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Selbſt unter dem Heiligften iſt nichts, das heiliger wäre als bie 
Geſchichte, diefer große Spiegel des Weltgeiftes, biefes ewige Gedicht des 
göttlihen Verſtandes: nichts, das weniger die Berührung unreiner 


Hände vertrüge. 
Schelling, Veorlefungen kber die Methsde des ahademifchen Studiums. 


(Zehnite BVorlefung.) 


Gottheit, Seele und Welt erkennet als Eines die Urzeit, 
AllEin ehrt ſie im Bild, preiſt ſie in Feier und Lied. 
Göttlich iſt ihr der Menſchen Geſchlecht, Gott wohnt im 
Geſteine, 
Regt ſich in Pflanze und Thier, wandelt in Sonne und Stern. 
Ewige Einheit erſchaut ſie im bunten Gewande der Gottheit, 
Und der Geſtirne Chor ſingt ihr der Seele Geſchick, 
Die, ins Werden getaucht, durchwandelt dunkele Pfade, 
Kämpfend göttlichen Kampf, ſiegreich in Leben und Tod, 
Gottes Leiden erduldend, der liebend geſenkt ſich ins Weltall, 
Als der unendliche Geiſt trat in die Schranken der Zeit. 
Glaube des Kindes und Weisheit des Manns und göttliche 
Dichtung, 
Wie verlkannte euch ſchuöd' neuerer Denler Geſchlecht! 


S 


VI 
Todt war ihnen Natur, entſeelt und entgeiſtet die Schöpfung, 
An der Leiche der Welt ſtarrte das Auge des Herrn. 
Wirklichkeit fehlte dem Geiſt, dem Endlichen inneres Leben: 
Ausfluß des Göttlichen hieß gottheitentleerte Natur. 
Uhrwerk war ſie, die Hohe, der Gottheit lebendige Wohnung, 
Todtes Gehäuſe die Welt, Erd' ein geſchwungener Ball! 
Unſinn wurde der Völler Gedicht von Göttern und Helden: 
Geiſtdurchdrungnes Gebild, auch in Verirrung noch groß! 
Ja, von dem Heiligthum ſelbſt, vom Dienſt des enthülleten Gottes, 
Wich der geleugnete Geiſt, Sohn auch und Vater mit ihm. 
Da erhob ſich Dein Geiſt zur ſchrankenlos waltenden Einheit, 
Werden und ewiges Sein ſchauteſt vereint Du in ihr. 
Siehe, da lauſchten dem Manne wir Iünglinge fröhlich bes 
Wortes, 

Das in Natur uns den Geift zeigte, im Geiſte Natur. 
Als nun, teunfen vom UN, wie ergriffen vom feligen Taumel, 
Jünger, Titanengefchlecht, ftürzten ins Meer der Natur, 
AS fie trotziger no in der Menfchheit Heiligfted drangen, 

Hierophanten gleih, Träume verlündend dem Boll; 

Als fie das Licht, Dir entwendet, in Finfterniß wollten verkehren, 
Und der Berfländigen Sinn wandte vom Nebel fich weg; 
Da griffft wieder Du kühn in die Tiefe des eigenen Geiftes, 
Borfchteft demüthigen Sinns mythifcher Dichtung Du nach. 


von 

Umort ewigen Seins erſchien Die im Spiele der Bilder, 

Und in ber Menfchheit Gedicht fpiegelte Gott ſich Dir ſelbſt. 
Yened ewige Wehn des zeitlos waltenden Lebens, 

Denkens grundlofen Born, aller Geftaltungen Kern, 
Suchteſt Du nun mit des Wiſſenden Ernft in dem Oöttergebichte, 

Das fi in kindlicher Zeit ahnender Zieffinn gewebt. 
Mir ward engrer Beruf: des Menſchen Geift zu betrachten, 

Unteren Pfad zu gehn, Hinter des Wandelnden Spur, 
Lanfchend älteftem Laut erforfchen bie früheften Thaten, 

And des Werdenden Art fpähn des Geworbenen Sinn. 
Was im Lande des Nils ſich bewahret von Aliens Rede, 

Kur verhüllet und ftarr, Hieroglyphe bes Geißs, 

Was Jahrtauſenden Licht, was Troſt war finnigem Volle, 
Was fie mit Schauder erfüllt, Gottheit in Seel’ und Natur, 
Staunen und Ehrfurdt erwedend den Weifen und Forſchern 

von Hellas, | 
Unfinn und Thorheit nur ſpätem Barbarengeſchlecht: 
Davon hat Einiges wohl mir die Mufe vergönnet zu jchauen, 
Einigen Weltſtroms Arm, Ring an dem Einen Gejchmeid. 
Was mir die Hohe gezeigt, Urthat und Gedanken der Menfchheit, 
Siehe, das weihe ih Dir, wie ich e8 lange gelobt. 
Möcht' im Gefundenen gern Dein ſchauender Geift ſich erkennen, 
Und Dich zu weiterem Flug weden erweitertes Feld! 


vo * 

Einft hat ein göttlihes Kind das Räthſel ſpielend geldfet, 
Jener helleniſche Geiſt, fcherzend mit Bild und Symbol, 
Emwiger Wahrheit voll, und den Gott ernft fühlend im Bufen, 
Der verhüllt in Natur, offen im Menſchen erſcheint. . 
Da entfanfen die Ketten dem forfchenden Geift, und es wurbe 

Menſchliches göttlich zumal, Gottheit und Menfchheit gemein. 
Sokrates glaubte dem Gotte im Buſen, dem ficheren Leiter: 
Aus der fittlihen Kraft baute fih Plato die Welt. 
Über es führte fein Pfad zu dem Tempel ber heiligen Vorzeit, 
Märchen nur grüßten den Geift, wirres Gebilde und Wahn. 
Thorheit erjchien das Gedicht, durch Bäterfitte nur heilig: 
Längft nicht belebet e8 mehr, der es geſchaffen, ver Geift. 
In den Müfterien jelbit, der Frommen heiliger Zuflucht, 
Sudte die Seele umfonft, der ihr entflohen, den Gott. 
Hellas Stern war erblihen, das Eine Auge der Gottheit, 
Während das andere ſtarr harrte des kommenden Lichts. 
Als Narcifius dem Traum fi) ergab des eigenen Anſchauns, 
Schwand dem Berblendeten bald Seel und Bewußtſein dahin. 
So ſchwand Hellas der Geift in felbfiwergötterndem Schwelgen, 
Freiheit und Sitte flohn, Genius folgte dem Zug. 
Kunft nur blieb noch den Armen, es blieben der Götter 
Gebilde, 
Welche helleniſcher Geiſt hatte gezeuget mit ihr. 


IX 


Treulich harrte fie aus bei dem trauernden Menſchengeſchlechte, 
Als Alerander den Hort edelſter Freiheit zerbrach, 
Spendete Troft auf dem Grabe der Freiheit, das den Cäfaren 
Ueber ven Trümmern der Welt baute hellenifcher Geift. 
Uns aud redet begeifternd fie noch mit göttliher Sprache, 
Dichtung und Weisheit vermählt, die und Hellenen gelehrt. 
Doh vom Zauber der Maja befreit und nur bie Erfenntniß, 
Die, mit Geſinnung gepaart, wiebergebieret die Welt: 
Die in dem Wirklihen fteht mit dem Lichte des göttlichen 
Glaubens, 
Feſt in des Zeitlichen Strom haltend am ewigen Sein, 
Die in der Forſchung Schacht vom Gipfel des Denkens hinabſteigt, 
Die Du, Meifter, gelehrt, fie, die Sibylle der Zeit! 
Aus dem Borne Du haft fie geſchöpft des ewigen Lebens, 
Das aus der Gottheit Schooß quillt in die dunfele Zeit. 
Bon dem Worte Du haft fie geholt, das Wefen gewonnen 
Einft in fterblihem Leib, Fülle der Gottheit und Licht. 
In dem Buche Du haft fie erfannt, das früh Dir gelehret 
Iene Kunde des Heils, göttlih vollendet in Ihm, 
Den nun immer der Geift in den gläubigen Seelen gebieret, 
Füllend mit himmliſcher Kraft, göttlich erneuernd das Herz. 
Emwiger Liebe Pfand, zu fajlen in Geift und in Yreiheit, 
Unfern Heiden ein Spott, aber den Heuchlern ein Gräul, 


x 


Die jest Feſſeln bereiten dem Geift, zu Inechten bie Völler, 

Bannend das Licht vom Altar, wie von dem Heerb und 
dem Marlt. 

Thörichte Schaar! unahnend des Abgrunde, den fie eröffnet, 
Die ins Verderben voran ftürzet verblendeten Sinns, 

Rennend wider den Strom des Kosmos, welcher zum Lichte 
Borwärts führet die Zeit, ſei's ihr zum Leben, zum Xob. 

Aus Pharaonenreih tönt warnende Stimme des Richters, 
Der das Nichtige ftürzt, Frevel und Lüge beitraft, 

Der zerfprenget die Form, daß Werbendesd nicht fie erftide, 
Der den Buchftaben tilgt, daß er nicht morde den Geift. 


Gharlottenberg bei Heidelberg, 
den 1. Julius 1854. 


Was ich dem Lebenden weihte in liebender Irene, das weihe 
Nun dem Geſchiedenen ich, lege den Kranz auf das Grab. 
Freie Erde bedeckt's: friſch hauchen die Alpen barüber: 
Ueber ihm raget der Feld, unter ihm raufchet der Duell. 
Zweier Könige Gunft bereitet Dir ehrende Zierde, 
Dir, tem lehrenden Fremd, Dir, dem gefeierten Gaft. 
Nimmer vergiffet der Stätte Dein Volt, es wallet zum Hügel, 
Herrlihen Strebens Grab, Wiege verheißener Zeit. 
Nimmer erftichet der Dank für die Pilgrimväter, die gläubig 
Wallten durchs Thränenthal, Brunnen einjenfend ven Weg, 
Den dur die Wüfte ziehen der Pilger wimmelnde Schaaren, 
Dumpf verloren in ſich, forgenbeladen und blind. 
Aber es füllet ver Thau des Himmels allnächtlich die Brunnen, 
Ueber den Waſſern ſchwebt Geiſtes belebender Hauch. 


x 
Und es erglänget ein Licht hoch oben vom leuchtenden Aether, 
Oeffnend des Redlichen Aug’, aber verwirrend den Schall. 
Nicht erblafiet das Wort mit dem Munde, ver es verkündet: 
Funken wird es und Geift, zündend ducchfliegt ed die Welt. 
Was der Weile erfhaut, muß Wefen auf Erden gewinnen, 
Denn der Geift iſt's allein, welder da fchafft und erhält. 
In fih trägt er das Pfand des unerfchöpflichen Lebens: 
Ja es verginge die Welt, wäre vergänglic der Geift. 
Gelig, o Herrliher, ſchwebt Dein Geift ob dunfelem Thale, 
Wo Du mit Ernfte geforfht, wo Du im Glauben gelehrt: 
Schaut den Gedanken des AUS, den Gedanken ewiger Liebe, 
Lebt, wie Du gläubig gehofft, feligen Geiftern geeint. 


Am 20. Auguft 1855: 
dem erften Jahrestage des Heimgangs. 
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Erſte Abtheilung. 


grundſinien einer Methode zur Erſorſchung und Meſſung 
der Weltafter in Reziehung auf Aegupten. 





L 

Allgemeine Einleitung, Aufgabe uud Methode. 

Die Weltalter. 
Wir fuchen für das ältefte weltgefchichtliche Voll bes 
Erde feine Stelle im Ganzen bes Entwidelnngeganges ber 
Menschheit. Zu diefem Zwecke haben wir zuerft die Länge 
bes Zeitraums ermeſſen, welchen die urkundliche Geſchichte 
bes äghptifchen Staates durchläuft von Menes bis Ale 
rander. Dann aber haben wir, von fihern Xhatjachen 
ausgehend, mehrere feſte Punkte gefunven, für bie Gleich 
zeitigleiten biefer äguptifchen Denkmäler mit ben Geſchich- 
ten und Urkunden ber aftatiichen Völker. Bon unten aufs 
fteigend, Tonnten wir felbft aus ben heiligen Urkunden ber 
Hebräer Leine fihern Berührungspunlte gewinnen, bie über 
das Ende des zehnten Jahrhunderts vor Chriſtus hinaus 
gingen. Aber durch das Heranziehen ber ägyptifchen Ur⸗ 
Innden fanden wir bie in jenen Büchern ſchwankende Zeit 
für bie große Geftalt des jübifchen Geſetzgebers, und «6 

1% 
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ergab fi, daß die Zeit des Auszuges mit dem Pharao 
zufammenfiel, deſſen Namen der letzte Siriusfreis des 
äguptifchen Reiches trägt. Durch eine ähnliche Verglei— 
hung beider Urkunden unter ſich und mit den aftronomi- 
ſchen Gleichzeitigfeiten glauben wir auch das Zeitalter Yo: 
ſephs al8 des Reichskanzlers eines Pharaonen der zwölften 
Dynaſtie, eines Sefortofis, das heißt Sefoftris, beſtimmt 
zu haben, und dadurch Die große Epoche, in welcher Abra- 
ham als fchauender Geift und Gefetgeber aus der dunkeln 
Nacht der ſemitiſchen Vorwelt als erfte rein gefchichtliche 
menschliche Berfönlichkeit hervortritt: ungefähr jo lange nach 
dem Anfange des Menesreiche, als Chriftus nach dem An— 
fange der Olympiaden. Aus ben brei Teßten biefer faft acht 
Jahrhunderte vor Abraham find uns gleichzeitige äghptifche 
Denkmäler erhalten, und auch fir dieſe äftefte Zeit be- 
ftimmbarer Menfchengefchichte bieten fich die ©leichzeitig- 
feiten der ägyptiſchen Entwidelungsreihe mit ajtronomifchen 
Ereigniffen dar. 

Jener Zeitraum von drei und dreißig Jahrhunderten mit 
feiner Harmonie gefchichtliher Urkunden und unverrückba⸗ 
rer aftronomifcher Beftimmurngen zeigte fich alfo weder ale 
ein fchrankenlofer oder unbejtimmbarer, noch al® ein leerer: 
vielmehr erfcheint er, bei näherer Betrachtung, mehr und 
mehr als ein in fich organisch zufammenhängenvder. Wir 
bärfen alfo wohl annehmen, daß er im Allgemeinen in 
feinen Fugen ftehe und die Gewähr feiner Gefchichtlichkeit 
hinreichend in fich felbft trage. Aber wir fügen mit guter 
Zuverſicht Hinzu: er ift ber eigentliche Zeitmeffer 
ber älteften Geſchichte überhaupt. Die äghptifche 
Zeitrechnung mit ihrer urkundlichen Welt von Dentmälern 
gibt uns den Rahmen. für bie älteften Zeitbeftimmungen 
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des gefchichtlichen Afiend. Sie ergänzt und erbeilt insbe 
jondere manche der wichtigften Ereigniffe ver jüdifchen, afs 
forifchen und babylonifchen Geſchichten. 

Dliden wir jeboch von biefen bisher gejicherten Ergebr 
nijfen auf das uns gejtedte Ziel, fo finden wir, daß ums 
für die Grunblinien eines weltgefchichtlichen Gemälbes noch 
Bedentendes fehlt. Oper follten wir feine Weltgefchichte 
haben können vor einer geregelten Chronologie, unb keine 
annähernde Beitimmbarkeit jenfeit6 einer Berechnung nach 
Jahren? 

Das Reich des Menes, mit welchem vie georbuete 
Iahreszählung beginnt, ruht auf zwei nothwendigen unb 
nachweislihen Schichten der ftantlichen Vorzeit. Die ihm 
nächte ift der Zeitraum, welchen bie Bildung eines Dop⸗ 
pelreiche8 des oberen unb bes unteren Yandes erforbert. 
Bon ben Fürften bes einen wie bes anderen, alfo vor Menes, 
gab es noch Verzeichniffe, thinitifcher Fürſten in Ober⸗Ae⸗ 
gupten, und memphitifcher, das heißt Fürſten des unteren Lan» 
des, an welche die mempbitifchen Fürftenhäufer des Menes⸗ 
reiches unmittelbar fich anſchloſſen. Wir wollen ver Si. 
cherheit wegen dieſe als gleichzeitig fallen, und beſtehen 
feineswegs auf einigen Sahrhunderten mehr oder weniger. 
Aber jedenfalls vertreten fie einen Zeitraum von fechft- 
halb Sahrtaufenden: und ber ift wahrlich nicht zu lang für 
eine fo große Bildung. Jene Zeit des Doppelreiches war 
fo tief in der ganzen äghptifchen Staatsorbnung gegrüns 
det, daß die Aegypter jelbft das fpätere, einheitliche Aegyp⸗ 
ten immer nur al8 Doppelreich des Ober- und Unterlan- 
des bezeichnen können, wie ja auch ber biblijche Ausdruck 
„Mizraim nichts bedeutet, als die beiden Misr. 

Dis auf die fpäteften Zeiten nennen fich die Bharaonen 
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Herren des oberen und des unteren Landes. Dieſes Dop⸗ 
pelreich ſelbſt aber ruhte wiederum auf den ſieben und zwau⸗ 
zig Landſchaften oder Nomen, deren Theilung zwiſchen dem 
oberen und unteren Lande ohne Zweifel nur ſehr allmählich 
fich feftftellen konnte. Wir finden, daß vierzehn dem einen, 
zehn dem anderen zugehören: die übrigen fieben liegen in 
ber Mitte und werben als die fieben Tanpfchaften (Hepta- 
nomis) zuſammengefaßt. 

Dieſe Landfchaften find nun nicht etwa von oben herab 
gemachte Reichsabtheilungen, fonbern bie naturmüchfigen 
Wurzeln, aus welchen das Reich felbft emporgeftiegen. 
Sie bilden bie felbftändige Grundlage alles ägyptiſchen 
Staats» und Volfslebens, und müſſen fchon deßhalb uralte 
und lebensfräftige Keime ber Selbftregierung und Freiheit 
enthalten haben. Sie widerftehen dem Despotismus der 
fpäteren Reichsregierung, welcher fchon im Alten Reiche 
zur unbebingten Herrichaft gelangte Menes muß biefen 
Nomen bei ber Reichsſtiftung eine bedeutende Selbftändig- 
keit gelafien haben; benn fte genoſſen bei offenbarer Fort⸗ 
ſchreitung ber königlichen Macht felbftherrliche Theilnahme 
an ben öffentlichen Angelegenheiten, wenigſtens bis gegen 
das Ende des Alten Reiches. Das alte Labyrinth war ber 
Zempel und das Grabesdenkmal biefer letzten Freiheiten 
Aegyptens. Aber auch im Neuen Reiche hatte jedwede 
Landſchaft ihre eigene Hanptftabt mit ihrem Heiligthum 
und ihren Gerechtfamen. Die Bildung und das Beftehen 
biefer Nomen alſo ift der erfte Zeitraum, und ftellt die uns 
terjte und ältefte Schicht der ägyptiſchen Vollsentwidelung 
dor Menes bar. 

Inwiefern und nach welcher Methode ift nun die Dauer 
biefer politifchen Vorzeit etwa beftimmbar?_ Diefe noch 
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nie aufgeiworfene Frage ſcheinen wir nicht abweifen zu bürs 
fen, nachdem wir ein fchon in feinen Anfängen fo fortge 
ſchrittenes geſchichtliches Bild des Menesreiches gewonnen 
haben 


Stellen wir uns aber an bie äußerfte Grenze, bie Uns 
fänge politifhen Lebens ber Aegypter, fo tritt uns eine 
neue Frage entgegen. 

Alle Böllergefchichte gehört, wie wir fchon vielfältig 
gefagt, im den zweiten Theil der Weltgefchichte, in bie 
neuere Geſchichte unferes Geſchlechtes. Sie ift bie Toch⸗ 
ter eines Stamm» uud Familienlebens. Sollten wir über 
biefen erften Theil ber gejelligen Menfchheitsgeichichte et» 
was Geſchichtliches erforichen Tönnen? 

Es war nothwendig und nachweisbar eine urfpräng- 
liche, gebeiligte Einheit in Sprache unb Gottesverehrung, 
welche jene Landſchaften unter einander verband. Es war 
biefe Einheit, durch welche fih fpäter bie Doppelreiche, 
Dber- und Unter-Aegypten, bildeten, und zulekt bie Reichs⸗ 
einbeit. Das Land Kham, das Reich Aegypten, war vor 
Allen deßwegen eine Einheit, weil es vom Mittelmeere 
und der paläftinifchen Wüfte bis zur unterften Nil-Kataralte 
Eine Sprache redete und dieſelben Götter verehrte. So ber 
ftimmte felbft ein after Götterfpruch pie Grenzen Aeghptens. 

Ich habe anderwärts eine allgemeine Methode ber ges 
ſchichtlichen Behandlung dieſer beiden äfteften Urkunden 
des Menfchengefchlechtes, Sprache und Religion, zu zeich 
nen und die Grundlinien einer methopifchen Unterfuchung 
der Sprachen Aſiens und Europa's für bie Urgefchichte 
der Menſchheit zu entwerfen verfucht. Wie das Boll, fo 
ift auch die Spradhe der Sinefen älter als bie ber Yes 
gupter. Aber fo wie die chromologijche Zeit und überhaupt 
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die Beſtimmbarkeit jenes zweiten Theiles, oder der neuen 
Weltgeſchichte, mit Aegypten beginnt, ſo reichen auch die 
gleichzeitigen Urkunden der ägyptiſchen Sprache bis tief in 
das vierte Jahrtauſend vor unſerer Zeitrechnung hinauf: 
ein beiſpielloſer Vorzug der äghptiſchen Urzeit für bie Zeit⸗ 
beſtimmung nicht allein der ägyptiſchen Sprache, ſondern 
ber Sprachen ver gefchichtlichen Menſchheit überhaupt. Was 
wir für Aegypten finden, ift für bie Menſchheit gefunden. 
Die chronologiſche Reihe der Weltgefchichte jchreitet fort 
als Geſchichte zweier Sprach⸗ und Böllerftämme, bes je 
mitiſchen und iranifchen. Dieje beiden Bildungen, bie ſe⸗ 
mitifche und bie iranische, find bie großen Prachtäfte bes 
menſchlichen Sprachbaumes, welcher allmählich ven ganzen 
Erbfreis der alten Welt überjchattet, und beffen letter und 
fräftigfter Schoß, die glorreichen arifchen Völker, alle ans 
beren überwachſen hat: fo wie es arifche Völker find, wels 
he das Rab der Weltgefchichte ſeitdem umgeſchwungen und 
bie Erde neugeftaltet haben. Wir können unwiberfprechliche 
Thatſachen nachweifen, welche bie Blutverwandtichaft dieſes 
Stammes mit dem ägpptifchen barthun, als weitlichen Nie 
derſchlag ber älteften Bildung weitafiatifchen Lebens. Auch 
hoffen wir eine Methode begründet zu haben, die Sprache 
Khams in Tebendige Verbindung zu fegen mit Zuran und 
mit jener älteften Bildung, deren Nieberfchlag wir in ber 
Sprade der finefifchen Religionsbücher, und deren Verder⸗ 
bung wir im neueren Sinefifhen vorfinden. Wir betonen 
es - abfichtlih, daß nach den angebeuteten Thatfachen eine 
ſolche Doppelte Anknüpfung des Aegyptiſchen, einerſeits an bie 
unorganifche Urfprache, andrerſeits an Die femitifchsjaphetifche 
Entwidelung Afiens, nicht etwa nur in ber Idee, fondern 
gefchichtlich, blutverwandtſchaftlich begründet ift. 
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Das Hierdurch gewonnene geficherte Ergebniß bebingt 
eigentlich fchon ein ähnliches Berhältniß in der Mythologie. 

Aber wir finden dieſes auch durch eine davon unab- 
hängige Unterfuhung. Wir werben in biefer, nach bem 
Maßſtab unfere® Buches, nur diejenigen Punkte anfüp- 
ten, welche für die Frage nad) dem Zuſammenhange ber 
naſiatiſchen und ägpptifchen Bilbungen entfcheibend find, 
und un® babei auf dad Nothwendigſte befchränten. Aber 
bie Thatfachen find fchlagenn. Die mythologiſche Bildung 
jest die fprachliche, wenigſtens ihrer erſten Epoche nach, 
voraus, fo wie bie politiihe ben Anfang ber religiöfen 
Bildung vorausſetzt. 

Für jene beiden Urkunden ber Urzeit nun kehrt bie 
Frage nach Beitimmbarkeit in ver Zeit wieber. 

Dffendar müſſen bie Grundlinien biefer beiden Unter⸗ 
inhungen und bes barauf begründeten Gemäldes ver äghp⸗ 
tiſchen Urzeit auf einer, wenn anch nach dem Zwede bie 
ſes Werkes ſehr elementarifchen, Erörterung ber Methope 
ruben. Denn wir bebürfen auch hier der befonnenen Mes 
thode noch viel mehr als der Thatſachen. 

Die Ergebniffe der Anwendung einer ſolchen Methode 
auf die äghptiſchen Thatſachen find nach dem bereits An- 
gedeuteten keineswegs von einer nur Äghptologifchen ober 
auch nur philologiichen Bedeutung. 

Nicht einmal in der Zeitbeftimmung. Schon biernach 
fordert die ägyptiſche Forſchung eine Neugeftaltung ber 
Weltgefchichte und macht fie möglich. Jene Zeitbeitimmun: 
gen greifen tief in unfere Anficht der Urwelt ein und bes 
rühren nothwenbig bie Shfteme ber mittelalterlichen Ehro- 
nologie und bie Trage nach ber Stellung unferer Zeit 
felbft zur weiteren Entwidelung der Menfchheit. 
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Wir dürfen es ausfprechen, ohne von Kundigen der 
Unmwiffenfchaftlichkeit geziehen zu werben: burch die ägypti⸗ 
fhen Forſchungen find die unwürdigen Schranfen für im- 
mer niebergeriffen, welche jübifcher Aberglaube und chrift- 
lihe Zrägheit mitten auf Gottes freiem Felde der Men- 
fchengefchichte aufgebaut. Die gewöhnlichen Vorftellungen 
von der Dauer unferes Gefchlechtes und dem Alter feiner 
Urkunden find eben fo kindiſch, als es noch vor funfzig 
Jahren die Über die Zeit unfere® Erdballs waren. Die 
Berhältniffe und Maße der Weltgefchichte find bis jetzt, 
theils in Folge theologifcher Vorurtbeile, theild aus Man⸗ 
gel einer in die Wirflichleit eindringenden weltgefchichtlichen 
Bhilofopbie, gerade fo unrichtig gefaßt, al® wenn Jemand 
aus den Schwanzwirbeln einer Eidechfe den ganzen Orga⸗ 
nismus eines Ichtbyofaurus ver Urzeit berftellen und bie- 
ſes Wahnbild noch obendrein in perfpectivifcher Verkürzung 
zeichnen wollte. ‘Der biöherige, übereinlömmliche Rahmen 
ber Weltgefchichte fchließt den erften Theil derſelben aus 
und entftellt ben zweiten. Die ganze Grundlage, bas Ur 
bild der Herftellung, iſt falſch und eigentlich geradezu 
finnlos. 

- Man bat über Diangel an Urkunden geklagt und nicht 
bebacht, daß die Sprache an fih, wie bie älteite, fo bie 
fiherfte Urkunde des Dienfchengeichlechtes fei. 

Wir find nicht in Gefahr, durch jene Methode in das 
Schranfenlofe zu gerathen. Der Anfang unferes Ge- 
fchlechts im Dften unſeres Erdballes Teuchtet uns heller ent- 
gegen, als aus ben älteren Borftellungen. Das Dienfchen- 
geſchlecht ift von geftern, verglichen mit ben Millionen von 
Jahren, welche fein heimathlicher Stern burchlaufen bat. 
Der Blitz des bewußten Geiftes bat fpät erft, am Abende 
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der Zage, vom Himmel in bie Erde eingefchlagen. Die 
Aufzüge der Gefchichte find nicht von Ewigkeit ber wedh- 
ſelnde Schattenbilder fpurlo® verſchwindender @efchlechter 
bee Menfchentinder. Aber wenn faft vier Jahrtauſende 
vor unferer Zeit ein mächtige® Reich .erfcheint, mit lange 
vorgebildeter organifcher Gliederung, mit eigenthämlicher 
Schrift und mit nationaler Kunft und Wiffenfchaft, jo müſ⸗ 
fen wir uns doch fagen, daß dieſe wiederum im ftillen 
Nilthale nur während des Laufes von Jahrtanſenden er⸗ 
blüht fein kann. Unb wenn feine Sprache wieberum uwr 
ein Niederſchlag afiatifchen Lebens ift, und zwar Teines- 
wegs von der älteften Bilbung, fo wird man es bei eini» 
gem Nachdenken ganz befcheiden finden, wenn ber Forſcher 
etwa zwei Myriaden vor unferer Zeitrechnung in Anfpruch 
nimmt, um bie Anfänge ber nur einmal im Urſitze gewalt- 
fam unterbrochenen Entwidelung unferes Gefchlechtes zu 
erflären. Dieß ift der mächtige Unterbau, beffen Schichten 
zahllofe Stämme im Schweiße ihres Angefichts, aber auch 
in feliger Ahndung bes Zieles errichtet: dieß der Frucht: 
boden, auf welchen wir felbft eingepflanzt find, und ben 
durch Thaten und zuletzt durch Untergang würdig zu pfle- 
gen und zu mehren, die Beftimmung unfered Dafeins ift. 
Aegypten ftellt, wenn man das Ganze menfchlicher Ent- 
widelung ins Auge faßt, das wahre Mittelalter der fich 
entwidelnden Menſchheit bar, wie wir in ver Einleitung zu 
biefem Werfe e8 bereits ausgebrüdt haben. Der Mienfchen- 
geift Urafiens erfcheint uns in Aegyptens Urgefchichte ſowohl 
ſprachlich als mythologiſch in einer Verpuppung, innerhalb 
welcher jedoch der Geiſt bereits die Schwingen regt. Dies 
jer Geift ift der bewußte: der Geift organifch fchaffender 
Berfönlichleit, welcher den ſchwankenden und in ewigem 
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Fluſſe ſich bewegenden Erſcheinungen ein weltgeſchichtliches 
Gepräge aufdrückt. 

Kraft dieſes Gepräges geftaltet ſich eine orgauiſche Bil⸗ 
bung, welche das Alte bewahrend fortbildet und die Ent- 
widelung des Stammes und Volles zu einem ‘Cheile bes 
weltgefchichtlihen Ganzen begründet. Bon dieſem fchöpfe- 
rifchen Walten des zum vollen Bewußtjein erwachenden Gei⸗ 
fteß gibt das äghptiſche Leben in feiner Sprachbildung bie 
älteften Urkunden, und füllt dadurch die fehmerzlichfte Lücke 
per Weltgeſchichte aus. 

Die Darſtellung dieſer Entwidelung als einer thatſäch⸗ 
lihen und weltgefchichtlichen ift alfo das letzte Ziel bes 
ganzen Buches. 

Damit find wir alfo aus der Frage nad ver Stelle 
Aeghyptens in der weltgefchichtlichen Zeit bereits in bie rein 
philoſophiſche Betrachtung eingetreten. Wir müffen verfus 
ben die Fragen zu beantworten: Was bedeutet biefe Stel 
lung in der Entwidelung des Menſchengeiſtes? Welche 
Stelle nimmt Aegyptend Sprache, welche feine Mytholo⸗ 
gie in diefem Pantheon der Menfchheit ein? Wie verhält 
fie fich zu den legten Fragen ber biftorifch - philofophifchen 
Betrachtung ? 

Ein erſter Verfuh, das Maß und den Gang ber Welt- 
geichichte einmal im Großen und Ganzen nach jener Ans 
ſchauung darzuftellen, und baran bie allgemeinen Geſetze 
der Entwidelung ver Menjchheit in ihren Hauptepochen 
zur Anichauung zu bringen, kann natürlich nur ein höchſt 
unvollkommener fein. Außerdem bebingt bie gegenwärtige 
Darftellung eine Beſchränkung auf die Außerften Grundli⸗ 
nien. Der Berfaffer faun nur hoffen, daß das darin ent» 
baltene Wahre nicht um Der ihm anklebenden Mängel wil- 
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len verfaunt werde, fondern baß es vielmehr allmäh- 
(ih die Bahn bredde zum richtigeren Verſtändniſſe ver 
Entwidelung und Beitimmung unſeres Gefchlechtes und 
zum Verftänpniffe der Weltgefchichte alS des Kosmos des 
Geiſtes. 

Unſere Unterſuchung wird dunkele Punkte und Lücken 
nicht verhüllen, ſondern umgekehrt auf viele bisher nicht 
beachtete aufmerkſam machen. Aber ich halte mich über 
zeugt, daß jene Dunkelheiten und Lücken uns nicht im 
Wege ſtehen, um zu einer richtigen Anſchauuug des Gan⸗ 
zen zu gelangen, und ben Zuſammenhang ber göttlichen 
Entwidelung des Menfchengefchlechtes zu erfennen. So 
viel. auch künftige Entbedungen uns im Cinzelnen neue 
Delehrung zuführen werben, fo fcheinen doch bie bereits 
vorliegenden Thatſachen uns zu berechtigen, die Grunblinien 
jener gejchichtlichen Entwidelung mit vorfichtiger, aber 
fiherer Hand zu ziehen. 

Die bier gegebenen Andeutungen, welche in ben folgen. 
ben Erörterungen noch näher entwidelt werben follen, ge- 
nügen, um bie philologifye fowohl als die philoſophiſche 
oder fpeculative Bafis der von uns verjuchten weltgefchicht« 
lihen Darſtellung zu rechtfertigen und zu veranfchaulichen. 

Unfere Darjtellung zerfällt zuvörderſt in bie zwei gro» 
Ben Hälften ver Weltgefchichte, die Urzeit und die Böller- 
gefchichte. Die Urzeit bietet uns zwei Weltalter dar, bie 
ein untheilbares Ganze bilden: das ber Sprachbildung 
und das ber Mythenbildung. Das gefellichaftliche Leben 
bildet fich in diefer allgemeinen Urzeit aus dem Tamilien- 
vereine zur Stammgenoffenfhaft. Sie enthält alfo bereits 
die Anfänge der ftaatlihen Bildung; aber die auf dem 
Grunde jener großen Urbildungen ſich erhebende felbitän- 
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dige Geſtaltung und Entwickelung dieſer Anfänge gehört der 
zweiten Hälfte der Weltgeſchichte zu. 

Mit Sprache, wahrſcheinlich auch mit den Aufängen 
der Schrift und Mythologie, treten alfo bie Vöoller der 
alten Welt auf den Schauplat der Geſchichte. Diefe Völ⸗ 
fergefchichte, offenbar gemäß einem in die Menſchheit ge 
legten organifchen Gefeke, fchreitet nach Stämmen vor- 
wärts. Die Spradhwiflenfchaft gelangt zur Auerkennung 
zweier großen, unter fich verwandten Stämme organifcher 
Sprachen: ber Semiten und ber Iranier. ‘Die Vorftufe 
bes Semismus ift der Khamismus, die gleichzeitige bes 
Iranismus ift "der Zurannigmus. Die BVöllergefchichte 
ſieht diefe Stämme in drei Weltaltern zur Weltherrichaft 
gelangen. 

Im erften Weltalter der Wöllergefchichte haben wir, 
Sahrtaufende vor Menes, ein ätbiopifches oder baktrifches, 
jedenfalls ein turanifches Weltreih, das Reich Nimrods, 
„des Kufchiten“. 

Der femitifhe Stamm in feiner Ehamitifchen Vorbil⸗ 
bung gelangte burch Menes zum Mittelmeer und zum Welt 
bewußtfein. 

Der Khamismus kämpft an gegen bie Weiche ber ge- 
fchichtlichen Semiten und geht unter mit ihnen burch das 
erfte iranifche Weltreih, das Reich Chrus bes Perſers, 
bi® der große Iranier, Alerander, den Lebensfaden Aeghp⸗ 
tens für immer zerfchneibet und auf bem Grabe der Pha- 
raonen die bellenifche Fahne Aleranpriens aufpflanzt. 
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II. 
Berlänfige allgemeine Darſtellung des Berhältuiffes ber 
iggyptiſchen Sprache und Mythologie zu Aſien uud 
Europa. 

Die drei Weltalter der Böllergefchichte, welche Aegyp⸗ 
ten berühren, fcheinen feine einleitenden Borerinnerungen 
zn beblirfen. Das erfte verfelben, das tnranifche Weltalter, 
berührte Aeghpten, ehe dieſes ein Reich war; das ſemiti⸗ 
ſche Zeitalter wird von ihm felbft eingeleitet. Mit ver 
Erhebung ber Iranier ftirbt es, vor vier und zwanzig Jahr⸗ 
bunberten, um nie wieder aufzuleben. Die ftaatlichen An- 
fünge Aeghptens ftehen vereinzelt ba zwifchen dem alten 
und neuen. Ueberhaupt aber bieten bie ftaatlichen Anfänge 
ber alten Böller nur felten ber weltgefchichtlichen Betradh- 
tung Spuren einer fremben Abſtammung over auch einer 
weientlichen Verwandtſchaft mit den entfprechenden Einrich⸗ 
tungen anderer Böller oder Stämme. Das erflärt fid 
wobl nicht allein daraus, daß uns von jenen Anfängen 
nur vereinzelte ober ganz allgemein gehaltene Züge übers 
liefert find, die ſich aus ber Vergeffenheit der Nachlommen 
und ber Zerftörung fpäter Jahrtauſende gerettet haben. 
Der tiefere Grund dürfte vielmehr wohl darin liegen, baß 
bie Anfänge ber ftaatlichen Einrichtungen bereit das Bes 
fonberbeitliche des fraglichen Bolfes in den bunleln Jahr⸗ 
hunderten des Familien» und Stammilebens fehr ftark aus- 
prägen. Der Einfluß der Stammverwanbtfchaft verliert 
fih in das allgemein Dienfchheitliche. 

Ganz anders ift es mit den fprachlichen und mytholo⸗ 
giſchen Anfängen. Die Ueberlieferung derfelben geht vom 
Haufe zum Stamme über und von diefem zum Volke. 
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Und fo namentlich im Aegyptiſchen. 

Wir müffen zweien Tragen ind Angeficht fehen. Die 
erfte iſt dieſe: Beſteht eine Verwandtſchaft zwilchen ber 
Sprache und Mythologie Aegyptens und Afiens? Die zweite: 
Wo haben wir den Ausgangspunkt zu fuchen, in Aegypten 
oder in Urafien? Don biefen Fragen ift, meines Erach⸗ 
tens, die erfte für die wirklichen Forſcher ſchon thatfächlich 
entfchieden, nämlich zu Gunften Aliens: und es handelt 
fih nur um bie nähere Ausführung. Aber die zweite 
Frage, das Wie? erwartet noch ihre Erörterung, und fie 
ift allerbing® der wichtigfte Bunkt der Unterfuchung. Ent⸗ 
weder trügen nun alle bei der Spracwifienichaft bisher 
bewährt gefundenen Grundfäte und Erfahrungen, oder bie 
äghptiſche Sprache hängt blutverwandtfchaftlich, durch ger 
fhichtliche Leberlieferung von Mutter zu Kind, mit ben 
afiatifhen Sprachen und insbefondere mit ber weitlichen 
ober jemitifchen Geftaltung dieſes noch nicht ganz getrenn- 
ten Stammes zufammen. Auch bie vollsthämliche Ueber- 
lieferung ber Ifraeliten ftimmt damit, wenn fie richtig ver 
ftanden wird. Kham heißt der Pater Kanaans: zunächft 
weil die KRananniter in der Urzeit (lange vor Abraham) 
nach ihrem Lande aus Aegypten gekommen find: nicht, al® 
wären fie ftammlih Khamiten.. Vielmehr find fie un® 
eben zurüctgeworfene femitifche Stänme, unb zwar näher 
paläftinifch- phönizifhe (Edomiter). Aber tiefer eingehend, 
finden wir, daß Kham felbit aus dem Stammlande ber 
Semiten, Khaldaea, gelommen fein muß, ehe die Sprad» 
bildung bis zum gefchichtlichen Khamitismus gelangt war. 
Alfo infofern bat jene Angabe auch ihre gefchichtliche, nicht 
bloß ihre geographifhe Wahrheit. Iſt nun dieſes that- 
fählih ber Fall, fo haben wir durch das Alter und bie 
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einzige Urkunplichkeit der äghptiſchen Sprachdenkmäler einen 
feften Punkt für die Chronologie der Sprachbildung Afiens, 
rüdwärts und vorwärte. 

Aber ich muß es eben jo unbedenklich von vorn herein 
aussprechen: auch in der Mythologie ift die Annahme eines 
ſolchen gefchichtlichen Zuſammenhanges der alten Welt nicht 
. mehr in Abrede zu ftellen, wenn wir ben und vorliegenden 
Thatfachen Rechnung tragen und nicht verftodt an Vorur⸗ 
tbeilen Heben wollen, die allen Grund und Boden verlor 
ren baben. 

So fehr au die Wahrnehmung diefes Zuſammenhan⸗ 
ges ſchon von den Philoſophen des fpäteren Heidenthums 
mißbraucht worden ift, und zu welchen wilden Theorieen 
und lofen Dichtungen auch biefer große Fund in ber erften 
Begeifterung Viele geführt hat und noch führt, bie That⸗ 
fache ſelbſt bleibt unbeftreitbar. Sie ift nicht erfchüttert 
worden burch eine mehr verneinende als herſtellende Kritik; 
wohl aber wird fie beftätigt durch die Entdeckung urkundli⸗ 
her Thatſachen in Aegypten und Babylonien. Und zwar 
ift dieſer Zuſammenhang ein allgemeiner, burchgehenber, 
urfprünglicher. 

Um die ganze Tragweite diefer Thatfache zu bezeichnen, 
um deren nähere Feltjtellung e8 ſich jet handelt, will ich 
biefelbe in folgende acht Sätze zujammenfafjen: 

I. Die griechiſche Mythologie hängt eben fo gut wie bie 
nrweltlichen Berichte der Bibel gefchichtlih zufammen mit 
dem älteften Gottesbewußtjein Aegyptens und Aſiens. 

JI. Das Dewußtfein Aegyptens aber ift nichts als die 
Mumie des urfprünglichen mittelafiatifchen. ‘Die Mytho⸗ 
logie der Aegypter ift der Niederichlag bes ältejten mytho⸗ 
logifhen Glaubens der Menfchheit, weitlich gefärbt in 

V. 2 
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Obermefopotamien, und erftarrt im Nilthale unter bem 
Einfluffe des afritanifchen Himmel! und unter der Macht 
bes maßloſen, überwiegend folarifchen Symbolismus. 

III. Jenes Urafien aber im Ganzen ift der Ausgangs- 
punkt einer Stimmung bes Geiftes, von deren Wellen 
wir felbft bewußt und unbewußt getragen werben. 

IV. Was insbejondere bie Griechen betrifft, fo wird 
unfere Unterfuchung neue Beiträge liefern zu der That⸗ 
fahe, daß die Hellenen auf der einen Seite fo wenig 
ihre Mythologie erfunden haben, wie Shafefpeare den Stoff 
feiner Tragödien und feines bramatifirten Epos: anderer- 
feits, daß fie nichts fo gelaffen, wie fie e8 gefunden, ſon⸗ 
bern daß fie Altes, theils bewußt, theild unbewußt, umges 
ftaltet haben. Aber der Unterbau ihrer wunberberrlichen 
Dichtungen in allen älteiten Mythen find Weberlieferum« 
gen Afiens, Götter- und Naturgevanfen des anbetenden 
und lebenbildenden Gottesbewußtfeind. ‘Der überlieferte 
Stoff ift ausgebildet als Stoff, von einem anfcheinend fptes 
fenden Götterkinde, in deſſen Bruft das Geheimniß ver 
Seele und der Zauber der Schönheit fchlummerte. 

V. Als Wiffenfhaft und Philoſophie empfing weder 
ber Hellene noch das Chriſtenthum irgend etwas von ben 
Aſiaten oder gar von den Aegyptern. 

VI. Moſes nahm nichts auf von äghptifchen Gebräus- 
chen oder Symbolen: das zu ermittelnde Gemeinjame liegt 
in Urafien. Die Bibel hat feine Mythologie. Es ift bie 
große, ſchickſalsvolle und glüdliche Entfagung des Jüdiſchen, 
daß es Feine bat. Die Bibel enthält fih aller Verper⸗ 
fönlihung der göttlichen Ideen eben fo ftreng als ber Ver⸗ 
götterung des Menfchlichen. 

VO. Dos in Abraham, in Mofe und in ber Urge- 
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ſchichte von der Schöpfung bis zur Fluth fich fpiegelnde 
Bollsbewußtſein, nnd der Ausdruck deſſelben, wurzein im 
dem mbtbologifchen Leben bes Alteften Morgenlandes. 

VOL Die perfönlide Geſchichte der Uxväter begiumt 
mit Abraham. Aber in dem großen Zeitraume von Joſeph 
bis Mofes Haben fid mit dem Leben und Thun vieſes 
größten und einfiufreichften aller Männer ber Urzeit, unb 
mit der Gefchichte feines Sohnes und Enfels, Hanke und 
Jakobs, manche alte Weberlieferungen aus ben Mythen⸗ 
treife berjelben Stämme verwoben, von beren verwilbertem 
Naturleben vie Hebräer, um höherer Weltzwede willen, zu 
ihrem und der Menſchheit Beiten, herausgefchnitten wurden. 
Die abgöttifchen Gebräuche und Bilder des Volles vom 
Auszuge bis zur babyloniſchen Gefangenichaft Hängen weit 
jenen Raturelementen bes Stammes und Landes zuſammen: 
nicht mit Aegypten. 

Es iſt ein durchaus falſcher Weg, welcher Spencer und 
zuletzt Hengftenberg dahin geführt hat, in den Symbolen unb 
religidjen Einrichtungen der Juden Aegyptiſches zu ſuchen. 
Alles dafür Vorgebrachte ift Schein. Aber es ift eine noch 
viel größere Verirrung, in ber jübifchen Weberlieferung ein 
Mißverſtäudniß jener aramäiich-paläftinifchen Elemente zu 
fehen. Zu jagen, wie Dupuis und (obwohl anders gewen⸗ 
bet) einige neuere beutfche Kritiker gethan, baß die Ge⸗ 
fchichte ver Patriarchen aus Sternbildern ober mythologiſchen 
Dichtungen entftanden, und Jahveh (Jehova) nur ein ums 
getaufter Molokh fei, ift ein eben fo unkritiſches Unterfan, 
. gen, al8 ein frevelbafter Leichtfinn. 

Bor der Entzifferung der ägpptifchen Dentmäler war 
e8 unmöglich, jenem Zuſammenhange mit befonnener For⸗ 
fung näher zu kommen. Auch von femitifcher Seite fehlte 
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noch vieles Urlundliche, was bie letzten Jahrzehente uns ge⸗ 
geben. Es iſt uns damit alſo die Aufgabe geſtellt, nachzu⸗ 
weiſen, wie weit jener Zuſammenhang ſich erſtrecke, und 
wie er geſchichtlich und philoſophiſch zu erklären ſein möge. 
Es iſt vor Allem die Unterſuchung über die phöniziſchen 
Ueberlieferungen und über Sankhuniathon wieder aufzuneh⸗ 
men und mit der Bibel ſowohl als mit Aegypten und Ba⸗ 
bylonien in Verbindung zu ſetzen. 

Was aber das Verhältniß der äghptiſchen Mythen⸗ 
bilbung zu ber urafiatifchen betrifft, fo folgt ein gewifler 
gefchichtlicher Zufammenhang ſchon aus ber Thatſache des 
fprachlihen. Wenn Afien Aegypten die Sprache gab, fo 
muß es ihm auch Keime des Gottesbewußtfeins . in Spra- 
de und Symbolen und Ideen gegeben haben. 

Ich behaupte alfo, daß die äghptiſche Götterbildung auf 
urafiatifhen Gedanken und ſymboliſch ausgeprägten Ideen 
ruht, und umgekehrt nichts Afiatifches ägyptiſch ift, jo we- 
nig, als der Fluß aus dem Weltmeere kommt: auch daß 
Aegypten nicht den geringften Einfluß auf die pelasgifch- 
helleniſche Diythenbildung gehabt. Die Sagen ber Alten 
über äghptiſche Anfiebelungen, fofern fie irgend einen ge- 
Ichichtlihen Gehalt Haben, erklären fich eben jo wie bie 
Ausprudsweife der Bibel, daß ber aus Unteräghpten zu⸗ 
rũckgetriebene Kanaan Chams Sohn fei. In einer viel 
fpäteren, fchon rein gefchichtlihen Zeit haben die Wellen 
der aus Unter⸗Aegypten zurücdgeworfenen Völkerfluth ntittel- 
bar auf Hellas eingewirft. Nämlich nicht fo, daß die aus⸗ 
getriebenen Semiten felbft nach Griechenland gekommen 
wären, unmittelbar, ober von Kreta und anderen Infeln, 
bie fie eingenommen: aber wohl dadurch, daß Die von ih⸗ 
nen aus den Injeln vertriebenen, ven Hellenen urfprünglich 
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ftammverwanbten Einwohner, befruchtet von weiefterfiche 
femitifchen oder won femitifch gefärbten Ideen, Symbolen, 
Bräuchen, nad dem griechifchen Feſtlande zogen. Vielleicht 
fommen wir fo endlich zu einer Erklärung des fo unver 
fennbar an bie einheimifchen Namen der Süp-Ranaaniten 
(Belefchefh, Bhiliftäer, Paläftiner) anklingenden Pelasger- 
namend. Gewiß waren bie Peladger in Kleinafien, im 
Griechenland und Italien Teine Bhilifter, das heißt Pas 
läjtiner, alfo Semiten: wohl aber Tonnten bie von ihnen 
vertriebenen iraniihen Einwohner Belasger genannt wer 
ben, wie die Sachfen Briten beißen. 

Jedenfalls müſſen wir, von unferem Standpunkte, den 
religidfen Einfluß jenes wunderbar thätigen Semitenvofles, 
ber Phönizier, geltend machen, welche nicht weniger eifrig 
in ber Verbreitung ihrer religidöfen Gebräuche geweſen zu 
fein fcheinen, al8 in bem Bertriebe ihrer Waaren. 

Dagegen muß ich allen gefchichtlihen Zuſammenhang 
der hellenifchsitalifchen Müythenbildung mit ben Indern und 
fogar mit ven Medern leugnen. Die Sirene der Inbomas 
nie hat noch verführerifcher gefungen in ben lebten vierzig 
Jahren, als einft bie Sirene der Hebraeomanie. Bon dem 
Einfluffe Indiens , alfo des Imbifchen im eigentlichen 
Sinne, weldes von dem Ur» Baltrifch- Meedifchen uns 
terfchieden werden muß, kann überhaupt für ben Ges 
Ihichtsforfcher ber Anfänge, ſchon geographifcher Gründe 
wegen, feine Rede fein. Indien ift eine verhältnißmäßig 
fehr junge Colonie aus Baltrien. Wllein auch file den 
Einfluß des baftriihen Stammlandes fpricht Feine That⸗ 
fache, vielmehr fpricht Alles dagegen. Nichtspeftoweniger 
müffen wir ben neuerdings wieder mit aller Webertreibung 
des Rückſchlages auftauchenden Cifer, die Wurzeln ber 
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mythologiſchen Bildungen der Hellenen aus — helleni⸗ 
ſchen Bildungen abzuleiten, aufs beſtimmteſte in feine Gren⸗ 
zen zurückweiſen. Niemand iſt fein eigener Vater, am we⸗ 
nigſten der Hellene, der Meiſter, aber auch das Kind, aller 
Welt. 


— — — — — 


IIL 
Grundlinien einer Methode, die Spradbilbung zu ber 
wenden für die Herfichung der alten Weltgeſchichte. 

Geſetzt, wir wollten die Stelle der angelſächfiſchen 
Sprache in der allgemeinen germaniichen Sprachbilbung 
und baburch ihren Plak in ber Zeit und ihre Bebentung 
in ber inneren Entwidelung jenes Sprachftammes finden: 
wie würden wir zu verfahren haben? 

Auerft würden wir offenbar zu ermitteln fuchen: von 
wo und wann zweigt dieſe Bildung ab von ber Sprache 
bes Heimathlandes? dann aber: wann erfcheint fie zuerft 
felbftänbig, das heißt, einestheils verfchieben von ber alten 
beimathlichen, anberentheil® von ber in der Heimath felbft 
ans jener gemeinfchaftlichen Mutter hervorgegangenen Lau⸗ 
be#fprache, oder den Ranbesfprachen ? 

Yedermann weiß, daß die angeljächfifhe Sprache burch 
bie Auswanderung der Angeln und Yüten, Sachfen unb 
Briefen abgezweigt ift, welche um bie Mitte des fünften 
Sahrhunderts unferer Zeitrechnung nach England überfie- 
beiten und bort ein Reich gründeten. Hinfichtlich der zweis 
ten Frage aber findet fich befanntlich dieſe angelſächſiſche 
Sprache in jener doppelten Beziehung felbftändig gegen bie 
Mitte des achten Jahrhunderts. 

Eine gleihe Methode führt uns zu einem gleichen Er» 
gebniffe Hinfichtlich der teländifchen Sprache. Diefe ift 
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urſprünglich nichts als die Sprache, weiche man in Nor⸗ 
wegen redete, ald gegen band Ende des neunten Iahrhunderts 
viele edle Normänner ver ber Tyrannei Haralds Schön⸗ 
haar nad der norbifchen Injel flohen. Die Edda gibt 
uns bie Urkunde jener alten normännifchen Sprache, und 
bie Schriften bes fimfzehnten Jahrhunderts zeigen uns das 
Yeländifche, wie es jetzt noch gefchrieben und geiprodgen 
wird, verfchieven von der Eddaſprache fowohl als von 
ben unterbeffen aufgefchoffenen neuen flandinaviſchen Munb⸗ 
arten, boch jener gemeinichaftlichen Mutter viel näher als 
biefe. 

Endlich finden wir die romaniichen Sprachen, pas Ita 
lianiſche, Provenzaliiche, Franzoͤſiſche, Spaniihe, Portugie⸗ 
ſiſche, in benachbarten, an einander grenzenden Lanbichaften 
vom fünften Jahrhundert an, durch die Einwanderung und 
Herrfchaft germanifcher Stämme, binnen ſechs Jahrhunder⸗ 
ten zur Selbftänbigfeit dergeftalt entwidelt, daß jene Völ⸗ 
fer weber fich unter einander, noch da® Lateinifche verſte⸗ 
ben: noch viel weniger aber können fie ſich mit der gleich» 
zeitig durch die Solpatencolonieen der Römer in Dacien 
gebildeten wallachifchen Sprache verjtänpigen. 

Da wir nun fo in allen dieſen Unterjuchungen ein glei» 
ches Ergebniß erhalten, und zwar ein vernunftgemäßes, 
fo müſſen wir in ihm ein organifched Bildungsgeſetz er- 
fermen, das wenigftens bei unmittelbar verwanbten Spra⸗ 
hen feine Anwendung findet. Mit dieſem Vorbehalte 
bürfen wir alſo fchon von unferem jetzigen Standpunkte 
folgende Formeln andfprechen: 

Erſthich: Es entwidelt fich ohne gewaltfame Einwir⸗ 
tung eine Sprache aus der anderen: bie nene muß aber in- 
fofern eine verfchienene heißen, als fie eben jo umverftänd- 
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lich ſein würde für die, welche die alte Sprache redeten, 
als für andere lebende Nebenſproſſen derſelben. 

Zweitens: Fremde Elemente dringen bei einer der⸗ 
artigen Sprachbildung in das Wörterbuch ein, als einzelne 
Wörter, nicht in die Grammatik. 

Drittens: An fich wirb jede Formſprache in einer 
ſolchen Entwickelungsreihe ärmer an grammatiſchen For⸗ 
men, als die ältere war, obwohl ſie reicher werden kann 
an Wörtern, durch Zuſammenſetzung oder Aufnahme fremder. 

Wirklich haben ſich nun dieſelben Erſcheinungen erge⸗ 
ben bei der wiſſenſchaftlichen Vergleichung ganzer Sprach⸗ 
ftämme. Die tranifchen Sprachen, von ben Inbern bis 
land und Litthauen, ftimmen unter einander überein im 
grammatifchen Bau und in den Wurzeln: eben fo die ſemi⸗ 
tifchen unter fich. 

Endlich ergeben die neueſten Unterjuchungen, baß bie 
nicht iranifch und nicht femitifch organischen Sprachen ober 
Formſprachen Aliens und Europas frühere Stufen find: 
die turanifchen bes Iranifchen, der Chamismus, oder das 
Aegyptiſche, des Semitifchen. 

In allen dieſen Unterſuchungen iſt offenbar als erſter 
Grundſatz feſtzuhalten, daß die Uebereinſtimmung nachge⸗ 
wieſen werden muß in den älteſten Sprachbildungen des 
vorliegenden Stammes: alſo zwiſchen dem Gothiſchen und 
Ioländiſchen für das Deutſche, dem Sanskrit und Zend 
für das Arifch-Indifche, dem Alt-Stavonifchen für das Sla⸗ 
vifche, und daß biefe, vorzugsweife vor dem neueren For⸗ 
men, verglichen werben müſſen mit denjenigen griechifchen 
und lateinifchen Formen, welche fich als bie älteften, ur⸗ 
ſprünglichſten erweifen laffen. 

Schon bei dem Vergleiche der verfchiedenen turanifchen 
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Sprachen zeigte fich jedoch die Nothwendigkeit einer Me⸗ 
thode, die entferntere gejchichtliche Verwandtſchaft nachzu- 
weifen burch Verwandtſchaft bes allgemeinen Typus ber 
grammatiichen Formen, bei jehr geringer Aehnlichleit des zu 
. ihrem Ausbrnde verwandten Stoffes. Man Tonnte eine Zeit- 
lang glauben, daß diefe Aehnlichleit des grammatischen Typus 
nur and einer gewiflen inneren organiſchen Analogie zu er» 
Hären fein bürfte. Aber dieſe Anficht verliert ihre Berechti⸗ 
gung, fobald gemeinfamer Stoff unverkennbar vorhanden 
ift. Nun liegt bei jenen Sprachen zu viel folcher ftofflicher 
Gemeinschaft vor, als dag man fie für nur ideal, nicht zus 
gleich für gefchichtlich verwandt, annehmen bürfte Die 
Gleichheit der Bronominal-» Stämme im Yinnifhen und 
Germanifchen ift nicht anders zu erflären: weder durch Zus 
fall, noch Durch eirigebildete Naturnothwendigkeit, noch durch 
unorganifches fporabifches Einprängen von Fremdwörtern. 
Eines ift unmöglicher und finnlofer al® das Andere. Da⸗ 
mit allein ift ſchon ber gefchichtlicde Zufammenbang ber 
Zuranier und Iranier thatfächlich bewieſen, und es frägt 
fi nur, wie weit der Kreis der Turanier (Altai-Sprachen) 
auszudehnen jei. 

Diefe Entdedung nun ergänzt das Shitem, auf welches 
das Aegyptiſche mich geführt hatte. Das Aegyptiſche ift 
entfcheidend für die Nachweilung, daß bie iranifchen und 
femitifchen Stämme in Formen und in Wurzeln fo weit 
verwandt find, daß auch bier gemeinſchaftlicher Urſprung 
angenommen werden muß. 

Die Entwickelungsreihe alſo iſt, ſo weit die organiſchen 
Sprachen Aſiens und Europa's betheiligt find, eine welt- 
geſchichtliche. 

Aber was denn wird aus der ſineſiſchen Sprache? 
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Sie fteht allen jenen gegenüber als Satzſprache den Wort» 
Iprachen, oder (um ein Bilb von der Natur herzunehmen) 
als die unorganifche gegenüber ven organiichen. Jede Shlbe 
ift ein Wort und jedes Wort ift eine Bollwurzel, weiche 
Rennwort oder Zeitwort fein Tann, je nach ihrer Etellung 
im Sage: aljo ein ungetheilter Stamm. Hier kann folglich 
burchbaus von Feiner Berwanbtichaft grammatifcher Formen 
die Rede fein, benn es gibt im Sinefifchen feine reinen 
Formmwörter, und feine Grammatif anfer der Syntar, 
d. 5. bem Geſetze architeltonifcher Anorbnnung Der einzelnen 
Worte. 

Nun finden wir aber ſolche finefifhe Wurzeln ven 
braucht in den benachbarten turanifchen Sprachen, welde 
die Anfänge organifchen Lebens, das heißt bie Bilbung bes 
Wortes als organifchen Redetheiles, darftellen. ‘Diefe erfte 
Stufe organifher Bildung wirb offenbar diejenige fein 
müffen, wo zwar mehrere Wurzeln ſich durch bie Kinheit 
des Tones (Alzents) zufanmmenfügen zu der Einheit eines 
Wortes als eines Redetheiles, alfo zu Nennwort oder Zeit 
wort, aber wo dieſer Anfat ein bloßes Ankleben ift, fei es 
vorn oder hinten. Man hat deßhalb auch dieſe Spra- 
hen ind alle ihnen verwandten Agglutinationsfprachen 
(Anfabfprachen) genannt. Das Grundgeſetz hierbei iſt, Daß 
die Wurzel, welche durch jene Anfäte näher bejtimmt wer⸗ 
den fol, durch viefelben burchaus nicht betheiligt wird. 
Die femitifhen Suffire und Affire betbeiligen bie Wurzel, 
und fie felbft haben al8 einzelne Worte keine felbftänbige 
Bedeutung. Dort hingegen behalten fie ihren VBollwurzelfinn. 

Hieraus ergibt ſich denn von felbft die Ordnung, in 
welcher jene drei Hauptfprachftänume in bie weltgefchicht 
liche Reihe eintreten müffen. 
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Der unorganifchen Vollwurzelſprache zunächft ſtehen bie 
älteften unter ben turanifchen Bilbungen, alſo gefchichtlich alle 
Sprachen biefes Stammes, infofern fie reine Anfatiprachen 
geblieben find. Denn bieje® Prinzip ſetzt fich nothwendig 
dem Eingehen in das femitifche Syſtem der Affiren ober das 
iraniſche ber Enbungsfplben entgegen. Wird aber jenes 
Prinzip aufgegeben, jo Hört die Sprache eben dadurch auf 
turanifch zu fein, und kommt alſo bier nicht in Frage. 

Die Borftnfe des Semitifchen, ber Chamismus, zeigt 
eine Entwidelung, welche bem geförderten TQuranismus 
entfpricht. . Aber feine Wichtigkeit ift eine ganz beſondere. 
Wir haben im Aegyptifchen allein ben urkundlichen Beweis 
der Einheit des Semitifchen und Iraniſchen. Nur bier finden 
wir einen feften, ſehr hoch aufwärts liegenden chronologifchen 
Bunkt, und eine fortlaufende Reihe von Urkunden, während 
breier Sahrtaufenbe. 

Sollte es nun gelingen, aus ber inneren Grundbeſchaf⸗ 
fenbeit des Baues einer Sprache ihre Stelle in der Zeit zu 
beftimmen, im Verhältniß zu anderen wiffenfchaftlich erforfch- 
ten Sprachen; fo wäre dadurch der Grund gelegt für eine 
Epochenbeſtimmung ber Urzeit. Ließe ſich aber eine folche 
bewerfftelligen, fo würben wir hoffen bürfen, zum erften- 
male eine urkundliche Grundlage gewonnen zu baben für 
die weltgefchichtliche Entwidelung der urzeitlichen Menfch- 
heit, nicht bloß in der Idee, fondern biutverwandtjchaftlich 
und nach Epochen von größerer oder geringerer Beftimm- 
barkeit in ber Zeit. 

Und zwar würde daraus hervorgehen, daß das Men⸗ 
ſchengeſchlecht natürlich und gefchichtlich Eines ift, und feine 
Sprache und alle daran hängenbe Ueberlieferung und Ges 
fittung Eine. 
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Eben ſo aber auch, daß das Menſchengeſchlecht eine ſehr 
viel größere Zeit gebraucht haben muß, um vom ſineſiſchen 
Sprachbewußtſein zum iraniſchen zu gelangen, als die ge⸗ 
wöhnliche rabbiniſche Anſicht zuzugeben willig iſt: eine An⸗ 
ſicht, welche doch nur durch Gedankenloſigkeit und eine 
Verirrung religiöſer oder kirchlicher Vorſtellungen entftan- 
ben iſt und gehalten wird. Jede nachgewieſene Sprach⸗ 
ſchicht bedeutet eine Epoche: keine neue kann ſich bilden, bis 
die alte abgeſtorben und Fruchtboden geworden iſt. Das 
Naturgefetz fordert fein Recht. 

Endlich aber würde in dieſer Weiſe eine unerſchütter⸗ 
liche Grundlage für die innere Weltgeſchichte gegeben ſein, 
das heißt für das Verſtändniß derſelben als der organi⸗ 
ſchen Entwickelung der Idee der Menſchheit. 

Wir werden alſo verſuchen müſſen, die Grundlinien 
einer ſolchen Methode zu entwerfen, für den beſondern Ge⸗ 
genſtand und Zweck dieſes Werkes. 





IV. 
Grundlinien einer Methode, die Zeit der Urwelt durch 
die Sprache zu beſtimmen, mit beſonderer Beziehung 
anf Aegypten. 
1. Allgemeine philofophifche Betrachtung. 

Die und vorliegenden Thatſachen begründen unwider⸗ 
tprechlich die VBernünftigkeit und Wahrjcheinlichleit der Ans 
nahme, daß die ägyptiſche Sprache mit den weltgefchichtli- 
ben Sprachen Aſiens zufammenhängt, und daß fie den 
Niederfchlag eines im Stammlande als Durchgangspunft 
in neuere Bildungen übergegangenen Sprachtypus dar⸗ 
ftellt. 


er 
> 
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Bir eben: alfo jekt -gu bee Gichwelle einer Unterſu⸗ 
hung, welche ‚beim erſten en auch Manchen, bie 
uns bisher gefolgt find, eine zu verwegene fcheinen wird. 
Bir wollen eine Beftimmung der Stelle jener Sprachbil- 
dung in der Zeit unternehmen, obwohl wir fo bejtimmt 
ausgeiprochen und feftgeftellt, daß jenſeits Menes uns alle 
fichere Chronologie fehlt. Manche werden fich der Beforg- 
niß nicht erwehren können, daß wir fie auf Pfade führen 
wollen, die leinen Ausweg baben. 

Ih bin dagegen meinerfeitS ber Ueberzeugung, daß bie 
Unterſuchung nicht allein theoretifch fich befriedigend begrün- 
den läßt, ſondern daß wir auch jett jchon die Mittel be- 
fiten, eine ſolche Theorie auf ben unmittelbaren Gegen» 
itand unferer Forſchung mit Erfolg anzuwenden. Aegyp⸗ 
ten ift, nach meiner Weberzeugung, erweislich die Brücke, 
welche der Forſchung bis jett gefehlt bat, um aus der ge 
ihichtlihden Zeit in die vworgefchichtliche und urweltliche 
zeitbeftimmenb einzubringen. Auch lebe ich des Glaubens, 
bag jeder gebilbete Lefer, welcher vie Mühe nicht fcheut, 
über die bier zu entwidelnde Methode nachzudenten, in 
dem urkundlich ihm Vorgelegten und Vorzulegenden Stoff 
genug findet, fie felbftändig zu prüfen. Allerdings muß 
id mir erlauben, wegen ber nicht zu überjchreitenden 
Grenzen dieſes Werkes, mich auf bie allgemeinen Grund» 
linien der gefchichtlihen Sprachphiloſophie zu berufen, 
welche ich, auf Grund einer Darlegung vom Jahre 1847, 
in meinem neueiten englifchen Werke entworfen habe. 





Die gefchichtliche Zeit zählt nach Jahren, bie Urwelt 
nach Epochen. Die erfte Trage ift, die dem Jahre ent- 
iprechende Einheit für die Urwelt zu finden. Dieſe ift of 
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fenbar ber Abſtand eines Xebensaltere oder Gefchlechtes 
ber Menfchen von bem nächſten, alfo, nach einer für bie alte 
wie für die neue Welt im Großen und Ganzen file richtig 
befundenen Berechnung, das Drittel. eines Jahrhunderts. 

Diefe Einheit ift Feine willlürlihe. In ber Sprade 
in&befonbere ift Alles eine Weberlieferung von Gefchlecht 
zu Geſchlecht: alfo auch der Fortſchritt. Die Sprade 
fchreitet fort, fobald die Bewegung organifchen Lebens -in 
fie fommt. Sie fchreitet aber fort von Mutter zu Kind, 
vom ©emeinbeälteiten zum Jüngling, vom Priefter zum 
Sünger. Und doch verwanbelt fich bie in den organifchen 
BDildungsverlauf eingetretene Sprache, felbft unter ben für 
bie Erhaltung günftigften Umftänden, unverfehens in ben 
Händen der Mütter und Väter und Lehrer. Tauſend 
Jahre liegen zwifchen Karl dem Großen, dem erften, und 
Franz dem Zweiten, dem lebten Könige ber Deutichen. 
Beide gehören vemfelben Stamme bes beutjchen Volles an. 
Diefe® Voll Hatte ſchon Schriftthum unter dem großen 
Frankenkönige, unb ift ungeftört Herr feines Landes und 
feiner Bildung geblieben. ‘Die fränfiihe Mundart war 
ganz beſonders gepflegt und viele Sahrhunberte bereits 
herrichend geworden. Wahrfcheinlich lernte jeder ber bei- 
ben Kaiſer das Gebet des Herrn von feiner Mutter, unb 
biefe beiden Mütter waren nur burch etwa 28 Gefchlechter 
getrennt. Und doch hätten fie fich jo wenig verſtanden, als 
wir, ohne wiflenjchaftliche Vorbilbung, Die Sprache Otfrieds 
verftehen. Kin großer Theil der grammatifchen Formen 
ber alten fränfifchen Sprache ift abgeftorben: die Laut- 
gejege find bedeutend verändert; viele alte Wörter find ver- 
fchwunben oder unfenntlich geworben, neue an ihre Stelle 
getreten. 
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Eine ſolche Veränderung bereitet fih vor in dem einen 
Geſchlechte, fchreitet fort in dem zweiten unb bricht durch 
im dritten. Der Vater wird mit den Worten fterben, bie 
er als Knabe gelernt: der Sohn fühlt fich freier von dem 
Alten und gebt fort mit dem Fluffe ver Neubilbung, wel 
he die Zeit ergriffen hat. Der Enkel empfängt in jenem 
Neuen fchon etwas Ausgeprägtee. So muß es auch in 
der Urwelt gewefen fein, fobald einmal bie Starrheit ber 
reinen Wurzelfprache gebrodhen war. So gelangen wir 
zur zweiten Einheit, vem Jahrhunderte. 

Sollten wir etwas Allgemeine fagen koͤnnen über bie 
höheren Einheiten diefer urweltlicden Zeitrechnung ? 

Wir finden, wie fchon zu Anfange dieſes Abfchnittes 
bemerkt worden, daß bei der Umbilbung ber germanifchen 
und ber Bildung ber romanifchen Sprachen ein halbes 
Jahrtauſend oder funfzehn Gefchlechter hinreichen, aus einer 
dem Wbfterben ſich zuneigenden alten Sprache eine neue 
zu bilden, bie ſich ihrer Sormen als geſetzmäßiger Bil⸗ 
dungen, und nicht mehr als Berverbung alter, bemußt 
ift. Aber wie wenig haben vierzehn Iahrhunderte oder mehr 
als vierzig Gefchlechter in der Bretagne gethan! ‘Die 
britiiche Bevölkerung, tro& ber eingebrungenen franzdfifchen 
Wörter und troß des Herabſinkens ber Sprache überhaupt, 
kann fih doch mit einem Abkömmlinge ihrer im fünften 
Sahrhunderte ausgewanderten Bäter in Wale® durch bie 
leitenden Wörter fehr bald verftändigen, wie ich felbft im 
Jahre 1838 zu fehen und zu unterjuchen Gelegenheit ge- 
babt habe. 

Sprachen, welche eine reiche Sormenblüthe befiten, haben 
mehr abzuftreifen und erleiven mehr Veränderungen, als 
formenarme. Viel außerdem muß von der Kraft des eins 
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dringenden, zerſtörenden Elementes abhängen. Der Franke 
vermochte nicht Die romaniſche Bauernſprache der römifchen 
Anfiedler und der’ gallifchen Gelten zu verbrängen: ber Ans 
geljachje verband fich frei mit den englifchen Kymrifrauen 
und ließ auch die Männer unter fich wohnen, welche ruhig 
fi in die neuen VBerhältniffe ergaben. Aber er lehrte fie 
alle reines Angelſächſiſch und Frieſiſch fprechen, bis ber 
harte Rormanne, mit der lateinifchen Geiftlichkeit verbun⸗ 
den, die Wörter der von ihm angenommenen franzöfi« 
fhen Sprache als mächtige Keile feiner Gefittung und Re» 
gierung in das deutſche Herz hineintrieb. 

Wir werben uns alfo bier aller näheren allgemeinen 
Beitimmungen enthalten, und treten in ben Kern ber uns 
vorliegenden Trage felbft ein. 

Die erfte, allgemeine Möglichkeit ihrer Beantwortung 
beruht auf zwei Annahmen: einmal, daß fich die weltbil- 
denden Sprachen barftellen laffen als eine fortfchreitenbe 
Reihe von Bildungen, deren jebe fpätere bie früheren vor⸗ 

und zweitens, daß dieſe Reihe eine nicht allein ber 
Idee nach, fondern —1* aeſchichtlich zuſammenhängende fei. 

Daß nım biefe beitea Annahmen durch eine methobi- 
Ihe Behandlung der Sprachen hinlänglich „..: **fertigt 
und begründet feien, ift, glaube ich, in dem bereits oben 
angezogenen englifchen Werke über pie Bhilofophie ver Spra- 
be und Religion fo weit genügend bargetban, daß ich 
mich darauf als auf eine wilfenfchaftlih begründete bezie- 
ben darf. Auch daß namentlich das Aegyptiſche in biefe 
Neihe gehöre, glaube ich als erweisbar, wenn nicht erwie⸗ 
fen, annehmen zu dürfen, geftütt auf die Darftellung im 
eriten Buche bed gegenwärtigen Werkes und auf bie in 
jenen Grunblinien gegebene Ausführung. 
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Herr Profeſſor Pott, der fi etwas zu einfeitig mit 
bem inbogermanifchen Sprachftammie befchäftigt und babei 
überfeben hat, daß dieſer nicht Die ältefte, fondern bie jüngfte, 
vorgejchobenfte Bildung barjtelit, zeigt ſich allerdings in 
feiner übrigens anerfennenden Kritik der turanifchen Ab⸗ 
handlung Müllers in der Zeitfchrift der deutfchen morgen» 
ländiſchen Geſellſchaft ſehr überrafcht über das, was er bie 
Kühnheit jener Forfchungen meines gelehrten jüngeren Freun⸗ 
bes in meinen Skizzen nennt. Cr fagt fehr naiv, wenn. 
man eine ſolche Ausbehnung ber gefchichtlichen Verwandt 
fhaft annehme, fo könnte man am Ende gar dahin kom⸗ 
men, auch bie amerilanifchen und auftralifhen Sprachen 
mit den afiatifchen in Verbindung fegen zu wollen. Und 
warum nicht? möchten wir ben gelebrten und ſcharfſinni⸗ 
gen Borfcher fragen. Die Einwendungen bagegen finb 
durchaus berjelben Art, wie bie der alten Philologen vor 
Friedrich Schlegel, wenn fie ganz ernfthaft von ber Bluts⸗ 
verwandtfchaft ber Germanen und Preußen mit ben ari⸗ 
ihen Völkern Indiens fprechen hörten. Es find nämlich 
vorgefaßte Meinungen und Vorurtheile, welche bei Gelehr: 
ten auf Mangel einer wiffenfchaftlichen Methode, bei ben 
Uebrigen rein auf Unwiffenheit beruhen. Es geht durchaus 
nicht länger, fich einer folchen wiffenfchaftlichen Unterfuchung 
zu entfchlagen. Die Theologie verbittet fich jener Gelehrte 
dabei mit Necht: aber es handelt fich hier um eine rein 
philofophifche Erörterung und bie philologifhe Prüfung 
ihrer Anwendung. 

Wir gehen alfo davon aus, dag wir im Aegyptiſchen 
einen feften chronologifchen Punkt gewonnen haben, und zwar 
ben höchften in ber Weltgefchichte. Wir haben in ihm eine 
vollftändig ausgebildete Sprache, welche wir bereit gegen 
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die Mitte des vierten Jahrtauſends vor unſerer Zeitrech⸗ 
nung aufweiſen konnen. Wir haben ferner Mittel, bie uns 


mittelbar vor Menes liegende Epoche ber Anfänge ber 


Reichsbildung annähernd zu beftimmen. So gelangen wir 
alfo an die Örenze der Sprachbildung. 

Wie nun läßt fich eine allgemeine Methode begründen, 
um von einem folchen feften Punkte aus rüdwärts weiter 
aufzufteigen zu den Anfängen biefer (und, wie ich für höchſt 
wahrjcheinlich halte, aller) Spradhbildung? In biefer auf- 
fteigenden Linie haben wir Einen feiten Punkt, das erfte 
x unferer Berechnung: ben Uebergang ber unorganifchen 
ober Wurzelfprache in die organifche Wort» oder Form⸗ 
fprahe. Mit anderen Worten: der große Wendepunkt ift 
bie Entftehung von Rebetheilen, als den organifhen Bes 
ftanptbeilen eines Satzes, während dort jedes Wort ein 
unentwidelter Sak if. Die Wortſprachen allein haben 
Säge, welche aus organifchen Theilen zufammengefügt 
find. Jede organische Sprachbildung muß einmal biejen 
Uebergang gemacht haben, und die Analyſe der Sprachen 
Afiens und Europa's beweift, daß, fo weit als bie weltbil- 
bende Menfchheit betheiligt ift, alle organifchen Sprachen 
aus Einer unb derſelben Wurzeliprache hervorgegangen 
find, deren Niederſchlag uns im Sinefifchen vorliegt. 

Offenbar müſſen, von gleichen Anfängen ausgehend, 
verſchiedene, fich zu inbivibuellen Leben gegenfätlich ſchei⸗ 
bende Stämme verſchiedene Bildungspunfte erreichen, bie 
einen weniger, die andern mehr vorgerüdte. Die Sprach 
gefchichte beweift, daß biefes wirklich der Fall fei. Welche 
von ben alje fi bildenden Reihen kann ver Zeitmefler 
ber Weltgefchichte fein? 

Offenbar die kürzefte. Alle Abzweigungen find Abwege, 
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weiche der chronologifchen Reihe paralfel laufen, ohne in 
ihr zu zählen. Welche aber wird nun die Türzefte Reihe 
fein? Diejenige, welche in gerader Linie auf unſern 
eigenen Sprachſtamm führt, ben iranischen. 
Hier müffen wir zurüdgeben auf ein allgemeines Geſetz 
ber Schöpfung, fowohl ber natürlichen als der geiftigen. 
In der Natur hat zuvörderſt alles organifche Leben eine 
Grundlage im unorganifchen Erdreich, welches ſich allmählich 
als Erde, Geftein, Metall gebildet hat. Wie das Thier⸗ 
leben gegenfäßlich vorgebildet ift im Pflanzenleben und bie 
ſes vorausſetzt als Nahrungsſtoff, jo ruht das Pflanzen⸗ 
leben auf einer Bildungsreihe, welche wir unorganifch nen⸗ 
nen, weil fich in ihr keine Gliederung zeigt, feine Darftel 
lung des Ganzen burch gewiffe zu feinem Begriffe noth⸗ 
wendige Theile. Es gibt in ihm nur Stüde, größefte und 
Heinfte: Atome, aber nicht Individuen. Das Heinfte Stüd 
eines Felſen ift eben fo gut ein Stein als der ganze Fels. 
In der organifchen Welt jelbft aber fehen wir, daß 
Alles auf die bewußte Perfönlichleit, auf den Menfchen, 
bingeht. Ganz geringe Anfäge von Bildungen, welche bie 
vergleichende Phyfiologie in den unteren Sphären bes thie⸗ 
rifchen Lebens entdeckt hat, kommen erſt in ben oberen, 
oft erft im Menfchen, zur Ausbildung, gleihfam zum Vers 
ftänpniffe ihrer felbft, und haben nur ba ihre wahre Be 
deutung, ihren vollen Sinn. Alfo das Organifche ent- 
widelt fih nicht aus dem Unorganifchen, obwohl auf ver 
Grundlage bdeffelben. Der Menſch entjteht fo wenig aus 
den nieberen Thierbildungen, wie das Thier aus der Pflanze, 
oder die Pflanze aus dem Stein: vielmehr ftrebt Alles, 
was anf der Erde ift, und biefe felbft, zum Menjchen. 
Eben fo nun, und nach demfelben Gefege, jtrebt bie ein- 
3 * 
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mal in das organiſche Leben eingetretene Menſchenſprache 
von Anfang an zu jener durch die gegliederte Satzbildung 
vollendeten Form, welche ſich hinſichtlich des Formenbaues 
im Sanskrit und im Griechiſchen in einziger Vollkommenheit 
zeigt, hinſichtlich des Periodenbaues nur im Griechiſchen 
und Lateiniſchen. Allein wie in der Natur, ſo bilden ſich 
auch hier viele parallel laufende Gegenſätze aus, welche 
einzelne Punkte in ihrer Beſonderheitlichleit zur Baſis 
machen und dann in biefe gebannt bleiben. 

Solcher Bildungswege nun gibt e8 gerade fo viel, als 
e8 Sprachen und Sprachſtämme vor dem Jraniſchen gibt. 
Auch die amerikanifchen (falls fie, wie ich mich für überzeugt 
halte, eben wie die auftralifchen, zum afiatifchen und zwar 
zum turanifchen Stamme gehören) find ein Schritt auf dieſem 
Wege. Allerpings aber auch ein großer Umweg: benn ber 
turaniſche Stamm ift noch weniger als der femitifche zu 
jener Vollkommenheit gelangt, fondern hat zu früh fich auf 
einer einfeitigen Baſis feſtgeſetzt. Auf dieſen feinen eige- 
nen Wegen bat jedoch ber Semite fich kunſtreich und tief- 
finnig ergangen, und fo bildet feine Sprache bie höchfte 
Epifode, aber doch auch nur eine Epifode, der Weltge- 
ſchichte: und (nebenbei gefagt) gerade fo ftellen fich fpäter 
feine merfwürbigen Stämme in der großen ftaatlichen Ent- 
widelung unferes Gefchlechted dar, in Vergleich mit ben 
tranifchen. 

Nun ift aber das Aegyptiſche ein fehr früher Punkt in 
ber Entwidelung der femitifch-iranifchen Urfprache, welcher 
im aſiatiſchen Urlande untergegangen, im Nilthale aber 
feft geworben ift, und fo fich für uns erhalten bat. 

Wenn wir ihn an bie älteften turanifchen Bildungen 
balten, wie 3. B. an die Botiya-Sprache, fo finden wir ihn 
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entſchieden weiter vorgerädt. Wenn, auf ber andern 
Seite, wir das Aegyptiſche mit den gefchichtlich femitifchen 
Sprachen vergleichen, fo erfcheint es unverkennbar als viel 
weniger ausgebilbet, jevoch ihnen fo nahe verwandt, daß es 
als deren unmittelbare Borjtufe betrachtet werben kann. Als 
Glieder der Gefammtentwidelung find wieberum das Semi⸗ 
tifhe und die vorgerüdteften turanifchen Bildungen zwei 
unmittelbare Borftufen des Iranifchen, von zwei verfchiebe- 
nen Polen aus, die ſich geographiſch als ſüdweſtliches und 
nordöftliches afiatifches Element barftellen. 
Sp haben wir alfo folgende Hauptreibe ber ſprach⸗ 
lihen Bildung: 
A. Die unorganifhe Sprache, die Wurzelfprache, ober 
Wortſtamm⸗ oder Bartikelfprahde — ber Sinismus, 
B. Die älteften turanifchen Bilbungen, oder ber Tibe⸗ 
tanismuß. 
C. Die ätteften femitifch-tranifhen Bilbungen, oder ber 
Khamismus. 
D. Die letzte Vorſtufe: die weſtliche oder der Semi⸗ 
tismus, und die öſtliche, die vorgerückten turaniſchen 
Bildungen, der Finnismus. 


E. Der Iranismus, oder die harmoniſche Bildung 
des Sprachorganismus. 


Dieſe fünf geſchichtlichen Erſcheinungen ſtellen aber 
wirklich die großen Knotenpunkte einer einzigen Entwicke⸗ 
lung dar. Die erſte, die unorganiſche Sprache, iſt die 
Wurzel, die allgemeine Grundlage, die Natur oder Sub⸗ 
ſtanz, welche vom Geifte verbraucht wird. “Die übrigen 
find der Stamm mit jenen vier Knotenpunkten. 
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A iſt die unorganifche, formloſe Sprache, in welcher 
jede Sylbe ein Wort, jedes Wort ein Vollſinn, alfo ein 
Satz iſt. 

B B ift das Aneinanderſetzen ſolcher Vollworte zur Einheit 
eines Wortes als Redetheil, wobei der Kern (Nennwort, 
Zeiwort) unbetheiligt bleibt. Das Lebenszeichen iſt alſo 
bie Einheit des Worttones ober Alzeuts. 

C ift das Anfangen von Affiren und Suffiren, auch 
wohl fchon von Endungen (reinen Formſylben) an die Wur⸗ 
zel. Diefe wird baburch betheiligt, indem ihr Bofal ſich 
verkürzt. 

D ift die weitere Ausbildung der DBetheiligung ber 
Wurzel, befonders in der Abwandlung des Eigenfchaftöbe- 
griffes der Zeitwörter, mit Vorwalten des nennwörtlichen 
Ausdruckes der Copula durch das perfünliche Fürwort ber 
britten Perfon. 

E ift der vollftändige fummetrifche Organismus als 
Werkzeng des bewußt fchaffenden Geiſtes. Brei von ben 
Teffeln untergeorbneter und alfo einfeitiger Bilbung, fteigt 
er zur volllommenften ſyntaktiſchen Satbildung auf, als 
ber kunftgerechten Form des freien, bewußten Gedankens. 

Wir müffen uns nun aber noch anfchaulic” machen, 
daß von jebem der Punkte jenfeit8 A, alfo zwifchen B und 
E, mehrere Abzweigungen abgehen Können, und wirklich in 
großer Zahl als Sprachen und Mundarten abgegangen find. 
Jede dieſer abgeleiteten Bildungen nimmt fich alfo einen 
jener Snotenpunlte, alfo B oder C oder D, zur ausſchließ⸗ 
lichen, unbebingten Baſis und begründet darauf eine Son- 
derbildung, welche in der Gefammtreihe nur als ein Ab⸗ 
weg von dem nächften Knotenpunkte der weltgefchichtlichen 
Entwidelung gelten kann. Indem nun dergleichen Sprachen 
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eine noch in ber Entiwidelung durch Gegenfäke befangene 
Bildung zur Bafis nehmen, können fie nicht weiter in ber 
Hauptlinie fortfchreiten. Sie find ein Auswuchs: wenn fie 
geichichtlich werben, Lönnen fie eine Epiſode im Gebichte 
ber Menfchheit bilden. 

Auf diefe Art geivinnen wir eine Reihe, deren alge⸗ 
braifhe Bezeichnung fich fo darftellt: 


A. 
B — Ba, Bb, Be, Bd u. f. w. 
C — Ca, Ob, Ce, Cd u. f. w. 
D — Da, Db, De, Dd u. |. w. 

In die Wirklichkeit eingehend, finden wir VBeranlaffung 
genug, biefe Bildungen wieder in Unterabtheilungen zu fpal- 
ten, wie Bao, Baß u. f. w. So gelangen wir vielleicht 
aus einem Welttbeil in einen andern und zu anfcheinenb 
ganz jelbitändigen Bildungen. Aber der große, auf bem 
geraden Wege nach E Hinftrebende Organismus fchreitet 
dadurch nie nur Einen großen Schritt von einem Haupt⸗ 
Inotenpuntte zum andern fort. 

Jeder wird zugeben, daß auf diefe Weiſe unfere Auf 
gabe fich bedeutend vereinfacht, und die Dumkelheit des 
Problems fich zu erhellen beginnt. Wir können für unfern 
Zweck alle übrigen Sprachbildungen ganz auf fich beruhen 
laffen. Wenn wir zu einer Zeitbeftimnmmg für C gelans 
gen, und von da zu B und A auffteigen, zu D und E 
aber abwärts, fo ftellt die tadurd annähernd gewonnene 
Linie uns die Zeit der Weltgefchichte fo weit wenigitens 
dar, daß die äußerſten Gegenfäge ausgefchlofien bleiben 
als unmöglich, für das Mögliche aber fchon gewiffe Gren⸗ 
zen fichtbar werben. 
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Die wahre weltgeſchichtliche Reihe nun hat den früheften 
nachweislichen Knotenpunkt in Aegypten. Die Reihe, deren 
Glied das Aegyptiſche ift, wird nun aber ihre Prüfung finden 
müſſen burch weitere Forſchung. Zuvörderſt wird fich eine 
Brüfung der Berechnung nach oben durch Die Berechnung nach 
unten ergeben, und umgelehrt. Die Rechnung nach oben muß 
mit dem paffen, was wir von bem Sinefifchen und ben Älte- 
ſten turanifchen Bildungen wiffen, und die nach unten mit 
der Gefchichte der beiden großen weltgefchichtlichen Sprach 
ftämme, bes femitifchen und des iranifchen, welche allein 
außer dem äghptifchen wir gefchichtlich verfolgen Können. 

Sollte e8 außerdem auch vielleicht möglich fein, durch 
Herbeiziehung aftronomifcher Berechnungen und Benngung 
gefchichtlicher Haltpunkte noch eine weitere Bewährung und 
zugleich nähere Begrenzung zu gewinnen ? 


2. gefchichtlich - aflronomifche Haltpunkte für das Alter des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes. 

Wir nehmen zwei urgeſchichtliche und zwei chrono⸗ 
logiſche Punkte herüber, die wir anderwärts weiter ent⸗ 
wickeln. 

Die beiden geſchichtlichen Annahmen ſind folgende: 

Erſtlich, daß das Menſchengeſchlecht einen geographi⸗ 
ſchen Ausgangspunkt gehabt in dem jetzt zum Theile verd- 
beten Erpitriche von ben nördlichen Abhängen des Hindu⸗ 
kuſch und feinen Fortfegungen nah dem Taurus und nach 
dem offenen PBolarmeere zu, in welchem damals der Ural 
als Inſel oder Halbinfel lag. Die öftliche Begrenzung 
bildete der Altai oder das Himmelsgebirge der Sinefen: die 
weftliche der Ararat und der Kaukaſus. Von jener Seite 
durchſtrömte dieſen Garten der Luft, dieſes Paradies, ein 
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Steompaar, ber Oxus und Yarartes: von Welten ein an- 
beres, ber obere Euphrat und Zigrie. 

Zweitens, baß eine große Kataftrophe durch Wirkung 
von Waſſer und Feuer in biefem Exbftrihe große Verwü⸗ 
ftungen herborbrachte, Denen auch das Kaspiſche Meer und 
der Ural⸗See ihr Dafein verdanken. Damit war eine Ber- 
änderung ber Witterungsverhäftniffe verbunden, wodurch aus 
einem gemäßigten und fruchtbaren Lande ein theil® unwirth⸗ 
lich Taltes, teils brennend heißes und unfruchtbares wurbe. 
Diefe Veränderung ber Urfite brachte nothwendig eine 
große Beitürzung und Bewegung ber Völker hervor. 

Was nun aber bie chronologifchen Beftimmungen be: 
trifft, jo deuten zuvörderſt die Nachrichten der Bibel auf 
ein fehr hohes Alter und eine fortgefchrittene Bildung je» 
ner Urmwelt, und eben fo erfcheint die Kataftrophe felbft 
als die frühefte und ältefte rein gefchichtliche Erinnerung. 
Die Kritik zeigt jedoch, daß wir den Abftanb jenes Ans 
fangspunktes des jebigen Lebens ber Dienfchheit von dem 
älteften Eroberungszuge in Afien, dem Zuge Nimrods, und 
den Abftand beider von ber erſten gefchichtlichen Berfön- 
lichkeit der femitifchen Erinnerungen, Abraham, nicht aus 
den bisher angewandten chronologifchen Angaben bered)- 
nen können. 

Dagegen führt uns die von den größten Aftronomen 
unferer Zeit angenommene Periode von 21,000 Jahren für 
bie Schwankungen der Erbachfe zu zwei Haltpunkten. Aus 
jenen Schwanfungen entfteht eine Verfchiedenheit des Ver: 
hältniffes der Kälte und Wärme an den beiden Bolen, 
deren Höchftes acht Tage mehr Wärme oder Kälte ausmacht. 

Gegenwärtig find nun Frühling und Sommer in ber 
nördlichen gemäßigten Zone zufammen um fieben Lage länger 


*. 
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als Herbſt und Winter: auf der ſüdlichen Halbkngel alſo 
iſt das Verhältniß umgekehrt. 

Im Jahre 1248 unſerer Zeitrechnung hatte dieſes un⸗ 
ſerer Halbkugel günſtige Verhältniß die Spitze erreicht, 
nämlich acht Tage mehr Wärme, alſo eben fo viel weni⸗ 
ger kalte Tage. Alſo wird, nach 5250 Jahren allmählicher 
Abnahme, im Jahre 6498 n. Chr. die Gleichheit beider 
Sahrestheile eintreten: im Jahre 11,748 aber wird bie 
warme Zeit, nach weiteren 5250 Jahren, den niebrigften 
Punkt erreicht haben. 

Rechnen wir nun von jenem Punkte, 1248 n. Chr., rück⸗ 
wärts, fo finden wir, daß im Jahre 4002 v. Ehr. (5250 
Sabre vor 1248 n. Chr.) auf unferer Erphälfte die Gleich» 
beit ber beiden Jahreszeiten eingetreten fein muß. Im 
J. 9252 v. Chr. hatte die kalte Jahreszeit ihre größte Länge. 
Das umgelfehrte, günftigfte Verhältniß füllt alfo in das 
Sahr 19,752. 

Aus dieſer Epoche erklärt ſich alfo ſehr einfach bie 
. Zhatfache, daß am Nordpol das ewige Eis erft gegen ben 
70. Grad anfängt, während man beim Südpol ihm bereits 
am 65. Grad begegnet. 

Da man nun Doch annehmen muß, daß unfer Gefchlecht 
feinen zeitlichen Anfang nahm unter ven für fein Entftehen 
und Gedeihen günftigiten Bedingungen, fo wie umgekehrt 
jene Kataſtrophe, welche wir die Fluth nennen, in die für 
unfere Erbhälfte ungünftigite Epoche deſſelben gefallen fein 
wird; jo bietet fich Die Epoche, deren Mittelpunft das Iahr 
9250 v. Ehr. ift, al8 die wahrfcheinlichite dar für jene Um⸗ 
wandlung der Eimatifchen Berhältniffe. 

Die älteften Denkmäler und Ueberlieferungen beftätigen 
aber eine foldhe Annahme. 
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Die Chronologie Aeghptens zeigt noch deutlicher als 
bie im biblifchen Buche der Anfänge erhaltenen Ueberlie⸗ 
ferungen, daß bie noafhifche Fluth nicht fpäter fallen kaun, 
als etwa in das zehnte Jahrtauſend vor Ehriftus, fchwer- 
lich aber auch bedeutend früher gefett werben bürfte. 

Es frägt ſich alfo, ob die Entitehung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts und alſo die Anfänge ber Urwelt in bie ebeu 
angebeutete lette günftige Epoche fallen, oder ind zwan⸗ 
jigfte Jahrtauſend vor unferer Zeitrechnung, ober ob wir 
berechtigt find, bis zur vorlegten Epoche oder ins vierzigfte 
Yahrtaufend zurädzugeben. 

Jeder befonnene Forſcher wird zugeben, daß ohne ent- 
ihiedene Nötbigung wir uns nicht zu einer ſolchen Erwei⸗ 
terung der gefchichtöfofen Zeit entjchließen können. 

Wer Zeit verlangt, damit Vernunft ans Unvernunft 
entftehe, wirb durch eine folche Erweiterung feinem einge: 
bildeten Ziele nicht näher gebracht. Die Erklärung ber 
Berfchiebenheit der Menfchenftämme bedarf Feiner uner⸗ 
meßlichen Zeit. Aber es gibt Punkte, welche in 300,000 
Jahren fo wenig gefchehen können als in zehntaufend 
Jahren. Keine Zeit genügt, um ben Affen zum Menfchen 
zu machen, weil es überhaupt nicht gefcheben kann: denn 
es ift ein logifcher Widerfpruch, die Vernunft aus ihren 
Gegentheile entjtehen zu laſſen. Daß aber bei einem jungen 
Organismus Eindrüde und Richtungen fich im Körper aus- 
prägen, und int Laufe der Zeit, bei Ausfchließung der Mi- 
hung, typiſch werden und ftarr bleiben, ift ber Analo— 
gie der Natur angemefjen. Es kann einen Anfangspunft 
in der Zeit gegeben haben, wo eine foldhe Typik fich bil- 
dete: wie Alles, fo wird auch am menfchlichen Organismus 
Manches feiter, was ſich aus eimem fließenden Zuſtande 
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als befonderheitliche Abweichung vom normalen Zuſtande 
gebildet. Aber weßhalb fol diefer Anfangspunkt 30,000 
Jahre oder mehr vor jener Rataftrophe Liegen, ftatt 10,000 ? 

Eben fo ift es mit der größeiten aller Umbildungen: 
der allmählichen Bildung der unorganifhen Sprache und 
ber Entftehung der organifchen aus berfelben. Eine fehr 
bedeutende Zeit gehört allerbings dazu: allein es leuchtet 
nicht ein, weßhalb ein Zeitraum von fünf⸗ bis achttaufend 
Jahren dazu nicht hinreichen follte, wenn überhaupt eine 
folhe Umbildung ftatt gefunden hat. 

Bon biefen Annahmen ausgehend, erhalten wir alfo, 
von vorm anfangend, eine Reihe, deren äußerte Zeitbeſtim⸗ 
mungen wir neben einander ftellen. 

I. Urzeit: Spradbildung, Bildung des Khamisnns 
in Stamm und Spradhe (1500 bi8 3000 Jahre): 
Zeit der Bildung reiner Bilderſchrift (Gedenkſchrift). 
Spätefter Anfangspuntt: 9500 höchſter: 15,500 

v. Chr.; v. Chr.; 
Mittelzahl: 12,500 
v. Chr. 

1I. Uebergangszeit: Myuthologiſche Bildung : Zeit 
der ideograpbifchen ägyptiſchen Schrift zum Syllaba- 

rismus; Bildung bes Oſirismus: 1500 bie 3000 
Jahre. Spätefter Anfangspunft: 8000 (9500 weniger 
1500) v. Chr.; hHöchfter: 12,500 (15,500 weniger 
3000). 

Mittelzahlen: 11,000 (12,500 weniger 1500) — 
10,50 (12,500 weniger — 2000) — 9,500 (12,500 
weniger 3000). 

II. Staatliche Anfänge: Nomenbildung, Gauverfaf- 

fung (fyllabifch-alphabetiicher Phonetismus). Bildung 
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ver hieroglyphiſchen Schrift mit Syllabarium zum 
Alphabet: 1500 Sabre. 
Anfangspuntte: 6750—8000-—9000-—-9500— 10,700. 


IV. Doppelreidh: Ober» und Unter⸗Aegypten; Staats: 
bildung: Fortſetzung bes Alphabetismus und Fortbil- 
bung des Phonetismus: 1500 bis 3000 Jahre. 


V. Menes Anfang: Das Reich Aegypten, Reichsbil- 
bung, gegen 3700 v. Chr. 


3. grenzen des Beilmaßes für die ägyplifche Zeit vor Menes. 
Nach dem oben Angebeuteten würden ſich aus ben Spu⸗ 
ren ägpptifcher Ur⸗Entwickelung folgende annähernde Zeit- 
beftimmungen al® die möglichft niebrigen und wahrfcheinli- 


qen barftellen: —* 
J. Menes: Anfang des ägyptiſchen Reichs⸗ 
bewußtſeins. . . .. 8500 105 


IL Das Doppelteid: bie Zeit des Dop⸗ 
pelbewußtſeins von Ober⸗ und Unter Yes 
ghpten als Einheiten. . . . . 1500 45 
III. Die Nomen: bie Zeit des rein Tanb- 
ſchaftlichen Bewußtfeins oder der Bildung 
ber 27 Nomen. . . ... 100 1 45 
IV. Der Ofirismus: bie Bildung ber re- 
(igiöfen Anfänge des ägyptiſchen Lebens 
und ver Biherfhrft - - - 15500 45 
V. Der Khamismus: die Bildung des 
Aegyptiſchen als eines urafiatifchen Nieder: 
ſchlages des ungefchievenen Semitismus 
und Sraniemus . . > 2 222.100 18 
9500 285 
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Dieſes ergibt als möglichſt ſpäten Aufangspunkt des 
äghptifchen Lebens bie Einwanderung vom Euphratge⸗ 
biet: 9500 Jahre vor Chriſtus und 285 Geſchlechter vor 
Menes. 

In der Wirklichkeit nun treten, namentlich in jenen 
früheren Perioden, Störungen ein, denen man Rechnung 
tragen muß. Wir haben als möglichft niedrige Zahl 6000 
Jahre oder 180 Geſchlechter vor Menes. Eine Verdop⸗ 
pelung dieſer Zahlen würde uns gewiß zu weit führen. 
Allerdings Lönnte man eine Verdoppelung annehmbar fin⸗ 
ben für das ungeheure Maß von Entwidelung und ge- 
ſchichtlichem Niederfchlage, welches vor Menes liegt. Es 
ift fchon faft Alles ftarr, wenige Iahrhunderte nach Dies 
nes, nicht allein in Sprache, fondern auch in ber ganz 
und gar auf ägyptiſchem Boden gewachjenen Schrift, wels 
he jelbjt doch wiederum das allerjüngjte Glied ‚jener alten 
Bildung heißen muß. 

Wenn wir nun, ftatt jener 6000 Jahre, vier Jahr⸗ 
taufende mehr, aljo etwa 10,000 Sahre von ber erften 
Einwanderung bis auf Menes rechnen, fo gelangen wir für 
bieje äguptifchen Anfänge auf etwa 14000 Jahre vor uns 
ferer Zeitrechnung. 

Führen wir Diefes auf die eben befchriebene aftronomi- 
Ihe Epoche zurück, wonach die zerftörende Fluth und Ka— 
taftrophe Norbaftens gegen das Jahr 9250 v. Chr. fällt; 
fo haben wir wohl die wahrjcheinliche höchſte Berechnung. 

Denn die Aegypter, dieſes Volk fo treuen und langen 
Gedächtuiffes, willen nichts von jenem ungeheuern Kreig- 
niffe, welches im zehnten Sahrtaufende vor unferer Zeit- 
rechnung feinen klimatiſchen Mittelpunkt Hat, aber gewiß 
ſich Jahrhunderte worbereitete. 
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Daß nun jene Schichten wirklich ſich in ber äghptifchen 
Urgefchichte zeigen, und daß fie in der angegebenen Weiſe 
auf einander folgen, bedarf nach dem bisher Gefagten kei⸗ 
ner neuen Begründung. 

Was aber die Zeitbeftimmungen betrifft, fo ift bie 
Annahme für Menes um einige Jahrhunderte niebriger 
angenomunen, um von ber Hälfte des Jahrtauſends ausge 
ben zu können, und zwar mit Bevorzugung ber möglichft 
niedrigsten Annahme: denn die wahre Zahl für Menes 
liegt dem Jahre 4000 näher als dem Jahre 3500. 


Für die zweite Annahme, die Dauer bes Beſtehens bes 
Doppelreiches, Haben wir als Grundlage die im erften 
Buche bereit$ erörterten Angaben Manetho's, deren nähere 
Prüfung wir dem muthologifchen Abfchnitte vorbehalten. 
Hiernah haben wir ganz entfchieden „menfchliche Könige“, 
das heißt Fürften, von deren Regierung fich eine Ueberlie- 
ferung erhalten hatte, in vier Folgen: 

Heilige Könige (priefterliche Fürften) . 1855 Yahre. 
Weltliche Yürften, ohne nähere Be⸗ 

zeihnung . . . . 18317 u 
Memphitifche, d. h. gonige des un⸗ 

teren oder Nordreiches.. 1790 
Thinitiſche, d. h. Könige des oberen 

oder Südreiches . . . 350 u 

Zufammen vor Menes menfchliche Fürften 5312 Jahre. 
Wir wollen nun annehmen: 

1) daß die thinitifchen Fürften im Südreiche gleichzeitig 
waren mit den meinpbitifchen, alfo in der Weihe vers 
ſchwinden; | 

2) daß die memphitifche Zahl eine aus ber Zahl aller 
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Regierungen gebildete Summe barftelle, alfo etwa nur 
anderthalb Jahrtauſende; 

3) daß die ältefte Reihe noch in bie Nomenzeit gehöre 
und vielleicht in die Zeit ber Bildung bes Oſirismus 
bineinreiche. 

Auch bei diefen möglichft die Zeitdauer befchräntenben 
Annahmen werben fich breitaufend Sabre für die Ge 
fammtbauer ber zweiten und dritten Epoche als das aller 
minbefte Mögliche ergeben. 


Wir werben aber zu bemfelben Ergebniffe gelangen, 
hinfichtlich der beiden älteften jener Epochen, wenn wir in 
das Innere berfelben näher eingehen, was wir bei ber 
Darftellung der urweltlichen Zuftände thun werben. 


V. 
Methode, die Stelle Aegyptens in der Entwidelnng bes 
Gottesbewußtſeins zu finden. 
1. Die eigenthümlichen Schwierigkeiten der mythoſogiſchen 
Forfchung. 

Die etymologifche Forſchung und die Vergleichung ber 
Wörter verfchiedener Sprachen erfcheint in der Gefchichte 
bes menfchlichen Geiſtes nicht ungleich dem Schiffen der 
Alten zwifchen der Schlla und Charybdis. Nur die Entſa⸗ 
gung und Entfchloffenheit des Odyſſeus, der fih an den 
Maftbaum feftbinden und die Ohren verftopfen ließ, Tann 
vor ber Verführung durch den Sirenengefang anflingender 
Laute und täufchender Bilderverbindungen fchügen. Denn 
gewiß ijt, baß wer fi ihm bingibt, verloren iſt unb 
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wit feinem Schiffe auf ben Klippen bes Unfinns früher 
ober fpäter jtranden wird. Aehnliches bann bem verglei- 
chenden Bhyfiologen begegnen, welcher in den verfchiebenen 
Zhierbildungen einen fich entwidelnden Typus entdeckt. 
Aber Hier machen fich die Gefchlechter und Gattungen durch 
ihr zeugungsfräftiges Leben und ihre unverkennbaren Gren⸗ 
zen fo gewaltig geltend, daß ber phantaftifche Forſcher auf 
die göttliche Wirklichkeit zurüdgeiworfen ober von bem ge 
ſunden WMeufchenverftande fogleich verdammt wird. Die 
Worte dagegen müſſen fich alle Willlür gefallen laſſen, 
und es ift jchwerer, von ben Zeitgenofien den Spruch ber 
unfehlbaren Vernunft gegen folche Tolibeiten zu erhalten, 
beſonders wenn fie ſich auf frembe und tobte Sprachen 
jtügen. Nur das Beftehen auf feiten Grundſätzen und das 
Boranftellen einer Haren Methode können bier vor unwife 
fenfchaftlichen Verirrungen und vor Wahnwitz ſchützen. 

Aber noch viel größer ift bie Verſuchung und Gefahr 
für den vergleichenden Forſcher in ver Mythologie. 

Wenn die Sprache das in der Wirklichkeit der Dinge 
in einander Uebergehende durch Gattung und Art zu fon- 
bern und das Gefonderte burch Begriff und Wort feftzu- 
halten ſich bemüht; fo ftrebt die Mythologie umgelehrt 
nach der Daritellung der Einheit des Geſchiedenen. Sie 
will alle Sonverung und Beſchränkung des Enblichen im 
Unendlihen zur Anfchauung bringen. Durch ihr Streben 
wird aller Unterfchieb der einzelnen ‘Dinge unter einander 
in den Hintergrund gedrängt: der Gegenjag bed Enblichen 
und Unenblichen felbft foll vermittelt werden. Die Sons 
derung von Mann und Weib, von Urfache und Wirkung 
muß verfchwinden, bamit die All« Einheit zur Anfchauung 
gelange. Göttliches und Meenfchliches vor Allem ſoll ver- 
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bunden werden, Geiſt und Natur. Die Sprache ferner 
ſchreitet nothwendig fort durch Uebergänge: die Mythologie 
oft in Sprungen und Gegenſätzen, ja ſie nimmt ganz neue 
Anfänge. Ein Gegenſatz im Gottesbewußtſein ruft eine 
burchaus neue Sprache deſſelben hervor. Kronos, der 
feine Kinder verzehrt, ift das wahre Bild der Mythologie. 
Eine, neue Religion will ihre Vorgängerin bis auf bie 
letzte Spur vertilgen. Aber auch bei natürlicher, organi⸗ 
fher Entwickelung Tiegen bie größten Gegenfäke nabe. 
as verehrt wird als mächtig, Tann als feindliche Macht 
verabfcheuet werben: ein Gott finkt zum Heros oder Däs 
mon herunter, ja wird zum Geſpenſt oder Teufel, wenn 
das alte Gottesbewußtſein verbrängt ift. 

Sp ift es denn nicht zu verwunbern, daß zu allen Zei⸗ 
ten auf dieſem Gebiete fich die größten Verirrungen finden. 
Selbſt ſeitdem durch Schellings Philoſophie die organifche 
Geſetzmäßigkeit aller Bildungen des Geiſtes wie der Natur 
von den wirklich wiſſenſchaftlichen Männern als oberſter 
Grundſatz der Forſchung anerkannt worden, hat die Phi⸗ 
loſophie und Forſchung der Mythologie viel geringere Fort⸗ 
ſchritte gemacht, als die ihr ſo verwandte vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft. Es iſt ſchwer zu ſagen, ob die geiſtloſe 
oder die geiſtreiche Mißhandlung der Mythologie gefähr⸗ 
licher ſei. Jene verſteht durchaus nichts, dieſe mißdeutet 
Alles: jene berührt kaum bie Rinde, dieſe vermiſcht und 
verwiſcht alles Geſchichtliche zu Gunſten eines falſchen oder 
einſeitigen Gebankens. Schon in der Einzelunterſuchung 
wird der Erforſcher des mythologiſchen Alterthums anf ges 
faͤhrliche Klippen geführt. Das mythologiſche Bewußtſein 
legt ihm immer ganz fern und erfcheint ihm meiftentbeile 
ale etwas durchaus Sremdartigee. Während nun ver Eine 
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mit Räthfeln fpielt, bie für ihn eigentlich gar feinen Sinn 
baben, weil er nicht ahnbet, daß fie Räthſel find, unb zwar 
nicht bloß ethiſche, fonbern auch metaphufifche, wirb ber 
Andere durch das Hervorlenchten tiefer Gedanken der gott» 
fuchenben und gottbildenden Seele leicht gleichſam beraufcht 
und zur nüchternen Auffaffung und Kritik bes Ueberliefer⸗ 
ten unfähig gemacht. Er wird überwältigt von dem Ge⸗ 
danken, baß er ſich bier in einem Heiligthume bewegt, befs 
jen Gotteskraft während langer und vielleicht großer umb 
berrlicher Zeiten, Jahrhunderte ober Iahrtaufenbe hindurch, 
das Tiefſte und Höchfte gebilbeter Bölfer bewegt hat. Er 
wirb durch fein eigenes Gemüth Bineingezogen in jene nn» 
ergrünblichen Tiefen, wo Gottes⸗ und Weltbewußtfein, Phi⸗ 
loſophie und Dichtung fih mit Anbetung vermifchen. Er 
fhaut nicht ohne innerfte Beweguug in die Ziefe bes Ern⸗ 
jte8 jener längfiverflungenen Zeiten, in welchen die Eeele 
bie Myſterien ihres Geſchickes in ben Sternen lieft, und 
aus ihrem eigenften Bewußtſein bie Geſetze bes fichtbaren 
Weltalls zur Darftellung zu bringen fucht. 

Schen im fpätern Hellenenthum, als PBhilofophen und 
Ehriften der Religion der Väter allen Gehalt abfprachen, 
ſehen wir edle Männer und gelehrte Forfcher in ihren 
Anslegungen der alten Mythen von biefem Taumel ergrife 
fen, in welchem Bhantafie und Speculation das in ber 
Ueberlieferung Fehlende ergänzt und das DVereinzelte nach 
bem eigenen Syſtem zurechtlegt. Die Stoifer begannen 
im Unglauben, wa8 die Neuplatonifer in Verſtandesbegei⸗ 
fterung fortführten. Die chriftliden Väter benugten dieſer 
Augeftändniffe und befämpften ihre geziwungenen metaphyh⸗ 
ſiſchen Deutungen. Als nach langer Nacht ber europäi⸗ 
ſche Geiſt wieder Geſchichte und Wirklichkeit anzujchauen 
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begann, begnügte ſich Bacon, mit den Mythen der Griechen 
und Römer zu fpielen, um ihnen etbifche und politifche 
Gedanken zu entloden. Mit Anquetil du Perron beginnt 
bie Begeifterung für bie inbifch-medifche Speculation, an⸗ 
gefchlofien an vie frühere Mythologie dieſer unferer irani⸗ 
fen Stammgenoffen. Als nun Schellings Identitätsphi⸗ 
lofopbie einen Blid in die Anfchauungsweife ver Vorwelt 
eröffnet hatte, begann, unter Friedrich Schlegeld Vorgang, 
die faft religiöfe Vorliebe für bie Anficht, daß aller tieferen 
Religionslehre ver alten Welt, namentlich der griechifchen, 
die Weisheit der Brahmanen zu Grunde liege. Große 
Geifter und tiefe Gemüther ftürzten fi), wie von einem 
feligen Taumel ergriffen, in die Mythen des Morgenlan⸗ 
bes. Dort fuchten fie die Loͤſung der Räthſel ber alten 
Welt, und verfündigten große Enthüllungen. Aber indem 
fie Altes und Nenes vermifchten, Symbolifches und Ge⸗ 
ſchichtliches, Gedanke und Bild, Tempelhhmnus nnb Hes 
gel oder Schelling, ftellten fie ald Gottesbewußtfein und 
Weisheit des älteften Morgenlandes dar, was höchſtens 
ein Päan des beraufchten Geiftes eines beutfchen Bropheten 
heißen kann. Dabei vergaßen fie, daß die Bildung ber 
iraniſchen Sprache und ber inbifchen Mythen jünger ift, 
al® die der femitifchen Völker, welche außerdem viel un- 
mittelbarer auf Aegypten und auf alle Gefittung am Mit- 
telmeer eingewirkt haben müſſen. Nicht zu verwunbern 
war es baber, wenn bieje Richtung, welcher durch Ereuzer 
jedoch eine gelehrtere und befonnenere philologifche Grund⸗ 
fage und eine weife Befchränfung gegeben wurbe, einen 
Gegenſchlag hervorrief. Diefe, durch Hermanns unb Lo⸗ 
beds ſcharfſinnige Unterfuchungen bebentend geworbene 
Kritik blieb jedoch, eben wie Voß, mehr in ber Bernei- 
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nung ſtehen. Erſt Otfried Müller, Welcker und Gerhard 
ſchlugen, an Creuzers Grundanficht von der Bedeutſamkeit 
ber Diytben ſich anfchließend, für das Hellenifche eine ver 
mittelnde Richtung ein. 

Reine Mythologie aber ift länger und mehr von ben 
Schwankungen der philofophiichen Betrachtungsweife bes 
rührt worben, al® bie Aghptifche. 

Pythagoras und Plato und viele andere alte bellenifche 
Denker wurden, fo gut wie Hekatäus unb Herodot, anges 
zogen von dem ſeltſam⸗ finnigen Gebilde des ägyptiſchen 
Bantheons, und fanden fih veraulaßt zu Vergleichungen 
mit dem beilenifchen. Aber felbit ihnen fehlte ber welt- 
geichichtliche Meberblid. Die Aleranbriner kamen zur Be 
teachtung der hierher gehörigen Fragen nach ſchon erfolg. 
ter Spaltung von Glandbe und Wiffenfchaft, die meiften 
noch außerdem mit Iugrimm gegen das beibnifche Priefter- 
thum, welches bie zerfallende alte Welt wieder in feine 
Stride zu fangen und den Durft nach Wahrheit mit auf- 
gewärmten Aeußerlichkeiten zu ſtillen ſuchte. Dieſe Stim⸗ 
mung reichte hin, jene Forſcher vom tiefern Eingehen ab⸗ 
zuhalten. Nur die Männer der neuplatonifchen Schule, wie 
Jamblichus und Porphyrius, hatten Liebe zu jenem Alter 
thum: allein fie ſahen Alles im Lichte ihrer jpeculativen An- 
fichten an. Eben fo ihre euhemeriftifchen Gegner. Aber andy 
die chriftlichen Väter waren befangen. Dann lam bie tiefe 
Nacht. Eine wirklich fruchtbare Forfchung konnte erft angeregt 
werben einerfeitS durch eine in bie Tiefen des Geiſtes und 
ber Geſchichte einpringende Betrachtung der Weltgefchichte, 
andererfeitö durch die große Entdeckung Ehampollions. 

Unfere Methode wird alfo ganz auf dem im erften Bus 
he Gefagten und Erwieſenen fortbauen. Wir haben dort 
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das Thatſächliche der ägyptiſchen Mythologie, gerade wie 
das der Sprache, vorgelegt. Ich werde jetzt Gelegenheit 
haben, die Ergebniſſe dieſer Thatſachen, mit Berückſichti⸗ 
gung des ſeitdem von mir und Anderen Erforſchten, vom 
weltgeſchichtlichen Standpunkte zu betrachten. Auch die voll⸗ 
kommenſte Darſtellung des Thatſächlichen der äghptiſchen 
Götterkreiſe würde doch nichts Anderes ſein für das Ver⸗ 
ftänpniß derſelben, als was das Alphabet iſt für das Ver⸗ 
ſtändniß eines Gedichts. Die alten Fragen kommen mit 
verdoppelter Macht wieder auf uns los. Was bedenten dieſe 
Hieroglyphen des von ben göttlichen Dingen ergriffenen 
äguptifchen Geiſtes? Von welchem Bunkte an wurben fie 
angeregt, zu welchem Ziele hin verfolgt? Welche Stelle 
nehmen fie ein in der Entwidelung ber religiöfen Ideen der 
Menſchheit? Liegt ihrem feltfamen Bolytheismus bie Einheit 
des Gottesbewußtfeins nachweislich zu Grunde? Was ift 
Symbol und was Ivee? Was urfprünglicher Sinn und was 
Ausdeutung? Was ift in Dfiris Leiden und Auferftehung 
bargeftellt? it die Unfterblichkeit ver Seele wirklich zuerft 
von ben Aegyhptern gelehrt, wie alle alten Gewährsmänner 
fagen? Und in weldhem Sinne? Hat bie Hieroglyphik 
etwa nur babin geführt, daß wir über dieſes Alles nicht 
allein nichts Sicheres gewußt haben, ſondern auch nicht 
willen können? Das ift allerdings Herrn Brof. Schwende 
Anſicht und Aller, welche von ber Hieroglyphik nichts ver- 
ftehen, oder nur gerade fo wenig, um an ihr, ftatt an fich, 
irre zn werben. 

Um jene Fragen nach dem Stande unjerer jebigen 
Denkmälerkunde zu beantworten, müſſen wir zuvörderſt bie 
allgemeinen Elemente der Mythologie, insbefondere der 
Xheogenie und Kosmogeonie, betrachten. 
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2. Dis pfifofopfifchen Elemente der mothologifchen Aiſdung, ins» 
beſonders der Theogonie und Kosmegonie, 

Die Raturreligionen ber gebilbeten Bblfer bes Alter 
thums brüden, fowohl in der Anbetung wie in ber Lehre 
ber dem Mythus, bie Idee von Gottheit und Welt durch 
Symbole aus. Die Mythologie ift bie Lehre in gefchicht 
liher Form: ihre Metaphyſik aber ift die Theogonie, ober 
bie Lehre von ben Anfängen. Offenbar kann man bei dies 
fer eine von zwei Annahmen zu Grunde legen. Entweder 
ift die Lehre von ben Anfängen wirklich der Anfangspunkt 
ber Mythologie: ober fie ift eine Theorie derſelben, aus⸗ 
gefonnen oder zuſammengeſtellt, nachbem fi ber Mythen⸗ 
freis in einzelnen Gottheiten, Mythen und Feiern gebildet 
und nach Dertern nnd Stämmen verjchieven geitaltet hatte. 
Um zu einem Verftänpniffe über viefen Punkt zu gelangen, 
wollen wir zuerjt die mythologiſchen Ideen und Symbole 
näher betrachten. 

Was bie Ideen oder Gebanten ſelbſt betrifft, welche 
zur Anſchauung gebracht werden ſollen, ſo beziehen ſie ſich 
entweber auf das Weltall oder auf die Seele. Sie find 
hervorgegangen entweber aus ber Betrachtung bes Welt⸗ 
alls und der darin fich zeigenben Erſcheinungen, over aus 
der Betrachtung der Meunſchheit und ihrer Gefchide. Jene 
bilden bie gegenftänbliche Grundlage, aljo das phyſiſche 
Flement: diefe die perjönliche, alfo das pfuchifche Element. 
Das Bemußtjein der Einheit oder der inneren Beziehung 
beider auf einander wirb vom mpthologifirenden G@eifte 
vorausgeſetzt. Eben fo wirb vorausgejegt nicht allein bie 
Bewältigung ber Erſcheinungen der Außenwelt durch bie 
Sprache überhaupt, fondern auch bie Bildung ber organi- 
ihen Sprache aus der Wortſtammſprache. ‘Die Bilbung von 
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Nenn» und Zeitiwärtern mit den granmatiſchen Geſchlechts⸗ 
bezeichnungen der erftern und ben Weiſen und Zeiten ber 
anbern ift bie Mythologie ber Dinge. Die eigentliche Urwelt 
liegt alfo ſchon im Hintergrunde ber mythologiſchen Bildung. 
Der unorganifhen Sprache Zeitgenoffin ift bie betrachtenbe, 
aber nicht verperfönlichende, Anfchauung bes Weltalis in fei- 
ner Einheit. Der fogenannte Himmel ift jenem Weltalter 
das Symbol des ewigen Gedankens ber Schöpfung. Wie 
die Sprache die Religion ber Dinge, fo ift bie Religion 
die Sprache Gottes zu dem Menſchen. Die Mythologie 
* aber mit ihren Göttergefchichten und erbichteten Berfönlich- 
leiten ift die Poefie bes Gottesbewußtſeins in ber Welt, 
wie bie Gefchlechtsbezeichnungen bed Nennwortes und bie 
Dezeichungen ver Zeiten und Weiſen des Zeitworts in ben 
organiihen Sprachen die Mythologie bes Erkennens ber 
einzelnen ‘Dinge find. 

Die Ideen ber müthologifchen Religion werben nicht 
als Gedanken bargeftellt, fonbern als Wefen, denen gewille 
Urkräfte beimohnen, phyſiſche und geiftige: denn beibe finb 
in biefer Betrachtungsweife unzertrennlih. ‘Die mytholo⸗ 
giſche Betrachtung ift das noch nicht gefchievene Ur⸗Epos 
und Urs Drama ber Menfchheit. Etivas in Ewigkeit Seienbes, 
und doch auch in der Zeit Geſchehenes, foll zur Darftellung 
befien gebraucht werben, was in ber Dienfchenfeele lebt. 
Eine Geſchichte wird erzählt, bie in Wirklichkeit ausläuft: 
und biefe Wirklichkeit ift das Weltall und ber Menfch, 
ber ſich in daſſelbe gefeßt findet. 

Alſo erzählt der erfte Gefang biejes Epos die Schö⸗ 
pfung, die Anfänge ber Welt und der Menfchheit. Wenn 
aun ber betrachtende Mienfchengeift auf biefer Stufe bes 
Bewußtſeins zu jenen Anfängen auffteigt, fo it es ihm 
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weientlich ein Bebürfniß, eine innere Nothwendigkeit, wel⸗ 
he mit bem ihm einwohnenden Kunfttriebe der Darftel- 
Inng unmittelbar zufammenbängt, daß er die als waltend 
angenommenen Kräfte und Stoffe, oder Stoffe und Kräfte, 
al® perfönliche Weſen auffajle unb barftelle. Der Stoff 
ift durch Kraft befeelt, die Kraft in Stoffe verkörpert; beibe 
find, wie Seele und Leib, innig verbunden zu einer Berfän- 
lichkeit: oder fie find in eimen Gegenſatz geipalten, als 
mit einander vermählte ober verjchwifterte Wefen: oder das 
eine wird als abſtammend von dem anbern gebacht, alſo in 
zwei Berfönlichleiten. So Luft und Wind, Aether und Feuer, 
Himmel und Erbe, Land und See, Berg und Tiefe, beren 
jedes als perjönliches Weſen bargefiellt wird. So können 
auch Zeit und Raum, in welchen fie fich bewegen, als per: 
fönliche Kraft eines bewußten Willens aufgefaßt, jo enblich 
alle jene geiftigen Kräfte und Cigenfchaften, welche aus 
der menfchlichen Seele in das Göttliche Übertragen werben. 
Oper, befler gejagt, es werden bie in ber Denfchenjeele 
al® göttlich und ewig erkannten oder empfimvenen Kräfte 
ale Cinzelwejen dargeſtellt. Da bieten fi) denn zuerft 
bar bie Liebe und Sehnjucht der Weſen, das Wohlwollen 
unb die Güte bes Gemüthes. Eben fo deren Gegentbeil, 
alfo Haß und Abneigung, Feindſeligkeit und Bosheit. Nur 
Kraft und Stärke werben, unbedingt ober in einer gewiſſen 
Beſchränkung, jenen waltenden Wefen ohne Unterfchied zu. 
gefchrieben. Daß jede Kraft ein Weſen fei, jedes Weſen eine 
Kraft einfchließe, ift die Grundvorausfegung der Mythologie. 

In ber Zeit der Unmündigleit von Philoſophie und 
Sefchichte nun werden alle jene Erſcheinungen entiveber 
von einem fogenannten religiöfen Standpunkte beurtbeilt, 
als wahre oder faljche Eingebuug und Lehre von ben gött⸗ 
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lichen Dingen, oder von dem verneinenden Standpunkie, 
der dann entweder der rationaliſtiſche oder der materiali⸗ 
ſtiſche iſt. 

Nach dem materialiſtiſchen iſt alle Betrachtung des Un⸗ 
endlichen nur Mißverſtand des Endlichen; bie Seele ſelbſt, 
folgerichtig betrachtet, nur die Einheit der Anregungen der 
Außenwelt durch ihr Empfinduugsvermögen. Die rationa⸗ 
liſtiſche Anſicht ſieht in der Mythologie nur vergötterte und 
poetiſche Naturbetrachtung und Menſchengeſchichte. Dieſe 
Anſicht muß unbedenklich die ſeichteſte und einfältigſte ge 
naunt werben. Nach ihr müßte eigentlich nicht allein bie 
Mythologie, fondern die Religion felbft ein Mikverftäubnig 
fein. Die Gotteöverehrung aber wird von biefem Syſtem 
bei allen jenen Bildern und Symbolen vorausgeſetzt, ob⸗ 
wohl das Urſprüngliche ihrer Bezeichnung und Derftellung 
abgeleugnet wird. 

Eine bejonnene Philoſophie, eben wie eine grünbliche 
Forſchung, bat uun längft gelehrt, daß alle jene Bildungen 
und Geftaltungen eben fo unmöglich fein würden, al® bie 
ber Sprache, wenn nicht dem Menfchengeijte Die Idee ber 
Urfächlichleit einwohnte, und zwar bie ber hödhiten, unbe⸗ 
bingten Urfache, bes jchaffenden bewußten Geiſtes. Aller 
Bolytheismus ruht auf Mionotheisinus, bie Abgötterei ſetzt 
Sottesbewußtjein voraus. Die Wurzel ber Abgötterei iſt 
der Unglaube an den Geiſt al® das Gute. Dieſes Un- 
glaubens Grund aber ift bie Selbitfucht, welche Die gött⸗ 
lihen Dinge an fich reißen und ſich über fie feßen will. 
Denn diefe Selbitfucht bringt ihn bei der Betrachtung ber 
Welt und der Seele zu ber Sonderung von Macht und 
Güte, von Wahrem und Gutem, von Vernunft und Ges 
wiſſen. Abgötterei wurzelt in Selbjtvergötteruug. Der wahre 
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Monotheiſmus ruht fo wenig auf einer unbebingten Sonde⸗ 
rung von Gott und Welt, daß er vielmehr feine Wahrheit 
mr bat in der unauflöslichen Berbindung beider. Aber er 
ift unzertrennlich verknüpft mit einem doppelten Glauben: 
dem Glauben an bie Einheit des Wahren und bed Guten 
oder, mit Kant zum reben, ber theoretifchen und ber pralti- 
ſchen Bernunft, und dem Glauben an die Dienfchheit, d. h. 
an bie überwältigende Anziehungstraft der Gottheit als des 
böchften und ewigen Gutes, und an das baraus mit Noths 
wenbigleit hervorgehende fittliche Streben ber Menfchheit 
nach befien Berwirflichung. 

Unb bier zeigt fich die gefahrvolle Seite des Bolytheie- 
mus. Die Religion (im gemeinen Sinne) wirb gefon» 
dert von ber Sittlichleit, weil Gott von ber Güte, Ver⸗ 
munft von Gewiſſen getrennt gedacht ift. 

Die einzige Göttlichleit der heiligen Schrift, in Geſetz, 
Propheten und Coangelium, liegt bei weitem mehr darin, 
daß fie jene Einheit fefthält, ald darin, baß fie dieſelbe 
lehrt, over vielmehr davon ausgeht. Die innerlihe Aufs 
faffung dieſer Einheit ift im alten Bunde bejchränft und 
verjchleiert, weil es fich für bie geiftige Erziehung dee 
jüdiſchen Volles, und baburch ber Menſchheit, um das vos⸗ 
reißen von ber Macht ver Natur über das Gewiſſen hans 
beit. Der alte Bund hebt das Sittengefeß hervor ale 
das Höchfte, ohne jedoch die Liebe als Einheit des Welt: 
gefeße® darzuftellen. Die Verwirklichung bes Sittenge- 
jeßes ift im alten Bunde durch das Vorwalten ber Bräus 
he und Satzungen mit dem Fluche der Aeußerlichleit be» 
baftet. Die Beihräntung und Verneinung wird erſt aufs 
gehoben und ber Fluch gefühnt durch das? Ehriftenthum, 
das heißt, durch das Leben und bie Lehre Jeſu. 
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Die Mythologie alſo, oder das Ur⸗Epos und Ur⸗Drama 
ber Menſchheit von den göttlichen Dingen und den Anfän⸗ 
gen ber menfchlichen, ijt ein Gedicht, gewoben aus nran«- 
fängliden Anfchauungen, ans urmweltlichen Erinnerungen 
und aus eigenen Erlebniſſen. 

Da das Gottesbewußtfein nichts Gemachtes ift, fonbern 
ein Urfprüngliches, fo erfolgt jene Bildung mit der Noth⸗ 
wendigkeit eines Urtriebes, welcher zurüdgebrängt, verdun⸗ 
felt, gelähmt werben kann, aber nicht vertilgt. 

So aljo auch die Theogonie. Ihre Wurzeln wird fie 
haben theils in dem unbewußten Gedanken der ſchaffenden 
Gottheit, theils in den einzelnen Bildungen von Göttern, 
beren Verehrung und deren Preis in Mythen. 

Hier nun ift es beffer, fogleich auf das Geſchichtliche 
überzugehen. Die Sprachwiſſenſchaft ergibt, daß die helle 
nifche Menſchheit mit den andern iranifchen Völkerſchaften 
bie Grundanſchauung der Gottheit ald des Aethers und 
des Schöpfers gemein bat, daneben jeboch phöniziſche Kies 
mente in fich trägt. Was aber Aegypten betrifft, jo be 
weilt dieſelbe Sprachwiſſenſchaft, verglichen mit ben älte⸗ 
ften Religionsurfunden und Denkmälern, daß ſich unter 
den ägyptiſchen Götternamen ſemitiſche Wurzeln finden, 
nicht aber umgelehrt ägyptiſche unter den ſemitiſchen. Dieſe 
Thatſache glauben wir nun bedeutend erweitern zu können. 
Bir hoffen zu zeigen, daß die Semiten den andern Völ⸗ 
fern bie Theogonie gemacht, namentlich auch den Hellenen: 
bann aber auch, daß bie Aegypter mit der Theogonie auch 
bie ihr vorbergegangene Mythologie erhalten, weſentlich 
biefelbe, welche die Hellenen fich zurecht gemacht. Das Epos 
ber Theogonie bat die Menſchheit, wie es jet urkundlich 
vorliegt, uranfänglih in Aſien gebichtet, und bie Weber» 
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lieferung jedes gebilpeten Volles der alten Welt hat fich in 
irgend einem Berhältniffe dazu befunden. Auch die ber Ju⸗ 
den: biefe allerdings in bem bes entichiebenen theoretifchen 
Gegenſatzes. Das Hebräerthum bat fich bereits durch Abra⸗ 
bam, ben Stammfürften, von ber ganzen mythologiſchen Reli» 
gion abgefondert. Moſes verfuchte aus ben in Aegypten zum 
Volle berangewachfenen Abrahamiten eine Ration zu bilden 
durch die Einheit dieſes Gottesbewußtſeins, im Gegenfake 
zu ber Raturreligion ber älteften Vollsüberlieferung und ber 
verwandten und benachbarten Stämme. Dieſes gelang jedoch 
erft vollftändig nach dem Untergange bed Reiches, durch 
die Anoronımgen Esras und Nehemias: von nun an hört 
alle Mythologie und Naturreligien auf. Die nBöller« 
aber, die fogenannten Heiden, haben fie bewahrt und mehr 
ober weniger fortgebildet. Und zwar haben bie Aegyhpter 
anf dem Grunde bes älteften Gottesbewußtſeins des noch 
nicht ganz gefchiebenen weftlichen ober femitifchen Morgen⸗ 
landes eine afrilänelnde Sonberbilbung errichtet, das Alte 
mehr verhüllend und herabziehend, als verinnerlichend und 
fortbildend. Die Völker Weſt⸗Afiens und KleinAfiens haben 
bie Elemente ber Raturfchwärmerei, welche in ber alten 
Religion lagen, fanatifch bis zum Wahnfinn oder zur Uns 
fittlichleit ausgebildet: der Hellene hat das Weberlieferte 
ohne Schaden mißverftanden, weil er es aus einem tiefen 
Gottesbewußtſein heraus vermenfchlichte. Zugleich Kat er 
ber religiöfen Dichtung und dem Symbolismus eine gottge- 
fällige politifche und geiftige Wirklichkeit zur Seite geſetzt. 
Betrachten wir jest noch näher bie drei mythologiſchen 
Bildungen: die fosmogonifhe, die aftrale und bie pſy⸗ 
chiſche. Die kosmogoniſche ftellt die in den Anfängen 
wirkſamen Kräfte und Stoffe dar, ohne auf die Ratur, 
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ihre phyſiſchen Erfcheinungen und ihre Einzelheiten, näher 
einzugehen. Die aftrale ſetzt nothwendig bie kosmogoniſche 
Auffaffung voraus: fie hat zum Mittelpunkte ihrer Be⸗ 
trachtung, unb alfo ber Gottesverehrung, die einzelnen Ge⸗ 
ftirne, insbefondere die mit ber Erbe und dem Leben ber 
Dienfchen in unmittelbarer DVerbinbung ftehenden, Sonne 
und Mond: dann aber auch bie Wandelſterne unb die bers 
vorſtechendſten oder mit dem jährlichen Sonnenlaufe in 
Zuſammenhang gebrachten Sternzeihen. Die pſychiſche 
Auffaffung enblih bat ihren Grund fo wenig in pfucholes 
giſchen Betrachtungen, als die aftrale in aftronomifchen 
Syſtemen, oder die kosmogoniſche in phhfitalifchschemifchen 
Lehrfägen. Alle drei vielmehr haben, nur auf fehr ver 
ſchiedene Weiſe, ihren Grund in dem Urtriebe des nicht 
verbumpften Menſchengeiſtes, das Gute und Wahre zu 
verehrten, als das ber Willkür nicht Unterworfene, als ewi⸗ 
ges Gefek und gegenftänpliche Wahrheit. Und zwar wirb 
beider Einheit vermittelt durch ihre anſchauliche Verwirkli⸗ 
hung im Schönen. 

Die aſtrale Betrachtungsweife fest daher nothwendig bie 
Wee der Gottheit voraus, und kann inſofern nimmer bie 
urfprüngliche fein. Aber fie tft das urfprüngliche gegenftänb- 
liche Symbol. Mit dem piuchifchen Elemente hängt dieſes 
Symbol zufammen durch das urfprüngliche Streben ber 
Mienfchenfeele, fich felbft im Weltall zu finden und in ber 
Gottheit zu erkennen. Alles, auch das Nosmogoniſche, ruht 
auf pſychologiſcher Grundlage. 

Das Aſtrale iſt weder Anfang noch Ende des mytho⸗ 
logiſchen Gedankens, obwohl beider Symbol. Es iſt aber 
nöthig, genam zu beftimmen, was denn hierbei gegenftänd⸗ 
lidy ober objectiv fei, und was pihchifch ober fubjectin. 
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Es kann wohl Stubengelehrten oder mit fich felbft zer- 
fallenen Geiftern, aber niemal® einem Volle und feinen 
geiftigen Führern einfallen, einen Glauben an die Gottheit 
ımb eine Verehrung berfelben zu gründen auf aſtronomiſche 
Erfcheinungen, und eine Mythologie zu bilden aus verhüll- 
ten Thatſachen ihrer Beobachtung. Die Religion geht weber 
ans Prieftertrug noch aus metaphyfiſchen Shftemen hervor, 
obwohl beide, oft verbündet, dabei mitwirfen. Dem inne 
ren Bedürfniß ber Sache Liegt nichts ferner als aſtronomi⸗ 
fhe Zheorieen von dem Laufe der Sonne und bes Mons 
bes und der Geftirne, von dem Wechſel der Tages» und 
der Sahreszeiten, von Sonnen und Monpfinfterniffen. 
Allerdings griffen die hierher gehörigen Beobachtungen tief 
in das Lehen ber Urwelt ein: Gefittung und Fortſchritt zu 
ftaatlihem Leben hängen ungertrennlich mit jenen &rfchei- 
nungen uud ihrem ungenligenden Verftändnifje zufamnıen. 

Aber nicht als Grund ber Religion, fondern als Sym- 
bol der ſchon vorausgejegten Religion. Der Grund biejes 
Symbole ift-das Bewußtſein eines Kosmos als Weltalls, 
im welche8 der Menſch fich gefett findet. Da ift der ewig 
gleihe Gaug ber leuchtenden Geſtirne, insbejondere ber 
beiden, welche das Xeben ver Erde und des Menſchen fo 
mächtig beherrſchen: da Die Muttererde felbft mit ihrem ge 
waltigen Gefteine und ihren Wunderpflanzen und ihrer regen 
Thierwelt, die den Menfchen fo fen und fo nahe fteht. 
Mit allem dieſem fühlt ſich ber Menſch der Urwelt, welcher 
das Dafein fich zu geftalten Bat, in lebendigem Wechfelner- 
hältniffe; er ertennt, oder ahnet wenigftens , in ihnen 
eiwige Geſetze, verwandt mit denen, welche er in fich em⸗ 
pfindet und in anderen beobachtet, als die Bedingungen 
bes menichlichen Daſeins. 
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Welches natürlichere Symbol alſo könnte die Idee finden, 
al® jene großen kosmiſchen Erſcheinungen? Wo der mh⸗ 
thologifche Verlauf einmal begonnen hat, das heißt, bie 
epiſch⸗ dramatiſche Auffaffung der Gefchichte ber Schöpfung, 
und namentlich alfo ihrer Anfänge, ba wird auch biefes 
Symbol ſich darbieten: und zwar ganz befonders in jenen 
heiteren Himmelsjtrichen, welche die Wiege ber Menfchheit 
waren und fein mußten. 

Waren nun einmal die Geftirne als göttliche Weſen, 
alfo mehr oder weniger als übermenfchliche Perſönlichkei⸗ 
ten, das beißt, als ideale Menſchen gedacht; fo konnte und 
mußte, unter gewillen Verhältniffen, auch ein Zuftanb ein- 
treten, wo bie religiöfe Betrachtung jener Geſtirn⸗Symbole 
ben Menfchen überwältigte. 

Jedes Symbol Hat die Richtung, al8 unbedingt Eins 
mit der Idee angefehen und verehrt zu werben, unb biele 
Richtung wirb bei dem aftralen Elemente ganz befonvers 
mächtig bervortreten. Das Geftien wird Gott: wer es 
nicht anbetet, ift Gottesleugner. Chen fo wird ber heilige 
Stier Gott: wer ihm zu opfern fich weigert, iſt gottlo®. 
Eben fo der menfchlich geftaltete Molokh: wer anfteht, ihm 
fein liebftes eigenes Kind im Feuertode zu opfern, ift ein 
Atheift und natürlich des Todes würbig. 

Wir werden alfo alle Daritellungen, welche aus bem 
urſprünglichen Gottesbewußtjein durch Naturerfcheinungen 
vermittelt find, nur als Ausartung anfehen können. Sie 
mögen bie Zolge einer ind Stofflihe und Aeußerliche her⸗ 
abgezogenen Richtung, oder die einer abfichtlichen priefter- 
lihen Berftridung in aftronomisch-aftrologifche Geheimnifle 
fein: nie können fie das Urfjprüngliche darftellen. 

"  Menn wir nun von ber Betrachtung biefer dreifachen 
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Sphäre der mythologiſchen Darftellung zurückkehren zu ber 
an die Spite gejtellten Unterfcheidung der Mythologie, als 
Bildung der einzelnen Götter, und der Theogonie, als bes 
ren Einordnung in eine Xehre von den Anfängen Gottes, 
ber Welt und ber Menfchen; fo fteben jene beiden ur- 
alten Gegenfäge vor uns, die Annahmen, baß die Gott- 
beiten der Naturreligionen menſchlich gedachte Kräfte feien, 
oder vergötterte Menſchen. Die zweite, die von bein pto⸗ 
lemäifchen Euhemerus benannte, Anficht hat fich bis jest 
allenthalben, wo wir ihr auf die Spur kommen können, 
als durchaus falfch erwieſen. Kosmogonifche oder aftrale 
Gottheiten innen zu Dämonen und Herven berabfinten, 
aber wir finden nie auf dem Grunde einer verehrten Gotts . 
heit eine menfchliche Berfänlichkeit. Sollte fich dieſes nicht 
auch in Aegypten bejtätigen? Im VOfirisdienfte ift unver⸗ 
fennbar das pfuchifche Element da: das Geſchick der Men- 
tchenfeele in der Zeitlichleit wird in ihm idealiſch darge 
ftellt unter und mit den Symbolen des Kreislaufes der 
Eonne Dfiris ift, wie wir feben werben, bie ideale 
Menfchheit, nicht eine menfchliche Gefchichtlichkeit. 

Die hohe Stellung ber vernünftigen, menjchlichen Pers 
füntichkeit tritt aber ind Licht, fobald man die Ausbildung 
der Mythen, ja die Entjtehung der ınhthologifchen Gott— 
heiten felbjt, ins Auge faßt. Sie ift ein in den Mythen 
nicht abzuleugnendes Element, in dem allerfpäteften Sta- 
bium der Entwidelung. Aber wer dann hat die Miutho- 
logie geichaffen, wenn nicht menſchliche Perſönlichkeiten, 
al8 Organe der Gefammtheit des Stammes oder Volkes? 
Man muß fih endlich einmal vollftändig frei machen von 
der SPriefterfabel der dämoniſchen Beſeſſenheit oder von 
dem theoſophiſchen Märchen magifcher Cingebung. ben 
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fo auch von dem ſeichten Geſchwätze ber Philoſophie bes 
Euhemerus und ber englifch-franzöfifchen Schule des achtze hu⸗ 
ten Iahrhunderts, wonach Alles aus Brieftertrug und bierars 
hifcher Herrfchfucht hervorgegangen wäre. Endlich aber auch 
von den müftifchen VBorausjegungen und Redensarten vieler 
neueren beutfchen Schriftiteller, beſonders ber romantifchen 
Schule, daß die Mythologie hervorgegangen fel, wie durch 
einen geheimen Zauber, aus einem gewiſſen unbeftimmten 
Geſammtgefühle oder Volksbewußtſein. Gewiß ift nichts 
unwiffenfchaftlicher und ungefchichtlicher, als ein Geſetz ber 
Entwidelung ber religiöfen Ideen im Großen und Ganzen 
zu leugnen, und anzunehmen, die uns vorliegende Mytho⸗ 
logie fei hervorgegangen aus willfürlichen Erdichtungen Ein⸗ 
zeiner, vermifcht mit Zufälligkeiten, übereinfömmlichen Ges 
bränchen und Mißverftändniffen, erft allmählich fei fie fo 
vernünftig oder wenigftens fo zufammenhängend geworben, 
al8 man fie habe machen fönnen. Aber wahrlich, e8 gibt auch 
nicht® Mythiſcheres als jene myſtiſche Erklärung der Mythos 
logie. Die Perſönlichkeit, welche viele deutſchen Forſchern ſo 
wenig oder nichts iſt in der Urwelt, hat nie Größeres gethan, 
als in jenen urbildenden Weltaltern: der allgemeine Geiſt 
hat die Ideen und Symbole der Seher aufgenommen, 
aber auch herabgezogen ins Fabelhafte, Abentheuerliche. 
Allerdings hätten jene Seher, Heilige und Heroen der 
Menſchheit nie den Glauben der Völker erlangt, wenn ſie 
nicht als mehr oder weniger bewußte Organe ihrer Stamm⸗ 
genoſſen gedacht, geſprochen und gehandelt hätten. Allein 
dieſes iſt kein Einwurf gegen die Annahme der Thatſache, 
daß die Kosmogonieen, welche Gegenſtand des Volks⸗ 
glaubens waren, eben ſo ſehr das Erzeugniß einzelner 
Männer geweſen, wie die, welche, gleich der Theogonie 
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mögen fchon Keime des Glaubens worgefunden haben, allein 
biefe Keime müſſen wieder von einzelnen Geiftern gepflanzt 
fein. Im mythologiſchen Weltalter dichtete man Theogo⸗ 
nieen, wie fpäter epifche Gedichte. Die Theogonie ift eben fo 
das Epos jener erften Zeit, wie das Epos der zweiten das 
Drama des britten Zeitalters if. Man fchrieb fpeculative 
Syſteme in Bildern, und grub fie ein in die Sitten und 
Gebräuche der Völker, wie man fie fpäter in Bücher fchrieb 
und in Schulen lehrte. Wie die epifchen Gedichte Homers 
in den vorhandenen Stoff eingriffen, fo die mythologifchen : 
wie die Philoſophen ihre Vorgänger benugten, jo die My- 
thologen. Unjer Zeitraum, in feiner eigentlichen Blüthe, 
ift vor⸗-ſchriftthümlich, wenn gleich nach- fprachlid. Die 
Hervorbringungen deſſelben famen nicht von Cchriftftellern, 
fondern von Sehern und Gefeßgebern. Man gründete einen 
Nutionalglauben, wie fpäter ein Schulfpftem: man fchrieb 
nicht Abhandlungen, fondern Gebräuche, und höchſtens fang 
mau Hhmnen für die Feite. Man ftritt nicht mit dem Schreib: 
rohr auf dialektiſchem Gebiete, fondern mit veligidjen Einrich» 
tungen und Feiern und Lehren auf dem Gebiete des werdenden 
Lebens. Man predigte auch wohl mit dem Schwerte, wenn 
die Leidenschaften aufgeregt waren, insbeſondere wenn all- 
gemeine oder Klaſſenſelbſtſucht verlegt fchien. 

Es ift nicht dieſes Ortes, in das Geſetz der Ent» 
widelung der berührten Elemente und Faktoren der mi 
tholegifhen und insbefondere der kosmogoniſchen Bildung 
einzugehen. Was darüber in dieſes Werf gehört, wird 
feinen Plag am beiten finden in ber vergleichenden 
Darftellung des ägyptiſchen und des weftafiatiichen Got» 


tesbewußtfeind. Dahin gehört insbefondere das Verhältniß 
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bes Ofiridmus, ober des pfuchifchen Slementes zu dem kos⸗ 
mogonijchen. | 

Einer folhen Bergleichung muß aber eine urkundliche 
Darftellung ver babylonifchen und phöniziſchen Kosmogo⸗ 
nieen vorhergehen, und dieſer eine Zufammenfaflung ber 
Ergebniffe der neueſten Forſchungen über die ägyptiſchen 
Bötterkreife. 


— — — — — — 


Zweite Abtheilung. 
Das Weltbemußtfein der Aegupfer in der Sprache, und 
feine Stelle in der Weltgefchichte. 





Einleitung. 
Allgemeine Betrachtung und Methode. 

Es gibt eine doppelte Nachweifung der Anfänge und 
der Abjtammung einer Sprache: die grammatifche und bie 
ferifalifche. Aber eine vollftändig vurchgeführte Nachweifung 
aller Wortjlämme oder Wurzeln einer Sprache im Verhält- 
niffe zu andern Sprachen ijt feit der Bildung einer wifjen- 
fchaftlihen Methode noch nicht einmal für die griechifche 
und lateinifche Sprache unternommen, weder in der Ver⸗ 
gleichung beider mit einander, noch durch Deranziehung bes 
Sanskrit und Zend. An das Aeghptiſche kann man dieſe 
Forderung noch weniger ftellen, da wir zwar glauben bür- 
fen, feine grammatifchen Formen zu kennen, aber feines- 
wegs alle Wurzeln und Stämme. 

Es bleibt alfo übrig, den Nachweis in den grammati- 
fhen Formen zwar vollftändig zu führen, fo weit ihr Ver—⸗ 
hältniß zu entiprechenden Formen anderer Sprachen be- 
ftimmbar tjt, Hinfichtlich des Terifaliichen Theile aber nur 
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fo weit, daß ſich eine Analogie des VBerhältniffes ber 
Wurzeln herausſtelle. 

Es handelt fich für die weltgefchichtlihe Sprachwiſſen⸗ 
Ihaft um den Beweis, daß die Annahme einer bloßen Ent- 
lehnung einzelner Wörter, 3. B. äghyptifcher aus dem Se- 
mitifchen oder umgekehrt, nicht hinreiche fir die Erklärung 
der fprachlihen Thatfachen, und daß die vorgebliche Erfläs 
rung einer zufälligen und bloß fcheinbaren Webereinftim«- 
mung noch unftatthafter fei. Der Beweis eines gefchicht- 
lihen, wenn auch noch jo fernen, Zufammenbange® ber 
Stämme, Wurzeln und Wörter einer Sprache Tann nur 
dadurch genügend geführt werden, daß eine innere Analo- 
gie ſowohl in der Webereinftimmung als in der Verſchie⸗ 
denheit aufgezeigt werde. Es folgt aus den erften Anfän« 
gen der Sprachwiſſenſchaft, daß ein folder Nachweis, bei 
wirklicher Verwandtjchaft, bi8 auf einen gewiſſen Grab nir- 
gende unmöglich ſein kann. Denn die Sprachen, befon- 
ders die ber gebildeten, weltgejchichtlihen Völker, haben 
ih, faft wie Naturerzeugniffe, frei von Willfür, nach or- 
ganifchen Geſetzen entwidelt, Die theil8 in der eigenthünlichen 
Ausbildung der Sprachwerkzeuge, theil8 in ber Eigenthüm⸗ 
lichkeit des fprachbildenden Geiſtes zu fuchen find. Vene 
Sprachen bleiben fi treu, und ihre einzelnen Bildungen 
führen allenthalben auf Analogieen. Es gilt alfo, auf die 
Spur diefer Analogie zu kommen, das heißt, das Ges 
ſetz des Verhältniſſes zu entveden, in welchem die Stämme 
oder Wurzeln zweier oder mehrerer gegebenen Sprachen 
zu einander ftehen. Kin glänzendes Beifpiel folder Laut⸗ 
gefeße und Yautverhältniffe liegt und vor in Grimme 
Tautverfchiebungßtafel '). 


?) Outlines. Vol IL. Appendix A. p. 341 segg. 
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Natürlich wird ſich die Nachweiſung einer ſolchen Ana⸗ 
logie des Aegyptiſchen in feinem Verhältniſſe zu ben älte- 
ften femitifchen und arifchen Bormen und Wortſtämmen 
anders ‚geftalten, als bei Zweigen Einer unb verfelben 
Spracdfamilie. 

Wir werben bald fehen, daß das Aegyptiſche einem 
ganz andern Weltalter zugehört. Es handelt fih Bier noch 
nicht vorzugsweife um Wurzeln, ſondern um nadte Stämme, 
wie jebt die Partikeln find. Es kann alfo im Allgemeinen 
nur von der Vergleichung nadter Stämme und einfacher 
Wurzeln die Rede fein, wie es beim Sinefifchen fich 
ausichlieplih um Stänme handelt. 

Die Beitimmung bed Alter der uns im Aegyptiſchen 
vorliegenden Sprachſtufe wird alfo das zweite Hauptau- 
genmerk bilden müſſen bei einer folchen Vergleichung. 

Nach dem in der erften Abtheilung Nachgewiefenen ift 
bie erfte und unterſte Stufe einer organifchen Bildung in 
der Sprache der Partikelzujtand, d. h. der Zuftand, wo bie 
Worte einer Sprache fi noch großen Theil auf dem 
Punkte ver urfprünglicen Wortftamm- oder Satzſprache 
befinden. Hierbei kann jeder Stamm Nenn» und Zeitivort, 
aber auch Partikel fein, weiche mit einem Neun und Zeits 
wort in Verbindung tritt durch bloße Zufammenfaffung un⸗ 
ter die Einheit des Worttones, oder Akzents, ohne daß 
weder fie felbjt noch das von ihr näher beftimmte Haupt- 
- wort eine Veränderung erfahre. Andrerfeits find die Form- 
wörter oder Formſylben noch verftändlich in dem VBollfinne 
ihrer Stämme, wenn auch das Bewußtſein defjelben im 
Abſterben begriffen ift. 

Hier haben wir aljo, nad dem Obigen, drei Stufen 
des Fortſchrittes Der Formbildung: 
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Bloße Nebeneinanderftellung (Agglutination) von Haupt⸗ 
und Nebenftänmen ; 

Afiren- Bildung (PBräfiren und Euffiren), mit geyenfei« 
tiger Betheiligung des Stammes und des Zuſatzes; 

Flexions-Sylbe, als reine Form chne reale Bedeutung. 

Wir werben fehen, daß das Aeguptifche alle drei Stu« 
fen zeigt, aber von den beiden leßten nur die erften Ans 
ſätze. Seine Grundbildung ruht auf dem Uebergange von 
der eriten Stufe zur zweiten: dem Umwandeln der Stämme 
in Wurzeln und ber affirenartigen Abwandlung der nenn⸗ 
und zeitwortlichen Wurzeln. 

Hinſichtlich des Alters der grammatiſchen Bildungen, 
nach den einzelnen Wortklaſſen, gewinnen wir gemäß den 
angedeuteten Geſetzen der Entwickelung folgende Reihe: 

Reine Partikelſtämme: Vollwurzeln, fähig, Beſtimmungs⸗ 
wörter zu werden für Nenn- oder Zeitwort; 

Pronominal-Stämme mit ihren entfprechenden Adverbial⸗ 

bezeihnungen, und zwar 

a. Ausdruck ber perfönlichen Beziehung, 

b. Ausdruck der örtlichen Beziehung (demonftratis 
ves Fürwort und Adverbium loci), 

c. Ausdruck der allgemeinen Beziehung durch An- 
fnüpfung an das Nennwort (relatives Fürwort oder 
Status constructus) oder durch Satverbindung 
(Conjunctionen), 

d. Ausdruck der Zahlbezeichnung (Zahlwörter). 

Was endlih das verhältnifmäßige Alter der Wurzel: 
formen betrifft, fo ift in unfern englifchen „ Orundlinien 
fowohl der thatfächlihe als der philofophifche Beweis an- 
gebahnt, daß die Dreibuchjtabigfeit oder Zweiſylbigkeit des 
Semitifchen durchweg aus einer Zweibuchſtabigkeit, alſo 


Methode. L 


ans einer einfulbigen Stammwurzel hervorgegangen: ift. 
Dieſe urfprüngliche, einjylbige Form ift nicht allein in vie 
len Beifpielen nachweisbar: auch die Geſetze dieſer höchft 
merkwürdigen Fortbildung, wodurch der geichichtliche Se⸗ 
mitismus erft entfteht, werben fich darftellen laffen. Die 
burch jene Cinfeitigleit in ber Form der femitifchen Weiter: 
bildung anfgerichtete Scheivewand zwifchen den femitifchen 
und den iranifchen Sprachen ift alfo für immer gefallen. Wir 
haben allentbalben den einſylbigen Wortitamm als Erftes 
und müſſen nun baranf hingehen, im Sylbenworte felbft 
die einfache und bie verftärkte Form zu unterfcheiden,, wo 
fie fih fund gibt. 

Nah dieſen Grundſätzen werben wir alfo zuerft bie 
wejentlichen grammatifchen Uebereinftimmungen hervorheben. 
Wir werden dann bie Wortftammbildung im Allgemeinen 
näber anfehen, und bierauf endlich die Xhatfache hervor: 
beben, daß uns im Aegyptiſchen eine Form ber älteften 
Bildung der Wortfprache vorliegt, und zwar eine folche, 
die fich verwandt zeigt mit der gemeinfamen Wurzel des 
gefchichtlichen Arifchen und Semitifchen. 

Wir bemerken vorläufig, daß eine vollſtändige Weber» 
fit der bier angewandten Umjchreibung fich dem verglei- 
chenden Wörterbuche vorgedrudt findet, welches den An- 
hang dieſer Abtheilung bildet. in für allgemein gebil- 
bete Lefer, und nicht für Fachgelehrte, gefchriebenes Wert 
muß die Laute gelehrter Sprachen (auch des Griechi« 
ihen) in Tateinifher Schrift varftellen. Dabei mußte 
ih mich möglichſt an die früheren Bände anfchliefen. Sch 
babe alſo den Müllerfchen Grundfak angenommen, jede 
Betheiligung eines Lauters, wodurch fein gewöhnlicher, or- 
ganiſch natürlichfter Son verändert wird, durch die fchiefe 
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Schrift (Eurfiofchrift) anzudeuten, welches auch der Dru⸗ 
derei des Verlags das Bequemfte war. Ich mochte meinen 
Lefern nicht zumuthen, neue Buchftaben, oder willfürlihe 
Bunkte oder Striche zu lernen, welche man jehr fchnell 
wieder verlernt. 

Eine rein wifjenfchaftliche Darftellung der unterjcheid- 
baren Laute einer gegebenen Sprache hat einen ganz an- 
dern Zweck, und mag ganz andere Forberungen ftellen. 

. Für den Fortichritt der gefchichtlihen Sprachwillen- 
ichaft ift e8 eben dringend nothwendig, daß man fich über 
eine möglichft felbitwerjtändliche Umfchreibung einige. 

Ich möchte aber noch weiter gehen und behaupten, daß 
auch für Philologen die Beibehaltung der Zenpfchrift, ja 
felbft der Sanskritſchrift, ein großes Hinderniß ber body fo 
wichtigen Verbreitung jener Sprachen und Schriften fei. 
Ich habe daher Erfcheinungen, wie die des lateinifch ums 
fohriebenen Zendaveſta von Brockhaus, mit wahrer und 
dankbarer Freude begrüßt. 

Es kann von jedem ſprachlich gebildeten Manne vor 
ausgeſetzt werden, daß er die Grundſprache des größten 
Theiles der Bibel verſtehe, oder doch wenigſtens hebräiſche 
Schrift leſen könne. Damit iſt er auch Herr des Chal⸗ 
bäifchen: in berfelben Schrift follten aber auch ſyriſche Bü- 
her und Unführungen fyrifcher Wörter gefchrieben werben, 
Für das Aethiopiſche dürfte fich dieſelbe Schrift leicht ges 
brauchen laſſen: bie lateinifche endlich für alle. 


— — 


Stellung des Ehamismus in der Grammatik. ” 


Erfter Abschnitt. 
Nachweis der Stellung des Chamismus in der Grammatik: 
oder die ſprach⸗ und völkergefdjichtfihe Bedeutung der 
ägupfifchen formwörter und Formfglben. 


— — — — 


Der Hintergrund ber ägyptiſchen Sprache, ber Zuftanb, 
welchen fie überwindet, ift die reine PBartifelfprache: aber 
eine folche, welche bereits von dem Streben burchbrungen 
iſt, fich zu polarifiren. Der urjpränglichfte Gegenſatz, wel⸗ 
her bei dem Fortſchreiten ber Bartikeliprache zur Ausion- 
derung ber Redetheile bervortritt, ift ber Gegenſatz des 
Nennworts und bes Zeitworts: beide zufammen ftellen bie 
wejentlichen Theile eines Sabes dar. Nennwort und Zeit- 
wort find alfo die beiden Pole, deren einem jede Partikel 
vorzugsweiſe zuftrebt, ohne jedoch Die Fähigleit zu verlie- 
ren, in anderer Stellung auch das Gegenfägliche zu bedeuten: 
das Zeitwort dient oft auch als Nennwort, das Nennwort 
als zeitwörtlicher Stamm. Die an das eine oder andere 
fih anfüigenden Formſylben (aljo urfprünglich Wörter) ftel- 
fen ſehr bald einen durchgehenden Unterſchied des Nenn- 
wortes und Zeitwortes hervor. Gleichzeitig verlieren Syl⸗ 
benwörter, welche nur als Partikeln gebraucht und empfun- 
den werben, als Verhältnißwörter, ihren Vollfinn, und es 
treten alle Redetheile unſerer neuen Sprachen hervor und 
nehmen die ihnen zukommende Stelle ein. 

Die Formwörter der ägyptiſchen Sprache zeigen ben 
Mebergang aus dem Sinismus in ben Chamismus, aus 
ber Partifelfprache in die Sprache der Redetheile. 

Es gibt feine Sprache eines gebildeten Volkes in ber 
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Weltgefchichte, welche diefen Webergang jo Har und geift- 
reich und fo folgenveich vor Augen jtellte. 

Wir betrachten zuerjt bie Gefchichte des Ausbrudes 
bes Sabes, d. h. des Ausfprechens eines Urtheils, wodurch 
Subjeft und Prädikat in die Einheit eines Gedankens ges 
bracht werden: alfo die Bezeichnung des Setzens, die Lo- 
pula. Hieran Inüpfen wir die Gefchichte der Formen, welche 
die Abwandlungen des Zeitwortes bilden: dann die an das 
Nennwort fich anfchließenden. Hierauf wird Die Bedeutung 
der Fürwörter zu betrachten fein. Von da fchreitet die Be 
trachtung zu dem fort, was in unfern Sprachen gewöhnlich, 
im weitelten Sinne, Partikel heift. Zuerſt alfo die zeit- 
wörtlichen Beftimmungswörter und bie Verhältnißwörter. 
Jene find die Adverbien. Mit ihnen auf gleicher Stufe 
ftehen die Präpoſitionen oder Poftpofitionen. Sie find Be⸗ 
Stimmungen der Hauptwörter nach ihren Verhältniffen, zum 
Ausdrucke der möglichen Verhältniſſe zwifchen Nennmwörtern 
unter fich (Seiendes mit Seiendem) oder mit einem Zeit⸗ 
worte (Seiended mit Sein). Zuletzt kommen diejenigen 
Wörter, welche zur Bezeichnung des Verhältniffes von 
Sat zu Satz dienen, oder die Conjunctionen. 

A. Ausdrud der Copula. 
(Bergl. erſtes Buch, IV, III, ©. 349 fi.) 

Urfprünglid war jedes Wort ein Satz: jedes Wortes 
Bedeutung eine rein gegenftändlihe, noch ungefchiebene. 
Welchen näheren Sinn das Wort haben follte in ber 
Rede, hing von feiner Stellung neben andern ab. Das 
Segen felbjt war nicht befonderd ausgedrückt: denn es ift 
ja eben das Nicht-Gegenftändliche, dasjenige, was der Geift 
zu den Dingen hinzubringt. Aber e8 fommt die Zeit, wo 
der Geiſt jich diefer Thätigleit bewußt wird. Nun fucht 
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und ſtempelt er Wörter zum beſondern Ausdrucke jener 
Ihaffenden That, durch weldhe er in der Zeiten Anfang 
ber Herr ber gegenftänblihen Welt wurde, und ber re 
bende Menſch. Der Ausprud der Copula kann ſich nad 
dem nennwörtlicen Pole wenden: dann wird er das 
Ur-Fürwort fein. Oder nach dem zeitwörtlichen: dann bil- 
bet er das reine Zeitwort (Verbum substantivum). 

Die Aghptifche Sprache nun kann Subjeft und Präpdi- 
fat noch frei zuſammenſtellen ohne weiteres. Aber fie zeigt 
auch vom erften Anfange an einen erftaunlichen Reichthum 
für den Ausprud der Copula. Wir finden folgende Bars 
titeln dafür: 

AR, Vorfaßpartifel: das Sein in ber britten Perſon: 
ift, find. AR (fopt. ale) bebeutet auffteigen, 
jih nähern: alfo erſcheinen = fein (vgl. UN). 
Der Stamm AR findet fih auch im Semitifchen 
in ’HAL als BPräpofition im Sinne von gegen 
(versus): Stamm ber Wurzel ’HALAH, aufiteigen. 

AU, Borfaßpartifel, unveränderlich, oder durch Pronomi- 
naljuffiren näher beftimmt. AU bedeutet einen Hafen 
(daher auch Verbindungspartifel, gerade wie das Vav 
im Hebräifchen eigentlich einen Pflod oder Nagel be- 
deutet). Der Sinn dieſer Lauthieroglyphe ift: an- 
haken, feftmachen. | 

PA, Nadhfat- Stamm, unveränderlich: er ift befannt als 
räumlicher PBronominals und Adverbial-Stamm, beißt 
aber urfprüngid Mann, Menſch: erjcheint als 
biefer da: und abgeſchwächt PE al& Artikel. 

UN bat regelmäßige Berbal» Abwandlung: aljo Ueber: 
gang zur Flexion. UN heißt leuchten, fcheinen. 
Alfo drei Verbalpartikeln und Cine Nominalpartifel 
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(Pronominalſtamm): diefe (pa) und eine von jenen (ar) 
find reine Vollwurzelpartileln, die beiden andern Verbal⸗ 
partifeln können auch Suffiren als Anfügung haben. In 
allen ift die Vollwurzelbedeutung nachweislih: bie Spur 
im Semitifchen ift wenigftens für die erfte (ar) ficher. 


B. Die Sonjugation. 

Die Conjugation felbjt ergibt für unjern Zweck folgende 

ſprachgeſchichtliche Thatfachen: 

I. Der reine Stamm jedes Zeitwortes (bie Verbalpar⸗ 
titel) bleibt unverändert für jede Berjon, Zahl, Zeit 
und Weife: ihr Sinn wird deutlich durch Fürwort, 
aber auch durch das Subjeft. 

II. Die Berbalpartifel nimmt PBronominal- Suffiren an, 
aber ohne von dieſen im Geringften betheiligt zu fein. 

III. Partikeln der Zeit (Vergangenheit und Zukunft) 
nnd der Weile (Optativ und Imperativ) werden ein- 
gefügt zwiſchen Berbalpartifel und Perfonpartifel. 
Diefe Tempus- und Mobuspartikelt find zum Theil 
abgefhwächt, aber allenthalben erfenntlich. 

1. Bergangenheitspartifel: N (jprih EN): ab- 
geſchwächt aus UN (fiche oben). Der Begriff des Schei- 
nens ift aufgefaßt als Erfcheinung, Erjchienenfein. 

Alſo iri. a — facere. ego — facio; 
iri. en. a==facere . manifestum . ego — feci. 

2. Zulunftspartitel: einezufamnıengefegte, AU.R 
= au . ar — conjunctio versus: au Wird bem 
Subjeft vorgefett (Broneminalpartifel), r der Ver⸗ 
balpartifet: | 

au.& .r.irn = conjunctio . ego . versus . 
facere = faciam (ital. sono per fare). 


Eonfngation. WV 


3. Optativform: MAI, Vorſetzpartikel: urſprünglich 
als Komm! gedacht: daher die Hieroglyphe ein win⸗ 
kender Mann oder eine winkende Frau: alſo 

mai . rem . i == veni . flere . ego = da- 
xpVoru. möge ich weinen. 


4. IJmperativform: MA, ebenfall® vorgeſetzt: nicht 
abzuleiten von MA, geben, thun. Ma ift nichts ale 
ein abgejchwächtes MAI, welches feldft auch in Dies 
fer imperativifchen Bedeutung vorkommt: 


mai . fai . fai . bai . i = veni . volare, vo- 
lare . anıma . mea — vola (voles), vola, ani- 
ma mea. 


Diefes ift, dem Sinne nad, ganz gleich mit ber 
DOptativform. So bei der gewöhnlichen Partikel für 
fommen (i): 


ma . i = veni — venire — veni! venias! 
mai . 1. DAN = veni — venire — nos = ve- 
niamus. 


5. Particip⸗-Partikeln (S. 354). 
1) Aktiv: TU und AT (abgeſchwächt ET); 
2) Paſſiv: UT. 
IU heißt als Bollwurzel: kommen: alfo 
un . in = aperire . venire — is qui venit 
ut aperiat = aperiens. 
AT bebeutet erigere — aedificare, und erigere 
(sc. aures) auscultare: 
any . at = vivere . erigere — is qui eri- 
git vivere = vivens. 
UT bebeutet exire, dividere (discerpcere, cexire 
facere): alfo 
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aa . ut = adorare . exire — adoratus; 
aa. ut. f == adorare . exire. ille == ado- 
ratur. 


Die Verneinung (S. 351) (devem bezeichnende Hie—⸗ 
roglyphe bie ausgeftredten abwehrenden Arme find) ift das 
durch die iranischen Sprachen durchgehende N, urfprüng- 
lih wohl (wie im Koptifhen) mit kurzem Anlaut gefpro- 
hen: eN (nicht mit auslautendem: Ne). Doch fteht es 
noch ganz gejondert vom Verbum, an der Spike des Satzes, 
während im Koptifchen fich daraus, als Zweitbildung, Die 
burchgehende verneinende Conjugation gebildet hat, welche 
dem TZuranismus fo natürlich ift. 

Nicht weniger lehrreich ift aber die Betrachtung dieſes 
weltgejchichtlihen Ueberganges von ber Nominal-Seite ber, 
oder bei der Abwandlung der Nennwörter und Bronomi- 
nalftänıme und bei den Präpofitionen. 


C. Bedeutung der Bormfylben bei Abwandlung des Rennmwortes. 
(€. 346 fi.) 

I. Die Bezeichnung des Weiblichen ift offenbar erſt 
auffeimend, als Abwandlung von etwas entſprechendem 
Männlihen: denn die übrigen weiblichen Nennwörter, die 
als folche mit weiblichen Verbalformen verbunden werden, 
bieten gewöhnlich nur den reinen Partifelitamm bar. Sen, 
Druder, wird abgewanbelt in Sent, Schweiter. Dieſes T 
ift alfo offenbar der Reſt einer jelbftändigen Partikel, bie 
etwas Weibliche, oder auch urfprünglich eine für dieſe 
Dezeihnung ausgeprägte Perfjönlichkeit bedeutet. Dieſe 
urfprüngliche Form kann nur TA gewefen fein. Diefes Wort 
findet ſich als Vollſtamm (mit VBerbalbedeutung des Ge— 
bene) ſchon auf den älteften Denkmälern, und eutjpricht ben 


Berentung der FJormſylben bei Abwandlung bes Reinworkes. BI 


PA over männliden Bronominalftamme, wie T denn auch 
im Roptifchen als vorgeſetzter Artikel erfcheint: im Aegyp⸗ 
tifchen wird es nur nachgefegt, und ift immer auszufpres 
chen, wenn es bieroglyphifch bezeichnet wird: wie z. B. 
nah Mu (Mutter), alfo Mut. Eben fo die Göttin der 
Wahrheit (Ma) Mat; eben fo Nut von Nu. 

H. Die Bezeichnung der Mehrzahl: 

Als Zweizabt TI (bei Beiwörtern UI, was aber 
felten vorkommt). 
Als Mehrzahl U. 

TI findet fi nur, wo eine Doppelheit vorliegt, wie bei 
Händen, Beinen, Augen: und läßt fich jegt nur ale 
Abſchwächung von TA erflären — dieſe da. Die 
weibliche Berfönlichleit wird als etwas Abgeleitetes 
gedacht, auf welches noch befonders bingewiefen werben 
muß. Denn TA ift das Ausftreden ver Sand (daber 
geben). 

U fommt im Zobdtenbuch als Bezeichnung der erften 
Perſon vor: iſt alfo eine Perfönlichkeitspartifel, deren 
Bollfinn fich wielleiht nicht mehr nachweifen läßt. 
Doch finden wir noch die fubftantielle Bedeutung in 
der Verbahvendung, nämlich al® vereinigen, nähern: 
was, nennwörtlich gewandt, auf die Bedeutung des 
Einigen oder Perfönlichen führt. 

Das Koptifche Hat diefe Eine Urform in eine Menge 
verftärkter Formen ausgebildet, unter denen ſich auch jenes 
Dualzeichen UI findet, und bie Verftärkung durch R (oor): 
daneben aber auch innerliche Abwandlung (Ausdehnung des 
Inlauts), welches befanntlih die im Arabifchen vorherr- 
fhende und kennzeichnende Form ift. Alfo im Aegyptifchen 
zeigt fich auch bier nur der einfache Anjak zu Formen, bie 

v. 6 
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aus ber unbetheiligten Stammpartikel bervorgeben, unb 
die fich jelbft no, mehr oder weniger, als Vollſtamm 
nachweifen laſſen. 


D. Die Pronominalftämme im Allgemeinen. 


Diefe Bildung ift für die weltgejchichtliche Abftammung 
und Stelle der Sprade von der größten Wichtigkeit, da 
bie Einheit der äghptiſchen und femitifchen perjönlichen 
Vürwörter von denen felbjt nicht geleugnet werden Tann 
(troß des beiten Willens), welche fich gegen die Annahme 
einer gefchichtlihen urfprünglichen Verwandtſchaft fträuben, 
als gegen etwas, das fie aus ihrer befchränkten Sprach 
philojophie nicht erflären Können. 

Wir haben oben bereits angebeutet und anderwärts 
näher ausgeführt, wie eine tiefere Philofophie der Sprache 
iene thatfächlich unzureichende Anficht als nothwendig falſch 
nachweift. Die Zhatfache, die wir bier betrachten, ift uns 
beftreitbar: alfo find e8 auch ihre Folgen. Wie follten 
Pronominalſtämme fo ganz unorganifch aus einer frenıden 
Sprache herübergenommen werden können, da fie doch nicht 
einzelne zufällige Wörter find, fondern in die ganze Sprache 
fo tief verwoben, wie feine andere grammatifche Form? 

Aber wir können im Zhatfächlichen noch weiter gehen. 
Wir können noch überdieß zweierlei nachweiſen. Erftlich: 
baß Die jo entjchieden überwiegend femitifhe Form jener 
Fürwörter ganz jo ift, wie fie nach unferer Annahme der 
damaligen Ungefchiedenheit bes Arifh-Semitifchen organisch 
jich finden mußte. Bei ven lerifalifhen Wurzeln zeigt fich 
Das Arifche oft eben jo nahe liegend al® das Semitifche: 
nämlich hier tritt das Allgemeine, Urfprüngliche, Gemein- 
jame hervor. Die Bronominalbildung findet ſchon die Boll 
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ftämme, und prägt fie, beim Fortichreiten des bewußten 
Geiſtes, zum Ausdrucke bes Geiftigen aus, d. h. zur De 
zeichnung beffen, was nicht in den Dingen, jondern in bem 
Denken liegt, und beflen bewußter Ausbrud ber Satz ift. 
Zweitens: daß auch in der Fürwortbilbung ber Gegenſatz 
des Semitifchen und Ariſchen nicht als etwas Unbedingtes 
bervortritt, ſondern baß vielmehr, hier wie anberiwärts, bie 
urfprüngliche Einheit fich unverlenubar fund gibt.. 

Che wir ins Einzelne eingehen, wollen wir die Mög- 
lichkeiten uns einigermaßen zur Anſchauung zu bringen jur 
hen, welche dem ſprachbildenden Geiſte auf diefer Stufe 
vorliegen. Nothwendig nämlich find einer Sprache Brono- 
minalformen keineswegs: ja bie alte Vollſtammſprache kann 
fie gar nicht haben, weil fie nichts als das Gegenftänd- 
liche im Laute faſſen will, nicht das erft durch Denken 
Entftebende. Der Geift findet alfo nur Boll-Burtifeln vor, 
welche, nach Stellung, Geberde, Zuſammenhang, balb nenn⸗ 
wörtlich, bald zeit- oder eigenſchaftwörtlich zu faflen find. 
Im vorliegenden Falle nun handelt e8 fich vor Allem um 
bie Hervorhebung der Perſönlichkeit. Diefe tritt hervor 
im Menfchen und im Thiere: aljo bieten fie zum Aus- 
drude Wörter dar, wie Mann oder Stier, ober auch Theile 
bed Körpers, welche das Berfönliche als den Kern bes 
Dinges bezeichnen, wie Kopf, Knochen, Leib. 

Nun aber foll vorzugsmweife hervorgehoben werben das 
Berhältniß der Perfönlichkeit in der Rede eines Menfchen 
zu einem andern, ober zu mehreren. Der erite Gegenfat 
ift der des Sprechenden und deſſen, an welden er ſich 
wendet, alfo des Hörenben: wie denn auh Mund und 
Dhr nachweislich (nach meinen Grundlinien) die anfchauliche 
Grundbezeichnung biefed &egenfates im Sineſiſchen find. 

6* 


r* 


Be 
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Srundbebeutung des Herworbrechenden, Scheinenben, Leuch⸗ 
tenden, Schönen. Diefes ift eine fehr natürliche Art ber 
Bezeihnung der Perfönlichleit. So finden wir einen Kö⸗ 
nig An (mit bem Symbol des Filched dieſes Namens), 
verbunden mit dem Zeichen der Sonne (Ra), d. h. Glanz 
bed Ra, Slanz- Sonne. Die Sonnenftadt Heliopolis, welche 
bie Siebenzig 6n fchreiben, ift alfo auch wohl nichts ale 
die Glänzende, Scheinende, der Glanz bes Helios. An ber 
Subftantialität diefer Partikel: ift alfo nicht zu zweifeln: 
und eben fo wenig an der Geeignetbeit jener felbftänbigen 
Bedeutung zum Ausdrucke der Perfönlichkeit, ale bed im 
wahrften Sinne des Wortes Erfcheinenben. 

Was aber ift K? Auvörberit EK, ein Wort mit An- 
laut. Allein nach allen Gejegen der Wortbildung muß 
das K einen Wurzelauslaut gehabt haben: am natürlichften 
KA. Diefer Stamm ijt einer der älteften und bezeichnend«- 
ften, denn er bedeutet: da8 Männliche (mas, ver Mann 
als foldyer) — der Stier. Daß ein Männliche dadurch 
bezeichnet werben foll, wird noch wahrfcheinlicher dadurch, 
baß in der zweiten Perfon, wo die Scheidung bed Ges 
ichlechte8 eintritt, gerade diefer Laut beim Weiblichen fehlt 
(anta, weiblich, von antex). Alſo ANK ift AN—KA, 
Olanz - Stier. 

2. NTK—NTA. Das N (en) ift da® bei der Zu- 
fammenfeßung abgeſchwächte AN, bie allgemeine Berfön- 
lichleitSbezeichnung dieſes Gegenſatzes. Das K muß eben- 
fall8 jene® KA fein: das Unterfcheidenpe ift alſo T. Es 
kann nicht gefchlechtliche Bezeichnung fein, wie beim Nenn 
worte, da es beiden Geichlechtern gemein if. Es ift 
alfe bier zu fallen in der nennwörtlihen Wendung als 
das Gebende, Darreichende (ägypt. TA, lopt. ti), baber 
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das ägyptifche Wort auch für einen gleihfam barreichen- 
ben Krahn gebraucht wird. 

Wir baben alfo 

AN. TA . KA. 
(Stanz) . Krafn . (Stier). 

Das Mittlere ift bier das Beſonderheitliche, das genauer 
Dezeichnende: wie bei ber erften Perſon das K. Und 
biefe beiden Laute finden fich auch im Iranifchen. Das 
jansfritiihe Ahamı (woher ego, ital. io, franzöſ. je) ent- 
hält vom alten Stamme das abgefchwächte Ah (im Zend, 
gehaucht, Azem, altnorbifch: ek). Das am ift der bem 
Iraniſchen eigenthümliche Sproß, welcher fich als Bezeich- 
nung ber erften Perſon in ber älteften griechifchen Conju- 
gation (mi) findet, und eben fo im Tateinifchen sum. Ur- 
ſprünglich war es wohl allgemeineres Berfonzeichen. 

Das T der zweiten Perſon ift allenthalben geblieben: 
tuam (twam) fansfr., tu lat., 79 borifch (älter als or), 
thu goth., thou engl., du beutih. Das mpifche Affor- 
matin am fännte eine Abſchwächung von K fcheinen. Aber 
beffer fieht man doch in ihm einen neuen Eproß, und zwar 
von allgemeiner Bedeutung. Es folgt gar nicht, daß bie 
übrigen iraniſchen Sprachen dieſe abgeftreift: fie hatten 
es nicht in der gemeinfanen Erbſchaft. Die fenitifchen 
Formen (ſiehe vollftändige Weberficht in den Grundlinien, 
Bd. I. ©. 247): Anokhi — anta, atta, find identifch mit 
den äghptifhen. Das K findet fich in beiden Perfonen: 
als Suffir Tennzeichnet es die zweite Perfon. 

Aber auf welch einer verfchiedenen Stufe der Ausbil- 
dung ſtehen fie bier! Sie find nicht allein ohne alle Ety⸗ 
mologie und durchaus unerklärbar, fondern waren auch für 
das jemitifche Bewußtſein offenbar fo unverftänblich, wie 
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ung ich und du und wie ven Baltriern fchon aham und 
tuam. Diefem Stande entiprechen 


F. die perſönlichen Fürwörter der dritten Perfon. 

Hier gerathen wir auf ein ganz neues Feld. 

NTUF, er: NTUS over NTS, fie: als Suffir F und S. 

Hier fcheint das femitifhe hu’ (hva), und damit fein 
Suffir v, einen Halt zu haben im Zeitworte havah (fein): 
allein wir müſſen dieſe Verbalbildung wohl als das Spä- 
tere und deßhalb auch Ausgebilbetere anfehen, wie benn 
überhaupt die Pronominalwenbung- älter ift, als das fehr 
abgezogene Verbum substantivum. 

NT töft fih, nach bem Vorhergehenden, auf n AN—TA: 
bie allgemeinfte Perjönlichfeitsbezeichnung, und bie bejon- 
bere des Nicht-Ich, hier als dritte Perfon gedacht. Beide 
find abgefhwächt. 

UF ift uns in der älteren Form AF aufbewahrt. So 
lautet ufa, züchtigen, in ber einfachern Form af; dieſes 
heißt Wleifch, d. h. geboren von Jemandem, Sohn, wie e8 
femitifch heißt: „Fleiſch von meinem Fleiſch“. Alfo die 
Herjtellung ergibt: (AN.TA.) UF (F), wovondas Eigen- 
thämliche al8 Suffix dient, ganz naturgemäß. 

Die weibliche Form löſt fih fo auf: 

(AN. TU.) AS (Suffir S). 
As heißt nämlich das PVoranftehende, daher auch ebel, 
ein Chrenname ber Frau: als gegenftändlich gedacht. 


6. Die Bluralformen ber perfönlidden Fürmörter. 
Erfte Berfon. NN (nen) ift jegt nachgewiefen als alt- 
äguptifche Form. Die Eoptifchen Formen lauten: anan, 
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anon, anen. Es erklärt ſich ſogleich als Ausdruck ver 
Mehrheit durch Verdoppelung: 
AN. AN. 

Zweite Berfon. NTUTN, Maskul. u. Fem. Semit. 
antem, attem: Fem. anten, atten. 

Wir haben in der Formenlehre auch die Form MTUTN 
für die männliche Form angegeben, obwohl mit Andeutung 
bes Zweifels: weitere Forſchungen ergaben- jeboch biefe 
Form nur al8 feltene und eigentlich falfche Schreibart: 
unjere gegenwärtige Unterfuchung erweift fie als folche. 
Bir haben alfo folgende Aufldfung: 

AN.T.U.T.AN. 

Der allgemeine Berfonenftamm AN wirb wieder⸗ 
bolt, wie bei ber erften Berfon: aber zwifchen die Wie- 
berbolung wird das Zeichen ver Vielheit gefeßt, welches 
wir bei den Nennwörtern gefunden (U), und biefem 
geht vor und nach das eigenthümliche Zeichen ber zwei⸗ 
ten Perfon (T ftatt TA). Diefe Bilpung läßt auf eine 
Zufammenfaffung zweier Gruppen fchließen: 

(AN.AN)+(T.U.T. 
Das Tennzeichnende T hat fich bei ven Semiten eben 
fo wohl erhalten al8 da® allgemeine AN: beide wieder 
obne allen Halt in diefen Spraden. Das M am Ende 

. bat im Hebräifchen feinen Halt in bem IM bes Plurals 
der Nennwörter: man näherte e8 biefer Form, ba das 
N nichts mehr bedeutete. Die arifchen Formen geben 
bier ganz ab. 

Dritte Berfon. NTSN = (AN.TE.) + SeN. 
Nämlich ANT ift von der Einzahl ber britten Berfon 
entnommen. Sen aber bedeutet als Bollftamm Baar, 
baber eine Menge, und ift aljo ein Beifpiel der im Si, 
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nefifchen fo häufigen Bezeichnungsart der Bielheit. Die⸗ 
ſes Wort bildet daher auch das Suffix der pritten Ber- 
fon der Bielzahl. Im Semitifchen ift das Wort geblie- 
ben, nur mit abgefchwächten Hauche (Hem, hen) und 
ohne Bedeutung. 


B. Die übrigen Pronominalftämme, 
Der Artilel: PA (6), TA (7), NA (of. el, ra). 
Bon biefen finn PA und TA die allerverbreitetften 
Formen. 

So, mit Näſelung am Ende, der verſtärkte Artikel, das 
volle Demonſtrativ: 

PeN— TeN—APU, hi, hae, haec (nachgeſetzt). 

Verſtärkt durch Anfa von UI (alte Dualform), wird 
daraus das einfachfte Beziehungswort: ' 

PUI- TUI, qui, quae. 

Mit AI, UI, over A, I, das Poffeffiv; mit N für 
den Plural: 

PAI :c., TAl .ıc., NAIL, 6,9, ol, al uod, 

PAIK:c., TAIK :c., NAIK, „ 5 „ „ Oo, 

PAIF:c., TAIFıc.,NAIF, 0,7), 0i,«@l adroö, atrns, 
und fo bie übrigen (I, 342 f.). 

Gehen wir nun auf PA zuräd: fo ift hier das bar- 
unterliegende Selbftändige ganz Mar: e8 bedeutet Wann, 
Menic. 

Die Übrigen Worte, TA, NA ꝛc., find rein aus ben 
perfönlihen Fürmwörterftänmen genommen. Im Semitie 
chen ift der Stamm Pa verfehwunden, außer im ara 
mäifchen Demonftrativ pun, pon, biefer (vergl. pö, bier), 
welches ebenfalls dem Hauptftanıme nachgeſetzt wird. 


2. SU, dieſer, der, hebr. zu, zeh, zot. In den dhalbäi- 
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{hen Keiljchriften sa, welcher: man vergleiche das 
sch im Bhönizifhen und Babylonifchen, im Sinne bes 
bebräifchen ascher, welder. Daher in jenen Spra 
hen sch (der hebräifche Buchftabe Schin) auch als Zei. 
chen des Genitiv: VBerhältniffes vorkommt: ja felbit im 
Hebräifchen, bei den älteften Bildungen, z. B. in Me- 
tuschaäl, d. h. Met.u— scha— El = Mann (ber), 
weicher Gottes, der Gottesmann. Kine Nachweifung 
des Vollfinnes im Aegpptifchen bietet fich nicht bar. 


L Die Zahlwoͤrter. 

Die Betrachtung der Zahlwörter führt uns in ein ganz 
neue® Gebiet und zu einer entfchieden fpätern Stufe der 
Sprachbilbdung. Hierauf deutet auch ein. bemerkenswerther 
Umftand in der ägbptifchen Schreibung. Die übrigen 
nennwörtlichen Partikeln, welche wir betrachtet, werben nie 
ideographiſch gefchrieben, fondern allein phonetifch: bie 
Zahlwörter dagegen kommen nur felten phonetifch gefchrie- 
ben vor, und alle haben ihre ideographifchen Zeichen. “Die 
Fürwörter, als Formmwörter, gehören fchon der zum Be⸗ 
wußtfein der organifchen Beftanptheile des Satzes gelang» 
ten Sprache, und verdanken ihre Bildung dem Zurückdrän⸗ 
gen des Vollwurzelſinnes, des gegenftändlichen Wortes. 
Dieſes gegenftändliche Wort allein ift der eigentliche Bo⸗ 
ben ber bildlihen Darjtellung: die Formwörter aber ftellen 
nicht Gegenftändliche® dar, und find daher bie rechten 
Worte der Nautfchrift, der alphabetifchen oder der Syl⸗ 
benfchrift. Der Umſtand, daß die Wörter für Hundert, Tau⸗ 
jend, BZehntaufend nach ihren Hieroglyphen barftellbare 
Gegenſtände ausdrücken, die uns auch ſprachlich noch in 
ihrem Bollfinne befaunt find, führt dahin, daß auch bie 
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andern, welche durch Finger und Hand bezeichnet werben 
(weientlih wie die römifchen), urfprüänglid Bollwörter 
waren und Gegenftände bezeichneten, die mit ver gegebenen 
Zahl in einer gewiffen Beziehung ftehen. Natürlich wurde 
dieſe Bedeutung fehr bald unfenntlich, oder fchwer erfennt- 
lich, in Folge der natürlichen Abfchleifung des Zahlwortes, 
ba die Zahl doch nur übereinlömmlich mit der bargeftell- 
ten Sache verbunden if. Wir haben alfo, nach biefen 
Winfen der Sprache und Schrift, nur finnlich in die Au- 
gen fpringende Dinge in den äghptifhen Zahlwörtern zu 
fuchen, ohne deßhalb erwarten zu bürfen, viele berfelben 
noch jeßt nachweifen zu können. 

Bedenken wir, daß weder im Semitifchen noch im Ira» 
nifhen bisher kaum irgend ein einfaches Zahlwort auch 
nur einigermaßen befriedigend erklärt if. Wir geben uns 
ach leicht darüber zufrieden bei unferm eigenen Sprad- 
kreife, denn wir haben die einfachen Zahlen offenbar fchon 
als reine Zahlzeichen, alfo gerade wie algebraifhe X und 
Y überliefert erhalten. Wo jedoch Jufammenfegungen und 
Ableitungen ftatt finden, erjcheint der von und angebeutete 
Bildungsgang der Zahlwörter ganz Mar. Elf oder eilf 
ergibt fich als ein-lif (altengliih: enlev) — eins bleibt 
(übrig). Zwölf ift = zwei — bleibt: mit übereinfönm- 
licher Auslaffung des Zehners. Eben fo ift das uns fo 
fremd klingende Zwanzig, Dreißig nichts als Zwei — zig 
(zwei zehn), Drei— zig (drei zehn). Hundert (gothifch 
hunda) wird von hunda (goth. Hand) abgeleitet: dieſes 
muß uns jebocy zweifelhaft erjcheinen, da das Tateinifche 
Centum und das griechifcehe Hekaton und auf etwas Ger 
vieinfames, mehr Urfprüngliches hinweifen. Tauſend (thu- 
sundi, goth.) ergibt fich offenbar als ein abgelürztes lit« 
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thauiſch⸗ſlaviſches Wort, und zwar ein aus zwei Neun⸗ 
wörtern zufanımengefeßtes. 

Auf diefelbe Spur leiten uns aber auch bie üblichen 
Bezeichnungen von Schod (20 oder 60), Stiege (20), 
Mandel, 15 (von Mandel, ein von 15 [3x5] Garben 
gebildeter Haufen). 

Der fprachbildende Geift ift immer berjelbe. Bei einer 
uralten, auf Subftautialität beruhenden Sprache müſſen 
wir aber mehr als bei irgend einer andern jener Spur 
nachgeben. Die Aegppter haben die feinfte und tieffin- 
nigfte hieroglyphiſche Schrift gebildet: bier handelt es fich 
um etwas noch Aelteres: die ſprachliche Symbolik, die Laut⸗ 
Hieroglyphik eines idealen Verhältniſſes. 

Dabei wird es num zwedmäßig fein, Folgendes voraus- 
zufhiden. Von den einfadhen Zahlwörtern laſſen fich nur 
vier im Semitifchen nachweifen, und von biefen kennen wir 
zwei nur durch das Koptifche, alfo in der abgegriffenften 
Form. Bon den vier haben ferner nur zwei einen feften Halt 
im Iranifchen, und auch bier nur dem Laute nad. Denn 
weder hier noch im Semitifchen finden fie irgend eine befrie- 
bigende Erklärung, nämlich eine folche, welche auf einen 
möglichen Urſprung binführte, alſo auf eine Vollwurzel, 
einen felbjtändigen Stamm, mit entjprechendem anſchauli— 
hen Sinne. Was wir auch auf dem Wege ber ägpptifchen 
Forſchung finden, in jenen beiden jüngeren Bildungen haben 
wir gewiß feine Spur ber urfjprünglichen Bedeutung mehr 
zu hoffen. 

Gene Zahlwörter find: 

opt. SNAU, zwei: bebr. sne. 
„  SOU, ſechs: hebr. ses, ſauskr. sas, griech. 
EE. latein. sex. 
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SFKH kopt. sasef, fieben: hebr. seba, fanskr. saptan, 

goth. siban, griech. Erre, lat. septem. 

SeS, fopt. SMUN, adıt: hebr. semun. 

Daß wir nun, wenn irgendwo, im Wegyptifchen bie 
Vollwurzeln diefer und der andern Zahlwörter anzutreffen 
hoffen dürfen, läßt ſich vom Standpunfte unferer Borfchung 
nicht bezweifeln. 

Unbejtreitbar ift dieſe Erflärung in ben Wörtern für 
100, 1000, 10,000. Sie find folgenve: 

100: kopt. Se: äguptifch, nach Bir, die Schleife (ber 
Rnoten), womit ein Bündel zugebunben wird, 
alfo Sammlung. 

1000: KHA, SKHA: bie Bartifel bedeutet Menge. 

10,000: TBA : TB, opt. tba, ift Finger. Die Er- 
klärung biefer Hieroglyphe geben wir zum Schluffe 
der Zahlwörter. 

Alfo allenthalben Anfchauliches, Faßbares: eine Sub- 
ftanzpartifel wird als Ansbrud der Zahl feſtgeſetzt. 

Was nun haben wir wohl bei den andern zu erwarten? 
Doch gewiß abgefchliffene Stämme gleicher Art. Was wir 
davon nachzumweifen verſuchen, gibt fich nicht als Be— 
weiß ber allgemeinen Annahme, welche binlänglich fejt- 
fteht, fondern als Beifpiel. Wir bieten daſſelbe als Ver⸗ 
fuch, die Möglichkeit der Entftehung aller Zahlwörter aus 
gegenftändlichen, vollfinnigen Wörtern zu erklären. 

I. opt. uai, ua, ui, uöt: hat vielleicht Nachklang, 
aber feine Erflärung, im arab. ahidun, ober im 
zendiſchen azvöo. Iſt möglicherweife BA (fpridh: 
vha), Seele („die Einfame“ im .Hebräifchen), bie 
Perfon, das Ich. 

II. Kopt. snau, bebr. me. SNA iſt das ältefte, ein- 
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fache Wort für Knie. SNA . U würde alſo die 
Kniee beißen. Doch ift vielleicht die wahre Ablei- 
tung die von den Armen, kopt. znauh: bie alt- 
ägyptiſche Form ift leider unbefannt. Mit beiden 
verbindet fich leicht eine ſehr anfchauliche Geberde 
(mit der Hand). 

HI. Kopt. soment, sament, somt. Offenbar ein zu- 
fammengefeßte® Wort. Der zweite Theil erfcheint, 
bem Eoptifchen Raute nach, als Zehn. Das Hegpptifche 
fennt SKHA als Laib Brod: breiedig zugeſpitzte 
Kuchen Sieht man auf Opfertifchen, und in Nubien 
find die Laibe Brod noch fo geſtaltet. MNT ift das 
Wort für die weiblide Bruft, welche (herabhängenp 
gedacht, wie das Deutbild 51, die drei Spiten) ein 
ganz gleiches Bild gewährt (vergl. den phramiben- 
förmigen Kuchen Nr. 362, den rundlichen Nr. 355): 
alfo zwei gleichartige Bilder, zur Sicherung bes 
Sinnes. 

IV. AFT, FTU, kopt. fton: in Zuſammenſetzungen 
TAFT. Aft heißt Wohnung, Haus: „die vier 
Pfähler ift im Deutjchen noch heut zu Tage eine 
volfsmäßige Bezeichnung des Hauſes. Im Aegypti— 
[chen ließ der Gegenfat des fejten Haufes mit dem 
Zelte des Beduinen dieſe regelmäßige vieredige Ge— 
ftalt des fejten Haufes noch mehr hervortreten. FTU 
wäre alfo, ftatt AFTU, die vier Eden. 

V. TÜ, opt. tin: wohl Abfchleifung oder Urform von 
TT, tot, die Hand, dieſes natürliche allgemeine Zei- 
hen für die einfachite Zufammenfaffung ber Finger 
(vergl. meundgev. zählen, gleichfam abfünfen, abfin- 
gern). Die kabbaliſtiſch Schreibenden veuteten, nach 
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Horapollo, die Yünfzahl an durch die Hierogly- 
phe bes Sterns: aber das trifft nicht den Laut bes 
Wortes. 

VI. Kopt. 304. Das Wort bedeutet im Koptifchen 
Stern (siu, äg. SB). Dieſes würbe für pas Zahl- 
wort ſechs paffen, aber der Stern bat in ber ägypti—⸗ 
ſchen Darftellung nie ſechs, jondern fünf Spißen. 
Kennten wir nur bie altägyptifche Rautung! SAU 
würde heißen: die Seiten (latera): übereinkömmlich 
alfo könnten damit bier die Seiten eines beſtimmt ges 
meinten Gegenftandes fein, an welchem ſechs Eden fich 
bemerflich machen. Gewiß würde biefes Tein nutür- 
licher Gegenſtand fein, denn e8 gibt feinen folchen, 
fondern ein fünftlicher, aus dem äghptifchen Leben 
genommener. Am nächften dürfte Stuhl, Thron fich 
barbieten. Meyer denkt an SA . U, Zähne, weil 
ben Kindern zuerft fech 8 Zähne fproffen. 

VII. SFKH, kopt. sasef, hebr. scba. Das ägyptiſche 
Wort findet fih ald Name der Gemahlin Thots, 
der Göttin der Schriftkunde, Schreiberin der göttli- 
hen Feſte. Ihr Zeichen find fieben (5 + 2) Strab- 
len, oder fünf Strahlen und zwei Hömer: gewiß 
das Zeichen der fünf Planeten mit Sonne und Mond, 
nach welchen bie Weite und Zeiten fich beftimmmen. 
hot heißt ber Achte als Weltfeele. Die Göttin 
heißt alfo die Sieben. Kine ſolche Bezeichnung der 
Zahl würde aber nur für eine priefterliche, theolo- 
gifche, myſtiſche Zahlbenennung paffen: Hier haben 
wir ein Wort der urfprünglichen Volksſprache des 
ungetbeilten Mittelajien® vor uns: denn der Stamm 
ift Semiten und Artern gemein. 
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"II. Kopt. symun, hebr. syemun, sxemunah: aber nach 
bem Todtenbuche ägyptiſch SS. Nach Lepfins brief- 
licher Mittheilung heißt der Gott von Aſchmunin (Her- 
. mopolis) SSN . NU: alſo ift ses bie ältefte Form 
und sesen die neuere: ober ses ift acht, sesen 
ber Achte, verftärlt Sesennu. Die koptiſche Form 
ift wie die femitiiche nur eine in die Dreibuchſtabigkeit 
hineingezogene. Die Erflärung kann alfo nur aus ber 
äghptifchen Form genommen werben. Nun ift ses 
(hebr. sus) Pferd, sesem Stute (breibuchftabige Er⸗ 
weiterung, SSM von SS). Das Zahlwort müßte 

urſprünglich SSI gelautet haben: ober auch SS. UI, 
ein Baar Pferde, alfo die acht Füße: in vollerer Form 
alfo SSMI, oder au SSMUI, und dieſes wäre 
al8dann die Urform von SMUN, wober bie fpätere 
femitifche und koptiſche Form, die aus fich felbft nicht 
erklärt werden kann. 

IX. Kopt. psit, psis: 90 beißt koptiſch pestait. Die- 
je8 leitet auf die Annahme einer Zujammenfegung 
wie PA . SIT: aber das führt zu nichts. Meyer 
vergleicht, der Ipee nach, navan, fansfr., neun =:- 
Kind, als neunmonatliche Frucht: jo wäre hier p . set 
= p. si, das Rind. 

X. Kopt. mênt, m&t. MNNU erfdeint als Seil, 
Strid, wa8 durch MNA, ein Boot fchleppen, auf 
das Meßſeil (die Ruthe von 10 Fuß) führt, als die 
ältefte Einheit des Landmaßes. 

Die Orbnungszahlen bieten, in ihrem Egenthũm⸗ 
hen, einen mehr ſichern Halt. Die Ordnungspartikel, 
eren Borjegung, von 2 an, die gewöhnliche Zahl zur Orb- 
ungszabkmacht, MEI (meh), heißt nagbweislich „vielfach“. 
V. 7 
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„Der erſte“ Heißt API, Haupt, ober opt. sorb, auch 
srp, wa® nichts ift als das KHRP, ber Führer, prin- 
ceps. 

Was nun no die hieroglyphiſchen Zahlzei- 
hen betrifft, fo find bie der Einer einzelne Striche, ſym⸗ 
metrifch geordnet, wie im Lateinifchen, aber ohne bie Zu- 
fanımenfaffung in die Hand als Fünf. Ich vermutbe, daß 
biefer Strich das übereintömmliche Zeichen des Fingers 
fei, wie er e8 offenbar in den römischen Zahlhieroglyphen 


if. Gewiß Haben wir im Zeichen der Zehn, welches 


ohne allen Sinn gewöhnlih als Hufeifen gefaßt wird, 
nichts als bie übereinlömmliche Darftellung zweier Hänbe 
zu fehen, die, am Gelenke verbunden, parallel herunter: 
fallen. Die Hieroglyphe für Hundert ift das Schlepp- 
tau, HATI, denn 100 ift die höhere Einheit des Land- 
maßes. Den Zufammenhang des Landmaßes mit dem 
Seile zeigt auch das griechifche skhoinos, skhoinion. Das 
Zeichen für Tauſend ift die Wafferpflanze, der Waffer- 
lotus, das Tiebliche Sinnbild der Fülle. Mit der My 
riade beginnt eine neue Cinheit des Zählens (24,000 — 
zwei Myriaden u. f. w.), welche fortgeht bis zur Million 
(hundert Myriaden) ausfchließlich: daher ift ihr Zeichen 
wieber ber Finger. Die Million dagegen wird bezeich- 
net durch den Froſch, al8 das hier, welches bei der Ue— 
berſchwemmung in zahllofer Menge zum Vorfchein kommt. 
Endlich die Zrillion (Haa, Dauer) hat zu ihrem Bilde 
bas Zeichen ber Gottheit MA, d. h. Wahrheit, als Sinn- 
bild unmwandelbarer Dauer. Die Zählbarkeit hört fchon 
auf bei der Million, nach der Borftellung der Wegypter: 
aber die Trillion ift Symhqal des Unendlichen, als des 


Wahren. 8 . 1 


c 


Die Zahlwörter. 09 
Hinfihtlih der Hieratifhen Zahlzeichen, welde 


Chanpollion mit fo großer Genauigkeit und Klarheit dar: 
geftellt hat, hatte ich fchon im erften Buche bemerkt, daß 
einige unter ihnen eine große Wehnlichkeit zeigen mit ber 
feltfamen Art der Bezeichnung, beren fich unfere Aerzte 
und Apotheker bedienen, insbefondere zur Bezeichnung von 
Dradınen und Skrupel. Ein Blick auf dieſe Zeichen bei 
Champollion (Granım. ©. 213 f. 22), vergl. 225) wird 
bie Thatjache Jedem anfchaulich machen. Die zulegt an- 
gezogene Stelle der Grammatik könnte auch auf die Trage 
führen, ob denn unfere fogenannten arabijchen Ziffern nicht 
auch ägyptiſchen Urfprungs feien? Allein die Herleitung 
aus dem Indiſchen feheint mir erwiefen. Anders verhält 
es ſich mit jenen ärztlichen Bezeichnungen. Niemand Hat 
biefe felbft bis jeßt, fo viel ich weiß, genügend erflärt. 
Die Aegyptex find aber die Ur-Apothefer, und die Chemie 
jelbft hat ihren Namen vom Lande Hams (Chemi = Aegypten). 
Die Arzneikunde ift fchen im Alten Reiche eine Wilfen- 
ſchaft: e8 gab uralte, ja heilige Bücher mit ärztlichen An— 
weiſungen und Heilmitteln. Dieſe Bücher kogthen nur 
mit hieratiſchen Zeichen geſchrieben ſein, welche wir ja 
ſchon in der ſiebenten Dynaſtie finden. Bruchtheile einer 
gegebenen Einheit laffen ſich mit jenen Zeichen aufs leich— 
tete ausdrüden, fo gut als ganze Zahlen. Die Aegypter 
bewährten ihren ärztlichen Ruf unter Griechen ımb Römern. 
Nichts ift alfo natürlicher, al® daß die arabifchen Aerzte 
ihre Lehrlinge wurden, und fo die Zeichen der ärztlichen 
Verfchreibungen nach Europa brachten. - 

Ih bedaure, nicht die Mufe zu Haben, biefer Spur, 
wie ich vorhatte, weiter nachzugehen. Allein Andere wer: 


ven bald fehen, ob fie begründet ift. 
7: 
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K. Die zeitwörtlichen Beftimmungswörter (Abverbien). 


Sie bezeichnen inf!Allgemeinen biefelbe Stufe des Be- 


wußtfeins, der Abftraction, wie die Vor- und Nachiwörter, 

welche die nennwörtliche Seite der Abverbien find. Faſt 

alle beziehen fich auf das Verhältniß von Raum und Zeit. 
I. Rab Raum. 


II. 


1. Ort, MA: bier. Erhalten im Hebr. als reine 
Bildungsfylbe: fo ma-kum, Ort — locus surgendi. 

2. Facies coeli, HR P: oben. 

3. Versus anteriora (leonis), RHA.T: vorn. 

4. 2 posteriora „ R PH: hinten. 

5. In (parte) forti, M NyT: vorn. 

6. Versus latus, R SA: hinten. 

Nach Zeit. 

1. Nabe, genähbert, AS: damals, da, ald (hebr. az). 

2. Zeitraum, Zeitdauer, AST, quch ASTU: 
in berfelben Bedeutung. Astu ift wohlals Mehr⸗ 

- zahl von ast zu fallen. 
3. a. Zeit (das Schießende, Forteilende), TR: jeit- 
Mpvem, ſobald ale. 
b. Zeit (das Springende), SP: nur nad N (ne, 
Verneinung): niemals. 

4. Tag. HA. U NB: alle Tage, täglich. 
MP.HA.U: an diefem der Tage = heut (hodie). 
(R.) HH HA . U = (per) multos dies: lange 
Zeit, immer (allezeit). 

5. Stern, SB (fopt. Siü): geftern (lette Nacht, wie 
das deutſche Wort für heut — hinnat, dieſe Nacht). 

6. Ewige Welt: TT (tta, Cwigfeit, aevum), im- 
merfort. 


Nur zwei hierher gehörige Wörter find zweifelhaft: 
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ıFT (topt. safte), fobald als, feitdem, und SYAA 
(fopt. sxa), bie. 

Was Khft betrifft, fo wird feine Vollbedeutung ge 
weien fein Aenderung, Verſchiedenheit: 
darauf führt auch das foptifche seb, ein v ⸗ 
dener, ein anderer. 

Skhaa iſt wahrſcheinlich aufzulöſen als Skha .a, 
welches wörtlich heißen würde: erſtes (aufgehendes, 
angehendes) Haus, d. h. Anfang. Die Partikel 
bis (engl. till, d. h. Ziel) kann rückwärts oder 
vorwärts beſtimmend ſein. Im Engliſchen iſt das 
zweite ber Fall: morning till evening heißt: Anfang 
Morgen, Ziel Abend. Im Aegyptiſchen würde das 
Verhältniß einfach jo ausgebrüdt fein: Morgen An- 
fang Abend. 

III. Art und Reife. 

Hier haben wir nur das Fürwort KHA, khe, fopt. 
sche, im Sinne .von wie, gleichwie, biswei- 
len auch in Betracht daß. Die Stammbeveu- 
tung ift: meſſen, wägen. 





L. Die Stämme ber Präpofitionen. 

Faſt alle VBorwörter Taffen fih im Aegyhptiſchen in ih— 
rem Bollfinne aufzeigen. Sie bezeichnen urſprünglich 
Segenftände. Es wird am lehrreichiten für das weltge- 
ſchichtliche Verſtändniß der Sprache fein, wenn wir jene 
Partikeln nach diefem nrfprünglichen Sinne aufführen. 

1. Erfcheinung, das Erſcheinende: N, Berlürzung 
von AN: von, durch, und gewöhnliche Genitivpartikel, 
it uns ſchon als ältefter Pronominalftamm bekannt und 
durch den Vollſinn von Erfcheinung, Glanz, verftändlich 
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geworden. Dieſer Urjprung erflärt auch ihren Gebrauch 
als BPräpofition. In ana (griedifh), an (deutſch) 
hat fie fih im Jraniſchen erhalten als Präpofition ; 
ean (wenn, griehifch) iſt bekanntlich nur Zuſam⸗ 
enziehnng von ei-an, wenn etwa. Daher kommt 
als „etwa. Die Bedeutung „wenn“ findet fi 
im arabifhen an, anna. Daran grenzt auch am, 
im Sinne von „wenn“, was bebräifch im lantet. Aber 
diefe Endung auf M findet fich im Aegyptiſchen noch 
befonder®. 


2. Blaß: a) AM, M, aub AM. M. Die Wurzel hat 
fich erhalten in AMA, an feinen Platz jtel- 
len, alfo Platz, Stelle. 

b) HM, in verfelben Bedentung (Platz); bier 
ift der Vollſinn aber noch ein bewußter: 
denn man jagt: hemu, bie drinnen, d. h. bie 
Einwohner. Mit Anlaut AHM, alfo voll 
ftändig ausgebildete Dreibuchftabenmwurzel. 


3. Blaß, Ort: MA, ftatt, au lien de. 

4. Ader, Yand: AR, ale Präpoſ. eR, gegen, versus: 
vergleihe gegen und Gegend um Deutſchen: con- 
tre und contree. 

5. Himmel: fopt. PE, voll ohne Zweifel PA: nur 
ideographiſch gejchrieben: auf, super. 

6. Fußſchemel: KR, unter: Vollfinn nicht mehr mit 
Sicherheit nachweislih; KARA ift: Sarg; KAR 
beißt: betrügen. 

7. Geſicht (dierogl.): IRA, ideographiich, davon HRI, 
HR: auf, zum (mit Infin.). 

8. Haupt: HA, vor (ante). 





9. 
10. 
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Maß: SrA, gemäß, secundum. 
Nähern, Hinzuthun, kopt. hen: HNA, mit. 


Noch entfernter von unferm Bewußtfein find bie zu- 


fammengefetten Bartileln. Wie fchon oben im All. 
gemeinen bemerkt und bei den Zahlwörtern weiter ausge 
führt, ift ed eine Nothwendigleit der Partilelipradhe und 
ber daraus fich herborringenden Rede, die kurzen und ſich 
abfchleifenden Urftämme zu verftärten. ‘Das gejchieht theil® 
durch Anfügung einer gleichbedeutenden Partikel, theil® durch 
Herbeiziehung verwandter Begriffe. Folgende Aufzählung 
macht dieſes anſchaulich: 


—1. 


2. 
3. 
4. 


10. 


II. 


Leib (SKHA) und Land (AR) = SKHAR, 
SKHR: zu, gegen (versus), bis. 

Kopf-Saupt: HA— KT, coram. 
Angefiht-Haupt: HRA-KU, über, super, auf. 
Erſcheinnng des Angefihts: NHRA, in facie, 
coram: wie im Hebr. al pn&. 


. Angefiht des Herzens: HRA HT, in corde, 


im Innern. 


. Angefiht des Mundes: HRA RU, über, auf. 
. Angefiht des Himmels: HRA PE, auf, über. 
. Angefiht des Mundes des Himmels: HRA 


RU PE, auf, über. 


. Angefiht des Angefihts des Mundes: HRA 


HRA RU, auf, über. 

Defeitigung des Angefihts: HRU HRA (hu- 
ru, fopt., negligere: alfo fo viel als: negligens fa- 
ciem — praeter, außer dem waß). 

In phallo emittente — in facie, in Gegen⸗ 
wart, vor: kopt. em tho. Ich erkläre dieſes als MTU, 
von TU (fopt. to&), polluere. 
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12. 


13. 


14. 


15. 


16. 
17. 
18. 


19. 
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In anterioribus (leonis): HM HA. T==oaffelbe: 


coram, ante. 

Versus anteriora (leonis): HR HA.T, coram, 
ante. 

(Subsellium) anteriorum(leonis): KRHA.T, 
coram, ante. 

In posterioribus (leonis): KeR PeH (fopt. 
pahu, hinter (post, räumlich). 

In latere: eM SA. nad) (post, pone). 

Ante (facies) lJatus: HR SA, post, pone. 
Versus locum: RMA == in loco, wie „au lieu 
de* — anjtatt (was eben fo gebildet ift). 

Versus faciem: R. HR, im Sinne von cum, 
mit. (Spätere Ausprudsweife , findet fich in ber 
Rofette » Inschrift: eigentlich finnlofe Wiederholung 
von HR: r.hr.a:- mit mir, ftatt: hr . a. 


N. Die Saptwörter ober Sonjunctionen. Ausbrud des Berbält: 


niffes eine Satzes zum andern. 


Die Satz⸗Partikeln ftellen die höchfte Stufe des Selbft- 


bewußtſeyns des redenden Menfchen dar. Sie ruhen auf 
dem vollen Bewußtfein des Sates als einer Einheit, find 
Zeichen der fortgehenden Thätigkeit des jegenben Geiftes. 


Es ift begreiflih, daß das Aegyptiſche nur wenige 


Satzpartikeln hat. 


I. 


Ausdrud der Verbindung (und — aud): 

1. Halten, AU: und: vergl. das hebr. V (Vav = 
Nagel, Pflock). 

2. Glied, Selbft, HA: und, aud. Bezeichnet ein 
neues Glied (Kolon), oder Abfchluß des vorher» 
gehenden Kolon. 


Conjunctionen. 165 


3. Pfad, Gang, HR: une, auch: gebacht al® Anzeige 
eines neuen Anſatzes, Ganges (etwas darauf Ge- 
ſetztes, ſ. PBräpof.: barüber). 

- 4. Unterfag, Untergefeßtes, KR: Vollftamm KAR: 

und, auch (vergl. Präpof.: unter Gleichmäßigem). 

5. Anderes, KI (anders, gleichermaßen): und, auch. 

I. Solgerung: 

1. Untergejegtes: KR (fiehe I, 5): alfo, folglich. 

2. Geſicht deffen was: HRA NTI: weil (par- 
ceque). 

ID. Disjunction (entweder— oder): KS. (Wird 
auch gebraucht als Erklärung: nämlich.) Auf den 
Urfprung führt die Debeutung: Bitte (um Erwägung, 
wie unfer Traun!). Der Vollſinn ift erhalten in 
KAS, bitten, erfuchen. Der allgemeine Begriff ift alfo: 
Erwägung, Abwägung: gleihfam: erwäge wohl! 


N. Borläufiges Ergebniß der Unterfuhung der Formſylben und 
Formwörter. 

Wenn gleich die Nachweifung in einigen wenigen Yäl- 
len nicht fo fchlagend und augenfällig ift, wie in den übri— 
gen, fo jtehen doch folgende Thatjachen feft, welche für Die 
allgemeine Sprachwiſſenſchaft und Sprachgefchichte Aliens 
und der Alten Welt von großer Bedeutung find. 

1. Alle Formfylben und Formwörter finden fich als 
Vollftämme oder felbjtändige Partikeln mit nenn» oder 
zeitwörtlichem Vollfinne. 

2. Faſt alle erklären fi aus dem fubftanziellen Sinne 
dieſer Wurzeln. 

3. Mebrere dieſer Formwörter finden fih im Semiti- 


“. 
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fhen oder auch im Iranifchen, aber Leine, oder faft keine, 
bat eine haltbare Etymologie in diefen Sprachen. 

4. Faſt überall fcheint neh die Bartifeluatur der ein- 
zelnen Wörter durch, nämlich daß in ihnen noch das un- 
geſchiedene Satbewnßtfein lebt, wonach ihre Stellung zu 
einander — gleichſam die Architektonit der Sprache — allein 
ſchon das Verhältniß angibt, für deffen nach außen treten- 
den Ausdrud die Formwörter beftimmt find. So Tann 
das Genitivverhältuiß ftatt durch AN, N, auch durch bloße 
Folge des abhängigen Nennwortes auf das Hauptwort bes 
zeichnet werben, ohne irgend eine Yautbetheiligung bes 
einen wie des andern. 

Geſchichtlich aufgefaßt erfcheint hiernach die gramma- 
tiſche Bildung des Aegyptiſchen als eine viel frühere, ver- 
glichen mit der uns befannten femitifch-iranifchen. Der nach 
dem Indogermanifchen Hinftrebende Bildungstrieb ift eben 
erft in Afien erwacht und treibt Anfäße nach allen Sei- 
ten: jo finden fi) denn in dem chamitifchen Niederfchlage 
bie Keime bald iranifcher, bald femitifcher Art, doch vor- 
zugsweiſe dieſer. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Nachweifung der Stelle des Chamismus in den Stämmen 
und in der Wurzelhildung. 


Erftes Hauptſtück. 
Grundſätze und Methode. 


Einleitung. 


Die vorhergehende grammatifche Forſchung fehließt für fer 
ben befonnenen Sprachphilofophen die Borausjegung der Zus 
fälligfeit des Ergebniffes aus. Man kann fremde Einzelwörter 
einführen, aber feine grammmatifchen Formen. Eben fo ber 
ftimmt ift alfo durch das Ergebniß die Annahme ausge 
ſchloſſen, daß folche Uebereinftimmungen im Grammatijchen 
eine andere Urfache haben könnten, als eine Urſprungs⸗ 
Gemeinschaft, eine gefchichtliche, blutsverwandtſchaftliche. 
Es ift fchr betrüßt, zu fehen, wie Sprachforſcher von Nas 
men und DVerdienft fich fträuben, diefer Yolgerung ind An⸗ 
geficht zu ſehen, und fich hinter abweifende Formeln 
flüchten ven Grundverfchiedenheit der großen Sprachfamis 
lien und dergleichen willlürlichen. Annahmen. Wehrten fie 
fich bloß gegen eine ummwiffenfchaftliche Behandlung dieſes 
Punktes, ſo wären jie ganz in ihrem Rechte. Allein fie 
deinen nicht zu merken, daß jie felbit fich ber größten 
Unwiffenfchaftlichkeit fchuldig machen, um nicht zu jagen 
Gedankenlofigfeit, wenn fie jene Thatfache zwar anneh⸗ 
men, wie fie denn nicht andere können, aber ber Folge⸗ 
rung fich entziehen, weil ihre Sprachphilojopbie fie dabei 
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im Stiche läßt. So wie man einfieht, daß grammatifche 
Formen nichts find als uralte Sprachſtämme, beren reale 
Deveutung untergegangen, ober wenigjtens verbuntelt ift 
durch den Verlauf der Sprahbildung; fo hat man eigent- 
fih fchon ausgefagt, die Wortſtämme der beiden vergliche- 
nen Sprachgenoffenfchaften feien diefelben von Anfang. Die: 
fe8 bedingt aber ſchon die Anerlennung ber gefchichtlichen 
Einheit des ganzen fprachlichen Stoffes. 

Es gibt Feine gewiffermaßen fo perſönliche That, als 
die Ausprägung eines Vollſtammes zu einem Formworte 
oder Formbuchſtaben. Gin fremver Stamm Tann ein- 
zelne Wörter aufnehmen, aber nicht Formen. Denn For- 
men bebeuten nichts als für die Sprache, in welcher fie 
ausgeprägt find, und fie bezeichnen nicht einzelne Dinge, 
fondern vielmehr Berhältniffe, weldhe in jedem Athem 
und Sabe fi wicderhofen. Zahlwörter allein können 
auf gewiſſen Entwidelungsftufen eine Ausnahme bilden, 
da fie mit den übrigen Formen nicht zufammenhängen, 
faft allenthalben willfürlich erfcheinen und nur felten vor: 
fommen. 

Auf jenem fo wohl begründeten Cake ruht alle wahre 
Sprachwiſſenſchaft, wie fie von den Deutſchen zu Anfang 
des Sahrhunderts begründet worden. Bei tieferem Einge⸗ 
hen in die uns vorliegenden Sprach - Chatfachen erfcheint 
aber auch eben fo unlogifh und ungefchichtlih die Ans 
nahme, daß die grammatifchen Formen rein aus der Luft 
gegriffen feien, und ursprünglich nichts bezeichnet haben. 
Eben fo leibhaftig wie Flexionen aus Suffiren, fehen wir 
Suffiren und alle andern Forinpartifeln aus Stämmen 
realen Inhaltes hervorgehen. Endlich ijt es eine durchaus 
veraltete Befchränttbeit, wenn Sprachforfcher das Verhält⸗ 


Methode z. Nachweiſ. d. Stelle d. Chamism. in den Gtänmen. 108 


niß von Mutter⸗ und Schwefteriprachen wohl anerkennen, 
das von entfernteren Graden aber nicht anerkennen wollen. 
Mütter und Schweftern fann eine Sprache haben, aber 
nur feine Urgroßmütter. Der Grund ift fein anderer, als 
baß jene Theorieen fich einfeitig auf bem Gebiete entweder 
der femitifchen oder ber iranifchen Sprachen, oder höchftens 
beider, ausgebildet haben: und insbefondere, daß, in Folge 
ber eingeriffenen Indomanie, die jüngfte aller Bildungen, 
bie arifche, als die ältefte behandelt if. Es foll jenen 
achtbaren und hochverdienten Gelehrten, wie Herrn Bott, 
nicht zugemutbet werden, fich weiter umzufehen auf dem 
großen Sprachgebiete Afiene. Allein das Tann jekt, wo fo 
viele andere Sprach-Thatfachen vorliegen, von ihnen doch 
erwartet werben, fie werben fich der allgemeinen Geltend⸗ 
machung von Formeln enthalten, welche nur aus jenem Hei» 
nen Gebiete gewachfen find und ihre Wahrheit verlieren, fo 
wie fie jenfeits befjelben angewandt werden. Der Weg, 
den wir feit funfzig Jahren gegangen find, ift auch auf 
biefem Gebiete der einzig richtige: aber wir müſſen ihn 
ganz gehen. Das fest eine gründlichere gefchichtliche Sprach- 
philefophie voraus und eben fo eine Ausdehnung der philo- 
logischen Forfchung, insbefondere auf das Aegyptiſche. Leider 
hat es noch Feine fpeculative Philoſophen gegeben, welche 
fpradhwiffenfchaftliche Kenntniffe genug gehabt, um die Ge- 
Teße der Sprachbildung in den Kreis ihrer Betrachtung zu 
ziehen, und nur wenige Männer der Sprachwiſſenſchaft, 
weiche fich mit den allgemeinen Gefeßen des Geiſtes und 
feiner Schöpfungen vertraut gemacht und den Gedanken ale 
folchen auf feinem eigenen Gebiete verfolgt hatten. 

Die richtige Methode eines Werkes, wie das unjrige 
ift, fcheint mir Auch hierd die bisher angewandte zu fein, 
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nämlich die philologifch gefichteten Thatſachen felbft fpre- 
hen zu laffen, indem wir fie in ven Brennpunkt ber ge: 
fhichtlichen Betrachtung bringen. 

Die erjte Stufe diefer Betrachtung wird alfo bie des 
Dildungsganges der ägyptiſchen Wortbildung ſelbſt fein 
müfſen. Wir haben genug fichere alt-äghptifche Wörter, 
mn uns eine Flare Meberficht dieſes tbatfächlichen Verlau⸗ 
fes zu verjchaffen. Allerdings find dabei mancherlei Vor; 
arbeiten zu machen, und ich will hier Nechenfchaft ablegen 
von denjenigen, welche ich felbjt mir dazu angelegt habe. 
. Auf den Grund unferes Wörterbuches, al® der wohl ge 
fichteten und bis jetst vollftändigften Sammlung ägbptifcher 
Wörter, welche durch die hieroglyphiſche Forſchung gefum: 
den find, und mit Benugung der feitbem entdedten etwa 
breißig neuen Wörter, habe ich mir zuerſt eine Jufammen- 
ftellung der Stämme und Wurzeln der Sprache angelegt, 
welche einen Begriff ausdrücken. Ausgefchicden blieben alfo 
die Ausrufungswörter, die nachweislich zuſammengeſetzten 
Wörter und endlich alle veinen Eigennamen von -Thieren 
oder Pflanzen oder Steinen. Unſtreitig find dieſe letzteren 
urfprünglich reine Eigenfchaftswörter, alfein die begriffliche 
Bedeutung ijt für uns meiſt verloren: wie fie e8 ja in 
ben meiften Fällen in unjeren Meutterfprachen felbft it. 

Die fo zurüdbleibenden etwa 450 alt-:äghptifchen Wörter 
babe ich mir zufammengeftellt nach den Stufen der Worte 
bildung, welche fie bezeichnen. Ich beginne alfo mit ben 
rein vofalifchen Spiben und jchreite dann fort zu beren 
conſonantiſcher Ausbildung in Der reinen, vokaliſch auslau— 
tenden Sylbe. So gelange ich zu der unreinen Shibe, wo 
der Vokal aulautet und ver Auslaut conſonantiſch ift. 
Die Eprachfenner wiſſen, daß eigentlih nur die reine 
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Spibe die urfprünglich einfolkigen cenicnantiiden Stämme 
darftellt Der Tofal muf aber bier als felkttänbiger Haucher 
gelten: wir finden jetech, daß er oft nach Hẽbe und Tiefe 
zwifchen A, I, U abwedhielt, und das fliefenre Clement 
ber fortichreitenden Sprachbiltung it. 

Bon ben einfplbigen (zweibudhitabigen) Stämmen um 
Wurzeln geben wir über zn ven zweifylbigen, unt zwar zu⸗ 
nächſt zu den breibuchitabigen. Vier treten wir im bie ge- 
fhichtliche ſemitiſche Stufe ver Wortbildung ein, und ;äb- 
(en alſo babei bie Befafe nicht mit, ſendern ſchen ie ale 
wechjelnde Tonverbindungen mit ven Conſonanten an. 

Es bleiben uns dann noch vierbuditakige Wörter übrig, 
bie quadrilitterae ber Zemiten: tie vollen Zweiſylben 
wörter. 

Ich werde dieſe Vorarbeit, wegen ber engen Schran- 
fen dieſes Buches, hier nicht geben, eben fc wenig al® bie 
zu ihrer Ergänzung unentbehrliche zweite, welche ich für 
ben Zweck ter gegenwärtigen Forſchung angelent: vie or- 
ganifche Zufammenftellung aller bebräiihen Wurzeln. Es 
ift anerfannt, daß tie Arbeit tes Herrn Profeſſor Errit 
Merer zu Tübingen über bieten Gegenſtand eine einjeitige 
und vielfach verfehlte jei. Es jteben ibr aber zur Zeite 
bie Vorarbeiten des Herrn Prefeſſor Tierrib in Marburg 
über die jemitiihe Ztammbiltung, deren Ucberficht Die, 
meinen „Outlines” einverleibte Daritelung tea Herrn 
Dr. Paul Böttiher (de la Garde) gewährt. — Schon 
biefe beiten Arbeiten, verbunden mit ten allgemeinen granı: 
matijchen Forſchungen Ewalds und ten lertlaliihen Zu: 
fammenftellungen ven Gefenius und Yürft, reichen bin, un 
jeden gefchichtlihen Sprachforſcher zu überzenagen, tar 
bie Zurüdführung ver Dreibuchſtabenwurzeln ar zwei- 
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buchftabige möglich fein müffe. Ich aber behaupte, auf Grund 
des Aegyptiſchen, daß fie die nächte Aufgabe der Wiſſenſchaft 
fei. Herr Dietrich hat die Gejeke für die Bildung ber 
vierbuchjtabigen Wurzeln aus den dreibuchitabigen zur An- 
ſchauung zu bringen gefuht. Meine Zufammenftellung 
aller vreibuchftabigen Wurzeln läßt mir jedoch feinen Zwei- 
fel, daß e8 vielleicht noch geringere Schwierigfeiten der 
Forſchung und etwas gründlichere Sprachphilsfophie koſtet, 
das Wichtigfte nachzuweifen, nämlich jene frühere Bildung 
der dreibuchftabigen aus den zweibuchitabigen. Die That⸗ 
fache felbft ift für mich über allen Zweifel erhoben. Ich 
habe mich jedoch bei jener Vorarbeit auch von drei wichti- 
gen Bunkten überzeugt. Erftlih: daß man, um viefen Preis 
zu erringen, aus den, was gejchichtlich femitifch Heißt, Hin- 
ausgehen muß, wie auch Ewald fchon lange vorhergefagt hat. 
Zweitens: baß Hierbei das Aegpptifche noch wichtiger ift 
als das Arifche. Drittens: daß die arifchen Sprachen in 
einigen Stämmen das Xeltefte am treueiten aufbewahrt, und 
alfo nicht Übergangen werden dürfen. 

Diefe Betrachtung gilt aber auch eben fo für das Xe- 
guptifche. Der Verlauf der Wortbildung bat bier feinen 
weltgeihichtlihen Spiegel, wie für den Ausgangspunkt im 
ächten Sinismus (der Sprache der Heiligen Bücher, ine- 
beſondere des Schu-King), fo für den Fortgang und das 
Ziel, für das verbildlih Angeftrebte und Ausgeprägte, im 
Semitifjhen. Nämlich in diefem zunächit: fo jedoch, daß 
das Aegyptiſche auch vielfältige Anfüte von Begriffsbezeich 
nungen barbietet, welche und nur am öftlichen Pole ber 
Urſprache Mittelafiens erhalten find, alfo vorzugsweife im 
Zend und Sanskrit. 

It diefe Annahme gegründet, fo wird fich bie größte 
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ftoffliche wie geiftige Uebereinftimmung und Einhaftigfeit 
finden in der erften der drei angebeuteten Wurzelichichten, 
ben einfplbigen, einfachen. 

Auf diefen Vorarbeiten, als ihrem eigenen Grund und 
Boden, nun ftebt die Arbeit, welche ich in dem Anbange 
zu biefer Abtheilung vorlege: nämlich die Grundlinien eines 
vergleichenden Wörterbuches, nach Anleitung bes Koptifchen. 

Es war unmöglich, von dem Koptifchen allein aus zu 
dem Berjtändniffe der alt⸗äghptiſchen Wortbilbung zu ges 
langen. Die es verfuchten, und namentlich Jablonski, ver- 
fuchten etwas noch Unmöglicheres, als Iemand unterneh⸗ 
men würde, der die Entftehung des Lateinifchen aus Dante 
oder der italienischen Bibel nachweifen wollte. 

Aber eben jo wenig find wir im Stande, die ägyptiſche 
Wortbildung als Theil der großen (und nach ıneiner Ueber- 
zeugung einhaftigen) Sprachbildung der gebildeten Menſch⸗ 
beit aus dem Wortfchate zu erfennen, welchen bie bieros 
glyphiſchen Infchriften uns bisher geliefert haben. 

Die Aegyptologen jevoch find nicht Hinausgegangen über 
die Vergleichung ber in diefer Weife gefundenen und ger 
ficherten einzelnen äghptifhen Wurzeln mit Eoptifchen Wör— 
tern. Die Cinbaftigleit diefer beiden ging allerbings 
aus einer folchen VBergleichung unwiderfprechlich hervor für 
Jeden, der fich diefen Schatz nicht verjchloß durch Unwifs 
fenbeit oder Vorurtheil. Aber die Gefege der Analogie zwi⸗ 
ſchen Alt-Aegyptiſchem und Koptiſchem konnten aus einer jols 
hen Zufammenftellung fich allerdings nicht ergeben. 

Noch weniger wagten ſich die koptiſch gelehrten Män⸗ 
ner an das Aegyptiſche. Einer derſelben, wohl ber gelehr- 
tefte, der uns durch frühzeitigen Tod entriffene Schwarze, 
derſelbe, welcher Ehampollions Zufammenftellung ber äghyptis 
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hen Wörter mit ben koptiſchen für unfer Wörterbuch 
gewiſſenhaft gefichtet hat, nahın einen zu weiten Anlauf, 
und forjchte ohne Klare Methode. Und fo blieb zwifchen 
beiden die Kluft, welche es jegt gilt auszufüllen. Wir un- 
ternehmen vieß nur für den Zweck der weltgefchichtlichen 
Unterfuhung und Betrachtung. 

Daß wir aber einen ficheren Grund dafür gelegt, wird 
unfer Anhang nachweilen. Er enthält alle Toptifchen und 
äghptiichen Wörter, welche etymologifch mit dem Semiti« 
fchen, gelegentlich auch mit dem Arifchen, in Verbindung 
gebracht werden lönnen. Ausgefchlojjen ſollte Alles werben, 
was fich nicht aus einer durchgehenden Sprach » Analogie 
nachweifen läßt. Aber auch fo ift das Ergebniß über» 
rafchend. 

Die größere Hälfte aller uns erhaltenen 
alts und neusäghptifhen Wörter läßt ſich nad 
weifen als gefhichtlih, alfo blutsverwandt- 
Ihaftlidh, mit dem Semitifhen verbunden, und 
in ben Urjtämmen eben fo mit dem Arifchen. 
Das Aegyptiſche bildet oft die Brüde zwifchen 
beiden, welche bis jegt fehlte. 

-Unfer vergleichendes Wörterbuch fußt auf dem unfterb- 
lihen Werke des gelehrten Crs Iefuiten Ignazio Roſſi in 
feinem im Sabre 1808 zu Rom erjchienenen Duartbanbe: 
Horae Acgyptiacae. Ohne diefe grünpliche Arbeit, bie 
Frucht lebenslanger Forſchung, wäre es mir nicht möglich 
gewejen, jene Arbeit zu unternehmen. 

Es iſt jedoch unmöglich, die Finfeitigleiten und Mängel 
ber Roffiichen Forſchung zu verfennen. 

Dft mußte der fcharffinnige Mann fehl greifen, weil 
er die altsägpptifche Wortform nicht Fannte, und nur eine 
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ganz abgefchliffene Eoptifche Form vor fich hatte. Manche 
ber ficherften und wichtigften VBerwandtfchaften mußte er 
ganz überjehen, weil das ägyptiſche Wort fih in unferm 
koptiſchen Wortvorrathe gar nicht findet, welcher bekanntlich 
bisher nur auf Bibel, Liturgie und Heiligengefchichten bes 
ruht, auch wohl wirklich fich fehr früh aus der Volksſprache 
verlor, als nicht mehr verftändlich, und durch Zuſammen⸗ 
ſetzung ober burch andere, fpätere, Wurzeln erfegt wurbe. 

Reben diefen Unvolllemmenbeiten leidet aber das Werk 
auch an dem Mangel einer gefchichtlichen Sprachphilofophie. 
Allerdings achtet Roſſi bei der Vergleichung auf Unalogieen, 
aber es blidt doch allenthalben die eine atomiftifche Grunde 
anficht von der Sprache überhaupt, oder wenigſtens die Au⸗ 
nahme jener Zeit hervor, daß die foptiiche Sprade aus 
allerlei femitiichen Wörtern zufammengeworfelt fei. 

Was nun wegen biefer Mängel nicht ohne Weiteres 
mußte abgewiefen werben, ift von mir reblich im Einzelnen 
geprüft worden. Der Lefer finvet mein daraus hervorge⸗ 
gangeues „vergleichendes ägyptiſch-ſemitiſches Wurzelbuch“ 
im Anbange, nach dem foptifchen Alphabet aufgeführt. Diefes 
jelbft aber (da es jegt eine ganz äußerliche und ungeſchicht⸗ 
liche Ordnung bat) ift nach dem hebräiichen Alphabet geord⸗ 
net. Beigegeben jind dem vergleichenden Wörterbuche zwei 
Monograpbieen. Von mir zuerjt eine Ueberſicht der mit M 
anfangenden alt⸗ägyptiſchen Wurzeln mit ihren Verwandten 
im Semitifhen und Arifchen: eine Skizze, beftinmt, an⸗ 
ihauli zu machen, wie das weltgefchichtliche Verhältniß 
jener Spradftämme am zweckmäßigſten dürfte Dargeitellt 
werten fönnen. Zweitens eine eingehende Yorfchung des 
Herrn Brofeffor Dietrih in Marburg über diejenigen alt- 
ägyptifchen Stämme, welche ihm, vom rein jemitifchen 
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Standpunkte, am geeignetjten fchienen, ven Nachweis wurzel- 
bafter Einheit darzuftellen. In meiner alphabetifchen Zu- 
fammenftellung find die von Dietrich behandelten Wörter 
mit 7 bezeichnet. Der beigefegte Stern (*) zeigt an, daß 
die Zufammenftellung fich nicht bei Roſſi findet, was fich 
bei alt-ägtiptifchen Wörtern, deren Toptifche Form noch nicht 
befannt ift, von felbft verfteht. 

Meine Arbeit felbft ift nach zwei Grundſätzen gemacht: 
erftlich, daß Feine Yautähnlichkeit als gefchichtlich angenom- 
men werden darf ohne erfenntliche und nachweisliche Ana⸗ 
logie; zweitens, daß abgeleitete Bedeutungen ober gar fpätere 
Bildungsbuchftaben und Sylben nicht mit in die Vergleichung 
gezogen werben bürfen. ‘Dergleichen führt zum Spielen 
und ift rein verwerflich. Was hiernach mir zweifelhaft blieb, 
entiveber weil die Analogie der Yautverhältniffe oder weil bie 
Gleichheit der Bedeutung (d. h. der Grundbedeutung und 
maßgebenden Anſchauung) nicht gehörig auszumitteln war, 
was jedoch auf der andern Seite beachtenswertb erfchien für 
weitere Forſchung, habe ich durch Fragezeichen als zweifel 


haft bezeichnet. Auch fo wird noch Manches nachzutragen, 


Anderes zu verbeffern fein: denn unfer Wiffen ift Stüdwerf. 
Aber des wiffenjchaftlichen Grundes und Bodens, auf wel- 
chem die Unterfuchung fteht, fühle ich mich ficher, und 
eben fo ver Haltbarkeit der meiften Ableitungen. Immer: 
bin wird fih ohne Zweifel auch jo noch Manches ale 
mangelhaft ermweifen, theil® wegen bes unzureichenden 
Stoffes, theild wegen bes Ungenügenden meines Wiſſens. 
Die Grade der Gemwißheit und Sicherheit find im Ein⸗ 
zelnen verfchieden: Vieles wird fich gewiß erft burch eine 
ansgedehntere Kenntnig ber ägyptiſchen Wurzeln felbft 
vollitändig und für immer begründen laffen. Allein es 
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wird von billigen und ſachkundigen Richtern nicht überfehen 
werben, baß meine Arbeit die erfte ihrer Art ift, alfo 
fhiwer, wie aller Anfang. Das über eine folche Berglei- 
Kung neuerdings Gedruckte verbient feiner Erwähnung, 
mit Ansnabme einiger früheren Bemerkungen meines ges 
lehrten Freundes, Dr. Karl Meher, und einiger gelegent- 
lihen Bemerkungen von Ewald. Ich babe mich aber andy 
burch einige mir hanbfchriftlich vorgelegte, an fich fehäß- 
bare Verfuche und Borfchläge überzeugen müflen, wie we- 
nig zu erreichen 'fteht, wenn eine ſolche Unterſuchmmg vom 
bloß femitifchen ober gar vom ariſchen Standpunkte unter- 
nommen wird, chne eigene Kenntniß des Koptifchen und 
Aegyptiſchen und ohne die Anerkennung feiner Stellung zu 
jenem. Ich bin überzeugt, daß nichts Ueberzeugendes ge 
liefert werben kann ohne eine gewiſſe Vollſtändigkeit, und 
ich glaube, daR meine in ihren Hauptpunften auf feften 
Füßen ftehende Arbeit mehr als zulänglich ift für die Füh⸗ 
rung des Beweiſes ber weltgefchichtlichen Thatſachen, um 
welche es fich in diefem Werke hanbelt. 

Zugänglich ift jene® vergleichende Wörterbuch für Jeden, 
welcher lateinifch und griechifch gebildet ift: und ihm im 
Einzelnen nachzugehen, ift Jedem leicht gemacht durch bie 
Darftellungen und Nachweifungen des erften Buches. 

Was nun die für die allgemeinen Pefer beftimmte Dar⸗ 
ſtellung dieſes Abjchnittes felbjt betrifft, jo muß ich jeden 
vorerſt erfuchen, fich immer gegenwärtig zu halten, daß es 
fih in der Hauptfache nicht um Wortflaubereien handelt, 
ſondern um bie Gefchichte unferes Geifte® und den Zus 
jammenbang ver Gefchlechter ver Menfchen, welche die 
Weltgefchichte gebildet, wohl auch damit um die allgemeine 
Geſchichte aller Dienfchenftämme. Meinerſeits babe ich bie 
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Unterfuchung mögfichft Teicht und genießbar zu machen ges 
fucht für den gefchichtlichen und philoſophiſchen Mitforfcher. 
Bon dem Stoffe ift nur aufgenommen, was fich unter 
einen allgemeinen Geſichtspunkte zufammenfaffen ließ: und 
von ben leitenden Ideen und Grundſätzen ift, wo es, nach 
bem in dem erften Buche und in ber erften Abtheilung 
bes gegenwärtigen Buches Gefagten, noch ndthig ſchien, 
allenthalben Rechenſchaft abgelegt. 

Es ſind bei der Ausführung die oben aufgeſtellten Grund⸗ 
ſätze der geſchichtlichen Methode ſtreng befolgt. Die ägyp⸗ 
tiſche Wortbildung iſt zuvörderſt rein in ſich ſelbſt betrach⸗ 
tet, durch eine Veranſchaulichung des in ihr ſich offenba⸗ 
renden Bildungsganges. Wir gelangen ſo, in rein ägypti⸗ 
ſcher Betrachtung, zu der Anſchauung dreier Stufen: des 
Ueberwundenen, des Erreichten, des Angeſtrebten. 

Die erſte Stufe der ägyptiſchen Wortbildung zeigt den 
Hintergrund, die reine Partikel-oder Stämmebildung, was 
wir den Sinismus nennen. Dieſe Stufe iſt aber nur der 
aus der Urzeit des Menſchengeſchlechts hinüberreichende, 
der Ausgangspunkt. 

Die zweite Stufe bildet den eigentlichen, arthaftigen 
Mittelpunkt der ägyptiſchen Wortbildung: die zweibuchſta⸗ 
bige Wurzel mit ihren ausſchlagenden Knospen zu abfeis 
tender Fortbildung. 

Die dritte Stufe ift der Anſatz zum gefchichtlichen Ges 
mitismus: aber auf rein äghptifchem Boden gewachfen, 
und daher felten ganz übereinftimmenp mit ben verwandten 
breibuchftabigen Wurzeln des Semitifchen. 

Hierher gehören auch Anfäte zur Ueberwinbung dieſes 
femitifchen Typus, welcher als ansfchließlihe Grundlage 
ber Sprachbildung drüdend einfeitig wird. Das Freiwer» 
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den von dieſem Typus bewerfitelligte der Iraniemus, in» 
dem er bie Urftämme freier, weil uach einer geiftigeren 
Grundanſchauung, in zahllos fruchtbare Wurzeln ausbilvete. 
Aber Anfäte zeigte der Chamismus, gerabe wie in ber 
Natur die unterften Bilbungen Anfäge zum Höchften ofs 
fenbaren. 


—— — — — 


Zweites Hauptſtück. 
Die Agyptifche Stammbildung, in fi ſelbſt betrachtet. 





Es Handelt ſich bei der Ableitung der Wörter, welche 
in einer ägyptiſchen Schrift oder Infchrift vorfommen, um 
bie Zurüdführung nicht fomohl auf Wurzeln als auf Stämme. 
Denn wenn wir zuerft die Zufammenfeßungen ausſcheiden, 
dann aber die wenigen Bildungsbuchftaben; fo erfcheint daß, 
was zurüdbleibt, mehr oder weniger als eine reine Bars 
titel, oder ein Sagftamm, welcher weder Nennwort noch 
Zeitwort ift, weil er, feiner Natur nach, beides fein Tann, 
wenn er gleich in jedem einzelnen alle bald das eine, 
bald das andere ift. 

Die grammatifhen Sylben haben wir fchon behandelt: 
aber wir haben auch bier, vom Ierifalifchen Stanppuntfte, 
Bildungs-Buchftaben und Sylben zu betrachten. Es find 
deren nur wenige. 

Zu Anfang kann das vorgefeßte 8 das Zeitwort zum 
Urfahswort machen (Caufativum); 3. B. men, bauen, 
s.men, bauen machen, errihten Zu Ende erfcheint 
NU als ein altes Rominal- oder Subftanz-Suffix, als die 
Partilel der Perſönlichkeit. Sie findet fih auf den Denk 
mälern bes Alten Reiches häufiger ale fpäterhin. 
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U und I fcheinen auch bisweilen als ſolche Zeichen 
ber Berfönlichleit dem Stamme angefegt: U kommt aber 
auch bei zweifylbigen Verbalſtämmen als verftärtender 
Schluß vor. Die neue Sprache ftößt alle dieſe alten En- 
bungen ab. So lautet sös (welches in Hyksos vor- 
kommt), der Schäfer, Hirt, in der alten Spradhe SASU. 

Als volalifcher Vorfchlag ift A fehr Häufig. So Atef 
(Tef) (2ater): fo Atu von TI. Nur fieben Wörter be 
ginnen mit I, welches offenbar aus A fich entwidelt hat. 

Das urkundliche Hieroglyphen⸗Alphabet ift, wie unfere 
Lefer wiffen, fehr einfah. Wir haben es mit funfzehn 
Buchſtaben zu thun, drei Volalen und zwölf Mitlautern: 

A I U 
BFHKMNPRSS? (sh) T x (kh): 
nach der Ordnung des Alphabets: ober, nad) Lepſius, or⸗ 
ganiſch geordnet in vier gleichen Gruppen: 
KTP BNM Hrs SFR. 
In den Bedeutungen zeigen fich al8 verwandt: 
Bolale und Vorſchlag H, 


H u“... cK 

K DL X; KH, 

Ss. 
ſeltener: B n U, 

S " % 

X " 8. 


Was nun die aus jenen Buchſtaben gebildeten Wort⸗ 
ſtämme betrifft, fo find die einfachften ſolche Wortſylben 


2) ch befolge bei der Umfchreibung die in den früheren Bänden ans 
genommene Methode. Nur gebraude ih, nah Mar Müllers Bor: 
flag, als in allen Drudereien verräthig, das geneigte (curfive) S 
zum Ausbrude des Lautes, welchen wir Sch ſchreiben, die Franzoſen 
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oder Sylben mit felbftändigem Vollſinn, welde nur aus 
Bolalen oder volaliicher Erweiterung beftehen. Solcher ber 
figt Die äghptifche Sprache auch wirklich 10, und fie bilden 
bie erfte Abtheilung der von mir angelegten Lieberficht. Im 
allen thut fich nicht allein die Doppelte Natur der Stäm- 
me, als Nenn» und Zeitwert, fund, wie e8 der Partikel⸗ 
iprache eigenthämlich ift, fondern auch die innere Eigen⸗ 
thũmlichkeit dieſer Stufe. Die Einheit der Bedeutungen 
eines Wortes findet fich bei unfern Sprachen vorberrichend 
in der Einheit des Gegenſtandes, welcher bargeftellt wird: 
im Semismus ift e8 die Einheit der Eigenfchaft, welde 
vorherrfcht: im Sinismus liegt fie nur in der Mundge 
berde, als Darftellung bes vom Verftande empfangenen 
Eindrucks. Darunter verſtehe ich jene Urkunſt, durch welche 
ber Gegenſtand muſikaliſch und plaftifch zugleich bargeftellt 
wird. Der ganz oder nur theilweife geöffnete Rachen, das 
Vorberrfchen des einen oder andern der fünf Sprachwerk- 
zeuge (Lippen, Zähne, Zunge, Gaumen, Kehle), oder bie 
Verbindung mehrerer Sprachwerkzeuge bilden verfchienene 
Ziguren. ben fo bildet ber höhere oder tiefere, finfende 
oder fteigende Ton Berfchiedenheiten mufifalifcher Art. In 
biefen liegt eine Symbolik, durch welche die logifche und 
iprachliche Selbjtthätigleit des vernehmenven oder empfinden 
ben Geiftes künſtleriſch nachgebilvet und bargeftellt wirb. 
Die Weltgefchichtlichleit diefer drei Stufen habe ich in den ' 
„Grundlinien“ entwidelt, und hoffe fie in dem „Organon“, 
welche® vorbereitet ift, philofophifch weiter zu begründen. 


Ch. Die in ven früheren Bänden angewandte Form g muß aufs 
gegeben werben, ba fie den zufammengefegten Laut Skh darſtellt. 
Bine vollländige Heberficht der Umfcreibung findet der Lefer dem 
UAnhange vorgefept. 
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Das Sinefiſche ift das eigentliche Feld für dieſe wichtige 
Forſchung. Hier haben wir es mit einzelnen Beifpielen 
aus einer Sprache zu tbun, welche ſich aus ber erſten 
Stufe hervorarbeitet. 

Nehmen wir das äghptiſche Wort AA, fo iſt es offen⸗ 
bar unmöglich, die Einheit feiner vielen Bedeutungen in 
den Gegenftänden zu finden. Eben jo wenig gelingt es, fie 
in den Eigenschaften zu finden. Welche Eigenfchaft können 
Am, Edler, Wohnplag unter ſich und mit den Zeitwoͤr⸗ 
tern waſchen und ftriden ober verknüpfen gemein haben? 
Aber der Eindrud der bier zur Sprache fommenden Dinge 
und Handlungen fiel zufammen. ‘Die gehaltene, volle Deffs 
nung bes Rachens ijt diefe Einheit. 

Die zweite Abtbeilung ber ägyptiſchen Wörter umfaßt 
bie in einen Vokal auslautenden einfachen Eonfonantiylben 
(ohne Vorſchlag). Im ihnen gibt fich ein bedeutender 
Schritt vorwärts fund. Die Empfindung — das Wieder: 
geben des empfangenen Einpruds durch Ausruf, alfo mit 
Vorherrſchen des Leidentlichen — tritt zurüd: vie Eigen⸗ 
thümlichkeit der Organe, welche fich befonvders in den Con⸗ 
fonanten barftellt, ift das entjprechende Bild ber begriffli« 
hen Scheidungen und Gegenſätze. Mittelpunkt iſt alfo 
die dem Sprachbildner vorfchwebende Kigenfchafl. Doch 
bauert die Wirkung der erjten Stufe fort. So haben bei 
HA, weldyes bedeutet: beginnen, vorangehen, Tag, Ans 
führer, Haupt, Gemahl, alle diefe Bedeutungen ihre Ein⸗ 
beit in der anfchaulichen Kigenfchaft de8 Tages oder des 
Hanptes. Chen jo hängt eine andere Reihe von Bedeu— 
tungen zufammen: Thon, Boden, Ding oder Befchaffenheit, 
Glied, Selbft. Aber wie hängen dieſe beiden Reihen unter 
fih zufammen? und wie mit der dritten Reihe: Freudigkeit 
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fi erfreuen? und alles dieſes mit Kuh und Ente? Offen- 
bar eben fo wenig nach Eigenfchaft ala nach Gegenſtand! 
Hter können nur Wortftellung und Betonung, wie beim 
Einefifchen, aushelfen. Aber mit ihnen und Geberbe, ober 
auch Bild, läßt fih der angehauchte Volllaut venten als pla- 
ſtiſch⸗muſikaliſche Einheit. 

Wenn bei der erften Abtheilung die Miene und Geberbe 
und das anfchauliche Bild ganz unentbehrlich, ja gewifferma- 
Ben die Hauptbezeichnungen waren: fo tritt hier fchon bie 
rebende Sprache ſtärker und bezeichnenber hervor. Die bes 
zeichrieten Gegenftände Tiegen uns Spätgeborenen ſchon nä⸗ 
ber zuſammen. Bei TA (das Hieroglyphenbild ift ber 
Arm mit einem Brode als Gabe auf der Hand) läßt ſich 
ber abreichende und hebende Krahn mit dem natürlichen 
Borbilde, dem Arme, fehr gut zufammenfaffen. Fremd er- 
Scheint uns dabei die britte Bedeutung, das Herüberführen 
in einem Boote. Doc Tiegt bei näherer Betracdhtumg bie 
Idee des Abreichend durch etwas Vorgejtredtes, ſich Näs 
berndes, das Land Faſſendes, doch nicht fo gar fern. Be 
fleden und Befehl bei TU ſcheint höchſt unznfammenhän- 
gend: aber wir haben nur zu fagen: auftragen (um Sinne 
von Anwurf der Farbe) und Auftrag; fo ift die Urpoefie 
des Wortbilpners Mar. 

In der zweiten Art ber confonantifhen Stämme, ber 
ftumm ſchließenden einfulbigen, welche alfo ans zwei durch 
ben allgemeinen, unbejtimmten Halbvokal (ein Turzes e) 
verbunden find, befinden wir uns bereits gänzlich jenfeit® 
bes Sinismus. Angenommen bie Gleichheit des finefifchen 
N am Ende der Wörter mit ber ägyptiſchen Endung auf 
biefen Confonanten; fo ift die Zahl dieſer vielleicht ſtark 
genäfelten Stämme ganz unbebentend: von 84 nur 8 ober 


A 
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9(AN, UN, MN, NN, PN, RN, SN (?), TN, HKN), alfo 
etwa ein Zehntel. Die Endbuchſtaben ver übrigen 76 oder 75 
Stämme vertbeilen fich organifch fo, daß H, S, B, F bie 
feltenften, T, S, R, M die häufigſten find: 


Flüſſige. ...... R, (L,) M, 

Hauder u. Z3ifher .. H, S, S, 

Stumm ....... B, P, FE, 
K, % 
T 


S und T find die Häufigften Endungen. Alfo die Stamm- 
ſylbe endigt anf alle Buchftaben ohne Ansnahme. Soge- 
nannte Naturlaute fann man nur in Einem Worte biefer 
Alaſſe finden wollen, in RR, fopt. Iillu, Kind (vgl. lallen). 

Mehr oder weniger nachweisbar verwandte Wurzeln 
find hier nun ſchon nicht felten, fowohl im Semitifchen, 
wie im Arifchen. 

Dinfihtlich der Bedeutungen diefer Stämme finden wir, 
daß fie noch fehr weit auseinanberliegen, fo baß ber Be⸗ 
ftimmungsgrund der Bezeichnung noch immer vorzugsmeife 
auf jener plaftifch- mufifalifchen Mundgeberde ruht. Dies 
ſem entfpricht, daß auch noch viele dieſer Stämme fowohl 
eine nennwörtliche als zeitwörtliche Wendung haben. 

Mehr als dreimal jtärker jedoch als dieſe einfplbigen 
Stämme find die. einfach zweiſylbigen, welche den femiti- 
hen Dreibuchftabenwurzeln entjprehen. Wir haben beren 
264 vor uns, alfe faft die Hälfte der und befannten be«- 
grifflichen ägpptifchen Wörter (561). Hierher gehören 
alfo die fo Häufig vorkommenden Wörter: abu (= ab), 
Elephant (vergl. ebur); ak b, jammern; anı, Affe; amn, 
verbergen; Any, 2eben; app, auffteigen, Rieſe (vgl. ap, 
anffliegen, Kopf); ara (fopt. uro, vgl. hara), der Uräus; 
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arf, binden (vgl. hebr. ’alaph, 'alam); arp, Weinftod, 
Wein; art, Mil; atef (tef), Vater; atn, bilben, for 
men (? bebr. ’Adon, Herr); axx, asru, Finfterniß, Nacht 
(hebr. "hosekh, ögl. arab. "hkl, dunkel fein, und hebr. 
“hakhlili, ſchwarz). — Bah, fehwellen, überſchwemmen (Hebr. 
bua’h ober ba’hah, ar. ba’ha’); ban, das Böſe (hebr. 
'havon). — F'nt, Wurm, Nafe (hebr. ’aph von ’anaph). 
— Hak, binden; har, hr, Tag, offenbaren (bebr. ’or, 
Sicht); hat, erfchreden (Kebr.htt); hbn (= ab), Elfen- 
bein (hebr. ’eben, Stein); hbs, Heiden (hebr. labas); hrs, 
Stuhl (daher hes im Iſisnamen; vgl. hebr. kiffe’, kef); 
hka, berriden (vgl. hk, König). — Iri, thun, machen, 
Auge, Sohn (vergl. Iris). — Kam, ſchwarz (hebr. 'hum 
und kamahh, verbunfelt fein); kar, fechten, betrügen, Kreis 
(h. galıl, Kreis); kau, Ochs, Rind (vgl. Kuh). — Man, 
Elle (hebr. ammah); mak, regieren (? bebr. melekh, Kö— 
nig); mna, nähren, Amme (hebr. ’om&neth, Amme); mrh, 
Salz (hebt. melah); mst, halfen (uıceiv, miser); msa 
— max, Öogenfhüße. — Naa, groß; nfr, gut (die Hiero- 
glyphe ift die Laute — hebr. nebel, nablium); nif, 
Athen, hauchen (hebr. nuf, wehen, ſchwingen); nsr, Sieg 
(ar. nazr); ntr, Gott, Göttin, anfertigen; nxt, ſtark, 
Stärfe. — Pti, Fuß (fopt. pat, vgl. griech. mods, wos, 
fat. peds, pes, engl. pat, Pfote); pxa, öffnen (vgl. hebr. 
patah, fansfr. pat, pando). — Ran, gefallen (hebr. ra- 
nan, jubeln); rka, unverfhänt; rpa, Führer einer Schaar, 
Hauptmann; rra, Schwein; rta, aufitellen, ordnen. — 
Sab, sba, Flöte; sak (= sk), binden (hebr. sakhaklı, 
Zweige flechten); sbk, Krokodil; sft, fchlachten (hebr. s he); 
ahm, Getreide ftampfen; ska, fragen, pflügen (vgl. sxa, 
fchreiben); sıns == smsm, Vorgefetter; ana, Ellbogen, 
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nie, Gefchwifter (vergl. snau, hebr. sne, zwei); snf, 
Blut; spt, Lippe (hebr. saphah); srk (slk), Skorpion; 
sem, Stute (hebr. [ul, Pferd); ser, Sieg (= ner); stm, 
stibium; stp, erprobt; suh, Ei; syb, Ochfen mit dem 
Stachel antreiben (aram. skab); sym==yxt, xtm, zufchlie- 
Ben; sxx, sistrum. — Tat, Olive, Del; tba, Zobtenfifte, 
einwideln; tbh, Maß, Gewicht, Siegelring (bebr. taba’h, 
Zeichen, Zeichen aufprüden); tha, ſich wälzen, betrunfen 
fein (hebr. ta’hah, umbertaumeln); thu, Tiſch; tma, ab» 
fondern, überwältigen; tnh, Fittig; trh, Höhle; trf, tan- 
zen; tta, ewig; tua, anbeten; tum, aufftellen. — Ubn, 
Licht; ubt, fiedend; ufa (vgl. af), züchtigen; uns, Wolf; 
urr, Krone (vgl. ur, Uräus); utb, ausgießen; uts, prü- 
fen; xbs, Heiden (vgl. hbe); xbt, tanzen, nieberftürzen, 
Miſſethat; xfa, Fauſt, Gewalt; xns, jagen; ypr, Scara- 
bäus, Mufterbild, da fein; xpt, Oberjchentel, Ursa major; 
xrp, der Erſte, Vorzüglihe; zer, zertreuen, aufräumen; 
tb (vgl. xbt), zu Boden ftürzen; xtm, ſchließen, feſtes 
Werl. — Sas, burchftoßen, burchziehen; sat, fchneiden; 
sau, Eber; sbn, Glas; ssf, umkehren, anhalten; sta, 
ſchließen, Grab, Gefängniß (vgl. xtm). 
Meberjehen wir diefe Beifpiele, fo ergibt fich fogleich, 
baß wir uns bier in dem Bildungsgange befinden, welcher 
mit Recht der femitifche genannt wird: Dreibuchitaben- 
ftämme, und zwar mit verhältnißmäßig eigenfchaftlich ges 
dachten und deßhalb in den Bedeutungen nicht fo weit 
auseinander gehenden Wurzeln. Diefe Wurzeln aber be- 
wegen fich noch mit größerer Freiheit al8 im Semitifchen. 
Der zeitwörtliche Pol ijt nicht fo überwiegend geworden 
wie bei den femitifchen Wurzel. Auch ift die Zahl folcher 
Stämme noeh eine viel befchränfktere ale im Semitifchen, 
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und bleibt fo, wenn wir auch bie möglicherweife alten 
Dreibuchftabenftämme im Koptifchen mitzählen. Eudlich 
aber finden fi nur ſchwache Anſätze zur Bildung neuer 
Wörter durch Ableitung. Nur felten (wenn je) finbet 
ſich das vorgefeßte S, das Zeichen ber Urfjachlichkeit, wel⸗ 
ches mir bei den zweibuchitabigen Wörtern antrafen. 

Diefelbe größere Freiheit im Sinne und biefelbe Ab» 
wejenheit von Ableitungsbuchftaben oder Sylben findet. fich 
nun auch bei ben vierbuchftabigen Wörtern ber Aegypter. 
Aber fie nehmen eine ganz andere Stellung ein im Aegyp⸗ 
tiſchen als im Semitifhen. Ihre Zahl ift viel größer im 
Berhältniffe zu den dreibuchſtabigen. Wenn wir fie nun mit 
den alten Vierbuchftabenwurzeln ber Semiten vergleichen, 
fo dürfen wir nicht aus ber Acht laffen, daß bie reinen 
Vokale, auch die langen, im Hebräifchen nicht mitgerechnet 
werden zur Zahl ber Wurzelbuchftaben, während im Ve» 
gyptiſchen die Vokale immer als jelbftändige Hauche gerech⸗ 
net, weil ſelbſtändig ausgedrückt werben. 

Zweitens find als eine befondere Klaffe die Wiederho- 
(ungen (Reduplicationen) auszufcheiden, wie ba-ba, bu-bu 
und noch vierzehn andere. 

Drittens find die zufammengefegten Wörter ganz aus 
zufcheiben. 

Zufammen finde ich unter den 543 von mir unterfuch- 
ten fiheren Wurzelwörtern 153 oder etwa zwei Giebentel 
zu biefer Klaffe gehörig: nach Abzug der offenbar aus dem 
Hebräifchen entlehnten und abgeleiteten Wörter etwa 140. 
Von diefen felbjt aber find wieder auszufcheiden die mit 
einem Bolale an» oder auslautenden, der offenbar Bil- 
bungslaut if. Hierher gehört U oder NU am Ente. 
Beide erfcheinen ung als uralte Anfäge zur Bezeichnung 
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der Selbſtändigkeit (Nennwort oder Zettwort) zu fein. 
Hierher gehören ferner hannu, befehlen, neben han; 
mnnu — mna, ©trid, Tau. Als rein ableitende Form 
haben wir nu am Mlarften in rnnu, benennen, von rn, 
Name. So ift asru nennwörtliche Form von ayr, Nacht: 
wahrfcheinlich verhält e8 fich eben fo mit auru, Bohne: 
anru, Schönheit, ift Verftärfung von an, welches als 
Bartifel fo viele weit auseinander liegende Bedeutungen 
hat, mit Grundbegriff des Erfcheinenden. 

Aber auch andere Vokale finden fich fo gebraucht. Das 
Harfte Beifpiel ift Hier baita, Haus — hebr. bait: 
auh iuma — iom: beide Wörter find nicht entlebnte, 
fondern gemeinfame. Eben fo muau, verglichen mit dem 
bebräifchen may, Waffer. Eben jo ramay, wilder Stein- 
bod (das eingebilvete Einhorn), bebr. rm. ben fo er 
fheint das I am Ende von Atai, Häuptling (vergl. atta, 
Bater), in den indogermanifchen Sprachen. Ein I zu Au 
fang zeigt fih in Iuspu, Ende, von Aspu, abfertigen. 

Als vollere Formen, die fich im Inuern erweitert ha- 
ben, finden wir basu, Dolh, für bsu: allerdings, wer 
weiß, ob nicht jene Form älter fei, weil voller, und wir 
eine zufammengefette Wurzel haben? Aber die Erweite- 
rung ift fiher in Npra = Npa, Walzen; nrau = 
nsr, Geier. 

Confonantifcher Vorſatz zeigt fihb in unnu — fidt, 
vom einfachen Stamme un. Ob ſich nicht Anſatz zu einer 
Niphalform finde, mit Hiphilbedeutung in nkbt, Gold 
wachen, verglichen mit ybt, tanzen, nieberjtürzen ? 

Conſonantiſche End-Erweiterung zeigt fich vielleicht in 
sutn (auch sunt), König, von su. Eben fo bürfte 8yzm, 
fi) erfreuen, von s7z, sistrum, gebilvet fein. 
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Ein fehr fruchtbarer Stamm ift gr, Kind: hiervon fin- 
ben fich die Formen yart und srau. 

Die Vergleichung mit den ſemitiſchen Dialekten ergibt 
aber die Thatſache, daß hier verhältnißmäßig fich weniger 
Derührungspunkte finden. Die Vierbuchſtabenbildung ift 
bei den Aegyptern nichts vom Urlande Mitgebrachtes, fon» 
bern ein Echößling des ägyptiſchen Lebens, eine landfchaft- 
lihe Zweitbildung. Ganz den allgemeinen, von mir nad» 
gewiefenen, Bildungsgefegen der Sprachen gemäß, gehören in 
diefe Klafje die ägyptifchen (neuen) Bezeichnungen von Thieren 
und Pflanzen. Der Stoff wird berfelbe gewejen fein müſ⸗ 
jen, nämlich alte aftatifche Eigenfchaftswörter: allein bie 
Zuſammenſetzung zur Bezeichnung des neuen oder unter 
neuen Verhältniſſen angefchauten Gegenjtande® und bie 
weitere Gefchichte dieſes Wortes gehört einer verhältniß- 
mäßig neuen Bildung an. Dahin gehören Wörter wie 
akhatr für Hafe: wohl ay-tr, Zerftörer der Sproffen, 
ähnlich wie der hebräifche Name des Hafen gewöhnlich nach 
Bochart erflärt wird: arnebet — Abfreſſer des Getrei- 
bes (anders Dietrib ©. 285 f). Die Form syat für 
Hafe ift offenbar nur Abfchleifung jener Form. 

Eine ganz eigenthümliche Zufammenfegung in biejer 
Zweitbildung zeigt fich in dem bekannten Namen des Krofo- 
dils, Emsuh=das aus dem Ei, weil Die Aegypter biefe 
Cigenthümlichkeit bei dem ungeheuern fiichartigen Thiere 
bemerkten. 

Alle diefe Umftände erklären die Thatſache, daß auf 
dieſem Felde fich bedeutend weniger Anklänge an das Se- 
mitifch- Iranifche finden. Doch fehlt e8 auch hier nicht 
daran, außer ben bereits angeführten Wörtern. 

Baka heißt Balfam, und in diefer Bedentung bietet 

V. 9 


weift. 
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fih das Wort auch im Hebräifhen und Arabifchen tar. 
Aber im Aegyptiſchen hat e8 eine weitere Bedeutung: es 
heißt auch Dattelpalme und PBalmenwein. Im Semitifchen 
fteht das Wort allein: die Ableitung von baka, weinen, 
ift nur ein Einfall. 

Hamham, brülen: hebr. hamah: alfo das einfache 
ägyptiſche Wort ift der reine Stamm; das hebräifche zeigt 
bie femitifche Dreibuchftaben-Erweiterung: bie Berboppe- 
fung (wie bie Yorm Pilpel) ift ägyptiſche Zweitbildung. 

Ruma, Mann: ſanskr. römi, vgl. gr. baum, Stärke: 
im Aegypt. noch bedeutungsvoll: der Aufgerichtete. So 
in vielen andern, wie das vergleichende Wörterbuch .nach- 
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Sprachgeſchichtliches und weltgeſchichtliches Ergebniß der Unter: 
juhung der ägyptiſchen Formwörter- und Wurzelbildung. 





I. Sprachgeſchichtliches Ergebniß. 


Taffen wir die eben beleuchteten Thatjachen ber älteften 
äghptiſchen Wortbildung und ber nachgewieſenen allmäh- 
fihen Entſtehung der Bollftammmwurzeln diefer Sprache 
zufammten; fo finben wir zunächit, daß wir genöthigt find, 
iu der hamitifhen Bildung, nach ihrer Urfprünglichkeit, 
eine fehr viel ältere Stufe anzuerfennen, als die, auf 
welcher das Semitifche ſteht. Eben fo beftätigt fich auch 
auf diefem dunkeln Gebiete urweltlicher Schöpfungen bie 
Annahme, daß beides, das Chamitifche und das Semitifche, 
nur verſchiedene Bildungöftufen veffelben weitlihen Stam⸗ 
mes der afiatifhen Urwelt darſtellen. Die femitifchen 
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Afiaten find keine fortgeſchrittenen Afrilaner: denn die Ge 
meinſchaftlichleit erſtreckt ſich auch auf die iraniſchen Wur⸗ 
zeln, ja auf Anſätze iranifcher Formen. 

Und zwar ſtellte ſich dieſes Verhältuiß in allen einzel⸗ 
nen ſo dar, wie es den allgemeinen Geſetzen der Sprach⸗ 
eutwickelung gemäß iſt. Dieſe Geſetze aber find nur bie 
Anwendung ber oberſten logiſchen Wahrheiten auf bie 
Sprache, als ben nriprünglichiten, organifchen und wortbil 
benden Ausdruck Des Gedankens in feinen Beziehungen auf 
bie Dinge. 

Diejenigen Formen, welche zu allererit die Ausprägung 
der Sprache aus einer Sprache von Stämmen (Partileln) 
zu einer Sprache von Redetheilen bedingen, ſind die Für⸗ 
wörter. 

Insbeſondere wiederholt ſich die Bezeichnung des Ich 
und Du und Kr, in Einzahl und Mehrzahl, in jevem Sue, 
alfo in jeder, auch der einfachften, Rede. Sie verbindet fich 
mit dem Neunworte, und insbeſondere bem Zeitworte, durch 
Anhängen oder Borjegen, unb bethelligt benfelben über, 
haupt. Menfh und Sprache crwachen gleihfam in den 
perjönlihen Yürwörtern zum Bewußtſein des yerfönlich 
fegenpen Geiſtes. Gemeinfamkeit in biejer großen Stem⸗ 
yelung und Wildungsihat beurkundet alſo nicht allein noth⸗ 
wendig Lebensgemeinfchaft überhaupt, fondern auch insbes 
jondere im biejer urälteften bewußten That. Nun aber 
findet fi zwifchen dem Aegyptifchen und Semitifchen faft 
vollkommene Einheit ber perjönlichen Fürwörter. Sie erge- 
ben fih als zufammengefette. Bollftämme, bereu Bedeu⸗ 
tung im Semitifchen faſt durchweg feine Erflärung findet, 
um Aegpptifchen ſich aber in den meiften Fällen noch nach⸗ 


weifen läßt. 
9 3 
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Diefe erfte That ber bewußten Sprachbilbung wird bei 
allen folgenden vorausgejegt. So bei der Bildung jener 
Reihe von fürwörtliden und beimörtlichen Ausprägungen, 
burch bie Auswahl einiger wenigen Stämme zur Bezeich- 
nung ber Selbftänbigfeit und räumlichen Wirklichkeit ber 
NRennwörter. Auch in biefer Reihe finden ſich Anklänge: 
allein viel geringere. “Der nach Aegypten gewanberte ober 
gebrängte Stamm war bier bereits ſelbſtthätig. Dieſe 
Selbitthätigkeit tritt noch mehr hervor bei ber Ausprägung 
von Nennwörtern zur Bezeichnung ihrer Verbältniffe nach 
Kaum und Zeit, aus welchen dann Bezeichnungen von Urs 
fächlichleit und andern geiftigen Berhältniffen werben. Hier⸗ 
in finden wir bie äghptifche Sprache ebenfalls noch im Auf⸗ 
tauchen aus der Gleichheit aller Stämme als Vollwurzeln. 
Die felbjtändige Bebeutung ber für jene Verbältniffe an- 
gewanbten Partikeln ift faft ohne Ausnahme erfenntlich. 
Und zwar find jene Partileln Borwörter (praepositiones), 
wie fie im norböftlichen Wiederfpiele des Chamitismus, dem 
Turanismus, zu Nachwörtern (postpositiones) gebildet 
wurden. 

Hier nun fowohl, als bei der Mehrzahl-Partikel (u) 
und ben zeitwörtlihen Abwandlungs-Stämmen, finden wir 
Anklänge, ftoffliche Grunpverwandtfchaft, und zwar vor- 
zugsweiſe wieder im weitlichen Urafien: aber bie Aus» 
prägung felbft beurkundet fich allenthalben als rein chami- 
tiſch, d. h. ägyptiſch. 

Wir haben alſo durchgängig eine organiſche, burchfich- 
tige Entwidelung vor uns in ber ganzen Formenlehre. 

In eine ältere Zeit führt uns aber nothwendig bie Ver- 
gleihung ber Urftämme-felbi. Wir können bie und mit 
Sicherheit im Altägpptifchen bekannten Wörter etwa zu 600 
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annehmen, und von diefen werden uns höchſtens A400 als 
wirflihe Stämme und Wurzeln übrig bleiben. Nehmen 
wir aber die foptifchen Stämme hinzu, als einfache, Acht 
äghptifche Wörter, deren ältefte Form uns jedoch noch nicht 
befannt ift; fo gelangen wir höchftens zum Doppelten, alfo 
zu 800 Wortformen. Die übrigen Wörter find entweder 
Ausbildungen, Erweiterungen, Zufammenfeßungen ober Ei⸗ 
gennamen im weiteren Sinne, nämlich Bezeichnungen von 
Pflanzen, Thieren, Kleidungsftüden und Aehnlichem, berem 
begrifflihe , alſo Eigenjchaftebezeichnung, uns nicht er⸗ 
kenntlich ift. 

Hier fonbert fi nun Urfprüngliches und Zweitbildung 
ehr Icharf. Die zur Bildung ber perfänlichen Fürwörter 
verbrauchten Stämme löſen fich in einfylbige Stämme auf: 
wir fehen aber bie meiften fchon in einer Zufammenfegung. 
Als die Ältefte Form abgegriffen war, wurde die Berſtär⸗ 
fung durch einen zweiten Stamm nothiwendig, und biefe 
zweite afiatifche Form liegt. uns vor. 

Bei der Abwandlung des Zeitwortes finden wir be- 
fonder& einen zweifhlbigen Stamm fehr wirkſam, nämlich 
iri, alfo auch nicht mehr das Urälteſte. 

Daſſelbe fehen wir nun bei ber Vergleichung jener 
Stämme. Mittelpunft des ganzen Bildungsganges ift Die 
Ausbildung der noch vollen, lebenskräftigen, ungefchiedenen 
Partikel zum eigenfchaftlichen Nenn» Zeitwort. Diefer Le- 
benspuntt ift nothwendig viel älter al8 ber femitifche, wel⸗ 
cher die einfylbige Wurzel faft ganz befeitigt hat, und in 
der Dreibuchſtabigkeit ruht. 

. Die Zahl der ägyptiſchen Wörter, welche ſich im Se⸗ 
mitifchen und, wenn gleich in geringerem Grabe, im Ira- 
nifchen nachweifen laſſen, ift zupörberft über alle Erwar⸗ 


3183 Zweite Abth. Das ägyptifde Weltbewußtfein in ber Eprace. 


tung bebeutend: denn fie umfaßt die bei weiten größere 
Hälfte des hierbei in Betracht kommenden Sprachvorra⸗ 
tbes. Ä 

Aber fie find nicht weniger Überrafchend bebeutfan durch 
eine burchgehenbe innere Analogie, der Webereinftimmung 
wie ber Abweichung. 

‚Die großen Grundpfeiler des fprachlichen Weltbewußt⸗ 
feins der alten Völker, ja unferer noch lebenden Sprachen, 
bie einfplbigen Grund- und Hauptwörter jeber Sprache, 
finden fich faft fämmtlich als gemeinfames Gut, als Erb 
theil der Urwelt. Nicht, wie großentheils® bei uns, ale 
verachtete Vor⸗ oder Yormiwörter, ober als überfebene 
Formſylben, noch auch, wie befonders bei den Semiten, In 
einer jpäteren kunſtvollen, fuftematifchen Umkleidung, fons 
bern in ihrer vollen Herrlichkeit und in ihrer urfprünglis 
hen oder dem Urfprünglichen ſehr nahen Einfachheit und 
kindlichen Nacktheit. 

Was philoſophiſch unzuläffig, ja undenkbar erſchien, 

beim Ausgange unſerer Forſchung, ſteht jetzt als thatſäch⸗ 
lich widerlegt da: und was wir im Namen der über ſich 
ſelbſt nachdenkenden Vernunft und aller Sprachanalogie als 
Heiſcheſatz aufſtellten, erweiſt ſich als geſchichtlich und als 
aus organiſchen Geſetzen fließend, und iſt, trotz aller Verluſte 
der Weltgeſchichte, noch jetzt urkundlich erklärbar. 
Die zuſammengeſetzten und bis zur Vierbuchſtabigkeit 
und weiter ausgebildeten Wörter haben viel weniger Ans 
halt im jenen afiatifchen: was ganz jenen organifchen Gefes 
gen entſpricht. Je mehr nämlich jene Wörter von rein 
ägbptiicher Ausprägung haben, deſto mehr wird in ihnen 
das Ausgeprägte felbft, die Stammmurzel, nothwendig be- 
theiligt und verbunfelt fein müſſen. 


Weltgeſchichtliches Ergebriß. 
IL Weltgeſchichtliches Ergebnif. 

Wenden wir nun biejed fprachgefchichtliche Ergebniß 
auf bie allgemeine Gefchichte der Menſchheit an; fo fännen 
wir den Sat aufftellen: 

Der Chamitismns ift für den weftefiatifchen 

Semitismus, was ber Turanismus für den 

Iranismus ift: jeuer tft ber weftliche, biefer 

ber öſtliche Pel ber Ausprägung ber Sap 

ſprache zur Sprache ber Redetheile. 

Wie der Semitismus eine viel geringere Ausdehmung 
bat, als der Yranismus, fo ift der Chamitismus noch mehr 
in engere Grenzen eingefchlofjen, al8 der Turanisınus. Ja⸗ 
phet, der Mann des ungetheilten Dftafiens, wohnt in den 
Hütten Sems, des weftlihen. Und dieſes gilt nicht allein 
in Aften, fonbern auch in Afrika felbft. Europa aber bleibt 
dem Turanismus und ben ihn allmählich verbrängenben 
Völkern des arifchen Stammes. 

Mit andern Worten: der weftliche ober chamitiſch⸗ſemi⸗ 
tiſche Stamm ift und bleibt ber fich abjchließende Gr ijt 
allerdings das Cingeengte; Japhet wohnt allenthalben in 
den Zelten Semd. Aber dieſer eingeengte Stanım ijt und 
bleibt auch der fich priefterlidd Abſondernde, Heiligende. 

Diefed Alles Liegt ſchon in der Sprache vorgebil: 
det vor. 

Dlidt man jedoch näher auf die befonderheitliche Eigen» 
thünnlichkeit des Chamitismus und Semitismus, fo weiß 
man nicht, worüber man mehr erftaunen foll: ob über 
bie Größe der Verſchiedenheit bei folcher urjprünglichen 
Stamumverbindung, oder Über biejen urjprünglichen, ge 
ſchichtlichen, biutsverwandtichaftlichen Zuſammenhang bei 
jo ungebeurer Verſchiedenheit. 
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Unfer zweiter Sat alfo Tautet folgendermaßen: 

Der Chamitismus ift vom Semitismus eben 
fo artbaftig verfhieden wie vomIranismns 
und vom Turanismus. 

Da nun dieſe beiden unbeftreitbaren Thatjachen bei einer 
und berjelben organischen Bildung feititehen, nämlich bie 
Gemeinfchaft und Uebereinftunmung, und die Getrenntheit 
und Verſchiedenheit; jo wird man durch bie Vereinigung 
beider Betrachtungen auf den dritten Sat geführt: 

Es muß zwifchen ber erften weftliden Bil- 
bung, beren Niederfchlag wir im Chamitismng 
vor uns haben, und ber zweiten, ber femis 
tifjhen im geſchichtlichen Afien, ein viel 
größerer Zeitraum liegen, al8 die gewöhn⸗ 
fihe vabbinifhe Zeitrechnung zuläßt. 
Allerdings läuft bie ägyptiſche Zweitbildung gleichzeis 
tig ber neben ber in Aſien fich ununterbrochen fortents 
widelnden Sprachbilpdung, welche im Chaldäiſchen (Baby- 
Lonifch » Affyrifchen), im Kanaanitifchen (Phönizifchen), im 
Hebräifchen und Arabifchen uns vorliegt. Allein in ihrem 
Urfprunge ift doch jene Bildungsftufe durch eine fo unge 
heure Kluft getrennt vom geſchichtlich Semitifchen, daß wir 
uns in einer ganz neuen Belt befinden, wenn wir von ber 
Betrachtung des chamitiſchen Baues zu der des femitifchen 
übergehen. Im Aegyptiſchen beginnt der bewufte, orga- 
nifch bildende Geiſt gleichfam zum erjten male und ſchüch⸗ 
tern die Flügel zu fchwingen: bie Stammbhaftigfeit ber ein- 
zelnen Wörter widerftrebt noch ganz der Sormenbildung, und 
macht fich geltend durch ftarre Unveränderlichleit. Im Ses 
mitifhen hingegen ift ber Stamm fchon Wurzel, bie Par» 
titel ſchon Webetheil geworden: Nennwort und Zeitwort 
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find auseinander getreten: bie älteren Formen find bereits 
gänzlich unverftänblih und dienen dem Geifte nur zur 
Bezeichnung ber Berhältniffe der Dinge unter fi und mit 
feinem eigenen Thun. 

Das war e8 ja aber gerade, was die allgemeine Unter- 
fuhung un® erwarten ließ. 

Wir werben nun zu fehen haben, ob uns Thatſachen 
erhalten find, welche uns in Stand ſetzen, biefe Urver- 
wanbtfchaft neben bebentender Verſchiedenheit, dieſe Ein- 
heit des Grundes bei jo großer Eigenthümfichleit des Auf- 
baus, auch auf dem Gebiete des Gottesbewußtjeind nach- 
zuweifen. 

Diefes wird der Gegenftand der nächiten, ober Dritten, 
Abtheilung fein. 

Hinfichtlich des angehängten Vergleichenden Wörter- 
buchs habe ih dem in ber Einleitung darüber Gefagten 
nur noch hinzuzufügen, daß ich bie gelegentlich angegebenen 
demotifchen Formen aus ber „Grrammaire demotique” bes 
Herrn Brugſch (Berlin 1855. Fol.) entlehnt habe, wo mir 
bie Leſung fiher ſchien. Bei volllommen gleichlautenden 
Formen babe ich natürfich die demotifche gar nicht er» 
wähnt. Es fcheinen mir allerdings einige Punkte in ber 
Entzifferung noch dunkel (fo der Gebrauch befjelben Zei- 
des für R (in Artabes und Arp, ©. 62. 63) und für 
P (in Api, ©. 62): aber jedenfalls ift ein großer Schritt 
gefchehen auf dieſem Gebiete. Das Koptifche muß übri- 
gens im zweiten Jahrhunderte bereits al8 die von Aleran- 
drien ausgehende chriftliche Schreibart neben dem bis ins 
dritte Jahrhundert fortdauernden Demotifhen (al8 ber 
heidnifchen und ber Schreibart des Gefchäftslebens) im 
Gebrauche gewefen fein. 


Anhang. 


Vollſtändige Bergleihung der und bekaunten alt- oder neu- 
ägyptifhen Wörter mit dem Semitiſchen. 


— — 


Einleitung. 
Anordnung und Amſchreibung. 


Die erfte Borfrage, welche fih uns bier darbietet, if die der An- 
erdnung des Alphabets. Die altägyptiihe Fennen wir gar nidht: das 
koptiſche Alphabet aber ift einfah nah dem griechiſchen geordnet, mit 
einem Nachtrage von ſecho, ber alten hieratiſchen Schrift entlehuten Zei- 
hen für Laute, welde fih nit mit griehifhen Zeiden wiedergeben 
liegen. Bon diefen waren offenbar zwei urfprünglicd dem Alphabete ein: 
verleibt: das Fei (f), urfprünglich zwilhen Pi und Rho (80 und 100), 
mit dem Zahlwerthe von 90, und das Schei (hebr. Bchin) ale 900, 
nah dem Omega (800). Die übrigen find nur angehängt: 

Hei (h), Hori (h), Djandja (tsch, wie in Church) und Tsima 

(ts, hartes Zed). 

Diefe Anordnung hat für die Wiffenfhaft gar feinen Werth, und if 
hoͤchſt unpafiend für unfern Zweck. Die griehiihen Wörter, um bereits 
willen die riftlihen Aegypter das griechiſche Alphabet zu Grunde legten, 
fallen für die Sprachforſchung weg: wir willen auch genau, wie biefe 
griehifhe Anordnung aus der phönizifhen ſich gebildet hat. 

So führt Alles darauf hin, die uns fo urfundlih befannte Ordnung 
des hebräifchen Alphabets zu Grunde zu legen. 

. Wir werben feinen ein und zwanzig Zeichen die altägyptiſchen Laute 
zur Seite flellen, die Foptifhen aber einordnen nah der organifhen Be: 
fhaffenheit. 

Zu biefen Behufe müflen wir jededh für die Zwecke der geſchicht⸗ 


Anorbwung des Ägyptifden Alphabets. I) 


hen Unterfuhung die altägyptiſchen Setbftlante A, I, U voranfteften, 
mit deren koptiſchen Erweiterungen. Sie find hier volle Buchſtaben, 
alfo felbftändige Syiben und Wörter, und gehen zugleib mit eigenthüm⸗ 
licher Leichtigfeit in einander über, Die erſte Abtheilung unferes Ber: 
zeihnifles enthält alfo 


a, e, &, i, ov (urfprünglih dunfles d), o 
—A, I, U. 


Die übrigen Buchſtaben werben fih alfo folgendermaßen orbnen: 





Alt» Aegoptifch, ı Ums 
Can. Gebr. | Rent Ban —— bar. | em 
B Beth | b=bhrv | b,bh,v, ®en |b, bh 
Beta, Vida 
H He h (Spiritus a-|h, hängendes ®eflehti h 
spor), Hori | hochgehaltener Finger 
F Var f, Fei (unter:| f, Sornfchlange v 
ſchieden vom 
griech. Phi) 
Rauher 
Hauch Cheth hh, "Hei — *h 
Th, t Teth th, Theta, — t 
Tida 
Kaph (3) und] k, Kappa |k, Schale (cup), Hule:| k, q 
Koph band mit Schleife 
Kh Kaph (=) | kb, y, Chi kh, 2, Sieb kh 
(khi) 
L Lamed l, Lauda (Eiche r) 1 
M Mem m, Mi m, Gule m 
N Nun n, Ni n, bewegtes Waſſer, n 
Krone von Unter: 
Acgyypten 
pP Pe (mit Da: p, Pi p, viereckte Matte p 
geſch) 
Ph Pe (ohne Da:| ph, Pbi — — 
geſch) 


R Resch r, Rho r, ), Munt, Löwe 
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du | ai | anna | Mämi, | de 
\ 8 Sin s, Sima | s, Nüdlehne bes 8 
' . Stuhle, Riegel 
SCH Schin sch, Schei sch, Waſſerbehälter ⸗ 
T Tau t, Tau t, offene Hand, Kreis: t 
fdmitt (am Ende), 
Schlange, horizon⸗ 
taler Strick 
DSCH — tseb, Djand- * 
ja — 
78 — ts, Tsima — 3 


Bergleichende Ueberſicht der hier angewandten Umſchreibung. 


Hebraͤiſch. 


Aleph 
Both 
Gimel 


Daleth 
He 
Var 
Zein 
Cheth 


Teth 


Jod 
Kaph u. Koph 
Khaph 
Mem 
Nun 
Samech 


+8. 
g.r 





umſcherbuns | Arabiſch. 
Hebraͤiſchen. | 
’ ’, Alef 
b, bh b, Ba 
g, gh g, Dschim 
d, dh d, Dal 
— dh‘, Dsäl 
h b, Ha 
v v, Var 
2 zZ, 2& 
h h, Hha 
— “h, Cha 
t t, Th& 
— th’, Ths& 
y y, J& 
kug k undg 
kh — 
m m, Mim 
n n, Nün 
ſ — 


| Koptifch. 


b 
(Bgl. Djandja) 
k 


h (Hori) 
f (Fei) 


‘"h (Hei) 





Altı 
Aegyptiſch. 


b 


Il 


IPBMe| 
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+ AKHKH, Nacht: f. khaki. 
Al, Ausfhlag: ar. hi’, Ansjhlag haben, jucken, reiben. 
Alak, Ringe, Handhaben: ar. hiq, high, Ring. 

b. "bih (vgl. ala, Flügel), fopt. alch 
tAlei, ale, anfjleigen (vgl. HR, Horus, Bett = ter Aufger 
+AR, auffleigen: ARR, Treppe( hende, Sonne, von HAR, erideinen, 

J Iag, fr. sürja, Jisoc, hel, sol). 


*Aloli, elule, Tranben h. "holelöth, die Trauben-Nadıs 
ARR, Treppe (vgl. AR, auffteigen), lefe, von '"höll, Nachleſe halten, 
Beinftot, Trauben ) vollenden (hoͤbſt unwahrſcheinl.). 


Alöm, Käfe: ar. halöm, h. "him, fett fein. 
Alu, Knabe, Mäddıen (vgl. lelo): h. "höll. 

Fa vgl. zog = pupilla, Maädchen. 

Amahi, amahte, Stärfe: 5. ’amjh. 

Anai, Schönheit 

AN, ANNU, Schönfelt, urfpränglid Er⸗ 
Iheinung, Offenbarung: dh. König An 
— GErſcheinung, Shönkeit des Ra 

Apöi, Vogel, Ente . 

APT, Ente ! (» "hoph, Gevögel. 
Aphöph, Rieſe bi ben Aegyptern war Aphoph ber Bruder des Ra, 

ber Große, Exrhabene). - 

APP, Riefe: AP, API (f. ape), Haupt; apa (f. öp), auffehen. 
Are’h, Are'h, bewadhen: ar. hrs, bewachen. 

!ARI, bewaden. 

Areb, Unterpfand: 5. Urbh, ar. "harbön (arrha, dygafßar). 

+ASB, gottlos: vgl. ASF, Faulheit (f. uosf), b.:ar. 'habh, verlaffen, 
ablafien. 

ASF, 1USPU, Ende, vgl. h. söph, Ende, 'asph, den Zug fliegen. 

+ASR, Tamurisfe: h. "sl. 

+ASRU, Nadt: f. ekörh. 

Askak, fdreien: 6. z’hq, z’hq. 

ATN, bauen, fhaffen (vgl. AT, bauen). 

Ako, Hautausihlag: ar. hzz: ch. 'hzz. 

Akö, gerümmt (= ke): ar. "hag. 

Ayren, unfruchtbar : b.zar.säth. har, verfchließen (insbefondere ten Wut: 
terleib). 


h. nvh, ſchön fein. 
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Vergleichendes aͤgyptiſch - femitifches Wörterbud) nad) 
dem Koptifchen (Demotifchen). 


Erfte Abtheilung. 
Die Selbftlauter. 
A I U 
a e & i 0 ö u. 
A, I, U Haben jedes, body am nrfunblid, älteften U, die Bedeutung 
gehen, eingehen, fommen: im Koptifhen hat fit nur erhalten: 
i, &i geben, fommen, | 
IU, daflelbe, ift die Ältefte einfache Verftärfung des Stammes; 
Al, baflelbe. 
Die ägyptiſchen Erweiterungen find 
MAI, MAU, MAAU, MAUI: mit Zifhanlaut SUA (vergl. da6 ver: 
gelegte ma in magom und ähnlichen Bildungen) ; 
BA, Dit, Platz (fiehe unter hebr. bva), fopt. ua — Eins (nidyt: der 
Erſte); 
UK, auslautende Verſtärkung, im Sinne von coitus. 
Die foptiiben Erweiterungen entfpreden dieſem: 
Bök, eingehen, fommen. Im Sinne von geſchlechtlicem Zufammens 
gehen (coitus) ; 
Böik ; 
bebr. bö, ar ba, äth bvi, eingehen; 
at. b’ab, coire (vergl. baah, äg., pudendum); 
ffr. va, gehen: Bao, Baivo, vado, waten. 


A. 
(Das üg. A bedeutet Haus, Wohnſtätte: AA, baffelbe: h. 'ay, Wohnplatz, 
bewehnbares Land, Inſel, Küite.) 
Ai, oi, fein. 
AA, geboren fein von Jemandem (vgl. oben AI, fonımen). 
AU, fein (esse). 
AB, Knospen: h. "abhibh, Aehre. 
Abi, 2eben: 6. “bay: f. ahe: dem. Ha. 
(’Ahom, Adler: ar. 'hakum. 
ABM, ler. 
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+ AKIIKH, Nadt: k. khaki. 
Al, Ausihlag: ar. hi’, Ausſchlag haben, jucken, reiben. 
Alak, Ringe, Handhaben: ar, hlq, high, Ring. 

b. "hih (vgl ala, Ylügel), kept. alch 
+Alei, ale, auſſteigen (vgl. HR, Horus, Bett = ter Aufge⸗ 
+AR, auffleigen: ARR, Treppe( hende, Eonne, von HAR, erideinen, 

Tag, ffr. sürjs, qᷓuuoc, hel, sol). 


*“Aloli, elule, Trauben h. "holelöth, die Trauben:Rads 
ARR, Treppe (vgl. AR, aufſteigen), lefe, von 'böll, Nachleſe halten, 
Weinſtock, Trauben vollenden (hoͤchſt unwahrſcheinl.). 


Alöm, Käfe ar. halöm, h. 'him, fett fein. 

(Alu, Knabe, Mädchen (vgl. lelo): h. "höll. 

—*— huge, che | vet xögn — pupilla, Mädchen. 

Amabi, amahte, Stärfe: 5. "zmyh. 

Anai, Schönheit 

AN, ANNU, Schöuheit, urfprünglid Er⸗ 
fdeinung, Offenbarung: bh. König An 
— Erſcheinung, Schönkeit bes Ra 

Apöi, Bogel, Ente - 

APTT, Ente, h. "hoph, Bevögel. 

Aphöph, Riefe (bei den Aegyptern war Aphoph ber Bruber des Ra, 
der Große, Erhabene). - 

APP, Riefe: AP, API (f. ape), Haupt; apa (f. Op), aufftehen. 

Are’'h, Are h, bewachen: ar. hrs, bewaden, 

ARI, bewadhen. 

Areb, Unterpfand: h. 'hrbh, ar. "harbön (arrha, deyaßwr). 

+ASB, gottlos: vgl. ASF, Faulheit (f. uosf), b.:ar. "hzbh, verlaſſen, 
ablaflen. 

ASF, 1U:SPU, Ende, vgl. 5. söph, Ende, 'asph, den Zug ſchließen. 

+ASR, Tamarisfe: h. '&sl. 

+ASRU, Nacht: f. ekörh. 

Askak, färeien: 5. z’hq, 3'hq. 

ATN, bauen, ſchaffen (vgl. AT, bauen). 

Ako, Hautausfchlag: ar. hzz: dh. 'hzz. 

Akö, gefrümmt (= ke): ar. 'hag. 

Azrdn, unfrudtbar : b.:ar.säth. har, verfchließen (insbefondere ten Mut: 
terleib). 


8. nvh, f&hön fein. 





nz 
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E. 
(+Eiul, bem. aiur, Hirſch: 6. Ayal, Hirſch. 
Ü+AR, Gazelle (ale Zeitwort: aufſteigen; vgl. Alei unter A). 
Elam, Borballe: 5. 'ulam, "ül&m. 
Elhöb, Dampf: dem. Lhb, 5. lahabh, Flamme, ar.säth. Ihb, lodern. 
Emnot, die weiblihe Bruft: h. ’omeneth, nutrix. 
MNT, die weiblihe But, W. MNA, Amme, nähren. 


L 
Ial, Spiegel, Abglanz : h. hll, glänzen. 
Iorh, Augapfel, anfhauen (? vgl. aram. "höre, das Anbliden, "hör, 
Loch). 
Um a Auge, Augapfel, Sohn, Kind (vgl. unter allu). 
h. iam: da auch bie Araber und Aramäer das Wort 
dem. Iam haben, fönnen die Hebräer es nit von den Aegyptern 
+IUMA, Meer’ etwa berübergenommen haben. 
jTaro, Ior, Iar6, Eioor, dem. Ial, Fluß, Kanal, dh. der Nil (nie vom 
Euphrat), zir, über das Wafler fegen, überfahren: 5. y’ör. 
( ARU, $luß (fprih: AURU, AUR). 


+lom, Meer, 





OÖ. (Omikron.) 
Obs, veradten: ar. hphz. 
Okem, ökem, niebergefchlagen, traurig fein: hebr.⸗chald. "hgm, 'gm; 
bh. k'ab, Schmerz empfinden. 
Omi, Lehm, Schmuß: ar. hm’. 


He orb | binden, Bündel: b.sar. ’alf, binden. 


@. 0. (Ömega.) 
Oik | Brod: ath. ak. 
AK 


Oili, Widder: 5. 'ayil. 

Oms, untertaudyen, verſchlingen: ar. "h’ms (vergl. omk, Öömk, ver: 
ſchlingen). 

Orf, ruhig: äth. "hrf. 

Os, dem. As, freien, rufen: ch. 'vs. 

Osk, ben. Aska, zaubern: ar. 'zh. 

Osm, verwüften: 5. "sm. 

Oth, fpinnen: 6. ivh. 

Oken, Verzug, aufhören: ch. "hen. 
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V. 

( Uinam, bie vechte Hand (R. vergleicht yamin). 

!UBN, Licht: k. uöini. Die rechte Hand wirb als die helle, Lichte Seite 
gedacht, wegen Richtung bes Geſichts nah Oſten. Bol. k. kaze, die 
linfe Hand, und köze, Purpur (dunfel), kööze, färben (weiße Wolle), 
wevon bie Wurzel im Negypt. AKHKH, Duntelbeit, vgl. h. “"hösekh. 

„Voi, Anlauf, ſchnelle Bewegung, Wagen. Vgl. oben i, ei, gehen. 

!ABA, fpringen, tanzen. 

Ubas 

ABS 

Uoh, verweilen, ruhen, wohnen: 6. 'vh, ar. 'vy, einfehren, wohnen. 

U’helle, Geſang, Loblied: talm. hallel. 

Ban uhor Hund: ar. hrr==hirrire, das Knurten der Hunde, 

Uhiit, Grube: ar. ühd, Niederung. 

Uööle, Weberfluß: talm. bole, bolin, Reihthum, Fülle, Heer. 

Uem, uam, uöm )eflen: 5. 'abh, ’avh, begehren, ffr. aw: latein. 

AM \  avere. 


Uön, öffnen ar. b’an, 5. bin, unterſchieden fein, unterfcheiden, 


UN sm — offenbar, ſichtbar ſein, erſcheinen. 


Unu, Uon, dem. Un, Stunde. Das rabb. 'hönah, tempus (concubi- 
tus) paßt ſchwerlich. Pol. ar. inv, Stunde der Nadıt. 

(un, UNNU. 

USIEEL welt breit! ausdehnen, ausfpannen: ar. vae’h, h. ya’h. 

+Use ) Nacıt, Dunkelheit: hebr. "hosekh, Finfterniß (vergl. unten 

+USKIIA \) khaki). 

Usap, Darlehn: aram. yzph, ale Anleihe geben. 

Uosf, zerftoßen, zerreiben: h. suph. 

Uosem, mifden, färben: ar. ve’h. 

UAT, Waſſermenge, Meer: uad ur, das große Meer, d. h. das Mittel: 
meer: ar. vady, eigentlich Waflerbett, Thalweg, dann audı der Fluß; 
Wurzelbedeutung: werfen, eingießen, ergießen ; findet fih aud im Ae⸗ 
thiopiſchen vdy (vgl. h. ydh, werfen, daher, abgeleitet, befennen). 

\ Ukai, heilen, erretten: h. ys’h (= vsh), vgl. 'al’a, Arzt. 

!Osk, falben, ſchmieren: h. s’h’h. 


weiß: ar. 'abay‘: h. büz, byasus. 
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Zweite Abtheilung. 
Die Mitlauter. 


B. 

Entſpricht dem femitifhen B: eine Entfprehung von M ift zweifelhaft. 
Bö, £ö ) Baum, das Hervorkommende, Pflanze: db. 'abb, Früchte 
BA | tragen, fyr. Blüthen treiben (vgl. oben AB). 

B&öb, Höhle: ch. bib, Grube (vgl. h. W. nbb, aushöhlen). 

Bebi, überfließen, ergießen: ar. bib, die Definung, duch welche das 
Waſſer einer Ziflerne oder eines Kanals ausfließt oder abfließt, auch 
Kanal. 

+BAH, fhwellen: 5. bü’h. 

Behemoth (Hieb 40, 10), hippopotamus, Nilpferd — pe . he müt 
(in der Volksſprache), der Waſſerochs (angenähert dem Plural bes 
hebr. beh&ämah, Bieh). 

+BKA, BKH, Licht, beugen: 5. bq’h, fpalten (vgl. zum k. übas, leuch⸗ 
ten, das ar. vbz in derfelben Bedeutung). 

Bök, fommen, bereingehen (böki, Diener, Dienerin; fiehe oben unter 
A,I,U, bö). 

un" bon Uebel, Sünde: h. "havön. 

Bare&it, Bold: aram. bar'ha: lat. vorres; fapıros bei Heſychius: 
Schafbock. Bara heißen Hausthiere bei den Racedämoniern. 

Baroh, Mäfter: h. bart’, fett (von bra’, im Hiph.): ar. vry, fett fein. 

Bert (auch dert), Rofe: ar. verd. 

Bas, fägen, fchneiden: 5. bz’h, by’b, ſchneiden, fpalten. 

Bas, b&s, bös, die Blöße (pubes). 

BAAH, die Scham (Blöße): h. bös, fih ſchämen. 

Basi, Zeihnam: h. b’as, verfaulen, ftinfen. 


Basor, Fuchs: gr. Paooapa, ein thraciihes Wort für auınf. 


%Basür, Säge: 5. massör, Säge (W. nar). 

Basüs, Raute (gr. ayyavon, Zuf. 11, 42): fyr. besoso”. 

Boisi, Fuchs, fyr. bs’hbin, vielleiht von h. b’as, ftinfen, böfe fein. 
+BAITA, Haus: Gebr. bayth. 


BAR | Habicht: ar. bazi. 

Bote, dem. bat, abominatio h. t'hb, t'ab, im Piel verab- 

BT, verabfheuungswürdig, Name eines ſcheuen; ar. ta”hab, Ber: 
Giftes derben. 
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& (Hori), h 
(bisw. abgeihwädt aus Kh, B oder 6). 
Meg. H, bisweilen 8, KH, K: femit. h, 'h, and bisw. 'h, auen. k. 
Hei, fallen, herabſtürzen: ar. hvy. 

Hoi, ein fünflliher Hügel, Damm, Ranal, Haufen. 

HU, Hügel, Höhle. 

Höü, ho, böfe, ſchlecht: h. '"hvh. 

HU, Günde, Böfes. 

Höb, Fell, Haut: ar. hab, Bell, Vorhang, Zelt: h. 'hb', verbergen, 
verfteden (vgl. unten Hop). 

Höit, Hyäne, Marder, vielleiht au Ichneumon : 5. Rayit, Raubthier 
(v. 'hyt, afooo, auf etwas losttürzen, dh. von der Hyäne und vom 
Raubvogel: vgl. aerös); ar. yab'hu, 6. zabua'h, Hyäne. 

BHUJ, Hyäne. Aus diefem Stamme erflärt Ah höit (nad weggewers 
fener v-Afpiration), das eigentlih femitifhe Wort für Hyäne. 

*Hebi, Plug, Joch Ochſen: aram. krb, pflügen. 

—** Pflug. 

H&bi, Trauer, Weinen: h.⸗ar. Xab. 

HB, ein 2eldtragender, Trauernber. 

*Hbos, hbös, Rleid, Gewand: h. Ibs, anfleiden (das 1 iſt Verſtär⸗ 
fung, wie das h im Kopt.). 

Hof, hfö, Schlange, Biper: h. "eph’heh: ch.'aphah: ar. 'af’hay. 

HF, HFI, Schlange: ffr. ahi: gr. öges, Schlange, Zys, Diter. 

(Haf, das Gefechte: h. 'phh, for. 'hphupho, Erbfe (vol. gr. äxıo, 
örzo). 

? UBT, fiedend, kochen. 

+HKA, HAKHAK, Herrſcher: 5. "högeg. 
Ehe | Getränk, Arznei: 9. sgh, Hipb. tränfen. 

Hko, hungern: héki, arm: ar. bqg”h, hungern. 

HKAR, bungern, Hunger. (Die arab. Verſtaͤrlung if iu der Mitte[q 
ftatt k] und am @nde [das rauhe Ghajin fl. des äg. R].) 

Hal, betrügen (bh. halla, Betrug): ar. h’al. 

_ Halai, fliegen ) h. "hih, auffleigen, daher "hal, auf, über (vgl. lat. 
\Halet, Bogel \ ala, ales). 

HR, erfcheinen (aufgehen, wie die Sonne). 


IR erſchrecken: ar. hal. 


Heloli, wahnfinnig, verrüdt: h. hölel, übermüthig, thoͤricht. 
10 
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Helfile, gebären: 5. 'höll. 
Hols, füß: ar. hl’a, füß fein, hulv, füß. 
Hmhm, wiehern: ar. hmhm. 
+ HAMHAM, brülfen, W. HAM: h. hmh (von den Meereswogen). 


Hemi 
‚SM 
+HMSA, binden, zufammenfhnüren: h. hbe. 
Hemk, Eſſig: ch. 'hm’h. 
*Hnaau, dem. Hun, Gefäß, Waflerfrug: ar. inad: gr. Zvior. 
HAN, Gefäß, ein gewiſſes Maß — hebr. hin, Y, des Bath, enthaltend 
12 Log. Alfo ift han ein Flüſſigkeitsmaß. 
— € Fülle, Reichthum. 


J 


anordnen: h. süm, ſetzen, thun. 


SNFRU (= s . nefru, qui facit bonum), Name eines alten Koͤ⸗ 
nigs (dh. Erepyerns). 
Hinim ) 


KHNM \ fhlafen (Determ. 79 d. engl. Ausg.): h. nüm, n’am. 


(Hier ift die einfahe Wurzel im hebr. Kal; die Harchung 
und das i bilden Hiphil.) 


*Honbe (fahid.), Quelle) vgl. nb’h, nba’ (wovon nabi’, Prophet), 
HNBI, Duelle | hervorquellen. 

Diefe Zufammenftellung beweilt, daß nit nb’'h (wie Ges 
fenius meint) die urfprüngliche Form iſt, fondern neba’, 
und daß bie urfprünglide Form NB gewefen fein müfle. 
Und bier findet fih im Hebr. nüb, hervorquellen. Zu 
diefer Wurzel gehören auch wohl NB, ſchwimmen, und 
NM, Waſſer. 

*Hop, Hcdizeit: h. "huppah, Brantbett, v. hphh cder 'hphph, bes 
) decken, zudeden — fept. höp, hôp, hep, bededen, verbergen. 
( +HAP, bedecken, verbergen. 


\ *Hopt, gewundene Randverzierungen; h. 'hbt, drehen. 

I HPT, verbinden, vereinigen. 

Hpöht, ein Ellenmaß: vol. ſyr. gaph, Blügel: 5. gaph, gab, Rüden 
(von gphph, gebogen, gefrünmt fein, gbhbh, daſſelbe; gibbus). 

( Hra, Gefſicht, Angefiht: h. r'ah, fehen. 

) HRL Geſicht: HAR, HR, fihtbar werben, erfcheinen. (Bol. gr. öpdo, 
das im Sfr. feine paſſende Ableitung findet.) 

Höri, höiri, Ochſenmiſt: 5. haraim, Mif: ar. ‘hr’, cacarit, 
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\ Hrö, Schhmelzofen: h. "hrr, brennen; kür, Schmelzofen. 

!KARA, Schmied. 

Hröti, Aber: ar. varid. 

j Hoite, Gewand: 5. "hrh, befleiden:: ch. hotia', Mantel (von ’his, zus 

©  jammennähen). 

(BTA, nähen (vgl. sati, sote). 

Hot, dem. Hata, Furcht, fürchten: h. 'htt, dh. "hittah, Furcht, Schreden. 
HAT, Schrecken. 

Höt, Schlauch: vgl. h&, hö6t, uterus, und bie ariſchen Wörter für Eu⸗ 
ter (fopt. zi, d. Zige), fir, udh, anfüllen, ſchwellen (gr. o En). 
fr. üdhas, udaras, Euter, uter, oddae. Im Eemitiſchen findet 
fih h. und ar. 'hvt mit @rundbegriff von zufammennähen ; ber 
Sclauch felbft heißt hebr. "hemeth. 

Höti, Stunde, gelegene Zeit: b. "heth; "hattah, jeßt. 

HT, gegenwärtig, die ®egenwart. 

Hötp, Untergang ber Sonne: 5. "hzph, überbedt werben, vers 
ſchwinden. 

Hits, Morgendämmerung: ar. "har’as. 

Hokeb, verwelfen: ar. 'hsb. 


J, F (bebr. „ urſprünglich). 

Aegyptiſch F (Hornſchlange): femitify PH, P. 
j Foi, föi (ſahid. bö), Haupthaar: dh. pea’h. 
| FIUA. 
+Fent) Nafe (fiehe bei NIF, fept. nifi, haudyen, blafen): 5. 'aph = 
FNT, ) anph, Nafe. 
Fösi, Meißel: ar. ph’as, Meißel, Art. 
Fox, auffpringen, tanzen: h. pzz 


b (Hei), 'h. 

Wechſelt im Eahid. mit S. Aeg. KH: h. 'h (ausn. 'h): ar. 'h, aud) 
m "hund h; zweif. q. 

H — Gaumen, Kehle: h. hekh, ſyr. "benko', ar. hanak. 

ebs, Leuchte: ar. qbs, Flamme. 

éibi, dem. Hib, Schatten, Obdach, Schutz: 5. hb’, verborgen fein: 
ar. “hba’, Zelt: ſyr. hübyo', Schatten, Finſterniß. 

"RA 6'h (vergl. höke), reiben, jucken: ar. hkk, reiben, ſchaben. 

"Hat, 'hati, fett, did: ar. “heha', “hthi. 

“"Hol’hel, verwunden, ſteßen: h. hHII. 
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*‘Hello, Greis, Borgefeßter 
HUR (lie: uar oder uur), ber Ältere: daher 
Arueris, griechiſche Umfchreibung von Her 
hur. 
‘Hellot, Thal, Thalgrund: aram. *höilta'. 
‘Hem, 'höm, fieden, glühen: h. "ham, warm, "hmm, glühen (vergl. 
unten Som). 
‘Hems (hms), Kornähre. 
KHMS, Kornähre — Flachs, Hanf berwandt: mit cannabis: vielleicht 
von W. KHM, zerbrechen). 
‘her'her, fhnaccen : ar. “hr“hr. 
‘Hre, S&peife: 5. kerah, Mahl. 
| Hröt, fchreien, rufen, Stimme: 


ar. "hrr, edel fein. 


b. qr’, rufen, ſchreien, herbeirufen, nennen; 
ffr. krus: gr. xpdfo, xoogo: db. frähen, kruͤchzen, Krähe, kreiſchen: 
engl crow, croke: ffr. krausat, Schrei: gr. apavyrj, crocitus. 
(Auch bier erſcheint die einfahe Wurzel nur in dem Altes 
ren Bildungen: die Arier haben fie hinten dur Ziſch⸗ 
laut verflärft.) 
‘Hir, Weg, Pfad: Ath. “har, ‘hr, einhergehen, b.cdy. "ora'h, Weg. 
‘Hreb, verlaffene Stätte: ar. "hräb, "harb. 
‘Hrakrek, mit den Zähnen knirſchen, zerfägen: 6. Urq. 
‘Hisi, hosi, fid) ermüben, betrüben: ſyr. heb, Mühe: ch. "bes, befüms 
mert fein. 
"Hiti, ftoßen, zurhifwerfen: ar. "he. 
“Höteb, tödten, Todtſchlag: h. 'hib, fällen. 


T (0). 
Entſpricht äg. T, femit. t. Vgl. unten T (Tau). 

Töbi (taibi), Korb, Kapfel: 5. tebah, Kaſten. 

TBA, Kaſten. 
Tok, Scheermefler: ar. tk, ſchneiden. 
Tal, Tel, Tal, Hügel: b.-aram. tel, ar. tal. 
Telöl, jaudızen: ar. hll, in der fünften Conjugation : jubeln. 
T16m, Zurde: 9. telem: W. Ar. th‘Im, zerbrechen. 
Töm (töm), Dede, einhegen: &. Am, h.⸗ch.'atm, ſchließen, verftopfen. 
Töms, begraben, verbergen: ar. ds, 
T&ön, Schwefel: äth. tan, Rauch, aram. tnn, ramdıen, ch. "attün, Ofen, 

gr. Helor. 
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Taph, Speidel: &. tuph. 

(tTophteph, tröpfeln: 5. niph, tröpfeln: ch. tüph, ausfließen. 
U TFTF, tropfen. 

Töhs, Tas, falben: 5. tü’h (vgl. tingere, tündıen). 


K. 
eg. K, KH: jemit. k, g, q, auch 'h. 


Kahi, Erde: ffr. gäus (v. gä, fchaffen): gr. yaia, d. Ban. 
Iwan, Boden, Land. 
tKAH, berũhren: 5. ng’h (urfprüngl. Barzel OH). 
Kahs, Eitte, Gewohnheit: ch. has'ha. 
Keli, Riegel: h. kl’a, fließen. 
KARA, Sarkophag, Schmidt (der Verſchließende). 
Kol, wälzen. 
+KAR, KARR, Kreislauf: 5. kikkar (fatt kirkar), Kreis: vgl. galil, 
Kreis, Ring, gullah, Kugel, "hagalah, Wagen. (Bergl. KARAB, 
einwideln, dab. Einbalfamirung). 
Kelebin, Beil: dj. kuleb’a (vgl. gr. zelexvs). 
AKA, Beil (vgl. Art). 
Kam, Schilf: 5. gome', Schilfgras; vgl. ar. galam (calamus, Halm), 
eine Erweiterung biefes Stammes, 
Kas, Rohr, calamus: h. qas, Steppel. 
+Kame, ſchwarz: ar. kmh, verfinftert fein. 
KAM. 
(Ken, Buſen }d. 'heyn, heyn'a (vergl. kopt. keni, Wettigfeit, 
XAN, Bun $ Fülle). 
Ken, genügend, hinläuglich: ar. qanna, ganni: äth. kan, kanan. 
Kenephiten, Aſchenbrod (Eyaprg ia), R. äth. Daphenta ven dphn, 
verbergen (Verwechſelung ven K mit D, fiehe folgendes Wort). 
KHNF, eine Art Kuchen, ungewiß welche. 
Kenühi, sycomorus = ken-nühe == ficus morus. (Feige if ar. 
tin, 5. te'enah, f. ken, kente.) 
Kap, Buben, Saite: 5, gav, Faden, Meßſchnur. 
Kipe, Gewölbe: W. kphh, kphph. 
KP, KHP, die geballte Hand, Fauſt: 5. kaph, bohle Hand (lat. 
cavus, gr. xuiꝙ os). 
Kifi, Bruſtwarze, Bruſt (von demſ. Stamme). 
Kür, taub 
Karür, verftümmelt 





| ar. qr’b, abfdineiden, verftäimmeln. 
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Körph, umfehren, umftoßen, vernichten: ar. 'hrph. 
Kariu, Schüflel: h. ge’harah. 
Kasabel, Mefiing (aurichalcum): ? h. (Ezech.) hasmal. 
?KHSBT (Khesbet), ein ähnlidyes Metall (ob mit kassiteros [Zinn, gr.] 
zufammenhängend ?). 
%KAKHI, Meffing. 
Ks. — h. kfh, verhüllen, bedecken. 
Kati, Verſtand, Einſicht: lat. catus, verſtändig. 
Kötph, abpflücken: h. g’ph, Früchte pflücken. 
eKöht, Feuer) R. denkt an h. kvh, brennen, verbrennen, aber das T 
KHT, $lamme | ift wurzelhaft: ar. qht, dürr: 5. yqd, qd’h, brennen. 
Köti, vingsumgeben mit etwas, Umfang: fyr. qeto, ar. 'h’at, umges 
ben, ummauern, 'h’ayt, Mauer, Wand. Vgl. ffr.kuzis, kütas, Haus, 
kot, kothe, Hütte. 
KAT, buuen, Thron (f. köt). 
Kaki, Krug: ar. küiz, h. k6’, Becher. 


KH. 

eh | Sinfterniß: h. hosekh: val. oben use, USKHA, Nacht. 
+Khoh, glüfen, vröften: ar. hyg. 

HAHA. 

- +KHABU, mähen. 

\+KHB, pflügen: hebr. ygb, pflügen, göb, Heufcrede. 

( KHAB, Stern: 5. kökhab. Grundbedeutung aller drei — ſtechen. 

Khol, Oeffnung, Loch, Höhle: h. hll, durchbohren; daher me’hillöth, 
Höhlen. 


ns (fahid. kame, | ſawarz: h. hum, ar. hmm, ſchwarz fein. 
KAM \ (Daher Khemi, Aegypten.) 


Khereb, Geſtalt, Bild (fah. "hereb) 

KHRP, Bild, das Erfte, VBorzäglicfte, U vgl. kopt. hebi: h.:ar. "hrm, 
weihen weihen. 

KHPR, Geſtalt, Borbild, Scarabäus 

Khrobi, Sidel: h. 'hereb, Schwert. 

Khrems, Finfterniß: aram. rms, Abend werden, Nadıt. 

+ KHRS, Bündel: ar. "hars. 

KHT, verſchließen: fiche stam. 


Bergleihendes aͤgypt.⸗ſemitiſches Woͤrterbuch. 183 


L (R äg.). 
Aeg. femit. 1. 
+Laboi, Npofal. 13, 2 für Bär 
RABU, Löwe 
Lam, glänzend: ar. Im’b, glänzen. 
Libi, Durft, ar. Ib: 5. Ib. 
Löbleb, lieben: ar. Iblb, 
Löhem, ®emüfe: h. Fhm, eflen, le'hem, Speife, Brod. 
Lahm, verföhnt, zu Gnaden angenommen: ar. I'm, verföhnen. 
Lök, feucht, grün: 5. la’h. 
Lok, Slüffigfeitsmaß : 5. lög. 
brennen: fünsfr. ruk (vergl. Iug), lucere, leuchten: isländ. 
“Lökh logi, Flamme: geth. liuhath, Licht. Die femitifchen Anas 
RKH logieen liegen ferner: ſyr. Iht, auzünden, brenuen: h.lahab, 
Flamme: ar.:äth. Ihb, brennen (fiehe bei Dietrich in Beil. B.) 
Loks, löks, bdurdbehren, beißen: ar. Ik’h. 
Luk, den Rund verziehen: ar. lqy, den Mund verziehen. 
*Lama, Kehle: h. I’hi, ar. I’h2k’m, gierig efien: gr. Auıuos, Kehle. 
Las, Zunge: 5. lasön, ar. lisan, äth, lesan, aram. lissan. 
Lesi, befdiweren, unterdrüden: aram. zz. 
Laki, Zubringlidfeit, Unverfhämtheit: ar. Igg, zubringlidy anhalten. 
RKA, unverfhämt. 
Lekh, leden: h. lgq, ar. laglaqg, Zunge: gr. Aeizo, lat. lingo. 
1 


h. labr, Löwe (vgl. ®b.1.6.578). 


(Die äg. Wörter mit M fiehe in Beilage A.) 
+Möü = MAH, Waſſer: hebr. mayim. 
+Mu — MU, fterben: 5. mut. 
Mbris (lies: Embris), Moft: ch. märith, Wein, Meft: 5. tirös, W. yrs. 
Moihe, wunderbar, wunterlih: aram. mh’, ſich wunbern. 
Mehi, 2anzette: ar. mahv, Deld. 
Maht, Gingeweide: h. me’heh, Plur. me’him. 
Mahsol, Feile: ar. mes’hal. 
Mais, Größe, Beihaffenheit: ar. m’ahia, Beſchaffenheit. 
Mokh, ſchmerzen, Schmerz: h. mükh, mkhkh, urfprünglidy zerflies 
fen (gr. uoyos, Horton). 
+Mulh (vgl. äg. MRH, Wadıs, Salz): h. mela’h, Salz. 
Melöt, Hausdach: h. meler, Lehm Kitt. 
°Mün = MN, ftellen, gründen: h. 'amn, ftellen, feßen. 
Ment, Sceffel (modius): 5. mad, middah, Maß. 


ur‘ 
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*Pööne 

PNA 

PNKA, fangen: 5. pah, Schlinge, dh. hephea’h, einfangen. 

Pr&s, Dede (für das Lager, Matte): ar. phre, Dede: ſyr.⸗h. prs, aus: 
breiten. 

tPise, PSI ) foden: ffr. pak, lochen, reifen: gr. n&ooo: perſ. pu' hten, 

PS \ bu’hten: d. baden: 5. bal, kochen, reifen. 

Pöds, brechen, ſich fpalten, Eaffen: h. pu'h, atmen, wehen, keuchen. 

PKHA, klaffen — Löwin (die den Rachen aufreißende, rufende, brüllende): 
d. Fläffen, vom Hundegebell. 

*Paise, Heilung, Heilmittel. 

+PSKH, PKHT (alfo PKH urfprünglidy), ausdehnen, weit machen, leicht 
machen, erleichtern: 5. p’h’h, ausdehnen (dh. pa’h, Netz), vgl. h. ps’h, 
ausbreiten (pandere): pst, ausdehnen (auch im Syr.): ar. bst, auss 
dehnen. (R. denft an das Aethiop. phvs, heilen.) 

Patse, pazse, Speichel: h. püz, zerfprengen, ausftreuen, dah. nphz 
in derf. Bedeutung. 

PHRR, auf Semanden losftürgen: 5. pr'h, hervorbreden ; vgl. ar. phrh, 
flinf fein. (Rouge vergleidht fopt. p'h = praevenire, pervenire.) 

P&s, tröpfeln: 5. püz (f. vorher); ar. ph’z, ausfliegen 

Pöse, poze, Spalte, Brett, Planfe, Abtheilung ) 5. plkh, Abteilung, 

PKHA, Planke (f. vorher) . Abſchnitt (vergl. 

PKHR, Abtheilung pl’h bei Ferk). 

Pös, phös, pöge, phöze ) 1) fchnappen: 5. pü’h, nad Luft fhnappen ; 

PKHA | 2) Löwin, vom Schnappen nah Raub. 

PT, PTS, $uß, dh. PTPT, trampeln: ffr. pad, gehen, Fuß (pädus): 
gr. roös, zodds: lat. pes, pedis: goth. fotus: d. Fuß, Pfote: 
engl. foot. 

PTR, erfheinen: h. ptr, fpalten, hervorbrecden, hervorrufen: ar. per. 


PH. 
Aeg. P: ſemit. m (P, PH). 

Fo’h (fah. pab), begegnen, einholen, erlangen: h. pg'h, auf etwas flo» 
Ben, begegnen. 

Feli, Bohne: h. pöl. 

Fölk, Freude: ar. phrg. 

Fers, ausbreiten: 5. prs, ur. pre, ffr. parth, ausbreiten, entfalten: 
lat. partior, pars. 

Ferk, Fork, zerreißen: bebr. prk: ar. phrg, zertheilen: vergl. lat. 
porca, die @rhöhung zwiſchen zwei Furchen: d. Furche. 


| umwenden (etwas), herabgehen: h. pnnh, umwenben. 
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6 FöOl’h, verwunden: h. pl’b, durdifurden: ar. phlg, phi’h, baffelbe. 

U PKHR, fpalten: fiehe unter P. 

Fönk, zerbreden, zerfören: dh. pn’h. 

Fas (fah. pas, oben paise), Gtrid: h. pah: gr. zdyo, anyrio, 
zayis: lat. pago: ffr. p&sa, GStrid: d. fahen — fangen. 


R. 
Aeg. —* ſemit. R. 


BRat6 (rayô), Schlafzimmer: ar. reva. 
RE, dem. Ra ) Eonne, Tag: hebr. r'ah, fehen: gr. öede, vgl. Tat. 
RA | radius. 

Ro, rs, dem. Ra, Mund, Thür, Kapitel eines Buches (wie ar. bab, 
Thor): h.⸗ch. rv'h, weit fein, weit mahen: vgl. PQ, Name des 
Buchſtaben R: alfo rö, phöniziſch — peh, os: ar. phuh. 

R, RU, Mund, Thür, Kapitel. 

RA, Thür, Zimmer. 

( Röht, raht, zerbrechen, zerflören: h. 733, r'h’h, zerbrechen. 
! RKH, waſchen (Kleider). 
Pol. auh zum Zweiten: rkhkh, ſchwach fein, rgq, zart fein, 
rhz, waſchen, abwafhen (den Körper); f. unten rah. 
\ Rühi, Abend: ar. rav’a’b, Abend. 
! RHI, Abent, Garten, Pflanzung (das Kühle alfo). 
“Rökh, rokh, rekh, verbrennen hebr. Ihr, brennen. R. fall 
+RKH, brennen, Hiße, Kohlenbeden ‘"hröbah, Verbrennung. 


Loflef, Infet, Wurm ) 
RFRF, zerſtoͤren \ ar. rpht, zerflären, auch rps: lat. rapere. 


“Rama, Höße 
\Rem, hoch fein, baſchm elme ) b. rüm, hoch fein, ramah, Höhe. 


lzAR, aufiteigen, das Aufgchäufte. 

Die Form aram If im Aegyptiſchen nod nicht gefunden, aber 
befannt im Hebräifhen als hoch fein, Geh. Aus biefer wird 
fih ram, rama gebildet haben, welder Stamm in pyramis zu 
Reden fheint — pi. ram, ber Hohe. Heſychius fügt aus⸗ 
drüdlic, Ramas heiße der höchſte Gott. 

Römi, dem. Rm ) Mann, Menſch: vgl. diefelben Wurzeln AR, rüm 
RUMA \  umd das fopt. rem, rama. 
Der Menſch ift ale der Hohe, Aufrechtgehende gedacht. 
RAMAKII, Steinbed » Gazelle: h. r&m, weldyes die Siebenzig grund⸗ 
los und unfinnig Ginhorn überfegt haben. 
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‘Rimi, limi weinen, das Weinen: ar. rhm, anhaltender leiſer 
BM Regen. 
Ren, Name. 
BAN, gefallen: 5. run, jauchzen, jubeln: ar. rnn, laut rufen, fchreien. 
RN, Name: BNNU, beim Namen nennen, 

Grundbegriff: laut ehren, rühmen (wie beim hebr. sm, Name, 
vergl. mit sm’h, hören, und smh, hoch fein, wovon samayim, 
die Himmel). 

Ras, meflen, abtheilen: hebr. yre, das (zugemefiene) Erbe befigen (?) 
Rast, rasui, dem. Rsua, Traum) h. ru'h, Athem, Wehen, Wind: 
REKH, Traum ar. r’a'h, ſich verfchnaufen. 

Der chamitiſche Grundbegriff ift alfe das beim Träumen häufige 
frarke und börbare Athmen, während im Arifchen der Grund⸗ 
begriff Gefiht, Schlaf = Ruhen iſt (Traum von kymr. 
drem, fr. dräi, f&hlafen: eben fo svap, Unvos, mhb. entswe- 
ben, sopire ; im Semitifhen fommt man nicht hinaus über das 
Bettfein ale Beranlaffung des Traums. 

Reisi, Meiner Staub: 6. razaz, ra’haz, rafal, brechen, gerreiben. 
“Röus, fpreden, erklären 
RKH, fpreden, erklären (aud) walken, | 
waſchen; ſ. oben) 
Meyer ſtellt zuſammen: Ayo, (dya, frango, brechen, 
speak, ſprechen. 


ſich erfreuen: h. ryh: ar. rz”. 
Bat, let | Fuß: &. rhi, laufen: 5. rd, laufen: b.:äth. rvd, umbers 


ſtt. ruj, brechen, griyvun, 
frangere, brechen. 


Kr 


RT laufen. 
eRöt ) ein Schlag Menfhen, Menicenfinder, Samen, fäen: vergl. 
RT RUT erneuen: ar. arht, Familie. 


*Röteb, ſich niederlegen (zum Eſſen) 


S. 


Aeg. 8: femit. 5, s, s, ausn. z, z. 


85, dem. Sur )trinfen: h. fb’: vgl. sorbere: ar. srb: angl. supen, 
+SAU | faufen, dh. engl. sup, d. Suppe. 

808i, glatt, geihoren: &. s’h’h, glatt fein. 

Sobh, Ausfag: h. fappa hat. 
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Sof , . ( wosf 
SB, SBA, app. Nöleät: Hr’; vgl. Aa | Baulheit, Befler 
Bobseb, sopsep, betrügen, fhmeiheln: dy. sbs, verwirren, überreben. 
Buböät, anftändig. geziemend : fyr. zabet, ſchmücken, anorbnen. 
ap ſcilahien) 5.2505. ab’, fälacıten, opfern : at. dhrb’h: anam. db’h. 
Sebi, sübe, Beihneibung, beſchneiden (fah. sbbe): ar. sbb, fdnseiden. 
SG bi (fahid. sefe), müßig fein: 5. sbt, ruhen. 
*Bebi, Rohr, Flöte) . 
BAB, SB, Flöte \ h. faph, Schilf, Schilfrohr. 

Sen, sid, Zeit: ar. s’a'ha, Zeitpunft, Stunde. 
je fpäter aub KB, Stern (als Zeitmefler; dab. Zeichen des Eeb, 

Kronos) im Namen Eaturne. 


+BAB, Schafal, Ochs: h. ze'êb, Wolf (ar. zayeb). 
Sbe, Thür, Schwelle: 5. Laph, Thürfhiwelle: aram. feph’o. 


*Sbui, verädhtlid, veradhtet (vgl. sbok) — a aan 
SBA, verrucht (vgl. k. sö‘’ph) wegraffen. 
8b0, Lehre, Weisheit, Wiſſenſchaft, wiſſen, lernen: R. 5. sb’h, Eäts 
tigung, nad) dem hermetifchen Horus (I, 36), wo es beißt: bie Bil: 
dung (zaıdeia) beige bei den Aegypt. sbö, welches „wolle Nahrung“ 
bedeute: aAnons rgopn, alfo saturitas. Aber ber wahre Urfprung if 
"SAB, ein Weifer, Rathgeber, Zauberer: vgl. sapio: fir. sap, aeßeoda:. 


Sbok 
SFKH 


Beben, Binde, Leihentücer zum Binwideln: ch. sebin, ar. gbnt: 
äth. seben: fpätere Griechen oaßaro». 

SNH, binden: f. sönh. 

Sahni, verleihen: h. fkn, verleihen, nüßen. 

Sahsa, reiben, zerreiben: ar. s’az, reiben. 

Baki, Mebe, fprechen, erzählen: h. hgh, Rede, Sprud). 
Sahti, brennen: sate, dem. Sti, Feuer, sati, Pfeil: ſyr. ser’o, söf, Brennen. 
STF, Flamme, Strahl, Pfeil. 

8Söhem, flürf regnen, gießen: ar. sgm. 

+8efi, Schwert aram. saiph, sipha': ar. saiph: 

SF, Schwert, den Kopf abſchlagen ) gr. Epos. 

+8ifi, sibe, Ted ) 

SFT, Bed, Erbhay | h. zepheth. 


| zerflören (vgl, wie gu sobi, zb'h). 
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Sa’hem, franf fein: ar. sqm, krank fein. 
Ste, dem. St, nates: 5. seth, ar. "est fyr. "estin, baffelbe. 
STA, coitus. 
Sek, sök, zichen, treiben, antreiben: ar. s’aq. 
SKA, Harfe ſchlagen (auch kratzen, pflügen, binden). 
Siki, in Stüde breden 
8SKAR, in Stüde bredhen, 
ſchneiden, Hobeln (vergl. 
seca-re) 5. shq, in Stücke brechen, zertrüm⸗ 
‚RA, fragen, pflügen (f. skai) mern: ffr. sagh, fchneiden, breden: 
SEH, ſchneiden (f. sas, sas) lat. seco: dah. d. fügen. 
SKHA, fchreiben, malen (f. 
s’hai): vgl. unten skhai 
SKHR, zerftoßen, Abfchnitt 
+8KHB, anftadıeln: for. fkm, einftehen. 
Sek, sök, Ead: 5. sag. Dies Wort findet fi befanntlih in fehr 
vielen Sprachen. 
8khai, pflügen. 
+SAK, binden: 5. skhı, flehten (Zweige): vgl. skhkh, mweben. 
SKA, binden, pflügen, fragen, Harfe fhlagen: 5. skhh, secare: h.⸗ 
dald. sakkin, ar. sikkin, Mefler: vgl. Königsnamen Seken-ra. 
Bol. SKH, ſchneiden (f. sas), SKHAI, ſchreiben (f. s'hai). 
8Skhimu, graue Haare, canities: h. sib, sibah. 
Sakhol, Zügel: ar. skl, Zügelung. 
Sales, wahnfinnig, tell: ar. salas (vgl. fpäteres gr. oalos). 
Salös, fahlföpfig (befond. vorn): ar. zalo'h, Kahlföpfigfeit. 
Selsol, Schmud, fhmüden, tröften: d. filfel, zurechtmachen (bie 
Saure), Schmuck, auch Troft. 
Sih, ſich berauſchen, trunfen werben 
SR, teinfen 
S’HUR (mit d. Schwalbe fürhu),teinfen | fe" 
Sm&, Stimme, Gehör: h. sm’h. 
Smune, Gans: 5. semen, Fett. (R. räth auf Wachtel, aber smune 
wird, nad) feiner eigenen Angabe, ale Huusthier genannt.) 
SMN, Guns. 
Sine, Pflugfhar (vomer) 
Sini, Furchen ziehen 
BN, hindurchgehen 
SNA, umwenden, bei Seite werfen, biegen 
(05. Eubogen, Knie): k. Khnah 


bh. skr, trinfen, ar. srb, trins 
(bh. sorbett, Getränf). 


fyr. ni, bindurcdhgehen, 
transmittere. 
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Sonsen, erſchallen Iaflen, Schall: ar. tansana, tinnitus. 

\ Sont, Flamme, Sonnenftrahl, Grundlegung, Grundlage h. sat, Gäule 

‘ST, Säule, Fels (von sit, st). 

SNT, gründen 

t8potüd, Bfotl } 

Srah, offenbar machen, aufzeigen, an den Pranger flellen: 5. zr'b, aufs 
gehen (von ber Sonne): ar. shr, das Dffenbarmaden einer Schands 
that, zu Unehren bringen (Matth. 1, 19). FF 

Suri, Dom: h. fir. 

Sör, freuen, ansfden, worfeln ) 

+SR, vertheilen (ar. zr’'h, zrh. 

+SRTA, fieden, ausgraben: 5. srt. 

Srom, sram, müde fein: h. räm, ſchlafen: lat. dormire. 

Sarüki, fahltöpfig: h. geräah: ch. qöriah. 

Saat, vorbeigehen, übergehen: 5. sit, abweichen vom Wege. 

+SSAM, buften: h. ſam, Wohlgerüde: ar. smm, riedyen. 


*Bat, legen, auflegen, werfen (Holy, ) h. sit, süt, fegen, legen (fehlt 


Dpfer auf den Altar) in ben übrigen femitifchen 
+Sat, Mit — das Hingeworfene Spraden, geht aber durd 
ST, ausbehnen, ausbreiten (vergl. alle iraniſchen Sprachen : ffr. 

SUTUT, baffelbe) sat, goth. satjan, angl. set). 


( Set, Sat, Schwanz: vgl. gr. sathe, penis. 
IST (Bet, d. äg. Typhon, der priapiſche Bott, dh. der &fel fein Symbol). 
Sati, das Befponnene, nähen, weben | 2 us 
STA, Knäuel, nähen &. eati, sati', Gewebe. 
Btöt, sotet, Zittern, Furcht, Schreden . 
’ ’ . h f ? , 
STUT, zittern h. Pit, ef 
+ST, STUT, ausdehnen: h.⸗aram. sth, ausbreiten. 


8. 
Aeg. KH und 8: ſemit. 'h, k, kh, ⸗, ausn. 3. 
Sai, aufgeen (Sonne, Licht) 


KHAA, geboren fein, da fein 
V. 11 


aram. fi’h, oriri. 


+” 


a Zweite Abtheilung. — Anhang. 
. Grundbegriff it SAAH (sof), Bers 
Sai (vgl. soQ), Bet, Beier famımlung, PBanegyrie, Gemeinde: dab. 
aA Gef. 


SKHA, Feſt, Banegyrie, entfpricht hebr. das gewöhnliche Wort für Feſt, 
"hg. 'büg ift gleidy ſag, einen Kreis beſchreiben. gg, ein Beit 
feiern, tanzen, taumeln: fr. sas, tanzen. 

Saire, sairi, Lager (Ruheftätte), Schafftall, Stall: aram. sara, ver: 
weilen, Lager, in Stalle fein. 
Se, gehen, einhergehen: ar. s’ha’, s’'hi. 
Anei „Grube, Höhle: h. ei hah (von dh, ſich biegen, ſenken). 
Bdi, die Scham (pubes): ar. sö'a. 
Sbe, Kehriht, Auswurf, Abfall: ch. sibba’, Kleines Städ = 5. seba- 
bim, Broden. 
Sbb6, Seil, Strid: ar. sb, sbub. 
Shit, Stab, Stod: h. sebes Bgl. unten Sarböt. 
. S&ibi, rubigo: fyr. suba’ (von sb, brennen). 
Sobe, Geſchwulſt: h. bh, aufichwellen. 
Sobi, Heudler: h. zb’h, färben (7). 
a | Flamme: h. 'es, 'essa’, Feuer. 
Sahseh, Fäulniß, faulend: ſyr. (h’ha’. 
Söhb, söhp, brennen: ar. sahäb, Flamme. 
Safof, zufammenhäufen: 5. [yhh. 
Saft, gottlos, böfe 
KHFT, gottlos, Feind, böfer Geiſt, Fremder 


Söft, Fauft: ar. Abs, mit der Hand halten (vgl. aram. 'bbz, ar. 
gb3, h. qms, dh. qomeʒ, Fauft) : Hebr. "hophen, aram. "huphno, 
ar, "haphna, die Fanſt: gr. zuyun: lat. pugnus. 

*KHP (f. unter Sop). 

Sattıl, Marder: ch. "hatt. 

Steh, Straße: fyr. seh’ (W. h.-aram. st'h, ar. sth, ausbreiten: vgl. 
gr. zlareia). 

Sten, Gewand (zo): hebr. kethoneth: chald. ketan: fr. katam, 

Leinwand (vgl. sntö). 

S6k, sök, sökh, tief: h. sq’h, untertaucen. 

Skak, askak, Geſchrei, fchreien: h.⸗ar. z'’hq, z’haq. 

Sol, söl, berauben, Raub, Beute: h. sll: gr. arlär, berauben. 
Selet, Sungvermäßlte, sponsa: h kallah. 

Selsel, durdfieben: 5. ‘hll, durchlöchern. 


| ar. gbt. 
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Ser, gelähmt an ben Gliedern: ar. all. 

Slah, Angf, Sucht: h. "hIh, frank fein, Schmerzen leiten. 
Siel, bitten, Reben: h. sel: &. al, ji. 

Shit, Mefler: ar. sle: 5, krt: ffr. kr, fchneiben. 

Slöus, verſtüũmmeit. fhwählih: h. ‘his, fdymädslich fein. 
Solk, sölk, fledhten: ar. alk.' 

Semör, Sauerteig: ar.:aram. "hamir. 

Semsi, dienen: aram. sms. 


(5 om, Schwiegervater : b.sch.efyr.sar.säth. 'hm. 
FM in HM, HMA (f. hime), Frau: 

in HMCA, binden, ſchnüren (6. "bbs, ar.'hms). 

Bol. h "hmm, verfammeln, verbinden, woher "ham, Bolt, "him, 
mit, "hmh (verbinden): dh. "hummah, PBerbindung: gmm, 
fammeln, dh. gam, auch, "amm (verbinden): "ummah — "ham 
Volk: 

ar. 'amm, nahe, verwandt fein: Ifr.kam, lat. amare: 

ffr. yam, halten: yaman, Paar, yamas, yämanas, Zwilling, 
yAmis, Scwiegertodhter: yäAmätar, Schwiegerfohn: 

gr. yauos, Heirat: yaußepes (= yaneos), Schwiegernater, 
Schwiegerſohn, Gatte, Verwandter: ana, zugleich (vgl. duds, 
Ouo0) : 

lat. cum: 

goth. sama, saman (angl. sama): mis — fammt (vergl. zus 
fanımen, fümmeln). 


Söm, Sommer: h. 'höm, Hiße, Sommer (W. hüûm = Ägypt. KM, 
warm): vgl. d. Sommer. 

Söme, Sdilf: h. gome’, 'agmon. 

Sans (aud sanes), fängen, ernähren: äth. "han, ar. ench, bie fein. 

Sini, sen, Bote: äth. zen. 

Sne, Garten: h. gan: dy. ginna’: Ar. ganna. 

Snüf, Korb: h.⸗ar. knph, bededen. 

Sns, Byflus: 5. ses. 

Sntö, Flachs (oıwdar) ) b. kuttoneth, lat. tunica, gr. zuraiv: Ath 

Snt, Lendengurt kdn, bebeden, umbüllen: ar. gen, Kat: 

SNTI, Blade, Lendengurt tun ‚cotton). Vgl. f. sten. 


Sonb, sönf, Berbindung, Uebereinkimmung: cd. Inph, verbinden. 
(Abſchwächung des zweiten Mitlauters im Stamme som [minn].) 
Sonh, eines Dinges berauben, betrügen: ar. “h’an, "hün. 
11* 
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® . A 
ELANRU, Veran! ar. sn’h, zerftreuen, für häßlich halten. 
Sonti, Dornbaum, dornige Afazie: h. sittah (ſt. sinzah): ar. ant: lat. 
sentis (?). 
ASKH, Akazie: ASKHT, Berfea:Baum. Bgl. h. Rz, Baum: bän. ask, 
angelf. ash, d. Eſche, als vorzüglichſter Baum (wie Eiche). 
Söni, krank fein, Krankheit: ar. zui. 
Sönt, biegen: ar. "Anth. 
Sop, fladie Hand (palma), Fußſohle (aud) 
Mo, %, Buß = palmus) h. kaph: 


6. kaphaph, frumm fein, ſich frümmen, hohl fein: ar. kav, 
Höhle (dh. h.köph, Fels, wovon Petrus Name): h. kippah, 
Palmzweig (der gebogene): 

ffr. kap, zittern, kampas, DBiegung, kampitas, biegfam : 

perf. kat, Höhle: 

gr. adur-o, biegen, xvaro, nieberbiegen: xuußn, Kahn: 
lat. cavus — cymba, cumbo, cupa. j 


Söpsep, fhärfen: ar. sa’ph, politen: siph, Dorn: saiph, Schwert. 

Sphör, Genoſſe, Sefährte, Nachbar: h. habor. 

Sari, ſchlagen, Wunde: ar. gr'h, verwunten, Wunde. 

Sari, Scilf, Papyrusſtaude: Ath. sa'har, Shilf, Kraut. 

Sarba, Hige: h. sarab, ar. sara’b, Kimmung. 

Sarböt, Stab, Ruthe: theb. hrböt: di. sarbit, Szepter: 5. sebet, 
Etab. 

Sarke, Unfruchtbarkeit, Mangel, Hunger: 5. zorekh, Mangel: famar. 
'alrakh, mit Hunger plagen. 


Sorp, sarp . . 
KHRP das Erſte, Vornehmſte: ar. sarif. 


Sröis, wahen, Nahtwade: ar. hrs, wahen, Wade halten, be: 
waden. 
Sas, Schlag, Wunde: ar. 'hs’, ſchlagen, Streiche geben. 
Sasni, erlangen: dh. 'hln, famar. !’bn, erben, erwerben (vergl. hebr. 
a'be, faflen). 
Sos, Büffel, Büffelkuh. 
+SR, Giraffe: auch ein Widder: auch vornehm, edel (h. sar, Anfüh: 
rer, die Philiſterfürſten hießen feranim [Sing. leren]). 
h. sör, Stier: ar. th’aur, Stier: ar. töra: 
gr.slat. raöpos, taurus: 
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ffr. sthüüras: goth. stiurs: d. Gtier: angl. steer: 
sthiras, feſt: d. ſtier — ſtarr. 

(Falſch in Verbindung gebracht mit atha, leben: die ägypt.s 
femitifhe Form iſt die ältere, und TR, SR find afleln 
wurzelbaft.) 

*8588s Hirt: dh. Hyk-söe, die Könige der Hirten: vrgl. (7) ar. ges: 

SASU 1) ſchlecht denfen, 2) gut weiden. 

Sösen, Zilie: h. süsan. 

Sosf, nichtig machen, verachtet, verädhtlih: ar. [’hph, veraächtlich fein: 
h. (hp, fortlehren, nieberwerfen. 

Sat, fehlen, mangeln: äth. "hf. 

+Stam, Feftung, Schloß j 

Sto, einfchren (vom Wege): 5. sth. 

Söt, sat, ſchlachten, opfern: h. s’hz, ſchlachten. 

Sjnen, Streit, Zant, fireiten: äth. sun. 

Sjör, Lohn von Arbeit oder Waare, Preis: 5. akr, Gewinn, Erwerb, 
Lohn. 


T. 


Aeg. T: femit. ı, £ 
a | taumeln: 6. t'hh, umberirren. 
+Tai ) . 3 * * 
4TA | geben, gehen (zu Stiffe): h. 'atah, az.saram. 'ala’, lommen. 
+Teb, tob, töb, töbh, töbs, Siegelring, flegeln: h. cb’b, etwas eins 
drüden, aufdrüden: oh. tabba'hat, Siegelring. 
TBH, Siegelting, Gewicht: dh. f. tebi, Heine Münze (dahin gehört 
aud) töb, zahlen [pendere, darwägen]). 
re | Binger: h. 'egba'h, for. gb’ha. 


Tobi BI 

TB | Ziegel: ar. tüb. 

Taibi, t&be,dem. Tba)Kaflen: h. tebab, Kaften, Arche. (Ewald vers 

TBA | gleicht aeßwzos). 

Like verwirren: ar. C&'h, b.zaram. t'hh, umberiwen. . 

Teltel, tröpfeln (verboppeltes tel): h. tal, Thau: ar.:äth. Al, be: 
feuchten. 
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+Tömt, Derwunderung, Staunen: 5. th, ſtaunen. 

+TMAT, in Berwirrung, Berwunderung feßen. 
TPAK, Segel: 4. tph’h, gph’h, ausbreiten. 
Torep, törep, rauben, zerfleiſchen: h. trph. 

Töri, Richtſchnur (Lineal der Zimmerleute, regula). 
—* „ daſſelbe (im Todtenbuche: iſt im Lexikon erklaͤrt ale Pfad): 

ar. tariq, Weg. 
X (Djandja). 
K (geiproden wie CH in Chureb): vgl. ar. Djim. 
eg. T in Taneh — Tanis, joan: 
- Kin Kamul = das Kameel. 
Semit. g, 'h, z, y 2, k. 

Kaie, Büfte: 6. s’ah, wüſt fein: dh. se'iyah, Wüfte, zi, Wähle. 
Kö, Höhe: h. g’ah, fam. gvh, hoch fein. 
Kdi, Geſchlecht (yerea): h. göy, Bolt. 
Köbi, Blatt (am Baum): di. "höbi, "höpbi, Zweig, Blatt. 
Koh (aud) kob, kha), bewundern, nacheifern: 5. g’ah, erhaben fein, 

fih) rühmen: dh. ga’avah, Herrlichkeit, Hoheit, Stolz. 
Köh, kah, beftreidhen, anftreidhen: h. s’h’h. 
Köhm (z36'hm), beihmugen, verunreinigen: 5. tme’, imh: d. zhm: 

lat. contaminare. 
Kalil (vgl. zalil), Rad: h. galil. 

Koelköl, berabtröpfeln maden: vgl. h. gal, das Herverquellen, Quell. 
Kel, kol, ein Kleid anziehen, umwerfen: ar. gil: vgl. 5. "hiph, 
die Kleider wechſeln. . 

Kol, $luthen: h. gallim, von gal, Haufe: W. gil, wälzen. 
Kolh, gering: 5. zll, gering, verächtlich fein. 
Kol, verleugnen ı& ghl, verabſchenen: ar.saram. 
Ral, Jemanden etwas empfehlen | Jemanden etwas anempfehlen. 
Kölh, fhöpfen: fyr. 2h, fhöpfen. 
Kölk, zufammenleimen : ar. ’hik, Leim. 
Kamül 
KMR 
*Kom, Stärfe, ftarf: 5. "ham, binden, ftarf fein. 
‚EM, TAM, Sppter, Beiden ber Stärfe, Name des Herafles: dah. 
| "hogem, Stärfe: ar. zm (vgl. h. zmm), binden: vgl. tm = 'htem, 
abfhließen: dh. tamiın, vollendet, untadelig. 
Köm, Feftung, Schloß (vgl. zom, um⸗ 
mauerter Garten) h. '"hömab, Mauer. 
SM, anordnen, einhergehen . 


Kameel: 5. gamal. 
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Kano, Korb: lat. canistram, 5. sene’, di. jene. 

Knof, Beutel, Taſche: ar. kimph. 

Kor, kör, kor, kör, ausfüen, gerfiremen: h. sch, Gamen auofireuem, 
Kerker, Schmaus: ch. gerger, ſchmauſen. 

Kerki, Kräße: fyr. grga. 

Kör, fpiß: 5. grr, zufpigen. 

Kbit, Delbaum: 5. sayith. 

Kek, verfümmeln, abſchneiden: h. güs, gj; (ar. 933). 

Kok, toden, dörren: 5. "hög, Brod baden: ar. "hugga, Cierkuchen. 
Kakb, getriebene Arbeit (Gold): ar. gg, ziehen, treiben. 

Ka;h (aud zakh, gash), verbreht, gefrümmt: ar. "h’ag. 


OÖ’ (Teima). 3 (ts). 
Aeg. 8, 8: femit. u, 6, 4, 'h, 'h. 


Ziadd, ſchmähen, befhimpfen: ar. "h’ab. 

318 (fah. ki6), Ziegenbod, Schafbock (caper, haedus) : 5. seh. 

3ahzeh, Zähneknirfhen: ar. z’hk. 

Zöft, erſchüttert, zerbrohen werben: aram. 'hbk. 

3ak, Beifall Hatfhen: B.sch.sar. Iphq, Flatfdhen, z'bq, rufen. (Das 
Aegyptiſche ftellt die einfache Wurzel bar.) 


Zalaht, Topf: 5. zalla’bat, Schüſſel. 

Zale, hinfend, lahm: h. zi’h (vgl. gr. zwide). 

Zalok, Hüfte, Bein, Fuß: h.⸗ar. zi’h, Hüfte, Seite. 
Zeluks, Ecarabäus: vgl. ar. gib, MIR. 
301, Diebſtahl, Lüge (3 61, berauben): ſ. oben sel. 
Zolbi, Fell aus Leder: ar. gelba. 
Zölk, zolk, den Pfeil abſchießen: h. slkh, ar. sl’h, Geſchoß. 
Z1ap, Tropfen, Than: h. deleph, Traufe. 
3186, zr& (für zrek habe ich feine Gewähr 

gefunden), Skorpion b.sar. "hagrab, Skor⸗ 

SRK : dh. das Göttin Pſelcis in grieh. Ins pion: gr. oxopxios. 

ſchriften 


Z3168b, Zaum: ſyr. zrb, zurückhalten. 
Z1lil, Ganzopfer, Holofauſt: h kalil. 
ZUm, trockenes Reis, Reiſig: ar. glm. 
ZImai, Käſtchen (für das Manna): talm. selimah. 
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Slomlem, klomlem, einwickeln: h. gim. 

Z1öt, Nieren: h. kelayöth. 

Zims, Rauſch, Trunfenheit: 9. am’, durften. 

me, Wähler: ar. hm’a, bewaden. 

3oome, ftören, niederwerfen: h. smm. 

Zeonne, träge, faul: aram. "hbnn. 

+3ne fi neigen, niederbeugen: ar. hna, 5. kn’h. Vgl. KAN, Bies 
KNA gung (von Fuß, Hund): gr. yorv, Kuie: lat. genu (vergl. 
fopt. ano, beugen). 

Znon, Feuchtigkelt: ar. snin, enän. 

Zotne, Sad: 5. föbni, Umwurf (sabanum). 

Fa = söp | h. gbl, annehmen (vgl. kaph, die Hand). 
Zörh, Nadıt 
SR 

Zep&, geihwind, beeilen: ar. shph, z’aph. 
Sorte, Mefler, Schwert: ar. sorat. 

Zr, graben, ansgraben: h. krh, chald. kra. 


Sröpe | Helm: h. köba'h, qöba'h, Helm. 





b.saram. ⸗hr, ſchwaͤrzen. 


KHPRS 
gro, überwinden, die Oberhand haben, ganz wie 5. sfr, vgl. srh. 
Srop, Anftoß: 5. 'hrph, Schande, 
Sroh, Mangel: 9. zrkh. 
Zröp, Badofen: 5. zrph, etwas ſchmelzen, zrb, brennend, Goldſchmied. 
358, gerinnen, aufhäufen: fyr. kos, aufhäufen. 
Sosm, Dunfelheit : ar. hem. 
* 35, 30is— kois, der Hohe, Herr: hebr. g’ah, ſich erhöhen, hoch 
fein. 
| SA, hoch: dh. der Erſte, Diadem, Feſt (wie Hoch zeit): 
hebr. ns’a, ar. ns’a, erheben, erhöhen. 
(Wieder die ägypt. Wurzel die urfprünglide.) 
Zsör, eine Reife unternehmen: h. (hr, umberziehen, Handel treiben. 
Zatfi, kriechende Thiere: ar. z'hph, Frieden: fam. ze’hüphim, reptilia. 
Zoki, laufen: ar. s’ha’, s'hi. 
Zzör, Rau: 5. s’hör, Schwärze: W. s’hr, ſchwarz fein. 


Zuſatz zum vergleichenden Agypt.sfemitiihen Wörtern. ID 


Ergebniß ber Bergleichung der nenägyptildden und altüghp⸗ 
tiihen Wörter mit den femitifchen und irantichen. 


Die im Anhange A. befindlien 51 mit M beginnenden Wörs 
ter werden zu 40, wenn man Nebenformen, abgeleitete Wörter und 
Zufammenfegungen, fo wie @igennamen von Thieren und Pllanzen 
abrechnet. Bon diefen 40 nun laflen fi 34 großentheils nach beiden 
Seiten hin, im Semitiſchen und Iranifhen, nachweiſen, alfo über ein 
Drittkeil. Nach meinen Unterfudungen dürfte diefes wohl das allges 
meine Berhältnig fein, wobei man bevenfen muß, daß uns ein bebeutender 
Theil altägyptiiher Wurzeln fehlt, welche im Koptiſchen erhalten find. 
© z. B. das Wort für hören. Diefes lautet im Altägyptiſchen 
Btem, Satem, Sötem. Aber die urfpränglihe Yorm muß BM geweien 
fein: davon haben wir im Koptifhen Smd, Stimme, weldes gleih iR 
mit Sma’h, hebr., hören. Wir kennen alfo die genaue alte Form 
nicht, allein der Zufammenkang der Wurzel mit dem Semitiſchen IR 
klar. So faft bei allen folden im Koptiſchen erhaltenen Kernwoͤrtern 
der Sprade, welden wir noch nicht in ben Imfchriften begeguet find. 
Wir würden alfo hiernadı annehmen fönnen, daß über ein Dritttheil der 
aͤcht ägyptifhen Stammwörter im Koptifhen ſich mit den femitifhen und 
insbefondere mit ben hebraͤiſchen Wurzeln begegnen werde, und etwa ein 
Zehntheil im Iraniſchen. Diefes wäre aber ſchon fehr viel: denn mit 
Ausnahme einiger leicht erfenntliher Wörter, welche das Koptifche (wie 
früher das Aegyptiſche) von den femitifhen Nachbaren herübergenommen, 
theils Namen von Naturerzeugnifien , theild Berrihnungen von Gegens 
fländen der Kleidung, des Handel und der Mode, find alle nit 
griechiſchen Wörter des Koptiſchen ägyptiſche, und gehös 
ren der Volksſprache des Landes, welche Jahrhunderte lang neben der 
priefterlihen (hieratiſchen) Sprade bergegangen, und ſchon unter ben 
Pſammetichen Shriftiprade für das gewöhnliche Leben geworben war. 
Das Koptifhe iR ja nichts ale die hriftlihe Behandlung des unter den 
Ptolemäern mit griehifhen Wörtern verfeßten Demotiſchen, weldes im 
zweiten Jahrhunderte neben dem Koptifchen bergegangen fein muß. Die 
Ehriften fchrieben alfo dieſelbe Syrache, aber mit einem erweiterten grie: 
chiſchen Alphabete, während für bürgerlihe Berhandlungen die aus dem 
Hieroglyphiſchen entitundene demotiſche Schrift bie tief ins dritte Jahr: 
hundert fortlief, mit ihren zum Theil Älteren Formen. 
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Allein ein näheres Eingehen in den Reichthum bes Koptifchen ergibt 
ein nod viel bedeutenderes Verhältniß und damit den unwiderleglichen 
Beweis der urfprüngliben Cinheit. Denn die Verwandtſchaft erſtreckt 
A) anf zwei Drittthelle des uns befannten Wortſchages. Und doch 
iR diefer doch faR nur aus ber Heberfegung der Bibel und bem Leben 
der Heiligen genommen. Noungs und Brugſch's Forſchung hat noch 
einige Wörter ans dem Demotiſchen hinzugefügt. 

Die Bergleihung des Altägyptifhen Hat zur Brundlage das urs 
kunbliche, und in der englifhen "Ausgabe zu größerer Vollſtändigkeit 
gebrachte Wörterbuh und Hierogigphenverzeihniß. Was aber das Kop⸗ 
tiſche betrifft, fo ſteht die Dergleihung, wie alle Agybtologifchen Arbeiten 
dieſer Art, ganz befonders auf den Etymologiae Aegyptiacae von Ig⸗ 
nazio Roſſi. Wir haben uns bereits oben über das VBerbienft dieſes 
grhkmdlich gelehrten Forſchers ausgefprodken, welcher unter den Philologen 
Befonders durch feine bahnbrechenden kritiſchen Bemerkungen zum Dioges 
nes von Laerte bekannt if. Allein jenes Wert, welches im Jahre 1808 
in Rom erſchien, muß nit allein ale das Bedeutendſte angefehen wer: 
ben, was er geleiftet, fondern überhaupt als das Bebentendfte auf bies 
fem Gebiete. Allerbings fehlt ihm, wie Sablonsfi und la Groge, bie 
gefchichtliche und phifofophifche Anſchanung der Sprachen: es liegt dun⸗ 
kel die atomiſtiſche Anſicht zu Grunde, das Koptiſche ſei ein verwirrtes 
Hebrätih. Aber es geht doch durch Roffis Einzelforſchung das Ge⸗ 
FEST der Geſetze der Analogie hindurch. Die einzige felbftänbige. neuere 
Forſchung, welde ſich daneben bie jeßt nennen läßt, IN die von Peyron 
in feinem hoͤchſt [häpbaren Wörterbuhe, und die vortreffliche Arbeit bes 
fellgen Schwarze In der Fritifchen Durchſicht der champollioniſchen Zus 
fammenftellungen, welde er kurz vor feinem Tode auf meine Bitte für 
Die englifhe Ausgabe meines ägyptiſchen Wörterbuches unternahm. 

Durch die Verbindung der altägyptifben Forſchung mit ber neu⸗ 
ägyptifchen, und beider Behandlung nad den Grundſaͤtzen der jetzigen 
Sprachwiſſenſchaften, haben wir alfo den in de Noffis Werfe verborge- 
nen Schatz gehoben, geläutert und auch einigermaßen vervollftänbigt, 
behnfs der uns vorliegenbenden weltgeſchibtlichen Aufgabe, beren Loͤſung 
were hinfort aud auf dem lerifaliihen @ebtete für gefichert Halten dürfen. 


— nn — — — 


Beilage A. 
Ueberficht der Acht ägyptiſchen Wurzeln mit M, deren femitifche 
ober artfche Bermanbtichaft fidy bis jetzt nachweiſen läßt. 


GHebrätieh und andere Sanskrit und andere ira⸗ 
femiääkhe Sprachen. | "ot acvptiſche Eüuneln. uue Epreden. 


Me, Oxt, vgl. ba uns MA, Bol. fr. va, gr. fdo, 
ier A (vgl. ar. may, Dirt, Bing. Paivo, vado, f. unter 
ausdehnen). MA, MAL, A, I, U. Kymr. ma, 

fommen (fl. ma, mäy):| Ort, Platz. 
£. möit,. Weg. 

Mdd, ausbreiten, meſ⸗ . MAH, Ma, mas — melirl, 
fen. Elle (Borkerarm) | meflen, Maß. 

(L maki). 

'Ammah, Elle (Bor: MA, 

derarm). Wahrheit, Recht, recht: 
fertigen (daher matu 
— ber Gerechtfertigte 
(Selige): k. mei. 
Mö MAH, MUAU, 
May ke ar. ma’), Waſſer. Woher 
(. may, moü). 

Möznaim, WBage: MAKHA, Bage 
&. ms’h, meffen: aram. (f. masi), 
mas’ha, WBage. 


Müg,fließen(vgl.mükh,| MAHT (mahöt), |Mih, gießen, fließen 
ſchwinden, mqq,f&mels|Slüffigfeit, ſich vertra⸗ ( gr. ziyw, lat. mingo). 


zen). gen, übereinfommen 

( mati). . 
Mikh, regieren. MAR, Mah, wachſen, mädıtig 
Melekh, König. herrſchen, regieren | fein: bh. maha: gr. 


| (E mök). ueyas, lat. magnus- 
geth. mikils. 
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Hebräifch und andere | Sanskrit und andere ira» 
emitiſche Sprachen. Aecht aͤghptiſche Wurzeln. niſche Sprachen. 
M’af, verfhmäßen. | MAS, MBT, |Meo-ei», gr, haffen. 


haflen, verabfheuen Vgl. lat. miser. 
(f. wosti). 
Sebr.sar. sm’h, hören. MSTR, Ohr 
(. masek). 
’m 3, rüflig fein. . MATA?), Krieger |Math, manth, meth, 
(f. matai, matoi). veiben, ftoßen. 
Med, wütbend fein. 
Ar. ma’a, glänzen. MAU, glänzen Mahas, Glan. 
(f. müe). 
Bergl. MAU, Spiegel, 
und? MAAU, MAUI|Ma, mug, lat. mugire, 
(f. mui), Löwe, der | brüllen. 


Drüllende. 
'mn, aufftellen. MN, Man, aufhalten, feR 
Omn ah, Säule. aufftelfen , gründen — machen (gr. uer- er, 
’Aman, Baumeifter, das Mai lat. man-ere). 


'Amön, treu, wahr. k. smine, aufftellen : Manas== mens, mind, 
mün, Denfmal). | goth. man — meinen, 
vgl. memini. 


(?) "eben, Stein. MN, 
ein ſchwarzer harter 
Stein. 
M&nah, Gewicht von MN, KUvä,.gr., Mine, Ge: 
100 Sefel. Porderarm, Map wicht und Münze (100 
(f. mna). Dradmen). 
’Omenet, Amme: MNA, Amme Amb&, WRutter, Groß: 
vgl. "em, Mutter. (E. moni). mutter (vgl. Amme). 
MNT, | 


weiblidye Bruſt 
(f. emnot). 


°) Zu demfelben Stamme (mat) gehört mat-het, womit Branit und eine Act 

Antilope begeichnet wird. Das Wort iſt ein zufammengefegtes, und bedeutet 

offenbar robustus (fortis) corde, flark im Herzen, ternftart. Zufammenfegungen 

mit het find auch im Roptifcen bäufig. Bal-het iſt oculus-cors, d. b. arg» 

Per aufrichtig, »einfältigen Herzend«. Auch mati, Genid, könnte hierher ge- 
ten. 
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ſemitiſche Sprachen, | ehrt Aanptifhe Wurzeln. niſche Sprachen. 


Min, Form, Gattung, MNKH°), Berg. oben: mens, 
Idee eines Dinges. |bilden — geformte Dinge| mind. 
(. monk, mäünk: 
vgl. mini, Gattung). 
Ar. mrr, überfchreiten. MR, Grenze 
(f. mör, jenfelte). 


Mr’, nrh, fireiben: MR, lieben Mid, lieben, bh. mitra. 
mare’, mare, üppigl (f. mere, mei). 
fein. 
Mela’h, al; (mö’h, MRH, Mrg, mulcere, ſchmel⸗ 
Mat): mh, fett Salz, auh Wade, alfo| zen. 
(vergl. Shmalj). das leicht Auflösliche 
(f. mülh, Salz, Wacho). Vgl. gr. ualaxos, weid. 
Male, füllen. MH, füllen Mah, wadfen (f. oben): 
Bol. mari', fett, voll.|. (k. moh). dah. magha, Reich⸗ 
thum. 
Em, Mutter (vergl. MU, Mä&tr, Butter: lat. 
deutſch Amme). (mit Fem.⸗Zeich. MUT),| mater. 
Mutter 
(f. may, maay). 
Müt, erben. | MU, fierben Mi, mr, mrn, ums 
(f. mt). fommen, flerben (vergl. 


| 
| mors. dt. OPoR, 
| deutſch. Mord). 
Mfkh, mzg, mildenit. mukt, mekt, mifhen.|Mier, mifden. 
(mit eingefeßtem Bier 
laut). 


— — — — — — — 


o) Die erweiterte Form weiſt ſchon von ſelbſt auf den einfachen Stamm MN zuräd: 
das Verhältniß ift daffelbe wie zwifhen RAMAKH und dem bebr. rm, reöm, 
weiche beide daffelbe Thier bedeuten, nämlich den wilden Gteinbod, das gefa- 
beite Sinbom. (Bel. rmh, werfen, floßen, und ram, engl. = Widder, to ram. 
flofen [rammeln].) 


. 
Beilage B. 
Profeſſor Dietrichs Vergleichung altägyptifher und ſemitiſcher 
Wurzeln. 


(Mit Rüdfiht auf das vermehrte Wörterbuch in der engliſchen Ausgabe.) 





Borerinnerung. 

Bei der Bergleihung der Begriffswurzeln gebe ih davon aus, daß 
ſowohl das Aegyptiſche als das Semitifhe neben, den noch zweiconſo⸗ 
nantig auftretenden Wurzeln abgeleitete hat, die auf folhe zurückgeführt 
werden können: im Aegyptiſchen dur Ablöfung von Liquidis und von 
Spiranten im Anfang des Stammes, und von Spiranten und einigen 
andern Lauten an feinem Schluß, worımter an beiden Stellen das T 
am Häufigften M, im Semitifhen durch Ausſcheidung mod mehrerer zus 
ſätzlicer Bildungslaute, deren Umfang ih anderwärts (femit. Wort: 
forfhungen. Leipz. 1846. S. 303—326) aufgewiefen Habe, und in ter 
dort ausgeſprochenen Beſchränkung fefthalten muß. Namentlich hat mid 
fortgefeßte Forſchung noch fefter überzeugt, daß ein 9, yy oder gar , 5 
im Anfang der Wurzeln gegen alle fpradylie Analogie nicht vorgelegt 
werben ifl. 

Was die Lautverhältniffe im Allgemeinen betrifft, fo feße ih das 
Berhalten der drei femitiichen Hauptbdialefte und drei koptiſchen als be: 
fannt voraus, fo wie die hiftorifchen Webergänge, wonah R und L, 
was im Aegyptiſchen noch ungefhieden it, memphit. und fahid. meiſt 
r, bafhmurifh meift 1 wird, und befonders das alte T fowehl ale noch 
häufiger das alte K und CH im Koptifhen zum Zifchlaut SH wird, 
der ſich befonders fahidifh zu 8 verbünnt. Im Semitifhen find zwar 
nit völlig M und B, P, aber R und L burdaus, etymologiidy fo ge: 
ſchieden umd befekigt, und aud die S⸗Laute neben den Tslauten fo be⸗ 
ſtimmt und mannihfaltig ausgeprägt, daß einzelne Schwanfungen, wie 
fie in allen gebildeten Sprachen vorfommen, fle wieder in einander zu 
verwafchen nicht die geringfte Berechtigung geben. Dadurch wird bie 
Bergleihung für die mit dem erften beiten Anichein Zufriedenen erleich⸗ 
tert, für eine gewiffenhafte Ermittelung aber fehr erfhmert. So fann 
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man 3. B. zu Rr. 462 ark, athmen. duften, ergänzen, was andı einen 
Gtorpion berentet, femitiide Wurzeln mit y, D, V, 9, x, jede mit 9,5, D 
und fomwohl mit = als %, zufammen zwanzig arabifäe Wurzeln ver 
gleichen, hier freilich, ofme eine äͤhnliche Bebeutung zu finden. Die fes 
mitifhen Wurzeln mit flärfer gehaucdten Butturallauten wehren fi faR 
jeder Vergleihung, da das Aegyptiſche nur spiritus lenis und H Temnt, 
fein kh aber ein femitilhes > 1. 

Es gibt aber mande Wurzeln und Wörter mit ſeſten Lauten, welde 
ſich decken. Ueberall, wo es möglid war, wurden bie Grunbbebeutungen 
verglihen. Onomatopoeta wurben nicht andgefchloffen, denn da der Ras 
tarlaut nie rein im einen oder wenige Sprachlaute aufgeht, fo bedingt 
gleiche oder aͤhnlice Auffaſſung des erſteren auch in verihiebenen Spra⸗ 
den ein Nuheftehen. 

Ausgeſchieden wurden außer ben ägyptiſchen Wörtern im Hebräi⸗ 
fen, wie ’a'hu, y’or, ses, Tadin, aud fur vom ägyptifdten sesm, und 
den femitifhen oder indifhen Wörtern im Koptifhen, wie kamul, Ras 
meel, aus gamal, kaf, hebr. goph, ind. kapi, Affe, auch die gleichen 
Gefaͤß⸗ und Naßbezeichnungen, von denen unentſchieden if, weldyen alten 
Handelsvolk fie angehörten. In mandıen Wörtern Tann ich eben fo wenig 
Entlehnung ale unabhängiges Zuſammentreffen erfennen: Rx. 273 ma- 
kataru, fopt. mefhtol, fann mit hebr. migdol, Thurm, eigentlich 
Höhe, nid,ts gemein haben, weil ägyptif Thon mak ein Wachtthurm 
iſt, eine Warte, bier alfo ein Compoſttum vorliegt*), und Mr. 119 
barkabuta, Teich, ift viel zu lang. ale daß es Tönnte das hebr. be- 
rekab, Teldı (Drt der Kniebeugung, berech, flr die Kameele) fein **). 
Penn Nr. 382 ramakh, Ginhorn, follte mit rem (aus re’em) vergli: 


®% Makataru {ft die einzige dem Aegyptiſchen mögliche Tlebertragung des Fremd» 

worte6 Migdol: gam analog ber Webertragung von Gigennamen FIremder. 
B. 

“) Barkabuta iſt ebenfalls eine ſolche, nur eine mißgeſtaltete Uebertragung, mas 
bei fangen Fremdwoͤrtern auch in andern Sprachen geſchieht, obfhon gewoͤhnlich 
dur Verftünmelung. Das Wort, welches die Aegypter annahnıen, war wahr» 
kheinlich die volle Bezeichnung : berekat-maym, Maſſerteiche. Das Wort 
fann gar nicht ägyptifh fein. Ueber den Einn kann kein Zweifel flattfinden. 
In gewoͤhnlicher Sprache beißt Teich Ske oder Het, Heteb. Im vorliegenden 
alle aber liegt noch ein befonderer Brund vor für die ungenaue Auffaflung. 
Markabata war durch die Feldzüge in Paläflina gäng und gäbe geworden ale 
Bezeichnung des paläftinifchen Streitwagene Merkabah, stat. constr. Merkebet. 
Diefes gilt ganz richtig für Die Umfchreibung des äügyptiſchen Markabuta (275.- 
Determ. 961). Der Agyptifche Streitwagen heißt 'Hurr (currus). 

B. 
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den werden, fo müßte es fpät entiehnt fein. Die Gntlehnungen mit 
Endzufägen ind aber in ih unwahrſcheinlich. Das altfemitifhe Wort 
bedeutete auch gar nit Einhorn, ſondern antilope oryx*). 

In der folgenden Zufammenftellung habe ich Triliterä und Biliterä 
geſchieden, obwohl ſich das nur unvollfommen durdführen ließ, und 
mandımal eine dunkle ägyptifche Trilitera anders entflanden fein fann, als 
die femitifhe. Mehr beweifen jedenfalls die Bleihungen in den Bilites 
rise, auf weldye auch, nach meiner Ueberzeugung, alle, nicht bloß einige, 
femitifhe Wurzeln zurücgeben. Zumeilen find übrigens neben den con: 
gruenten auch nur klangähnliche Bildungen aufgenemmen, ſofern fie et⸗ 
was Durdigängiges haben. Dagegen fönnen einige Congruenzen wieber 
zw wichte werben, wenn auf ber ägyptiſchen Seite ein anderer Grundbe⸗ 
griff aufgewielen wird, als er auf der Hebräifchen ftattfindet, wo er ſich 
viel öfter ſicher angeben läßt. 


IL. Triliterae. 

1. Nr. 73, Arf, binden, Bündel, fopt. orf,orb, gleicht dem bebr. 'alaph, 
arab. 'alifa, binden, verbinden, fügen, wovon fyr. 'elph'o, Schiff; 
und bebr. 'alam, zufammenbinden, wovon "alummah, die Garbe. 

2. Rr. 82. aeb, gottlos, 83. asf, Faulheit, Ende [ablaffen?]; ähnlich 
gebaut find h. "hazab, verlafien, eigentlich nachlaſſen. Ex. 23, 5, ar. 
"hasaba, entfernt, verlaflen fein, "hasafa, ungerecht fein. Weiter 
ab liegt 5. "hazal, faul fein. 

3. Nr. 85. asr, Tamarisfe, hebr. ’esel, Tamarisfe, gleicht lautlid wicht 
ganz. denn arabiſch If 'asal jeder Baum mit langen Dornen, aber 
ar. 'ath'l, Tamarisfe, weift auf ein t. 

4. Nr. 104. ary, f. yaki, Finſterniß. 106. Asru, k. ekorh, Nacht, hat, 
wenn man von chak ale Wurzel ausgeben darf, Gleichheit mit ar. 
‘hakala, dunfel, unllar fein, h. “hakhlil, dunfel, woneben auch ar. 
‘halika, fehr dunfel und ſchwarz fein. Hebr. helkha'ym, fehr un⸗ 
glückliche. 

5. Nr. 112. baita, Haus, vielleicht von ba, Baum, ar. bait, h. beth, 
Zelt, Haus, eigentlih das Cingehen, von bo’, eingehen, anfommen. 


=) Über es gibt ja kein Cinhorn, die Grfindung der fiebzjig Dollmetiher! Viel» 
mebr ſtimmt Alles, was vom fogenannten Einhorn gefagt wird, und von feiner 
Heimatb, auf antilope oryx. Aegypten war nicht die Helmath des Xpieres, 
fondern Paläfina. Das bebr. Wort rem findet fih im ägypt. rmkh, die Gteins 
bod,Antilope. B. 
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6. Ar. 188. bmsa, binden, zufammenihnären. Bei dem häufigen 


Wechſel des femitifchen m und b läßt fidh vergleichen 5. "habas, bins 
ben, verbinden, ar. 'hms, fammeln, fyr. 'a hme, ergreifen, "bbs, zus 
fammenziehen, einfchliegen. 


7. Rt. 303. mrhb, Wachs, Ealz, K. mulh, Badıs, Ealz. hebr. mela’h, 


ar. mil’h, Ealz, welches legtere, zu laſh gehörig, eigentlich deu Ealzs 
überzug als Blüthe zu bezeichnen ſcheint. 


8. Rr. 340. nsr, Sieg, Flamme. 338. nrau, Geier, fiegen. Kopt. 


noser u. nuri, @eier, ift längft mit 5. neser, ar. nier, Geier, Adler, 
verglichen. Lepteres ſtammt von ar. ns, Roßen, woven nasara, zerfics 
fen, zerfleifchen, anfreigen, V. Conj. aufgeriflen fein, von Kleid, Exil, 
Wunden. Danadı iſt neser ter Stoßer oder Zerreißer. Bine vers 
wandte Wurzel bietet alle Agnptiihen Bedeutungen: nazaz iR ber: 
verftoßen, von Strahlen, Blüthen und vom Fluge und vom Kampfe 
(Gefen.), denn 5. nez iſt 1) Blüte, 2) Habicht (nisus); neja’h 
iR Glanz, for. nazi'bo', Eieger, nez hono', Sieg, ar. nazr, Hülfe, 
Sieg. 


9. Nr. 376. pzt, ausdehnen. 377. ps, austchnen, f. pos, posi, bafs 


10. 


12. 


13, 


14. 


felbe. Es gleidıt 5. pasah, ausbreiten, ucdı mehr pasar, ausbehs 
nen, ar. fasa'ha, weit, ausgedehnt fein. 

Nr. 381. rabu, k. laboi, Löwe, ar. labvat, labat, lab, Löwin, h. 
laby’, Zöwe. 

Mr. 388. rkh, brennen, heiß fein, Schmiedt. K. rokh, lokh, brennen. 


Ganz anderer Banart ift h. 'hr, Heiß fein, berfelben aber h. lahar, 


brennen, for. Ihr, Flammen anzünden, hebr. lahab, Flamme, for. 
alheq, entflammen, mit Ihogo', Hiße, und b.lahab, lahag, brennen: 
ven Durft haben. 

Mr. 425. sft, Beh, Erdharz; h. zepheth, Beh, Erdharz, ar. zift, 
Baumbarz. 

Mr. 460. spt, f. spotu, Lippen. 459. spir, Seite. 458. spb, 
Rippen, b. saphah, ar. safat, Lippe, Raud, Eaum, Eeite, fyr. 
sepho’, Schwelle, Borhalle. 

Nr. 463. srta, fleben, ausgraben, to chisel, h. aurat, einfchneiden, 
tätewiren, ar. sarala, einrigen, sarat, eingeftodenes Zeichen, ſyr. 
sr’, punctum; zu vergleihen auch sered, Meißel. 


‚Nr. 495. syb, anftadheln (Ocſen), for. sakck, einftehen, sckto', 


Pfahl, Pflugmefler, ar. sakkon, clavus, zakka, flarf ſchlagen. 


.Nr. 518. tb-h, Siegel, Gewicht, Maß, f. tob, verfiegeln. 516. tb, 


Ziegel, Gefäß. 517. tba, Einhüllung, Kifle, Grab. Es ſtimmt 
b. taba’h, eindrüden, woven? tabba’hath, Siegelring, fyr. tab’ho', 
12 
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Siegel, arab. tab'han, Giegelthon (die ägypt. Bedeutung Ziegel 
vereinigt ſich durch die Anſchauung des in die Form eingedrückten 
Thones ; vgl.ar. ttabq, großer Ziegelftein); h. ’ezba’h, Finger, f. teb, 
Finger. Für 517. ift zu vergleihen tabal, hebr., einpräden, ein: 
taudyen, th. bil, einhüllen (den Leichnam in Tücher), und ar. thq, 
zudecken. 

Meben eindrücken muß tb auch niederbengen, refl. ſich niederbeu⸗ 
gen, bedeutet haben. Nr. 519. tb-tb iſt niederwerfen, ſich nieder⸗ 
werfen aber wird hebr. und deutſch (bidjan, sterni) für beten ge: 
fügt, fo erflärt fig tbh und 520. tb-ti, Gebet. Dafür gibt es 
nur ungenauen Anflang in dphh, ftoßen, anftoßen, ar. df'a, nieder: 
ſtoßen. 


17. Rr. 524. tha, taumeln, E. tahe, etwa h. ta’bah, irren, ar. ia”bay, 


exorbitarvit. 


18. Nr. 356. tmat, in Verwirrung, Verwunderung feßen, h. tamah, 


obstupuit. 


19. Nr. 650. khrz, Bündel, Saufen (von Pfeilen, Heu, Butter), ar. hars, 


conventus, Copia, 'barsaf, Haufen, Bünbel, Schwarm, gebt aus von 
der Bedeutung eines wild (ar. 'hre, rauh fein) durcheinander liegen: 
den, ftehenden Haufens. Gilt audy von rauhen Tönen. Kopt. 'hrik, 
knirſchen mit den Zähnen, if ar. 'hrg, fuirfhen, kniſtern, h. haraq, 
fnirfchen. Beiderlei Vorftellungen liegen, wedurd obige Behauptung 
beftätigt wird, zufammen im fyr. 'hrq, weven 'hareq, knirſchen, 
*hrogo’, Haufe, Schaar, Pl. Raubeiten, fyr. hre, 'hre, auch rauh, 
beifer fein; ar. 'harisa, rauh von Haut fein und vom Einne. 


20. Rr. 655. ztm, fchließen, k. stam, Feſtung, Schloß, ſtimmt wehl zu 


h. "hatam, verrammeln, fchließen, verfiegeln, ar. "hatama, befeftigen, 
nothiwendig mächen, hatm, Beltätigung, Beſchluß. — Dieß um fo 
wichtiger, da diefe Wurzeln auf beiden Seiten von Grund aus ya: 
rallel find; ägypt. Nr. 653. zt, verfchließen, 683. kta, verfclie: 
fen, Grab, Gefängniß, einſchränken; arab. "hata’a, befeftigen (eine 
Mauer), firiren, hatay, feit madıen, "hatara, befefligen, feft binden, 
'hath’ara, abſchließen, einichließen, "hafirat, Mauer, Gehege; ſyr. 
"hate, befefligen, beſchließen. 


lI. Biliterae. 


1. Rr. 71. Ar, auffiehen, herzukommen; fopt. ale. Schon fonft ver: 


glihen iſt 6.’hih, das jedoch Hinauffteigen, nicht aufftehen(qüm) be: 
deutet. Eben fo bedenklich if die Gleichung zmifhen Ar, Gazelle, 
und 'ayyal, Hirſch, troß bes fopt. elul, da "ayyal, Steigerungsferm 
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von 'ayil, Widder, ben Starfen bezeichnet, was vielleicht u h. 'al, aber 
nicht zu "hlh, "hl gehört. 

2. Rr. 111. bah, ſchwellen, hebr. bua'h, chald. be’ha’, ar. ba”ha’, ans 
ſchwellen, und ba’h’hon, effusio lata et multa. 

3. Nr, 123. bka, Licht, beugen. 139. bz, Licht, anbeten. 124. bka, 
fich niederwerfen, nieberfeßen, läßt ſich vielleicht Alles vereinigen 
in der Anfhauung tes Biegen und Brechen. 

Das Licht IH dem Drientulen der Anbruch. Aufbruch der Straß: 
len des Tages. In ber Bebeutung des Leuchtens flimmen bohag, 
weißer Ausbruch, Ausſchlag, chald. bahiq, glänzend, ar. bahara, 
leuchten, glänzen, äth. Licht, und jbon ar. baha’, glänzen, ſchön fein. 
Diefe Reihe läßt Ach zu Nr. 139. halten, zu 123. aber mit härte⸗ 
rem Kehllaut etwa bq’h, bar, aufbredien, fpulten, woven boger, 
Morgen, der Anbrud, die Frühe, arab. bakar, die Yräbe, bukr, 
Morgen, wovon nicht weit abliegt baraka, die Kniee beugen zum 
Niederlegen, IV. Gonjug. fidy nieberlegen laffen. Die Bedeutung: 
fih niederwerfen zur Anbetung hat ſich darans nicht, wie im Aegyp⸗ 
tifhen bier und Nr. 518., entwidelt, aber das Kniebeugen zum Segs 
nen und Preifen. Den ar. Stumm brk erfläre ih aus bakks, 
compressit, fregit, dur Annahme eines eingefeßten =, welche durch 
Analogie von Quadriliteris erwiefen iſt in den Abhundlungen zur 
femitifhen Wortforfhung, S. 307 u. 311. 

4. Nr. 145. fnt, Nafe. 329. nif, blafen, blühen. Hebr. 'aph, Nufe, 
entfteht ans ’anph, blafen, fauden, werin m ableitenb if; ar. nfa‘, 
h. napha’h, naphas, bedeuten haudıen, blafen. nuph ift wehen, ſchwin⸗ 
gen, rabb. noph, Zweig. Die Bedeutung fpreflen findet fi in nib, 
Eproß, Frucht, ar. nbt, fpreflen. 

5. Nr. 152. haha, glühen, rölten, f. khoh. Dem ähnlich gebaut ifl 
ar.hagga, glühen, doch ift es befonders auf innere Öluth, h. hagig, 
ar. bagig, beſchraänkt. 

6. Nr. 157. hemhem, brüllen. Hebr. hamah iſt brummen (ef. 59, 
41), raufhen und tofen, vom Meer, auch hüm ift das Tofen ber 
Zluth und ar. hahm fummen, fnurren. 

7. Nr. 162. hap, verhehlen, ausfpähen, erinnert an 5. haphah, fyr. 
‘bpho’, ar. 'hfa’, decken, verbergen, jedoch nur in erſter Bedeutung, 
die andere hat Erweiterung der Wurzel herbeigeführt. Hebr. hippe⸗ 
iR ausforſchen, ausipähen (das Berhohlene), durchforſchen. 

8. Rr. 167. hat, f. hot, ſchrecken. Dem entfpridit genau h. "hath und 
"bittah, ſchrecken. Diefe Wurzel iſt nah Schultens und Geſenius 
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zunächſt: gebrochen, dann erichroden fein. Klar if dieß nur in ar. 
hadda, bredyen, gebrochen fein, II. Conjug. ſchrecken. 


9 Nr. 181. hka, herrſchen, Herriher. 154. hakhak, Herrſcher, 


10, 


11. 


12, 


13. 


14. 


bebr. hoqeq, Herrſcher, hq, feftfeßen, gebieten. ar. "hqq, das Feſte, 
Wahre, Rechte. 

Nr. 218. iuma, See. Hebr. yam, Meer, ar. yanımon, fyr. yamo’. 
Das femitifhe Wort bezeichnet nach meinem Dafürhalten das Offene 
im Gegenſatz zu dem von nahen Ufern Geſchloſſenen; vgl. Abhandl. 
für Wortf. ©. 235. 

Nr. 228. kah, berühren, wäre hebr. na-ga’h, wovon ga’hath, das 
Berühren, jedody kopt. soh, shöh, erinnert an h. sah, fireihen, da 
shoh ſtreichen ift, und 257. kaza, orichalcum, Ueberzug (?). 

Nr. 232. kam, ſchwarz. Diefe Wurzel herrſcht weithin in den 
femitifen Spraden als gehäuft, dicht, di und ſchwarz fein. Die 
legteren Bedeutungen zeigen fih in fyr. 'ukomo’, ſchwarz; vom 
Stamme ’akm if km die Wurzel, denn auch ſyr. kmr heißt bunfel, 
fhwarz und traurig fein, hebr. kimririm, Dunfelheiten, zulctzt 
b. kamah, ar. kamiha, verfinftert fein. 

Nr.241. kar. 246. karr, Kreie. 242. kara, Sarg. 243. karas, 
Ginwidelung Mumie. Zunädft entipriht 5. kikar für kirkar, 
Kreis; ſodann von einem im Semitifhen geſchiedenen Stamme, h. 
galil, Kreis, Ring, gullah, Kugel, galgal, Rad (fi drehend), 
Wirbelwind, gl, rollen, gelom, Hülle, Mantel, golem, embryo. 
Mr. . Topt. kas, Knochen, kas-ro, Kinn, Kinnbaden. Die ent⸗ 
ſprechende Wurzel hebr. qe, qasah, ſtimmt wenigftens in ber Bor: 
ſtellung hart fein, welde fidy findet in ar. qua’, qsb, qs’h, gen, 
ger; in dem Nomen kasir zeigt fi die Bedeutung Knochen und Kno⸗ 
chenfügung. Weiter ab liegt b. "hezem, Knochen. 


15. Nr. 248. kat, bauen, gründen, errichten, Thron, Sitz; kopt. ket, 


16. 


kot, bauen, sot, Sitzkiſſen. Dazu halten läßt fi h. sith, feßen, 
näher fyr. fatet, gründen, befefligen, am meiften der Suche nadı h. lad, 
Grund, Stod, yafad, gründen, fegen und figen, ſod, ar. visa'd, Ei. 
Nr. 254. kna, beugen, neigen, F. ano, beugen. 256. kns. 238. 
kans, Gingeweide (bie gewunbenen, gebeugten, vgl. ilia von erico). 

237. kan-rat, Knie, kopt. zno. 234. kan, Bergen, kanaa, 
Elienbogen, kan, Bruft [Bufen, Wölbung]. 239. kan-t, Kum: 
mer [Beugung bes Gemüthsſ. 235. kan, kannu, Sieg [Nie: 
berbeugung bes Yeinbes], wie deutſch sigu, angelf. sigor. — Semi: 
tiſch nur wenig ausgebildet in ähnliher Wurzel h. kana’h, gebeugt, 
zufammengebogen fein, hikhnia’b, beugen, unterbrüden, beflegen, de: 
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mütbhigen (den rind), nikhna’b, gebeugt, gedemüthigt fein, ar. ka- 
na’ha, I. IV. Gonjug. befinnmert fein ; hebr. kara’h, Knie beugen. 

17. Nr. 257. kp (frumme) Flaͤche der Hand, f.sop, palma, soft, Fauſt, 
fdeint 5. ‘hophen, fyr. huphno', ar. 'hafnat, Fauft; vgl. f. som, 
Schwiegervater, hebr. ham. Dod da E. zop bie (frumme) Flaͤche 
bes Fußes ift, fo ſcheint hier au) 5. kaph, vola manus et pedis, 
betheiligt. 

18. Nr. 269. mah. 313. muau, memph. mou, bufdım. mau, Waſſer — 
vielleicht verwandt mit 264. ma, Gtelle, Wahrheit [mas Beſtand 
bat], 265. maai, Subſtanz [Beftand habend und gebend ?]. may, 
ar. mä'on, dald. moy, mohi, hebr. mo, Wafler, arab. maha, 
Waſſer haben. 

19. Nr. 293. mn, ſtellen. gründen, Monument Geſetztes, orijin, Maß, 
Vorderarm (h.’ammah, Elle), Schwelle (vgl. h. ſad). 294. mna, Amme, 
Schäfer [Nährer], Hafen [Siherheit, Feſtigkeit), Seil drehen [feftis 
gen]. 299. mnt, weiblihe Bruſt [Nährung]. 300. mnz, bauen, 
arbeiten, bilden. — Stelt fih far mit allen Erſcheinungen in 
hebr. 'aman, feßen, flüßen, feft, wahr fein, "omnah, Säule, Mes 
nument, 'omeneth, Amme, ar. ma'na, nähten, 5. 'omen, Erzieher, 
’amon, Baumeifter. Letzte Wurzel iſt Bier man, benn 5. mon If 
feßen, vertheilen, orbnen, manah, feßen (Ion. 2, 1. 4, 6), ans 
erbnen, zühlen. menah, das Menahgewidt. 

20. Nr. 312. mu, 1) ferben, außerdem 2) Yrembling, 3) Mutter. 
Daven ſcheint mu, f. mau, Mutter, zu 18 cder Nr. 269. 265. zu 
gehören ; es entfprict ihm h. "em, arab. 'ummon und hebt. u. ar. 
"ummah, Bolf, was auf die Vorftellung der Abftammung cder der 
Zeuaung und Geburt führt. — Das erfte mu, flerben, k. mon wird, 
wie föfr. mi, umfommen, vernichten, ale vergehen (decedere) gedacht 
fein, denn ügypt. ma, mai, mau ift fommen; fc vereinigt ſich die 
Bedeutung Fremdling als advena, hebr. ger. Dagegen hebr. meth 
(mortuus est), maveth. Tod, motheth, tödten, bat zur Wurzel mat 
und bezeichnet bie finnlihe Anſchauung des Erſtarrens und fidy 
Streckens bes Leibes, wie gv'b, das Aushauden vorher, gefhildert 
zu werden pflegt (Gen. 25, 8). Die Bebeutung ausfireden, ſtrack 
und ſtark fein, herrfht in allen mit mtt beginnenden Stänmen 
im Arabifhen und Hebr.; ähnlich if neh md und was mit dieſen 
Elementen anfüngt, ausdehnen. Hier iſt nur äußerlicher Anklang. 

Mr. 329. nif, wehen, ift oben (4.) befprehen. Die femitifhe Auf: 
faſſung ift congruent. 

21. Nr. 330. nini, bitten, fliehen. Red. von ni, mahnt an bie hebr 
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Interjectien der Bitte und Aufforderung na’, die für pronomiualen 
Stammes gilt, wohl aber, glei quaeso und bi — be’hi (Bitte), 
ein verlorenes Nomen überliefern könnte. 


22. Nr. 365. ps, fchen, h. basal, fodıen, reifen, ar. bel., IV. Gonj. fo: 

chen und trodnen, aber auch firengen Geſichts uud tapfer fein. b’asl, 
ftarf, vom Wein. Gs If fhhwer, auf die Grundbedentung zu fommen. 
Nr. 377. pk, f. Trilit. 9. 


23. Nr. 383. ran, Gefallen haben. Gebr. ranan, jubeln, frohloden, ar. 
ranna, tönen. 


24a. Nr. 384. rfrf, Wurm. Kopt. loflef, zermalmen, verberben. Nach 
dem ſchon bemerften Wecſel zwifhen fem. m und p, b vergleicht 
fih h. rimmah, for. remto’, Wurm, Motte, ar. rimmat, Holz: 
wurm, morſch, wurmftihig, faul (von Knoden), ramma, verzehrt, 
abgerieben fein, V. Gonj. nagen, rafata, zerbrechen, zermalmen, ra- 
fath’a, zerfloßen, für. ’etrb’h, verderben, faul werben, rphat, aufge: 
zehrt werden von Würmern (Act.12, 23). Vgl. reptile. — 24b. 
ras, f. las, Zunge, lekh, leden, lözh, daſſelbe. Diefelbe Wurzel 
durchzieht alle femit. Dialefte: hebr. lason, aram. lissan, ar. lis’an, 
Zunge, lassa, lecken, Iedenb verzehren — und zwar mit demf. Uebers 
gang in den utturallaut bei dem gewöhnlich gewordenen Wort für 
lecken, hebr.:aram.:ar. Ja’hakh, außer welchem arab. auch lasiba 
und la’hisa, befonders la’higa die Bedeutung lecfen tragen. 


25. Nr. 409. re, Wohlgefullen haben, fann, bei der Nähe des ägypt. 
s und x mit Butturals und Saufelaut, geftellt werden zu 5. ryh, 
ar. rya', ch. r'ba’, Gefallen und Wohlgefallen haben. 

26. Nr. 413. sab, Scafal. Die Achnlichfeit mit h. zeeb zerrinnt in 
nichts, theild wegen des femit. D in ar. dh’ib, dib, unb befien Be⸗ 
deutung Welf (nicht Schakal), theild wegen der weiteren Ägypt. 
Bedeutungen der Wurzel sab, Flöte, Rathgeber, Ochſe. Hier muß 
das Gemeinfame ein Schall fein, für die eriten zwei Bedeutungen 
flüftern, einflünern, für Ochſe brüllen, für Scafal Heulen; auch 
arab. heißen die Scafale Söhne des Geheuls, hebr. iy, erft &e- 
heul, dann Schakal. Wirklich ähnlich iſt daher im Semit. mit 
ſtärkſtem 8-Laut: 6. ziphzeph, zirpen, Jeſ. 10, 14, zph'h, ziſchen 
(Schlange, der auch ein Geflüſter zugeichrieben ward), zphr, ar. zfr, 
sibilavit, fistulavit, weven h. zippor, der (zwitfdherude) Vogel. Ar. 
jfh in klatſchen, breit fhlagen, zfq. Händeklatſchen. 

27. Rr. 416. sak, binden, b.!'k (Zweige) flechten. Nr.430. b.ak, Hütte, 
bebr. fok, (ukkah, Hütte, geflochtene Kaubhütte. 


29. 
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. Nr. 418. san, fopt. so, trinfen. Rur noch im GHebräifchen gibt es 


fabe’, trinfen. 

Mr. 423. sf, Schwert, kopt. sebi, seh, wird klar aus 425. sft, 
fhlagen, ſchlahten. Nicht hebr., nur ar. saif, Schwert, fyr. saipho’; 
Eigpos iR dunkler, gehört vielleicht zu 6. saphah. fyr.’asph, in ber 
Bereutung binwegreißen, intranf. umfommen; 5. suph, daſſelbe. 
Mr. 461. sr, Edler, Bornehmer, 5. sar (pbilidäifh feren), Für, 
Edler. Die weiteren Bedeutungen der ägypt. Wurzel finden ſich 
zum großen Theil in den Erweiterungen: h. arph, brennen, fyr.srpb, 
ar. srf u. srb, teilen, in h. sarah, Mmpfen (altn. deila) und vertheis 
len, orbnen, reiben, fpiß fein (ägwot. Pfeil, Nagel), fleen, in ar. 
srt, b. art, sered; vgl, Ar. 463., Trilit. 14 


31. Rr. 467. ssam, duften, faun s-sam fein; dann flimmt for. sımo', 


32. 


h. Sam, Wohlgerüche, Spegereien, ar. samma, riechen. Zweifel entftcht 
jedoch ans 470. s-er, buften. 

Mr. 471. st, ausdehnen, Land Giache 9). 400. sutut, ausdeh⸗ 
nen, wozu f. steh, offener Platz. gehört, wie h. re'hob, Platz (am 
Thor), Straße, von ra’hab, weit fein — geht burdy alle femitifchen 
Dialekte in der Geſtalt h.⸗ſyr. saza’h, ar. seh, ausbreiten. Dagegen 
472. sta, füen (werfen), f. sote, Pfeil (Wurf), nühert fi dem 
for. sda’, werfen (von Pfeil und Wurfſpieß), aram. sdr, ſchicken. 


33, Ar. 491. oz, ſchneiden. 492. sza, fhreiben, malen (eigenti. ein: 


ſchneiden). 503. szu, Stock, Stab (Abgeichnittenes, vergl. h. qzh), 
b. sakhah, urfpr. fchneiden, sakkin, ar. sikkın, Mefier, 5. skhh, 
auch ausſchneiden, bilden, maskith, Steins und Holzbild; vergl. 
Trilit. 15. 


34. Nr. 509. ta, geben, audı gehen (zu Schiffe, vgl. lidhan), fortfhafs 


35. 


fen, iR nidt mit h tm in ntn zu vergleihen, fondern einzig mit 
bh. ’athah, fommen, worin x zufügliä if; von ſyr. 'ata' iſt 'aiti, 
herbeiſchaffen, arab. aber 'ata’, fommen, gelangen, und tranf. her⸗ 
vorbringen, aber auch geben, fchenfen. 

Nr. 513. tr, wachſen, Zeit. 550. tr, durchſtechen, zerſtoßen, reiben, 
Pfad (?), fhrießen, mahen. Die offenbare Grundvorſtellung durch⸗ 
ftehen, welche, auf den die Erde durchbohrenden Eproß angewendet, 
wachſen wird, findet fih in manchen femitifhen Wurzeln mit die: 
fem Fertihritt und gerade auch in ar. tarra, durdiftoßen, durchreißen 
(Tuch), jproflen, von Pflanze und Bart; ar. tarir ift zart (ſproſſend), 
taru'a frifh fein. Auch Cara med. i ift ftoßen (fliegen), VII, 
X. Gonj. zeritoßen, zerrieben fein, von Kleidern. Syrifh iſt er’ 
ftoßen, zeritoßen, Hebr. 10, 2. Durchſtechen, durchſtoßen eine Ebene 
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wird durchgehen (to cross), daher ar. tur'An, "Weg, tariq, Weg 
Mr. 522. tf-tf, tropfen. tph, talm. fippa’, Tropfen, äphiuph, 
das Tropfen, hebr. nataph, ar. nf, tropfen, fließen. 


37. Rr. 567. tz, verwirren, beftimmen (beflimmtes) Gewicht — ſcheint 


flogen zu fein, ale auseinander: und feſtſtoßen. Dann gleicht fyr. 
’et#’hi’h, conturbatus est, ar. nfh, floßen, abe, verwirren, vers 
berben, ta hik, turbidus. 


38, Mr. 612. zabu, mähen (ſchneiden). 620. zb, pflügen, Welpe, trü: 


gen, verlegen. 610. yab, Stern (Spipen babender, ſtechender). 
Mit dem lebteren ftimmt’söllig die im Hebräiſchen rebuplicitte 
Form kokab fl. kabkab von fyr. kab, ſchaden (eigentlich ſtechen, 
ſchneiden), weil for. kaukab (Nebnplication  congruent mit hebr. 
kokab) den (ſtechenden) Dorn bedeutet. Aram. kub, arab. gabba 
iſt Thneiden, graben; güba ebenfo, ſtechen, fpalten, burdıs 
dringen, gaubat, ®rube, gubbat, dald. gubba’, tiefer Brunnen, 
bebr. geb (ausgehauener, gegrabener) Brunnen, gob, Ciſterne. 
Diefe Wurzelreihe ift um fo wichtiger, da eben davon auch yagab, 
pflügen, abflammt. gab (Bart. von gub) im Ktib 2 Köu. 25, 12, 
Pflüger, was fonft yogeb, beweift zum Ueberfluß, daß Jod hier 
nit zur Wurzel, fondern zur Derivation gehört. Weitſchichtiger 
verwandt find nody andere Wurzelreihen, näml. ar. q&ba, ausgraben, 
ar.sh. gbr, graben,begraben, nebit ar. gabba, abjdyneiden ; mit Gut⸗ 
tural ar. 'hafr, Graben, Brunnen, hebr. 'haphar, graben, ar. 'hft, 
zerftoßen, 'hfd, bebend fein, ſchneiden, ſcheeren. Auch ar. hafnat iſt 
Grube. Ar. 'haffa, neben anderen Vebeutungen, VIIL Conj. glatt 
machen, (Pflanzen) abſchneiden. 


98. Nr. 657. xx, Gaumen, Kehle, Eopt. haſh, if hebr. "hekh, denn 


obwohl es fyr. henko', ar. 'hnk lautet, fo iſt do das N barin 
fecunbär. 


40. Nr. 664. sat, fchneiden, hat Aehnlichkeit mit der ansgebreiteten 


41. 


femitifhen Wurzel gt. 

Nr. 673. sm, anordnen, gehen; kopt. kom, Feſtung, Schloß, zom, 
ummauerter Garten, flimmt zu 5. '"hömab, Mauer. sm, Schwie⸗ 
gervater, iſt eben fo richtig Schon längft mit hebr. 'hm verglichen 
werben. 


| Dritte Abtheilung. 
Die Steffe des ägyptifchen Hottesbewußtfeins. 





⸗Erſter Abſchnitt. 


Die idealen und geſchichtlichen Hauptpunkte in den ägyptiſchen 
Gottheiten und Götterkreiſen. 
Einleitung. 
Stand ber Unterfuchung. 

An meiner Darftellung des Thatfächlichen der ägypti⸗ 
ſchen Götterfreife im erjten Buche habe ich nichts Wejent- 
liche8 zu ändern. Die Götter heißen, wie die Acgypter fie 
nannten, und bie Infchriften ihrer Darftellungen jagen 
was gefchrieben fteht: mag es num Herr Profeſſor Schwend 
lefen können oder nit. Was ich dazu ergänzend und bes 
richtigend bei Gelegenheit ber gegenwärtigen gefchichtlich« 
philofophifchen Behandlung vorbringen werbe, verbante ich 
theil® der eigenen weiteren Forſchung, theils den Belehruns 
gen, welche Lepfius feitvem binfichtlich ver erften Götterord- 
nung und Herodots Auffaffung fowohl in der Einleitung, 
als auch in feiner alademifchen Abhandlung über den eriten 
ägyptiſchen Götterfreis Allen gegeben hat. Allerdings ift 
ſeitdem Röthes Werk erfchienen. Die Verbindung zwifchen 
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Geſchichte und Gedanke, zwifchen Aelteſtem und Nenem, 
deren ‘Darjtellung er anftrebt, ift ein großes und ſchönes 
Ziel. Ich bedauere deßhalb aufrichtig, allem dem beitreten 
zu müffen, was Lepfius in jener Abhandlung (S. 6—9) 
gejagt bat. Gewiß ijt jene Verbindung von Bhilologie 
und Gefchichte mit den Ideen des erforfchten Gegenjtandes 
die höchſte wilfenfchaftliche Aufgabe. ver Gegenwart und 
ber nächiten Zukunft, und ihr Ergebniß fehr wichtig für 
unfere Zeit. Allein dann muß vor Allem die philologi- 
ſche Grundlage des Aufbaues ficher fein, und das ift fie 
bei Röthe nirgends. Ich bin gar nicht gefonnen, die Be 
ziehung der ältejten Religionsſyſteme des Weergenfanes 
auf die helleniſche Spekulation, oder auch auf die Ipeen, 
in welchen bie chriftliche Welt fich bewegt, von vorn herein 
für unwiſſenſchaftlich zu erflären: aber dann müffen bie 
leitenden gefchichtlihen Annahmen wiljenfchaftlih begrün- 
bet, und es muß namentlich das urfprünglich und organiſch 
aus fich felbft entwidelte Hellenenthum und Chriftenthum 
den Forſcher der Urwelt gründlich befannt fein. Sch ges 
ftehe, daß das Rötheſche Werk mir feiner dieſer Anforbe- 
rungen zu genügen, daß mir die gejchichtliche Hypotheſe, 
von welcher e8 ausgeht, Hinfichtlich des zulegt erwähnten 
Punktes im entfchiedenften Widerſpruche mit den ficherften 
Errungenfchaften der deutjchen Kritifer zu ftehen fcheint. 
Namentlich aber ermangelt e8 in dem, was über Aegypten 
und fein Berhältniß zu griechifcher Religion und Wiffen- 
ſchaft gefagt wird, eben fo wohl ber philologifchen Be⸗ 
gründung durch die ‘Denkmäler und deren. Infchriften, 
als der gejchichtlichen Keitif über das alte Aegypten, 3.2. 
über die Hykſos und die Pyramiden. 

Was aber PBrofeflor Schwends Kritif jener Darjtellung 
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unferes erjten Buches in der Jenaer Literaturzeitung be 
trifft, fo babe ich aus derfelben nur zu lernen vermocht, 
daß er verbrießlich ift über die hieroglyphiſchen Namen 
und Infchriften, die in feine „Mythologie“ nicht paffen, 
und daß er vermeint, über ägyptiſche Sprach» und Denk 
nalforfchungen urtbeilen zu können ohne alle Kenntniffe 
fowohl der Sprache als der Denkmäler aus erfter Hanb. 
Ich geſtehe, daß ich dieſe Anficht nicht theile, und baß fie 
mir bei einem wirklich gelehrten Manne auffallend ers 
fcheint. Bon Seyffarth und deſſen Schüler Uhlemann 
ſchweige ih als von Unwiffenichaftlichen. 

Es Tann nicht der Zweck der gegenwärtigen Unterſu⸗ 
bung fein, in eine weitere Darftellung bes Ihatfächlichen 
einzugeben. Eben fo wenig bat fie ein vollftändiges Sy 
ſtein der ägbptifchen Götterkreife zu entwerfen. Das Vers 
ſtändniß dieſer Götterkreife muß allerdings ber Hauptges 
genftand der geſchichtlich⸗mythologiſchen Erklärung fein. 
Aber fchwerlich werben wir je vermögen, eine wahrhaft 
gefchichtlihe, alfo wrfächlih zufammenhängenne Herftel- 
lung der Bildung bes ägyhptiſchen Gottesbewußtfeins zu 
geben. Gewiß ift, daß wir jeßt dazu volllommen außer 
Stande jind. Wir können gerade genug wilfen, um nicht 
allein jeden Verſuch einer angeblichen philofophifchen Ge⸗ 
Ihichte in feine Schranken zurüdzumweifen, fonbern auch 
die Unfruchtbarkeit jedes folchen Verfuches in Boraus dar⸗ 
zuthun. Es iſt an jich nichts gefährlicher, al8 in der Miy- 
thologie das Einzelne urfächlich verknüpfen zu wollen. Und 
nun bier, wo eine Bildung von mehr al8 drei Jahrtaus 
jenden vorliegt, und wo großentheild das lebendige Wort 
ung fehlt, und wo das, was wir davon haben, fpät und 
großentheild mit fuftenatifcher Befangenheit gejchrieben ift! 
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Die richtige Methode dürfte alfo doch wohl fein, die— 
jenigen Punkte der gefchichtlichent Forſchung, welche für die 
Beitimmung ber Stelle des ägyptiſchen Gottesbewußtſeins 
in der Weltgefchichte von entfcheidender Bedeutung find, 
und über welche wir etwas Urkundliches wilfen, in fchar- 
fen Umriffen darzuftellen. Ich werde biejes bier nur fo 
weit thun, al8 die Schranken dieſes Werkes es zulaffen. 

Die Hauptfragen , welche die weltgefchichtlihe DBe- 
trachtung an die Behandlung der ägyptiſchen Mytholo⸗ 
gie ftellt, dürften befonders folgende fein. Welches find 
die idealen, welches die gefchichtlichen Glemente in ben 
Sötterkreifen und in den Darftellungen der einzelnen Gott⸗ 
beiten berfelben? Wie verhält jich die Verfchievenheit ber 
idealen Bedeutung und Auffaffung zu ben verichienenen 
Dertlichfeiten des Landes? Welche Auffaffung fcheint die 
ältefte zu fein: bie ideale oder bie materielle, bie ajtrono- 
mifch-naturgefchichtliche oder die fpelulative? Endlich: begeg⸗ 
nen wir Namen und Angaben, die von äghptifchen Stand» 
punfte feine Löſung darbieten? und wohin weifen diefe? 

Um den Standpunkt der Kritif ganz unmißverftändfich 
Har zu machen, werde ich Alles, was ich darüber zu fas 
gen babe, als Theſen aufitellen, deren Beweis ich nur in- 
foweit führe, als fie zu Aegypten unmittelbar gehören, 
und als ihre Gewähr nicht fchon in den Thatſachen des 
erften Buches und in Lepfius Abhandlung liegt. 
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Erftes Hauptſtück. 


Herodots drei Böttererbnungen werben burd die ägyptiſchen Gewährs- 
männer und Denfmäler beftätigt, aber auch näher beſtimmt 
und berichtigt. 





I. Gerodot und die äggptifchen Kerichterflatter. 

Mit Beziehung auf das im erjten Buche und im Ur- 
fundenbuche Vorgelegte, und mit Verweifung auf die von 
Lepfius durchgeführte Behauptung: 

daß Herodot irrthümlich den Ofiriskreis als die britte 
Ordnung bargeftellt, ftatt ihn in die erfte aufzu- 
nehmen — 
wird e8 genügen, die leitenden Thatſachen durch folgende 
Zufammenftellung anfchaulich zu machen, und dem Lefer 
ein felbftändiges Urtheil zu erleichtern. 


1. Die erften fieben Regierungen der Götter. 
Manetho. | DerturinerBappruß.- 


1. Hephaiftos (Ptah, Gott 1. 
von Memphis). 

2. Helios (Ra, Gott von 2. » (Xüde im PBapyrus). 
Heliopolis), Sohn. 

3. „Agathodämon“ (wohl 3. 
nicht Num, Gott d. The- 
bier). „Ares, Sohn bes 
Helios“, entfpricht nicht 
Mad, Deu, Sondern Sus, 
Soſis. 

ie Vater 4. Seb (nach Seyffarths 


Oſiris (Hefiri). | 5. Heſiriſ Zeugniß). 


on 
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6. Typhon (Set, Bruder | 6. ©et. 
bes Ofiris). | 
7. Horus (Her, Sohn des | 7. Ber. 

Dfiris). | 

Die Uebereinftimmung bes Papyrus, fo weit er erbal- 
ten, mit Manetho ift zu Ear, al8 daß man nicht Seyf— 
farths Zeugniffe gegen Salvolini den Borzug geben follte. 
Außerdem würde man, den Seb weglaffend, bie Iſis ein- 
fchteben müfjen als fünfte: und die Aufführung von Göt— 
tinnen in ber Reihe ber erften Götterherrfchaften oder 
Goͤtterdynaſtieen ift ohne Beifpiel: felbft fiir Iſis nament- 
lich, welche vorzugsweife die große Göttin heißt. 

Nun aber ſcheiden fi die Angaben des Auszuges aus 
Manetho gänzlich vorn Papyrus. Der Auszug gebt fo- 
gleich auf Bytis Über, den wir als rein menfchlichen 
und unzweifelhaft gefchichtlichen König erkennen miülfen. 
Dagegen folgen im Paphrus jeßt noch zwei Ordnungen 
berrfchender Götter. Der Abfchnitt in der Götterreihe 
nah Horus fteht uns feſt durch allgemeines Zeugniß: aud) 
im Paphrus wird ja ein mbthologifcher Zeitraum Durch 
bie Zeit berechnet, welche verfloffen fei nach Horus Re- 
gierung, alfo von dem Anfange Thoths ber. 

Die zweite Ordnung nun enthält fünf Götter, wenn 
wir Thoth hierher rechnen: fchlagen wir ihn zu jenem äl- 
teften SKreife, fo werben vier bleiben fiir die zweite Ord⸗ 
nung. Alfo: 

II. 8. Thot. 
9. Ma. 


r 
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III. Die dritte Ordnung beginnt urkundlich mit: 
13. Der Name der Gottheit fehlt, aber der Abfchnitt 
ift bezeichnet. 

Eben fo wiſſen wir nicht, wie viele Götter diefe britte 
Ordnung ausmachten: noch ob und welche menfchliche vor 
menifche Könige darauf folgten. Schwerlich ift e8 jedoch 
zufällig, daß die Zwölfzahl Herodots bier fich darſtellt. 
Sie erfiheint aber als Summe der beiden erften Ordnun⸗ 
gen, und das liegt auch dem Wortfinne ber Angabe Hero» 
dots am nächiten. Auch für den Unterfchien, daß Herodot 
ber erften Dynaftie acht Götter gab, der Bapyrus nur fie- 
ben, bürfte fich uns eine Löſung zeigen. Thoth, der 
achte Gott, deflen heiliger Name „der Achter war, ift ur 
fprünglih ein Schlußglied von fieben: wie wir unten nä- 
ber nachweifen werben, auch in Afien. Die Achtzahl könnte 
alfo fih dadurch erklären, daß die Gewährsmänner Hero⸗ 
bot8 den Thoth jenen fieben ergänzend anfchloffen. Man 
fönnte fonft auch annehmen, fie hätten die allverehrte Him⸗ 
melskönigin Ifis nicht ausfchließen wollen von der oberjten 
Herrfcherreihe. Lepſius hat nachgewiefen, dag [pätere Dars 
ftellungen (nad Sets Abfegung) allerdings für diefe Him- 
melstönigin bisweilen eine folche Ausnahme machten, in- 
dem fie ihr den Pla nach Ofiris gaben. Aber dieſes ge- 
fchiebt nur, um Gruppen der jegt verehrten höchften Gott⸗ 
beiten barzuftellen, nicht um eine Folge der urweltlichen 
Götterherrfchaften zu geben. Es bleibt alfo nur der Un- 
terfchied, daß Herodot zweierlei Weberlieferungen folgte und 
biefe vermiſchte. Nach der einen war Horus der lebte 
göttliche Herricher, und diefe Weberlieferung ift gewiß bie 
ältere und die am beften begründete. Dann aber vernahm 
er von jenen brei Ordnungen: aus acht Göttern wurben 
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zwölf, nämli dur) Anfügung von vier neuen (Spaltun- 
gen ber Idee der älteften voroſiriſchen Götter), und dann 
noch, in dritter Ordnung, andere von ähnlichen Urfprunge 
und gleicher Geltung. Diefe beiden UWeberlieferungen zu- 
ſammenwerfend, fegte er die Ofirisgätter hinter feine zwölf, 
unter welchen auch Göttinnen waren. 

Aber zuwörberft darf man um biefes Unterfchiedes wil- 
len nicht die Uebereinftimmung in den zwei Hauptpunkten 
überjehen. Erftlich ift ihm, wie der urkundlichen äghpti- 
ſchen Weberlieferung, ber Dfirisfreis ein gefchloffener, und 
zweitens macht er allentbalben einen Schluß. 

Es bleibt alfo übrig, zu fehen, ob denn jene Achtzahl, 
wobei der Achte Thoth war, nicht der älteſten Weberliefe- 
rung angehört. 

ALS Uebergang fuchen wir zuerft Herodots Verhältniß 
zu ben Göttergruppen feitzuftellen, welche ſich auf ben 
Dentmälern finden, und welche Lepfius fo vollftändig und 
kritifch zufammengeftellt hat. 


II. Serodot und die Denkmäler. 

Wir faffen Alles in folgenden Satz zufanmen: 

I. Die Zahl der fieben großen Götter, auf 
welche die ägyptifchen Gewährsmänner bin- 
weifen, findet fih auch in pen größern Göt- 
tergruppen, wenn man fie auf die Herr 
ſchenden (die Götter ohne die Ödttinnen) 
zurüdfübrt. 

Die Zwölfzahl, als felbitändig und urfprünglich, hat 
durchaus feinen Halt in den Denfmälern: alle Zräume von 
der “Durftellung des Thierkreiſes würben aljo dadurch weg- 
fallen, wenn auch ber Kreis der CHliptil den Aegyptern 
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nicht überhaupt bis auf Trajan fremd wäre, und nicht 
eben fo die Zwölfzahl vefjelben fich als etwas Neues bei 
den Griechen felbjt auswieje. 

Die Beweife für die Siebenzahl liegen in ver Erläu- 
terung ber folgenden Säge: 

II. Die fieben Götter zerfallen in zwei Örup 
pen: die letzten vier find immer bie Oſiris— 
götter (Seb, Dfiris, Set, Horus: nad Sets 

Abſetzung tritt bald Iſis, bald Thoth ein. 

III. Die drei Götter der erften Öruppe we» 
feln unter einander, fommen aber auf 
zwei große Typen zurüd, den des unteren 
und den des oberen Reiches (Memphis und 
heben): dieſer ift ganz dem Sonnenpdienfte 
gewidmet, in jenem gebt dem Helios als 
fosmogonifhe Gottheit Ptah vorher. 

Die aus Lepfius AZufammenftellung hervorgehenden 
Reihen find: 

nach memphitiſcher Lehre: Ptah — Ra — Mu, 

nach thebäifcher Lehre: Atmu — Mentu — Mu. 

Der dritte Gott ift in beiden verjelbe: Dad, Mu, 
db. b. Glanz, der Sohn von Ra-Helios. In den tbe- 
bäifhen Darftellungen gehen ihm aber ftatt dieſes feines 
Vaters die zwei Phaſen der Sonne vorber: 

1) Atumu, „die Sonne der Nacht“, Die untergehende, 
unterweltlichde Senne; 

2) Mentu, „die Sonne des Tags, die auffteigende 
Sonne. 

Atumu oder Atmu löft ſich auf un AT-MU, d 8. 
„Schöpfer der Mutter, d. 5. der Nacht, aus welcher das 


Licht hervorgeht: ein Ausprud, der nur kosmogoniſch ge: 
V. 13 
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foßt Sinn hat, wie alle andern uns verftändlichen Göt— 
ternamen ber Aegypter, nicht phyfiſch. Mentu ift MNTU 
(paffives Partizip von MN, feftftellen, gründen), wie 
matu, ber Gerechtfertigte, Selige, von MA. 

IV. Die thbebäifche Form fegt eine ältere vor- 
aus, in welder das kosmogoniſche Ele- 
ment dargeftellt war. 

An fich könnte man annehmen wollen, daß der Dienft 
des Ra in Oberäghpten urfprünglich die allein herrſchende 
Religion gewefen wäre. Allein alle Thatfachen find da- 
gegen. Amun nnd Num erfcheinen dort als örtliche 
Gottheiten beim erften Tagen unferer chronologifchen Ge- 
fchichte. Aber Helios ſelbſt fehlt ja in jener Ordnung: nur 
bie gefpaltenen Erfcheinungen und Ableitungen des Ra treten 
als erfte Götter auf. Man wird alfo auf die Annahme 
bingewiefen, daß die Ausbreitung des Sonmenbienftes in 
Oberägypten die erjte, uranfängliche Gottheit Ptah, ben 
Weltfchöpfer, oder ähnliche werprängt habe. Mu, der fich 
in beiden Ordnungen findet, mag auch wohl in Memphie 
nicht urfprünglich fein: denn er ift nur eine andere Form 
des Helios, welcher ihm vorhergeht. 

V. In der erften Reihe des Unterägypters 
Manetho (Hephäftos, Helios, Agathodä- 
mon) finden fih nur zwei Potenzen, die de: 
miurgifhe oder weltfchöpferifhe und Die 
Sonnenherrſchaft: der dritte Gott ift Wie: 
berbolung, wahrſcheinlichdes Sonnengottes. 

Der dritte Name, Agathodämon (wir halten die Les— 
art oder Ergänzung für ſicher) wurde bisher allgemein als 
Ueberſetzung von Num (Kneph, Chnumis), dem Gotte der 
Thebais, verſtanden. Allein dieſer Gebrauch läßt ſich, wie 
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Lepſius nachgewwiefen, kaum vor der römischen Zeit nach⸗ 
weifen. ‘Dugegen findet fich bei Johannes wen Antiochien, 
einem gelehrten Schriftftelleer des Tten chriftlichen Jahr⸗ 
hunderts, eine Folge der erften vier göttlichen Herrſcher 
Aegyptens, welche offenbar manethonifcher Art und, nach 
Lepſius Kritik, aus dem uns hierfür vom Syncellus nicht 
aufbewahrten Auszuge des Africanıs entnommen ift: 
Hephäftos — Helios, fein Sohn — 868, fein Sohn, 
gr. Ares — Kẽeb, gr. Kronos. 
Keb ift in der Auffaffung des demotiſchen Djandja nach ſei⸗ 
nem wahrfcheinflichen Urjprunge (won K), aber nicht nad 
feiner Aussprache, gleih Seb (welches fpäter ohne Zwei⸗ 
fel vorn gequetfcht ausgefprocpen wurde). Der ganz nee 
Gottesname aber ift der dritte: ©68, d. h. ägyptiſch Su, 
wohl nicht zu fallen als fpätere Ausſprache von Mu, fon- 
dern als Sua, Sur, Süden. Mu übrigens heißt aud 
En-hur (der im oder vom Himmel) griehifh Onuris?). 
VI. Eben fo verhält es ſich mit der älteſten 
thbebäifhenKeibe, nur daß hier das demiur— 
gifhe Prinzip verdoppelt erfheint (Amun, 
Num, Mu): fpäter aber bemächtigt fich das 
Sonnenelementauc per beiden ersten Stel» 
len, vollfommen ideenlos (Atumu — Mentu — 
Mu). 
Mu, Maü (Glanz) iſt die thebäiſche Bezeichnung des 


3) Der barbariſche lateinifhe Auszug des Africanus bei Scaliger ( Bar- 
barus) neunt die drei erſten Götter: Ifestum, Solem et Osino- 
“ sirim. Ich finde in dem legten Worte nicht, wie Xepflus, eine 
Zufammenfeßung von Sosis und Osiris, fondern von ben beiden 
Benennungen des alten Mu, nämlib Sosinonurim. 
13 * 


2 
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Sonnengottes, wie Ra die des unteren Landes: er nimmt 
auch die Stelle des Ra an, nämlich die dritte. Der Sons 
nengott kann, in ber einen oder der andern Form, niemals 
fehlen: denn der Sonnendienft ift, als Symbolik, das Alls 
gemeinfte, obwohl er nicht ber Ältejte Grund des ägypti⸗ 
ſchen Sottesbewußtfeins heißen fann. Er ift ver Offenbare, 
der Lichtgott. Ihm ftand urfprünglich in der Thebais gegen- 
über Amun und Num. Nah Manethos fprachlich möglicher 
und auf jeden Fall in Aegypten angenommener Ableitung. ift 
Amun, im Oegenfate zum Helios, der Verborgene. Num tft 
bie landſchaftliche Auffaffung der Ammonsidee. Mit der He- 
lioßidee vereint tritt Amun erft bei der PVerallgemeinerung 
als Amun⸗Ra in Verbindung. 

Die Gründe, welche Lepfins gegen das Vorkommen des 
Ammon vor der zwölften Dynaſtie vorgebracht, entfcheiden 
nicht gegen fein allfeitig bezeugtes Alter in Xheben und 
ber Thebais. Num⸗Kneph erſcheint allerdings fpäter (in 
der achtzehnten Dnaftie) *), erft hinter Hor und als Ka- 
taraftengott, allein es handelt fich hier un das Zeitalter vor 
Menes und um bie oberften landſchaftlichen Gottheiten. 

VI. Die dritte Botenz ift Seb, d. b. die Zeit, 
welche nothbwendig das durch den geftirnten 
Himmel und dann durch Helios insbefon- 
dere geordnete Weltall vorausfegt Erft 
mit diefer Potenz tritt ver Menſch in die 
Welt ein. 

VII. Der Oſiriskreis ftellt nur Eine Idee 
dar, für Südägypten Dfiris, für das Delta 
Set: fie faßt alles Vorhergehende zufam- 


— 


4) Lepfius Vorleſung, ©. 25. 


we 
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men, und ftellt es in fih dar als Gott den 
Herrn, ale die Gottheit der Menſchenſeele. 


Die Verbindung von Oſiris und Set kann nicht älter 
fein als Menes und deffen Union. Beider idealer Grund 
ift nicht allein die Sonnenherrlichkeit, fondern auch bie 
Herrfchaft der urfchaffenden Kraft. Gefchichtlich hat Set 
feine älteften Wurzeln in Afien: die des Cfiris find erft 
zu fuchen. Horus aber ift diefem Streife, was früher He⸗ 
lios dem erften war: der offenbare, offenbarende, vermit- 
telnde Gott. Dephalb führt er auch oft als achter vie 
Götterbarke mit den fieben großen Göttern, unter denen 
er dann auch (nach Sets Abfekung) an Sets Stelle er- 
fcheint. 


IX. Nicht allein die weibliden Gottheiten, 
fondern außer Thoth „dem Achten“, dem 
Hermes-Heralles, der offenbarenden Ein— 
beit ver Sieben, auch alle Ödtter der zwei— 
ten und dritten Ordnung zeigen feinen 
Vortfhritt Der Idee, und fo finden wir 
denn auch in ihnen nur den ſinnbildlichen 
Ausdprud untergeorbneter ibealer oder 
realer Öegenfäße, ober rein örtlicher Pa— 
rallelbildungen. Diefe ganze Ausbildung 
ift nur Auswuchs des wudhernden gefunfe 
nen Gottesbewußtjein®. 

So erjheint alſo Herodots Angabe, daß Horus ber 
legte Götterkönig fei, als die richtige Darftellung des Got- 
tesbewußtjeins in der Meneszeit. 


X. Die Annahme von Triaden, durch Zuſam— 
menfaffung von Gott und Ödttin und bei» 
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ber Sohn, ift eine eben fo unwiffenfhaft- 

liche als ungeſchichtliche. 

Dean hat fih, durch Champollion verleitet, gewöhnt, 
Gott, Gemahlin und Sohn als eine Trias zu bezeich- 
nen. Nichts ift unmwiffenfchaftlicher und ungefchichtlicher, 
fobald irgend etwas Philoſophiſches, alfo Spekulatives, 
bei dem Worte Trias gedacht werden fell; e8 muß 
nämlich eine abgejchloffene Einheit des ‘Dreifachen als 
Begriff und Lehre nachgewiefen werden können. Die 
Gemahlin ift die weibliche Ergänzung, der Abglanz jener 
Idee, welche der Gott bezeichnet oder andeutet: entweder 
als das Empfangende gegenüber dem Grzeugenden, ober 
(was im Grunde damit zufammenhängt) als Stoff gegenüber 
ber fchöpferifchen Kraft. So die Erde gegenüber der Sonne: 
der Mond ift in Aegyhpten feine Göttin, fondern ein Gott. 
Iſt nun der Sohn beider eine Vereinigung des begrifflichen 
Segenfages, mit Fortfchritt in der kosmogoniſchen Verwirk⸗ 
fihung; fo hat jene Bezeichnung einen Sinn in ber fpäte- 
ren Mythologie: aber auch nur in diefer. Denn in ber 
älteften fehlt das weibliche Prinzip ganz: eben weil bie 
Idee noch vorherrſcht vor dem Symbol der menfchlichen 
Berfönlichkeit. Cine Anordnung nad diefer Zufammenftels 
lung ift alfo an fih von gar feinem Werthe, weder nad) 
der Idee, noch nach der Gefchichte. 

XI Alle Götterreihben in den Denkmälern, 
felbft auch die äftefte und reichjte, Die 
aus der fehften Dymaftie, mit vierzehn 
Gottheiten, laffen fih auf eine Herrſchafts— 
folge jener fieben durch Menes feftgeftell- 
ten Götter zurüdführen. 

Diefe von Lepfius gegebene, bis jetzt einzige Darftellung 


N 
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einer Götterreihe aus dem Alten Reiche ergibt fich fo- 
gleih von ſelbſt in ihren legten acht Gottheiten (7 bis 14) 
als die Folge ber vier wohlbelannten Gottheiten bes Oft 
ristreifes. Chen fo erfcheint das fünftlehte Paar, Mu und 
zefnu, fogleich al8 Mu, der dritte. Die beiden ihm uns 
mittelbar vorhergehenden männlichen Gottheiten find ſich 
faft ganz gleich: beide werben durch ven Starabäus bezeich- 
net: bei dem erſten mit einem angefügten A, bei ben zweis 
ten mit RR; von diefen ift das erfte R nur erklä⸗ 
rende Craänzung des Tonbildes (KPR)°), welches oft 
das einfahe R zur Ergänzung nimmt. Diefes nun ift 
die gewöhnliche Schreibung des Käfers: jenes erite Wort 
it alfo zu faffen in feinem uns ficheren geiftigen Sinne, 
als der Seiende. Es bedeutet ja die Form, ven Typus 
der Dinge ober ber Welt. Mit andern Worten, wir ha- 
ben in diefer, nach Lepſius auch anderwärts vorkommenden 
Doppelheit das weltfhöpferifche (demiurgifche) Element vor 
uns in feiner nothiwendigen Doppelheit, als fchaffenpe Gott- 
heit und als gejchaffene Welt. 

Es bleiben aber noch die beiden erften Darftellungen 
übrig. Der zweite Gott ift Atmu (dic Nachtfenne, un: 
tergehende Sonne), welcher immer mit feinem Gegenſatze, 
M entu (aufiteigende Sonne), zugleich vorkommt, und zwar 
fonft als erjter Gott der thebäifchen Reihe. Hier aber 
ſteht ein nachläffig eingegrabenes Zeichen, welches man 
entweder als Knie faſſen kann (mit dem Hinzugefügten I, 
alfo KATI), oder als den Kalbskopf, FNT. Das Crite gibt 
feinen Sinn ®), das Andere findet fich anerkannt und un⸗ 


— 





2) So lieh jegt auch Lepfius, nah Birch, ftatt TR. 
e) An den Gott ber anbetenden Darbringung, KAR oder KA (bie 
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zweibeutig bei Lepſius auf zwei mempbitifchen Ellen aus 
ber achtzehnten und neunzehnten Dynaftie, und zwar unter 
den großen Göttern vor dem Ofirisfreife (als britter nach 
Ra und Mat), Die Erklärung ift auch nicht fchwer: 
FNTI = MNTU. Fenti ift der aufathmenve (fiehe 
im vorftehenden vergleichenden Wörterbuche unter Nif) 
Sonnengott, al8 Kraft: MNTU, das Feitgeftellte, Gegrüns 
bete, von Mn, gründen, ftellen, mit dem Ausbrud bed pajs 
fiven Partizips (wie matu, der Gerechtfertigte, von ma), 
alfo die von Ra geichaffene Welt oder Erbe. 
So gewinnen wir folgende Siebenzahl: 
I. 1. 2. Fenti (Mentu) und Atmu: auffteigende Sonne 
und niedergehende Sonne. 
TI. 3. 4. Shepera und Kheperer: Weltfchöpfer und Welt, 
Form und Geforntes. 
II. 5. 6. Mu und Tefnut (Glanz und Baterd-Halle?) ?). 
IV. 7. 8. Seb und Nut (oder Nut⸗hur) (Stern und Halle 
des Himmels: Zeit und Raum). 
V. 9. 10. Ofiris und Iſis (der Herr im oberen Lande). 
VI. 11. 12. Set und Nephthys (der Herr im Delta). 
VI. 13. 14. Horus und eine Göttin, wahrfcheinlih Ha 
thor (der Offenbarente des Vaters). 
Wir haben hier eine thebäifche “Darftellung mit von. 
ſtändiger Durchführung der Doppelheit. Diefe Doppelheit 
iſt in den beiden erſten durch zwei männliche Geenſace 
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beiden aufgehobenen, anbetenden Arme), kann man doch nicht It, 
bei fo ganz verfhiedener Screibart. 

?) Die Stellung der Worte in Tef-nut ifl das Gegentheil vom ber 
gewöhnlichen, indem der Genitiv voranfteht, wie in Hes-iri, in 
Atarbeki (Hathoris urbs, ven Baki, Stadt). Eben fo im Ura⸗ 
mälfdhen der Name Baalbek (Baals Stadt, 'Hlcorolıs). 
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Dargeftellt, bei den übrigen durch Gott und Göttin. Das 
Sinnbildliche und das Gedankenvolle ift nirgends anfchaus- 
licher als in dieſer Darftellung. Und fo zerfallen alle uns 
befannten Denkmal-Darftellungen in jene fiebenfache Folge 
von Göttern. Diefe nun ordnen fi) ohne Ausnahme zu 
zwei Gruppen: bie legten vier find vom Dfirisfreife eins 
genommen, bie eriten brei von Darftellungen, in welchen 
der Sonnengott entweder ausfchließli oder vorherrſchend 
erſcheint. Die Siebenzahl aber erklärt fi aus biefer 
Auffaffung eben fo wenig. als der Uebergang in die Acht- 
zahl: denn jene Götter felbft find aus ber Vereinigung 
von vier Potenzen erwachſen, die fich theild einander ver. 
drängten (durch das Aufwuchern des Sonnendienftes), theils 
als parallele Glieder neben einander fügten. Alfo kann ver 
Grund der Siebenzahl nicht in ihnen liegen, eben fo wes 
nig als bie Verbindung dieſer Stebenzahl mit der Achtzahl 
durch Zhoth- Hermes » Herafles aus ihnen erklärt werben 
kann. | 
XI. Die Siebenzahl und Achtzahl haben ihre 
Erklärung in dem älteften fosmogonifchen 
Syſteme und dem uralten Dienfte der fie 
ben Kinder des PBtah- Hephäftos. 
Seropot (III, 37) erzählt, dag Kambyſes in dem von 


\ Menes erbauten Heiligthume der Königsſtadt Memphis 


ſich die ſieben Söhne Ptahs habe zeigen laſſen. Sie wa— 
ten zwergähnlich gebildet, wie der Vater, und im Allerhei⸗ 


‚„Mgften des Tempels aufgeftellt: ihr Ausfehen (fagt er) war 


‚ganz das der Schiffzeichen ber Phönizier, welche dieſe Pa- 


täfen nennen. . 
Wir werben dieſe Stelle nach ihrer Bedeutung für 
Afien und Europa in den fpäteren. Abfchnitten dieſes Bu— 


ne 
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des zu erflären verjuchen, und machen babei bier nur auf 
zwei Punkte aufmerkſam. Wir werden bei den Phöniziern 
bie fieben Kinder Sydiks (d. h. des Wahrhaften, Gerech- 
ten) finden, und einen Achten, ESmun (d. h. der Achte), 
ber Griechen Aſklepios: jene fieben aber hießen Kabiren 
(d. h. die Starken). Zweitens werben wir ſehen, daß bie 
Siebenzahl dieſer Kabiren keine zufällige, aber auch feine 
ideale ift, fondern daß fie von der Mondphaſe (Woche) 
bergenommen war, oder auch den planetarifchen Sonnen- 
kreis darftellte, die fünf Planeten mit Sonne und Mond, 
als Sinnbild der fosmogonifhen Kräfte des Weltalls, de- 
ren Einheit der Vater der Starken heißt, alfo bie Weltjeele. 

Die Einheit diefer Vorftellung mit der erjten äghpti- 
fchen Göttergruppe, in ihrer Siebenzahl und ihrem Ueber: 
gange in die Achtzahl, empfiehlt fich jedoch ſchon von un⸗ 
fern Stanppunfte, da wir dieſe beiden Zahlen und ihr 
Berhältniß nicht aus den Göttergruppen felbjt erklären 
können, und das Allerheiligfte des Ptahtempels von Menes 
bem uralten Dienfte des Ptah und feiner hülfreichen Zwerge 
geweiht war. 

Thoth, der Gott von Afhmunin, „dem Achten“ oder 
„der Stadt des Achten“, erjcheint, wo er dargeftellt wird, 
immer in Berbindung mit den fieben Göttern, als ber, 
weicher fie offenbart: er iſt alfo die nun zum Gehülfen, 
Enthüller, gewordene Einheit. 

Ans diefer Anficht erklären fich alle Darftellungen und 
alfe Sötterreihen, ſowohl bei ven Schriftftellern als in den 
Dentmälern. Aus ihr auch ergibt fi) das Verhältniß des 
äghptifchen Gottesbewußtfeinsd zu dem des uralten Weit 
aſiens. 
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Zweites Hauptſtück. 


Nähere Erörterung der Idealen und örtlihen Grundelemente des ägyptis 


fhen Pantheon. 


I. Die Grunpbeftandtbeile des ägyptiſchen 
Pantheons nah ihren örtlichen Mittel 
punkten. 

Wir werben durch die bisher aufgeftellten Säge zu 
folgenden Göttern geführt, nach ihren Dertlichleiten: 


1. 


an Um 


Ptah, kosmogonifches Element: im unteren Lande 
heimifch: daher bei der Union des Menes der Gott 
bes Heiligthums von Memphis. 


. Set, der (phallifche) Gott des Delta: von uralter, 


allgemeiner Geltung ſchon im Alten Reiche: ein kos⸗ 
mogonifch-pfychifche8 Element, wie Oſiris, aber mit 
grauſamem Dienite. 


. Ra, der Gott von On oder Heliopolis, im Delta, 


unweit vom fpätern Memphis: veiner Sonnendienft. 


. Her, dem Ra entjprecheud, im oberen Lande. 
. Amun, in der Stabt TIheben; 
. Num, in der thebäiſchen Landſchaft und beſonders 


an den Katarakten: beide kosmogoniſch-phyſiſch, aber 
mit Hinneigung zum Thierſymbol. 


. Dfiris (mit Iſis), in This (Abydos) im oberen 


Lande: das volllommenfte kosmogoniſch⸗pſychiſche Ele—⸗ 

ment: der reine Gegenjfag zum Amun-Num-Syiteme. 

Alſo Oberes Land: Her — Amun — Num — Ofiris, 
Unteres Land: Ptah — Set — Ra. 


Die große That von Menes war, daß er bie Einheit 
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des Reiches jtüßte auf ben Oſirisdienſt, welcher allmählicy 
fih der übrigen Elemente bemächtigte, indem er fie fich 
felbft aneignete. Iſis wird die Himmelskönigin, bie All⸗ 
mutter, Allgöttin. Ofiris felbft ift Sonnengott, ohne aufs 
zubören, der eigentliche Herr, ber Gott der Menjchen- 
feele, zu fein. | 

Der Beweis von dem Allem Liegt in dem Thatfächlichen 
bes erften Buches und in ben eben zufammengeftellten 
Sätzen. Die volle Erflärung ſetzt aber außer- äguptifche 
Forſchungen voraus. 


1I. Das Symbol der Sonne ift uralt in Aeghp— 
ten, aber der Ölaube an pie Sonne al8 Gott 
ift weder Anfang noch Ende, fondern nur 
ein mittlerer Durchgangspunkt bes verbun- 
felten ägyptiſchen Gottesbewußtſeins. 


Lepſius hat behauptet, daß der Sonnendienſt ſich als 
das Urſprüngliche in Aegypten zeige, und zwar in einer 
doppelten Auffaſſung, einer ſinnbildlichen, inſofern die 
Sonne als Symbol der ſchöpferiſchen, erhaltenden und zer⸗ 
ſtörenden göttlichen Kraft gedacht wird, und einer Fetiſch⸗ 
anbetung der Sonnenfcheibe. Der Fetiſchdienſt ift aber, 
nach dem Beweise der Weltgefchichte, der reine Typus bes 
fih felbft überlaffenen afrifanifchen Geiftes, oder die Ver⸗ 
afrilanifirung des afiatifchen Gottesbewußtſeins. 

Jener Anficht kann ich alfo nur mit einer Beſchränkung 
zuftimmen. Ich glaube, daß das ältefte Gottesbewußtfein, 
auch in Aeghpten, ein kosmogoniſches war, und in Ptab 
noch ganz rein erfcheint, daß aber die Aegupter fehr früh 
fih in den Sonnenfymbolismus verloren haben. 

Aber auh das kosmogoniſche Bewußtfein allein Tann 
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nie der Grund der Gottesverehrung eines zur Bildung 
aufftrebenden Volkes fein: und ein ſolches waren boch die 
Aeghpter in einem hoben Grabe. | 
Der Grund aller Anbetung liegt, wie wir in der erften 
Abtheilung diefes Buches gefehen, in dem Bewußtwerben 
des unmittelbaren Verhältniſſes ber Menjchenjeele zu Gott 
und zum Al. Das Bewußtfein, daß eine fchaffende Na⸗ 
turkraft in Sonue oder Geſtirnen walte, bat fchwerlich je 
Völker zu gemeinfamer Andacht geführt, nachweislich nicht 
die afiatifchen: obwohl fich bei diefen das aftrale Element 
auf einer gewillen Stufe des mythologiſchen Verlaufs als 
paflendes Symbol der Gefchichte der Seele findet. 


III Das pſychiſche Element, oder der Oſiris— 
bienft, ift der eigentliche geiftige Mittel 
punkt der Anbetung oder bes Gottesbewußt—⸗ 
feins der Aegypter. 


Das pſychiſche Element num erfcheint gewiß, gleich früh 
wie das kosmogoniſche, im DOfiriskreife: am früheften in 
dem Set des Delta, der ſich uns als uralter höchſter fe 
mitifsher Gott in Afien zeigt. Die Brüderſchaft beider, 
bed Set und des Dfiris, gehört ſchon der Union an, ift 
alfo nach- menifh. Dfiris felbft, der oberägyptiiche Gott, 
ber Herr, iſt aber der Mittelpunkt in der gefchichtlichen 
Zeit. An ihn knüpft fich alles Tiefſte im Gottesbewußt- 
fein des DVolfes: bie Uniterblichfeitslehre in Verbindung 
mit der Seelenwanderung. In dieſem Kreife ift alfo ur- 
ſprünglich vorwaltend das innere Verhältniß des Men— 
ſchengeiſtes zu Gott. Der vollendete Menſch wird Oſiris 
oder Oſirianer, d. h. vergottet, nachdem er durch das Ge—⸗ 
richt der Unterwelt gegangen. 
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Es war alfo ganz naturgemäß, ja nothivenbig, daß bie 
religidfe Union, auf welche Menes die Einheit des Reiches 
des oberen und unteren Landes gründete, in dem Ofiris- 
bienfte von This (Abydos) ihren Ausprud fand. 

Oder, mit andern Worten , weltgefchichtlich aufgefaßt: 
ed war die Tiefe und Menjchheitlichleit des Dfirispienftes, 
gegenüber den andern Formen bed ägyptiſchen Gottesbe⸗ 
wußtjeins, welche es dem Fürſten von This möglich machte, 
jene Einheit für alle Jahrtauſende Aegyptens zu gründen. 
Der Brupdergott Set hat einen bintigen Dienft von Men- 
fhenopfern. Die menſchliche Bildung, die Entftehung des 
Reiches, die ganze Entwidelung ber Aegupter, ald der Ver⸗ 
mittler Afiens und Europas und Darfteller eines uralten 
Bewußtſeins der afiatifhen Menfchheit in Sprache und 
Religion, alles dieſes fam nicht vom Lande Sets, dem 
Delta, fondern vom Süden, aus Oberäghpten. 

Daraus folgt natürlich nicht, daß fie aus Aethiopien 
oder gar aus Indien fam, und eben fo wenig wirb ba- 
durch ausgefchloffen, daß Aegypten in den früheren Jahr: 
taufenden vom Norden ber, über Paläftina, angeficvelt 
wurde, und zwar von Afinten, die ihre Götter mitbradhten. 

Dfirid vereinigte in jich und feinem Kreiſe allmählich 
alle andern Elemente: alle find in ihm, aber er ift in fei- 
nem von ihnen allen. 

Es haben fih dem firismythus, vielleicht fchon in 
ältefter vor-meniſcher Zeit, ſicherlich fpäter, gefchichtliche 
Elemente angefchloffen. Nichts aber liegt den Aegyptern 
jerner al8 ein Heroendienſt, und Herodot bat auch bier 
ganz das Wichtige dargeftellt. 

Der vollftändige bejahende Beweis liegt in der unten 
zu erörternden manethoniſchen Darftellung der vor-meni- 
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ihen Könige. Ihre gefchichtliche Kritik zeigt, daß nichte 
dem Manetbo und feinen Gewährsmännern ferner lag, ale 
eine Ueberleitung von ber Öötterherrfchaft zu der menfch- 
lichen vermittelit vergötterter Menschen. 


IV. Die Sdtterpynaftieen und ihre Grundlage, 
bie vier PBotenzen, find Philofopbeme des 
Seiftes, des im Weltall und in ſich Gott 
erfennenden Bewußtfeins. 


Was hieß den Aegyptern: Herrfchaft der Götter, und 
Bolge der Herrjchaft verfchiedener Götter ? 

Es ergibt fih fchen aus den vorhergehenden Betrach⸗ 
tungen und aus dem ganzen Chatfächlichen, daß man bier 
bei nicht, wie Einige angenommen, an eine Folge verjchies 
dener Dienfte und Religionen zu denken bat. Die Zah 
len, welche den Negierungen der Götter beigefchrieben find, 
ftellen ſich von ſelbſt als ganz ungeichichtliche dar. Es 
find aftronomifche Cyklen, welche ſich auch großentheils 
leicht als folche ergeben, wie Lepſius gezeigt hat. Natür⸗ 
ih aber find fie als Zahlen ohne allen Werth, außer 
daß fie uns über die ägyptiſchen Vorftellungen und Träu— 
mereien über das belehren, was fie nicht verjtanden. Sie 
jeßen zweierlei verhältnigmäßig Neues voraus. Zuerſt die 
Sntvedung der fothifchen Periode: alſo gehen fie höchſtens 
bis auf 3000 Jahre vor unferer Zeitrechnung hinauf, was 
für die mythologiſche Bildung ein gar fpäter Zeitraum hei- 
fen ınuß. Zweitens aber feßen fie al® vollzogen voraus bie 
eben bargeftellte Vereinigung ber Götterkreife ber ver- 
fhiedenen Landſchaften, welche fich allmählich dort gebildet 
batte. 

Wir dürfen uns jedoch der Frage nicht entjchlagen: 


ME Dritte Abth. Die Stelle des ägypt. Bottesbewußtfeins. 


ob wir die Grundidee der Reihe von Götter» Dynaitieen, 
d. h. Ipeenberrichaften, nicht ſchon von unferm gegenwär- 
tigen Standpunkte errathen können ? 

Die richtige Methode der Forſchung über diefen Punkt 
wird bier wohl die der Ausichöpfung fein, indem wir näm⸗ 
lich zuerſt das Unzuläffige befeitigen. Aſtronomiſche Pe- 
rioden der allmählichen Weltbildung, wie bie neuere Na- 
turwiflenfchaft fie gefunden, bürfen wir wohl jegt nicht 
mehr ernfthaft befprechen. Aber wer wollte leugnen, baß 
allen folchen Naturperioden ein boppeltes Gefühl zu Grunde 
liegt: ein ideales und ein gefchichtliches? Das erfte Ele- 
ment beruht auf der allen alten Völkern angeftammten An- 
nahme, wir möchten fagen, auf dem Urbewußtfein ber be- 
dingten Einheit und Gefchiedenheit von Gott und Welt. 
Die fihtbare Schöpfung zeigt Kräfte, die den Stoff befee- 
[en und bilden: dieſer Gedanke jpiegelt fich, gefchichtlich 
gefaßt, als ideale Vorzeit, wo die Kräfte herrſchten als 
weltbildende oder die Weltbilbung vorbereitende. Diejes 
alfo nennen wir das ideale Element. Das gefchichtliche 
Element jener Götterreihen konnte folglich höchftens die Er⸗ 
innerung an Naturkämpfe fein, deren Zeugen das ältefte 
Dienfchengefchlecht geweſen. Aber man braucht hier nicht 
einmal zu einer jolchen jchwer zu erweifenden Borausfegung 
feine Zuflucht zu nehmen. Auch ohne große Umwälzungen 
kommen viele gewaltfame Uebergänge, Störungen und zer- 
ftörende Wirkungen vor. Dieſe mußten in der Urwelt 
dem Leben feindlich entgegentreten, ehe die menfchliche Ge» 
fellichaft erjtarkte, und ehe vereinte Kraft die Mittel ge- 
währte, ihnen durch georpnete Anftrengungen und vor- 
ſchauende Einrichtungen zu begegnen und fich ſelbſt und 
Hausthiere, Saaten und Früchte zu fchügen. 
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Allerdings erflärt alles dieſes noch nicht Die Bildung ber 
Neibe, die Folge der einzelnen Götterherrfchaften. Wir 
haben aber jebenfall® für das Verſtändniß biefer Folge 
einen Haltpunkt gewonnen in der feftgeftellten gefchichtlis 
hen Thatſache, daß bie Weihe der fieben berrfchenden 
Sötter fich erft allmählich feftftellte, und zwar durch einen 
gemifchten Verlauf, nämlich einen theils ibealen, theils ges 
fchichtlichen, örtlichen. Hierdurch gewannen wir vier urs 
fprüngliche Borftellungen und ihnen entfprechende Gotthei⸗ 
ten, die wir deßhalb Potenzen oder Knotenpunkte der Ent⸗ 
widelung des Gottesbewußtfeing genannt haben. Diefe find: 

bie kosmogoniſche oder weltſchaffende Kraft 

in Ptah⸗Hephaͤſtos; 

bie Sonnentraft in Ra- Helios (Mad, Meentu, 

Atumu, Hor), als die oberfte Naturmacht; 

bie Zeit, als Bebingung der menſchlichen Entwides 

fung, alfo die menſchenſchaffende Kraft; 

bie pſychiſche Kraft, oder die Herrichaft des Gei⸗ 

jtes im Menfchen. 

Wenn nun fpätere ägyptifche ober äghyptifirende Philos 
fophen fagen, zuerjt habe regiert Hephäſtos (Ptah), und 
zwar endloſe Zeit, weil damals noch feine Scheidung ge 
wefen, während Helios, fein Nachfolger, ſchon eine Begren⸗ 
zung mit fich bringt; fo ift dieſes allerdings in einer fo 
roben Auffaffung nicht anzunehmen. Denn wie erklären wir 
die Reihe ber übrigen Regierungen und ihre Folge? Gehen 
wir aber ven ber unmißverjtändlichen Sonne, ber zweiten 
Herrſchaft, zurüd auf die erfte, jo fommen wir von felbjt 
auf die Auffaſſung des Weltall als einer vielgejtalteten 
Einheit, welche ſich allmählich ordnet und ergänzt. Und 
wirklich erfcheint uns Ptah im Aegyptiſchen als kosmogo⸗ 
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nifcher Gott, als weltbildende Schöpfungstraft, und feine 
Toter, Mu, die Wahrheit, ift nichts Geringeres als dieſes 
ſich ordnende All, derKosmos. Ptah ift der ältejte Gott, weil 
noch gar nicht mit den Sonnenſhmbolen behaftet. Er iſt 
anf der andern Seite nicht der ideale, ber in ſich felbft 
Beirachtete Gott, fondern nur ber fich in der Schöpfung 
offenbarenvde, der Schöpfer der Welt, Vater des Welt 
als, ale des wahrhaften Ausprudes bes göttlichen We⸗ 
fens. Als folches muß er auch als Erichaffer des Men⸗ 
ſchen gedacht werben, welchen wir ihn (eben wie Num) 
bilden fehen: allein er wird näher bezeichnet als der Gott, 
weicher auf der Töpferfcheibe das Weltei formt. Er ift 
vorzugsweife Tatanen, der Former. Gehen wir aber von 
Helios vorwärts, fo folgten in der fpäteren Reihe Götter, 
welche mit den Sonnenfumbolen befaftet find, und nur den 
Sonnenbegriff feftfeßten, offenbar in immer fortgehender 
Spaltung und Entgegenfegung. Das Bewußtſein fchreitet 
nun nothiwendig fort, indem es wieder zurüdgreift nach 
feinem Ausgangspunkt. Gott erfcheint als Menſch in Dfi- 
ris. Er Hat alfo für die Betrachtung feinen Anfang in 
ber Zeit (Vater Seb) und im Raum (Nut-hur): benn 
beide find die Vorausſetzungen des Menfchengeiftes. Dieter 
Herr nım, der Menfchen Gott, erjcheint in einem Gegen- 
fate (Set und Oſiris), aber dieſer Gegenſatz ift eigent- 
fi nur örtlich: denn wie Ofiris and Oberägnpten ſtammt, 
fo Set aus dem Delta, als Ausdruck derſelben Idee des 
Herrn. Beide geben in den Sonneniymbolismus ein, wie 
in den kosmogoniſchen: aber am ftärkften fpricht fich beides 
in Set aus, dem phallifchen Gott vorzugsweife und dem 
Bilde der Striusfonne. 

Alto das Erſcheinen der Menſchen wird nicht gebacht 
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zur Zeit der vorwaltenden Naturherrſchaft, ſei es der erſt 
ſich ordnenden und allgemeinen, oder der auf das irdiſche 
und menſchliche Leben am ſtärkſten und wohlthätigſten ein- 
wirkenden Sonnenkraft. Zeit wird auch der Heliosherr⸗ 
ſchaft gegeben, ja von Einigen ſelbſt der bes Hephäſtos: 
aber eine rein aſtronomiſch⸗phyfiſche. Sebs Herrſchaft ift 
die Urzeit des Menfchengefchlechts, welches als feinen 
Herrn Ofiris erfennt. Oflris feßt die Menſchen voraus, 
denn er ift der Menichen Herr. 

Dfirid und Iſis erfcheinen nun bald ale Aegypter, 
bald kommt Ifis aus Phönizien. Was aus dieſer Erzäh⸗ 
fung ideal oder finnbilvli oder gefchichtlich fei, werben 
wir erft von einem höheren Standpunkte überfehen können: 
bier genügt es, ben Dfiris ale ben Menfchengstt er- 
kannt zu baben, den Herrn, den offenbar Testen in ber 
Naturbetrachtung, und doch auch wieder den erften, weil 
der Geiſt vor aller Ratur ift. 

Ans diefem Zweiten erflärt fich die Idee des Ganzen: 
die Folge aber erflärt fih aus dem Gejchichtlichen. 


V. Ofiris ift fo wenig ein Heroß, ein vergdt 
terter Menſch, als irgend ein anderer üghps 
tifher Gott: der Mythus von ihm, urfprüngs 
lich rein ideal und naturfymbolifch, wird nur 
gefhihtlih vurh Erinnerungen an die Einfüh— 
rung bes Dfirisbienftes in Aeghpten 

Wir fanden, daß alle großen Götterreiben mit bem 

Dfirisfreife endigten. Diefer aber erweift und bewährt 

fih als das mit dem Pſychiſchen zum vollen Bewußtſein 

gelangte kosmogoniſch⸗pſychiſche Element. Oſiris ift kein 


vergötterter Menfch: das ſcheinbar Geſchichtliche in feinem 
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Mythus ift vielmehr unverhüllt ſymboliſch: aber er ift ver 
Gott der Deenfchenfeele, nicht bloß der Natur. 

Dfiris ift der menſchliche Gott: der Gottmenſch. Nach 
dem böchften Spiteme find die anderen Götter nur Per- 
fönlihung von Kräften in dem Stoffe oder von Stoffen, in 
welchen vie Kräfte fich offenbaren. Oſiris ift der Menfch, 
b. 5. der Gott, deffeu man fich in der Zeitlichkeit bewußt 
wird, bie als Theil ber Menſchheit und fir vie Menfchheit 
febende Perſönlichkeit. Als Menſch bat Ofiris zu feiner 
Symbolifirung fowohl den kosmogoniſchen als ben Aſtral⸗ 
kreis, denn die ganze Natur ift des Menfchengeiftes Sym⸗ 
bol: er ſymboliſirt auch als Menfch jene Naturfraft (phal- 
liſch) in ſich ſelbſt. 

Mit andern Worten: die ganze Religion der übrigen 
Kreiſe iſt im Oſiris, aber Oſiris iſt nicht in ihnen. Die 
Menichenfeele wird fich ihrer felbit erft recht bewußt durch 
Gewiſſen und Vernunft, durh Willen, That und Gefchid. 
Hier liegt die Sphäre des Guten und des Wahren. Ofiris 
ift der Richter der Seele oder der Gott des Jenfſeits. 

Dfiris hat nie Thiergeftalt, obwohl is fie hat, als 
Erbe und als Kuh. 

Was nun das Schon oben begründete Verhältniß von 
Oftris und Set betrifft, fo erfcheint Ofiris felbft als rein 
äghptiſche Ausbildung einer uraſiatiſchen Idee von dem 
fi in ver Schöpfung felbft opfernden und wieber beleben- 
den Gotte. Seine Gefchichte ift bie eines Gottmenfchen, 
nicht als eines wirklichen Menſchen, fondern als Idee. 
Die Geſchichte des Oſiris iſt die des Jahreskreiſes, der 
abfterbenden und neu ſich belebenden Sonne. Er ſetzt, 
ſcheinbar wenigſtens, Iſis (Hes) voraus: nämlich nach der 
Deutung des Namens durch feine Hieroglyphen. Denn 
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Oſiris heißt Hes-iri. Diefes würde nad ber und ge 
ſchichtlich bekannten ägyptifchen Grammatik heißen: „Thron 
bes Augapfeld« ober „Iſis des Auges“ (oder Augapfels). 
Da nun beides finnlos ift, auch von der umgelehrten Orb» 
nung, al® der älteften, fich andere Belege finden; fo können 
wir den Ramen als Iſis Auge oder Thron-Auge erklären, 
md in biefem einen urweltfichen Ausdruck von Weltange, 
Weltſeele finden. Denn diefelbe Idee und ein ganz ähnlicher 
Ausprud begegnet uns in Hathor (Haus des Horus, Got⸗ 
te8) und wohl auch in Tefnut, welches beveutet Vaters⸗ 
Halle, nad) verjelben Wortorbnung, wie bei Ofiris. Aber 
es ift nicht zu überſehen, daß Oſiris nur hieroglyphiſch 
gejchrieben vorlommt, nie phonetifh. Es könnte alfo doch 
wohl bier etwas Welteres, ein nicht mehr verftanbener 
uraſiatiſcher Göttername zu Grunde liegen. 

Anders ift e8 mit Set, dem uralten afiatifehen Got⸗ 
tesnamen. Das Wort ift einer der fruchtbarften, aber auch 
vieldeutigften Stämme im Aegyptiſchen. Er erfcheint als ber 
Gott Nieder-Aegnptens, fpäter als der Gewaltfame, Feind⸗ 
fihe. Auch dieſen vermögen wir vom gegenwärtigen Stand» 
punkte der Unterfuchung noch nicht zu erflären. 

Wohl aber können wir bier fchon erfennen, daß bie 
drei weltgefchichtliden Räthſel ber ägyptiſchen Religion, 
die Seelenwanderung, die Unfterblichleit der Seele und 
der Zhierdienft, unzertrennlich zufammengehören und ihre 
Einbeit im Ofiris und im Ofirisbienfte finden. Die Seele 
des Menschen wandert durch alle Thierarten, unb die Thiere 
werden wieder Menschen. Daher die Heiligkeit des Thie⸗ 
res als folches. Es begreift ſich, daß hiernach Die zerftd- 
rende Kraft des Thieres eben fo wohl geheiligt werben 
fonnte, als bie frienliche, gutartige. 
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Das ägyptiſch⸗afrikaniſche Element in der uralten Lehre 
von ber Uniterblichleit ift das Kleben an der todten Hülle. 
Daß bie Seele in ihrem Läuterungsgange gebunden fei an 
bie Fortbauer des Leichnams, ift feine urfprüngliche Idee, 
fondern die Mumie einer abgeftorbenen oder ind Starre 
verſunkenen. Aber die beiligften Gebräuche und die unge 
Beuerften Anftrengungen ber Nation haben ihren Mittelpuntt 
in jenem Aberglauben. 

Dabei darf jedoch nicht vergeflen werben, daß bie Nation 
nie.aufbörte, einen Sinn zu haben für dasjenige, was biefe 
Symbole hervorgebracht, nämlich den Geiſt. Es ift der 
Ruhm der Aegypter, beides in einer gewiſſen Weiſe ver⸗ 
eint zu haben. 


Berhältniß der entwickelten Anſichten zu Schelling 
und Crenzer. 


Die bisher vorgetragene Gedankenreihe hat ſich mir in den 
Jahren 1835 bis 1838 aus der hieroglyphiſchen und Denkmal⸗ 
forſchung gebildet. Die Methode und die ganze Anfchauung 
der weltgefchichtlichen Entwidelung uns Forſchung lagen 
mir aber fchon im Jahre 1815 vor in den „Grundlinien 
der Verbindung von Philologie und Hifterie mit der Phi⸗ 
lofophie", befonders für die weltgefchichtliche Erforſchung 
von Sprache und Religion. Was ich damals angeftrebt und 
in Umriffen mir dargeftellt, habe ich ſeitdem auf parallelen 
Wegen vierzig Jahre methobifch verfolgt. 

Scelling Hatte nun ſchon feit dem Jahre 1811, und 
befonders im Jahre 1813, bie leitenden Grundideen biefer 
Weltanſchauung durch feine unfterblichen Borlefungen über 
das akademiſche Studium in mir wie in vielen Anderen 
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angereg. Mit feinen Borlefungen über Philoſophie ber 
Mythologie wurde ich aber erft in Sommer 1838 befanut. 
Obwohl ih mich der Methode dieſer Borlefungen nicht 
anfchließen fann, bin ich doch durch die großen barin nie 
bergelegten Gedanken zu manchen Horfchungen geführt, und 
fühle mich deßhalb dem Mannue tief verpflichtet, deſſen Na- 
men und Bild diefed Buch ſchmücken. 

Eben fo dankbar babe ich bei dieſer Gelegenheit ven 
Ramen des noch geiftig und körperlich rüftigen Neftors ber 
Bhilologie und Alterthumskunde, Ereuzer, zu nennen, ber 
mich, wie viele Andere, vielfach gefördert hat durch fein 
gelehrtes Werk der Symbolil, 

Man mag Bedenken tragen, mit Schelling® neuerer 
Philoſophie die mythologiſchen Bildungen zu erklären aus 
bem Spiele der peiftigen Gegenſätze und aus der Entwide- 
lung der Unterfchieve in ber Gottheit jelbit, in ihrem ewi- 
gen Sein. Dean mag den piuchologifchegejchichtlichen Weg 
vielleicht als nothwendige Vermittelung und Ergänzung bes 
ontologifchen anſehen: immer wird der Vater der Identitäts⸗ 
philofopbie in der Gefchichte ver Bhilofophie als ber geiftige 
Urheber der höheren Anficht der Mythologie, und dadurch 
auch der tieferen Forſchung über diefelbe, angejehen werden. 
Denn man erforicht nur das mit Erfolg, wa® man mit ber 
Idee des zu erforfchenben Gegenftandes verbindet, und man 
entdeckt nur in der Gefchichte, was ınan in ber Idee verjteht. 

Ich halte es jedoch noch außerdem für meine Pflicht, 
und biefes für den paffenden Ort, eine Xhatfache zu bes 
zeugen, welche die angefündigte Herausgabe ber Vorle⸗ 
jungen über die Philoſophie ber Mythologie bald urkund- 
lich des Weitern erläutern wird. 

Als ich im Frühjahre 1838 Nom verließ, wo ich in 
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ben erften Monaten des Jahres die Grundlinien ber 
ägyptifchen Chronologie und Mythologie niedergejchrieben 
hatte, legte ich in München, wo ich den Sommer verweilte, 
Scelling, auf feinen Wunſch, die thatfächlichen Ergebniffe 
ber aus ben hieroglyphiſchen Denkmälern geflofjenen For⸗ 
fhung über die Mythologie der Aegypter vor. Dieſe For: 
fhung war ihm bis dahin ganz fremb: fo war es in&bes 
fondere die Nachweifung des Set ale des Typhon und ale 
eines bis ind 14. Jahrhundert durch ganz Aegypten hochver⸗ 
edrten, wohlthätigen Gottes. Cr wies mir nun feinerjeits 
ans einem nachgefchriebenen Hefte feiner mythologiſchen Bor» 
lefungen der früheren Jahre nach, wie er dort, ohne von bie 
fem gefchichtlichen Umftande etwas zu willen, durch ſpekula⸗ 
tive Ipeen dazu gekommen war, den Heifchejat aufzuftellen: 
Typhon müfje den Aegyptern einmal, in früher Zeit, 
ein wohlthuender, mächtiger Gott gewefen fein. 

Er wünſchte, daß ich ihm dieſes beim Erfcheinen mei» 
nes Werkes bezeugen möchte, und ich erfülle das Verjpre« 
Ken gern bei dieſer Gelegenheit. 

Es wird dem denkenden und tbeilnehmenden Xefer merk 
wärbig und erfreulich fein, hier ein neues Beifpiel zu fin- 
ben, wie bie Idee oft die Wirklichkeit ahnet. So bei 
Kepler, als er die Gefege der Bewegung der Himmels- 
körper fuchte. So bei Kant, al® er den Uranus zur Ergän⸗ 
zung des Planetenſyſtems forderte. So bei Windelmann, als 
er aus den ftummen, und jeßt jo Mar redenden, Dentmälern 
Aegyptens das richtige Alter im Großen und Ganzen ers 
rieth, während Spätere ganz und gar auf das Verkehrte 
geriethen,, das Alte in den Bauten für das Neuefte bals 
tend und das Neuefte (Ptolemäiſch⸗Römiſche) für das 
Aelteſte, weil Unvollkommenſte. 
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Bas mun zweitend Crenzers Forfchungen betrifft, fo 
leidet feine Darftellung, eben fo wohl als vie feiner um 
allmählich verjtummten unbebingten Gegner, an ber lim 
fenntniß des Hieroglyphenſchlüſſels. Allein man fieht ber 
Arbeit an, daß, wäre biefe Entbedung in einer früheren 
Zeit nach Deutfchland gelommen, Niemand fie frendiger 
benußt haben würde als Crenzer, ftatt, wie Düngere ges 
than, fie mit eitler Profefforenboffahrt zu verfchmähen, 
oder mit lächerlicher Unwiſſenheit zu verbächtigen, oder mit 
Leichtfinn unverftanden zu Markte zu bringen. 

Fernex aber bleibt Creuzer das unfterbliche Verdienſt, 
nachgewiejen zu haben, daß in ber ägyptiſchen Religion, 
und namentlich in dem Oftrisdienfte, nriprünglich tiefe me⸗ 
tapbufifche ſowohl als ethifche Gedanken liegen, und daß das 
Weltei nicht von den Reuplatonilern gelegt ift. 

Das Berdienft und der Ruhm auf dem geiftigen Ges 
biete liegt nicht allein in ber Auffindung neuer Thatfachen, 
fondern auch in dem Durchdringen der befannten mit bem 
Gedanken, nach erniter wiflenfchaftlicher Sichtung des mehr 
oder weniger Bezeugten: und für beides wirb Creuzers 
Name immer mit hoher Achtung genannt werben. 


Drittes Hauptſtück. 


Nebergang aus dem idealen @ebiete in das geſchichtliche, und vorläu⸗ 
figes Ergebniß. 


I. Die Aegypter Hatten keinen Heroendienft 
überhaupt: die fpäteren Götterorpnungen 
ind rein ideal, und aud bie älteften menſch— 
lihen Könige find nicht Heroen, fondern rein 
geſchichtliche priefterlihe Wahlkönige. 
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Auch ‚bier Hat Herodot im Wefentlihen das Wichtige 
gemeldet. Weder das Todtenbuch noch die Denkmäler wif- 
fen etwas von Heroen nnd Shervendienft. Die Götter, 
weiche nicht unter den erften Sieben, und ihrem Zuſam⸗ 
menfaffer und Bermittler, enthalten find, erflären fich durch 
Kamen und Dienft ald rein ibeal, und erfcheinen ale 
folche auch burch die im eriten Buche bereit8 nachgemiefe- . 
nen Genenlogieen. 

+; Bollendet jedoch Tann ber Beweis nur. dadurch werben, 

daß wir ben Schein entfernen, als habe Manetho in ſei⸗ 
nen vormeniſchen menfchlichen Dynaſtieen vergötierte Men—⸗ 
ſchen dargeſtellt. 

Manetho hat. in ihnen umgekehrt reine Geſchichte ge⸗ 
geben, ‚nämlich die Urgejchichte bes Staats ber beiden Ars 
gypten, fo weit es davon noch Urkunden gab: aljo die 
Geſchichte der Anfänge des ſtaatlichen Lebens. 

Diefen wichtigen Punkt durchzuführen, haben wir für 
bie :gegenwärtige Stelle aufgeipart. Ä 

: Manetho fagt alfe, bei Africanus, in ber Gineitung 
zu ben dreißig Dynaſtieen: 

„Nach den Göttern und den Nelyes, ben Halb 
göttern, folgte die erfte Dynaftie von Königen“ 
u. ſ. w. 

Diefe Ausfage darf nicht nach dein Terte des Eufebius 
beim Syncellus verändert werben, wo es heißt: 

„Nach den Göttern und den Nekyes und den Halb- 
göttern“ m. f. w.°) 


— 


D) Hiernadd muß im Urfundenbuhe das von une in ven Tert des 
- Africanııs, nadı Eufebius, vingefegte xad vor hucdßtovs gefltiden 
werden. 
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In dem armenifhen Eufebins beißt e6 9), nach Auf 
zäblung der Götter, es feien nun 13,900 Jahre noch res 
giert worben bis auf Bytis. Daun haben „Heroen“ res 
giert, dann drei Reiben von „andern Königen“, und zum 
Schluffe fagt der gebantenloje Auszug: 

„Es folgte die Herrihaft der Manen und de 
roen während 5813 Jahre.“ 

Die Berwirrung ift bier ganz Har: denn wenn es He 
roen und Heroenherrjchaft bei ben Aegyptern gegeben hätte, 
fo wäre ihr Platz zwiichen den Dynaſtieen der Götter und 
der Menſchen geweien. Hier aber ſollen Manen (die Nelyes 
offenbar) und Heroen geherrfcht haben, nach wenigften® 
brei Reihen gefchichtlicher Könige, von denen bie beiden 
legten ſogar örtlich und gefchichtlich bejtimmt find, als 
Memphiten und Thiniten. 

Aricanus aber, auf welchen. wir alfo auch bier ange- 
wieſen find, fagt Keinen folchen Unfinn. Gr erklärt bie 
Nekyes (ein den Leſern fchwer verftändliches Wort, denn 
e8 heißt: bie Leichen, die Todten) durch den geläufigen 
griechiſchen Ausdruck „Halbgättere., Allerdings nicht im 
Sinne der Aegypter. Was er im Terte Manethos Nekyes 
genannt fand, heißt im Aegyptifhen MATU, die Gerecht⸗ 
fertigten, Vollendeten, Seligen: ganz nachweislich gebildet 
vom Stamme MA, rechtfertigen, mit ber Ableitungsſylbe 
des leidenden Partizips der Vergangenheit. Wir fennen 
biefe Bezeichnung aus den Infchriften der Särge und Sar- 
fophage: und felbft_ ein König der zwölften Dimaftie, im 
deſſen Namen eine Frau regiert, hat dieſe Bezeichnung 
Hinter ſeinem Namen. Manes iſt alſo jedenfalls eine gute 


) 1, 19. Siehe Urfundendbudy, vgl. tie Darticllung im erjten Buche, 
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Ueberjegung des mir unbekannten armenifchen Wortes im 
Enſebius. „Halbgötter kann nur bezeichnen wollen, daß 
bie fraglichen Könige einer ganz befonvern Verehrung ge- 
noffen: und göttliche Verehrung fehen wir ja felbft ge⸗ 
fhichtlihen Königen von ihren Nachfolgern eriwiefen, ohne 
dag fie dadurch aufhören, als gefchichtliche Väter, Groß⸗ 
väter oder Ahnen zu gelten. 

Wer aber find denn biefe Seligen? Der Schlüffel zu 
ver nicht verjuchten Erflärung diefer Herrfcher liegt in der 
Ungabe eines Königs mit dem Namen Bytis. Ich hatte 
bereits im erften Buche (Kap. IV) bemerkt, daß biefer 
manetbonifche Bytis ohne Zweifel der Bytis fei, welchen 
Samblihus als einen Propheten Ammons, des Königs (der 
Götter), anführt, d. 5. als einen feiner BPriejter aus ber 
Ordnung der Propheten o). Da wir ihn bdergeftalt ala 
König und zugleich als Propheten Tennen, fo ift es wohl 
feine gewagte Vermuthung, anzunehmen, er habe zn der 
erften Reihe der menſchlichen Könige gehört. Was nun 
tonnten biefe ihrer Heiligkeit wegen befonders hervorgeho⸗ 
benen Könige anders fein als Briefterfönige? Die 
Natur der Sache und die alten Weberlieferungen in ben 
hermetifchen Büchern führen uns auf bie Annahıne, Daß 
der Herrfchaft der Sriegerfafte, aus welcher die Könige 
genommen wurden, eine Priefterberrichaft voranging. Eine 
folche beftand bei den Aethiopen lange noch neben einem 
Scheinkönigthume. Auf eine Priefterherrfchaft weiſen auch 
bin die Rechte, welche die heiligen Bücher den BPrieftern 
bei der Wahl der Könige geben. Die Priefterlönige nun, 
beren erjter jener Bytis in Theben war, heißen „bie Seli- 








19) Eiche im erften Buche den Abſchnitt von ven heiligen Büchern. 
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gen», wie bie Prieſter in ben biftorifchen Zeiten es waren, 
welche, eigentlich al8 Organe der Gemeinde, die Könige 
im Zobtengerichte felig fprachen. 

Hiernach alfo läßt fi der Ausdruck des Eufebius ver- 
ftehen, wenn er nach Anführung der mit Horus ſchließen⸗ 
den Götterherrſchaft jagt: . 

„Hierauf folgte eine Reihe von Regierungen bis auf 
Bytis, während 13,900 Jahren.“ 

Es ift Har, daß Bytis felbft kein Gott war, er kann 
alfo nicht etwa der legte ber göttlichen Herrſcher geweſen 
fein. Zwiſchen den Göttern und den „Seligen" können 
aber doch andy nicht gewöhnliche Könige angenommen wer⸗ 
den: denn biefe würden dann mit der nächiten Reihe 
zufammenfallen. Es bleibt alſo, aus allen Gründen, 
nichts übrig, als in Bytis den erjten der BPriefter- 
fönige zu ſehen. Dieſes ift fprachlich volllommen zus» 
laͤſſig. | 

Was denn wird aus den 13,900 Iabren des Eufebius? 
Gar nichts: es find mythologiſche Jahre jüngerer Götter⸗ 
ordnungen. Gufebius hat Manethos Zufammenfaflung ber 
firchlihen Könige vor Menes mit gewöhnlicher Flüchtigkeit 
als eine neue Epoche genommen. Diefe Epoche foll 5813 
Jahre gedauert haben. Die Summe ber vorhergehenden 
vier Reihen menjchlicher Könige beträgt aber 5212 Yahre. 
Lepfins hat daher jchon in ber Einleitung vermutbet, baß 
man bei ber Regierung der Seligen ftatt 1255 leſen müffe 
1855 Jahre: alsdann erhält man als Summe 5812 Jahre, 
oder nur ein Jahr weniger, als von Eufebius für bie 
mißverftändliche Regierung der Manen und Heroen ange» 
geben wird. Wir haben aljo für die vormenifche Zeit fol- 
gende manethonifche Angaben: 
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Nach den Göttern regierten die Seligen 1855 Jahre; 
bann andere Knie . . -» .. 18317 m 
dann andere Könige (Dtemphiten) . 1790 
dann andere Könige (Thiniten). . 350 „ 
Summe der Herrihaft der Sterbli- 
chen vor Menee . . . 5812 Sabre. 
. - (5813.) 


Mit andern Worten: die Liften vormenifcher, wirklicher, 
menſchlicher Koönige, nicht bloß landſchaftlicher Fürften, ſon⸗ 
bern ſolcher, die Anſprüche machten, entweder über ganz 
Dberägupten, oder über das untere Yanb zu regieren, er» 
gaben faſt ſechs Jahrtaufende. Bon diefen ift es nicht 
unmöglich, daß bie. beiden legten Reihen gleichzeitig waren, 
nämlich die tbinitifche (in Oberägypten) und bie ungenau 
memphitiſch genannte mittelägpptifche. Da nämlich Mem⸗ 
phis erjt von Menes erbaut wurde, fo ift jene Bezeichnung 
nicht buchftäblich und gefchichtlich genau: aber der Gegen- 
faß des oberen und unteren Landes ift jedenfall Mar. 
Auch kamn ja die Landfchaft, in welcher Memphis lag, als 
befonderer Bezirk lange vor ber Erbauung der Menes⸗ 
Stadt beftanden haben. Was aber die beiden erjten Rei⸗ 
ben betrifft, und die nicht weiter bezeichneten „andern Kö⸗ 
ige“, fo waren fie offenbar nicht gleichzeitig. Die Trage 
ift nur: ob die zweite Reihe auch noch Priejterlönige wa⸗ 
ren, oder fchon aus der Kriegerlafte genommene? Wahr- 
fheinlih waren e8 weltliche Wahllönige als Uebergang: 
fie beißen nicht mehr „Selige«. 

Die manethonifche Darftellung war alfo dieſe: Nach 
ben Göttern (unmittelbar oder mittelbar nach Horus) ver: 
floffen, fagte nach des Euſebius Bericht Manetho, 13,900 
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Jahre, bis Bytis König ward. Diefes kann nichts Ande 
res heißen, als daß ihm die Götterregierungen nad) Horus 
noch 13,900 Jahre bauerten, . wabrjcheinlich wegen ber auf 
jene Philoſopheme angewandten Sothisperiode. Diefes ift 
folglih die Zeit der jüngeren Götter, zu. welchen nach He⸗ 
rodot Heralles gehört. Sie beginnen nach dem Papyrus 
mit Thoth und gelangen mit der zwölften Regierung zu 
einem Abfchnitt, jo daß von der breizehnten au eine neue 
Reihe der Götter anhob. Unfer Auszug, gibt weder Zahlen 
noch Namen, fondern fagt nur, daß dieſe Götterregierun- 
gen dauerten, bis Bytis zur Herrichaft gelangte. Bytis 
ift als Göttername den Berichterftattern eben fo frend 
als den Dichtern, wohl aber wird er, wie wir gefeben, 
von Jamblichus ein Priefter des Götterkönigs Ammen 
genannt. Cr ift alfo nicht der leßte göttliche Herricher, 
fondern ber erfte gefchichtliche, menfchliche König. Daß er 
nachher nicht wieder namentlich aufgeführt wird, ale das 
Haupt ber erften Ordnung jener menfchlichen -Herricher, 
kann bei der Flüchtigleit und Kürze bes Auszugs nicht auf 
fallen. Banden wir es doch gerade fo gehalten mit Am⸗ 
menemes, dem Gründer der zwölften Dimaftie. Cr wird 
nur, gleihfam beiläufig, als Nachfolger der Könige der 
elften, am Schluffe dieſer Dynaſtie genannt. Hierauf 
folgt die namentliche Aufführung aller Könige der zwölf⸗ 
ten, wobei der Name des erften berfelben, Ammenemes, 
fehlt. 

Diefer Bytis nun war, nach Iamblichus !'), ein the 
bäifcher Briefterfönig Wir gewinnen alfo für bie erite 


.—. — — — — 


1u) Siehe im erſten Bude, Manetho, S. 102. 
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Periode urkundlicher Königsherrfchaft folgende gejchichtliche 
Beflung: 
Das geſchichtliche Aeghpten war zuerft ein 
Wahlkönigthum: pie Könige wurden aus 
den Brieftern gewählt, wahrſcheinlich auch 
von ihnen, jedoch mit Antheil des Volks: 
Bytis, der erfte diefer Prieſterkönige, ge- 
hörte ber PBriefterfhaft ves Ammontempels 
in Theben zu. Diefer erfte Zeitraum dau— 
erte 1255 (1855) Sahre. | 


I. Schluß. 
Vorlaͤufiges geſchichtliches Ergebniß. 


Die letzte Betrachtung führt uns in die Vorhalle der 
chronologiſchen ägyhptiſchen Geſchichte, die Vormeneszeit. Sie 
wird in ihrem Zuſammenhange entwickelt werden in der 
weltgeſchichtlichen Betrachtung des politiſchen Ur⸗Aeghptens 
am Schluſſe dieſes Buches. Vorher aber müſſen wir un⸗ 
ſern mythologiſchen Forſchungen einen größeren Umfang 
geben, und zu dem Zwecke aus Aegypten nach Aſien geben. 

Wir wurden bei ber geſchichtlichen Auffaffung der. ägyp- 
tifchen Mythologie, d. 5. dem Forſchen nach ihren Epochen 
und ihrem Entſtehen, vom rein äghptiſchen Standpunkte, 
vielfah auf Alien zurüdgewiefen, und zwar in&befondere 
auf Paläftina und Phönizien. Dorthin weift insbeſondere 
der ganz unägpptifche und auch aus ben Denkmälern als 
paläftinifch nachweislihe Set. Der ODſirismythus aber 
fteht befanntlih ganz ausprädiih mit Phönizien in Zus 
fammenbang. Daher fam oder dahin zog JIſis. 


Geſchichtliches Ergebuiß. 225 


Finden ſich nun in der phönizifchen und überhaupt in 
der femitifchen Mythologie wirkliche Spuren ägyptifcher 
Gottheiten ? 

Stüdlicherweife Haben wir für den Punkt, auf welchen 
ed bier ankommt, nämlich die kosmogonifchen Darftelluns 
gen, zuverläffige und durch ben armenifchen Eufebius und 
bie neneften babylonifch-affyrifchen ‘Denkmäler und Ins 
ſchriften nicht unbedeutend vermehrte, fehr ſchätzenswerthe 
Nachrichten. Auch ftehen die Forfchungen von Gefenius, 
Movers und Ewald Hier bahnbrechend vor un. 

Wir werden alfo zunächſt die babyloniſchen und phönis 
ziihen Kosmogonieen nach den Darjtellungen des Berofus 
und Anderer mit prüfendem Blide anfeben, und dann bie 
ganze fich als ſanchuniathoniſch gebende Darftellung des 
shönizifhen Bantheons von Herennius Philo, dem Byblier, 
tertmäßig vorführen. 

Die Betrachtung der Ergebniffe der mythologiſchen For- 
ſchung für Aegypten und die Weltgefchichte wird den Schluß 
biefer dritten Abtbeilung und dieſes Bandes bilden. 
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Zweiter Abjchnitt. 


Vorläufige Unterfuchungen über die Theogonie der Babylonier 
nnd Phönizier, und Philos erfte phöniziſche Kosmogonie. 





Erftes Hauptflüd. 


Beroſus Darftellung der Kosmogonie der Chalbäer. 





Nah Niebuhrs bahnbrechenden Unterfuchungen bedarf 
bie hohe Glaubwürdigkeit des Berofuß, jenes gelehrten Ba⸗ 
byloniers, Zeitgenoffen der erften Seleuciden, keiner wei⸗ 
teren Ausführung. Es fcheint, daß faft alles Glaubwür⸗ 
bige, was wir von ben babyloniſchen Alterthümern und 
Geſchichten durch die fpäteren Griechen wilfen, unmittelbar 
ober mittelbar aus Beroſus entlehnt ift. 

Ueber die Anfänge ber Welt und der Menfchen mel- 
beten nun nach Berofus Die babylonifchen Urkunden Fol⸗ 
gende®. 

Zuerft war Alles Dunfel und Gewäfler: darin regten 
fih die Anfänge thierifchen Lebens: aber Gefchlechter und 
Gattungen waren noch nicht gefchieden: e8 gab da Men- 
ihen mit Thierfüßen, andere mit Flügeln, Vierfüßer und 
Menſchen mit Fifchfhwänzen und ähnliche Miſchun— 
gen: Darftellungen im Beltempel machten dieſes noch an- 
ſchaulich. 

Ueber dieſe ungeordnete Schöpfung nun herrſchte ein 
Weib, Omorska, von den Chaldäern Thalatth ge— 
nannt. Bel ſpaltete ſie in der Mitte: und alſo ſonderte 
ſich Himmel und Erde. Was von ihren lebendigen Weſen 
das Licht nicht ertragen konnte, kam um. 
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Nach der Ableitung des Wortes, und der allgemeinen 
Anihauungsweife jener Völker, kann dieſe Thalatth der Chal⸗ 
bäer (das war offenbar der gewöhnliche Name) nichts An- 
deres bedeutet haben, als die Gebärende, oder auch das 
Ei Hervorbringende (Toledeth, Tol&deth over Tal&deth). 
Alſo muß der Name bes Eies im andern Worte fteden. 
Das Weltei, mit beffen Eröffnung oder Spaltung durch 
den fchaffenden Gott die jekige Orbnung der Dinge bes 
ginnt, ift die natürliche Darftellung der erſten Begren⸗ 
zung bes Chaos, als Bebingung des räumlichen Dafeine 
ber Dinge. Hier wirb noch ausdrücklich gejagt, daß bie 
thierifche Schöpfung bereits in dem dunkeln Gewäſſer be- 
gennen hatte: es fehlte aber Licht, Orbnung, Bewußt⸗ 
fein '2). 

Hiernach muß alfo der offenbar zuſammengeſetzte, 
eigenfchaftfich befchreibende Rame Omoröka (beim Ar 
menievr Markaia) erllärt werden. Man hat im erften 
Theile Mutter (’em) gefunden: danach bebeutet das 
Wort nad Einigen Mutter des Leeren, nach Movers: des 
Himmelsgewölbes. Beides paßt fchleht. Beſſer wäre 
(was fprachlich fehr nahe Liegt): Mutter der Erde !?), 
nämlich der noch nicht vom Lichte des Himmels oder Geiſtes 


12) Ich erfenne, wie ih fhon gefagt, in dem Worte rein altes Femi⸗ 
nin, Taladeth, gebildet von den Zeitwerte, weldes dem hebräis 
hen Yalad, Valad entiproden, und wie diefes nicht bloß „gebären”, 
fontern aud „ein Ei legen” bedeutet haben muß. Unfer Wort 
ann ulfo eben fo wohl „die das Ei Hervorbringende“ heißen. Nah 
Dietrihe Nachweis kann das Vav wegfallen wegen des vorgeſetz⸗ 
ten Nominal: Bräformativs T, weldes fib aub z. B. in Tosab, 
Bewohner, findet, von Yasab (Vasab). 

13) Am-arg& oder Om-orgö If im neuen Aramaͤiſchen „Mutter der 
Erde, Mutter Erde”. 

15 * 


a, Dritte Abth. Die Stelle des ägypt. Gottesbewußtſeins. 


erbellten, dunkeln Anfänge ber irbifchen Dinge, das dunkle 
irbifhe Element. Aber nach der Erflärung. des Herrn 
Brofefior Dietrich Täßt fich das Ei nachweifen, wenn man 
(a) Mar-kaia abtheilt, d. h. Bewohnerin des Kies !t). 

Darauf (fo beißt es weiter) fchlug Bel (Baal, der 
Herr, nach Berofus dem Zeus entiprechend) fich felbit das 
Haupt ab, und ließ das Blut auf die Erde träufeln. Die 
anderen Götter (Elshim oder Baalim, wie e8 ohne Zweifel 
in den Urkunden hieß) mifchten Bels Blut mit Erdenſtaub. 
Daber (fagt Berofus) ift ver Menſch der Bernunft und 
göttlichen Erkenntniß theilhaftig. 

Vergleiht man dieſe Darftellung mit der biblifchen, 
fo ift e8 eben fo unmöglid, bie Webereinftimmung beider 
in ber Grundidee — der Gemeinfamfeit des Göttlichen 
und Menichlihen — als die Verjchiedenheit in ber Aus- 
führung und Wendung zu verfennen. €8 gibt fih in ber 


20) Profeſſor Dietrich theilt mir Folgendes mit: 

„@& Fönnte abzutheilen fein: Duogo-xa, (a) Map -xala. Die: 
fer zweite Beftandtheil fönnte ein altes Wort xaı für Ei ent: 
halten: wenigftens das rebuplicirte kaikai iſt ein arabifches Wort 
für Ei, es trägt Bemininform kaikat und dieß fleht nach den 
arabifchen Lerifographen für kaikayyat. Eine Ähnliche, noch mehr 
gefürzte Reduplication bedeutet im Syriſchen nach Bar Bahlut 
die Henne, nämlich kokito”. Angenommen, daß die Bedeutung 
Ei aud dem einfahen Wort kai zuftand, ließe fi ein "hamör- 
kai, nad for. und arab. Bedeutung von "hmr, wohnen, ausle: 
gen: Bewohners(in) des Cies. 

„Noch beffer fhiene dann ’Ouop aus 'hamar (eigentl. gähren) 
zu erflären zu fein; homer (im Althebr. der Then dee Törfers) 
it im Rabbinifhen das Wort, womit die Materie der Dinge 
bezeichnet wird; homer kai wäre hiernadı Materie des Gies, 
Eiſtoff. Die Sriehen drüdten oft yj bloß durch spiritus lenis 
aus, 3. DB. in den Namen Eva, Enoch, Czechiel.“ 
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babylonifhen Darftellung die in ber Geneſis zurüdtretende 
tieffte Idee der Natınreligionen fund: daß die Schöpfung, 
und insbefondere die des Menfchen, ein Selbftopfer ver 
Gottheit fei, ein Aufgeben des Unenplichen, Unbegrenzten, 
an das Endliche, Begrenzte. So wie wir bie Hülle ber 
genenlogifchen Anficht wegreißen, und in der Sohnfchaft 
nur bie einzelnen Momente des göttlichen Selbftbewußt- 
feins erkennen, fo haben wir bier den einfachften Ausprud 
ber bee, welche, anders gewandt, fich al8 Opfer des ein- 
zigen Schnes oder auch als Tödtung des Vaters durch 
ben göttlihen Sohn baritellt. 

Nachträglich wird nun in unfern Auszügen erwähnt, 
daß Bel auch die Geftirne gefchaffen, wobei Sonne, Mond 
und Wandeljterne namhaft gemacht werben. Nie können 
bie babylonifchen Philofophen die Menfchenfchöpfung an- 
ders gedacht haben, als nachdem die Erbe burch der Ge- 
ftirne Einfluß nahrungsiprojfend und bewohnbar geworben 
für ihre Gefchöpfe. 

Zu Anfang ift in der babylonifhen Darftellung ſchein⸗ 
bar der rein chaotifche Zuſtand übergangen, deſſen Die Ge— 
neſis ausprüdlich Erwähnung thut. . Allein diefer Zuſtand 
fteht offenbar im Hintergrunde, als das Unbegrenzte: mit 
der Begrenzung (dem Ci) beginnt die eigentliche Schö— 
pfung: das Stoffliche überwiegt jedoch hier unverkennbar. 
In der mofaischen Ueberlieferung ift das „Wüfte und Peere« 
uranfänglih: aber dann „jchwebt der Geift Gottes über 
ben Waſſern“. Gott der Herr theilt das Obere und Uns 
tere: jo fpaltet Bel die dunkle, von tränmerifchen Gefchd- 
pfen wimmelnde Mutter, das Weltei. 
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Zweites Hauptftüd. 
Die babylonifhe Kosmogonie nach der Darftellung des Gubemce. 
(Daınascius de princip. cap. 125. p. 324. ed. Koppe !®).) 


— — — 


Damascius, ber letzte Lehrer des Neuplatonismus (er 
lehrte in Athen unter Yuftinian, und fuchte Schuß bei 
Khosroes), hat uns die Darftellung jenes gelehrten und bes 
rühmten Peripatetilers Cudemos, Schüler bes Ariftote- 
les, aufbewahrt. Ungeachtet fie Die Zeichen einer fpäteren 
mythologiſchen Bildung an fich trägt als Die des Beroſus, 
fo ift fie doch jedenfalls frei von allem Verdachte neupla- 
tonifthen Einfluffes. Der Berichterftatter lonnte fo wenig 
als die babylonifchen Denker, welche dieſes Syſtem zuſam⸗ 
mengejtellt, von biefer viel jüngeren Richtung betheiligt 
fein, alfo noch viel weniger vom chriſtlichen Gnoftizismus. 
Wohl aber mögen dergleichen Gedankenreihen, wobei bie 
einfache bildliche Anjchauung begrifflich entwidelt wird, ohne 
zu dialektiſcher Klarheit durchzudringen, einen gefchichtlichen 
Einfluß auf die Bildung bes fyrifchen Gnoftizismus geübt 
haben. Schon bei Baſilides bewegt fich diefer in Bezeich- 
nungen und Annahmen, welche als ben Leſern befannt be- 
handelt werben. 

Diefe Darftellung beginnt mit dem Chaos und endigt 
mit Belos, dem Demiurgen. Sie ift alfo recht eigent- 
lich Theogonie. Das Chaos beißt Tauthe, und wird 
ale „Mutter der Götter“ erflärt. Im diefem Worte er- 
fennen wir, mit Movers, das Tohu im erjten Kapitel ber 


5), Man fehe bie Darftellung bei Movers, ©. 275 ff., vergl. mit 
©. 555. 556. 
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Genefis, das Wüſte. Diefer Stamm ift hier nur mytho⸗ 
logiſch, ale weibliches Nennwort, ausgebildet. 

Ihr Gemahl Apasôan iſt gewiß richtig von Movers 
gedeutet als Haphezén, d. h. der Wohlwollende, Lie⸗ 
bende. Wir kennen die Sehnſucht (Pothos) auch als phö⸗ 
niziſche Grundkraft. 

Zwiſchen dieſen beiden Grundanfängen, dem Urſtoffe 
und der Urkraft auf der einen und Belos auf der andern 
Seite, ſteht nun in der Mitte vor Allem „ber Eingeborne« 
(Monogenes) al® das ungetheilte, erfte Schdpfungsprinzip. 
Seine fogenannten Brüder und Schweitern, als zwei Paare 
gedacht, müſſen alfo die ſich ſondernden kosmogoniſchen Ges 
genfäße darſtellen. So unficher auch die Deutung bes er- 
ften Paares ift, fo ſcheint Doch der Grundbegriff des zwei- 
ten Paares wirklich jener Anficht zu entſprechen. Schwier 
rigteit bietet auch die Herleitung des chalbäifchen Namens 
für den Monogenes ober Cingeborenen. Moymis gibt 
burchaus Feine Erklärung: e8 liegt nahe Die Vergleichung 
mit dem Gotte Edeſſas, Monimos, ber mit einer großen 
Anzahl demiurgifcher Symbole dargeftellt und als Apollo 
gedeutet wird 1°). 


16) Movers will Aoymis verbefiern, und dieſes (ſonſt unbefannte) Wort 
von der Wurzel "Hayah, leben, als den Lebenden verflehen. Diefe 
Ableitung erflärt aber bie gegebene Weberfegung durchaus nicht. 
Der uralte, vom Berfaffer des Buches über die forifhe Göttin 
als Apollo gedeutete fyrifhe Bott Edeſſas paßt in jeder Hin: 
fiht hierher, mit allen Symbolen kosmologiſcher Bedeutung aus: 
gerüflet. Mit leichter Aenderung (durch Einſchiebung eines Nun) 
erhalten wir aljo Monymis. Wenn wir diefes aus der im He⸗ 
bräifhen fi vorfindenden Ableitung von Nun (Nahfommenihaft) 
Manon (ber Nachkomme) erklären, fo dürften wir dem Laute 
wie dem Begriffe näher fommen. Wenn diefes nicht genügt, fo 


’ 
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Wir geben hiernach die Weberficht: der Darftellung. 
Meber das Einzelne in Movers Deutungen ber übrigen 
Namen werben wir bei der philofophifchen Erklärung noch 
einige Bemerkungen vorzubringen wagen. 


TAUTHE APASON 
(Tahuth, Chaos, (Haphezön, Tiebe). 
das Wüſte, Ungeorbnete). 


MONYMIS DAKHES KISSARES 


(Mon-ym (?), „ber und und 
Eingeborene). DAKHOS ASSOROS 
(Reiberin und Zer- (Die Verbindende und 
malmer). ber Gebundene, 
Starke). 
ANOS ILLINOS AOS 
(Abſteigendes). (Aufſteigendes). (Leben). 
| Bermählt mit 
DAUKE (Streit). 
BELOS 


(BEL, Herr), „der Demiurg®. 

Dffenbar haben wir hier in den zwei Zwillingspaaren 
jedesmal ein männliches und ein weibliche Prinzip, jenes 
porangeftellt. Der männliche und der weibliche Name find 


— — — — — 


müßten wir eine Zuſammenſetzung annehmen, deren zweiter Theil 
tm fein würde, das hebräiſche Ammim, Völker, Geſchlechter, der 
Sinn aber „Bater der Leute”. Dem Worte üm begegnen wir 
weiter unten in Phönizien: allein der ganze Name iſt doch nicht 
entſprechend. Um das M ber legten Sylbe nachzuweiſen, hätten 
wir nur die Pluralform in im anzunehmen, wie bei fo vielen 
Bötternamen. 


f 
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in beiden identisch. Diefes gibt einen Haltpuntt für die &r- 
Härung von Kifjares-Afforos, als glei mit Khuſor⸗Khuſar⸗ 
this, welchen wir bei ben Phöniziern begegnen werben, und 
deren Bedeutung ebenfall® im Binden wurzelt. Iſt bie 
fer Punkt gefichert, fo folgt daraus, daß das erfte Baar 
ben Gegenſatz ausprüden müffe, oder im Allgemeinen das 
Sonbernde, Trennende. Es wäre alſo entweder das ewige 
Spiel des Gegenfates von Trennen und Verbinden, Ab⸗ 
ftoßen und Anziehen, hier ausgebrüdt, oder die zermalmende 
und einende Kraft angebeutet: wahrfcheinlich jedoch das 
Erſtere. Es folgt hieraus von felbft, daß die weitere Forts 
leitung von ‚dem Paare der Anziehung oder Verbindung 
ausgeben wird: und fo ijt e8 in ber That. Das erjte 
Element ift zuvörderſt nur das Hemmende, aber durch ben 
Aufammenftoß mit dem Elemente des Fortfchritt wird es 
bas mitbildende Clement. In der Schreibart bes erften 
Baares ſteckt vielleicht ein Schreibfehler. Von dem Paare 
bes Ordnenden ftammen nämlich wieder drei Potenzen, und 
zwar männliche. Wir lafien Movers Erklärung auf fich 
beruhen: aber wenn es heißt, daß der jüngfte diefer Drei 
fih vermählt habe mit Daufe, jo muß von diefer doch 
vorher tie Rede gewefen fein. Sie fchwebt fonft ganz in 
der Luft. 

ft alfo irgend ein logifcher Zuſammenhang in unferer 
Darftellung, fo muß biefe Daufe einerlei oder wefentlich 
gleich fein mit der oben genannten Dafhe, das heißt mit 
dem älteften ber Prinzipe, welche, nach dem Eingeborenen, 
von den beiden Urmächten abgeleitet werden. Man wird 
alfo entweder dort Dauke und Daukos zu lefen haben, 
ober bier Dakhe, oder nur verfchiedene Formen berfel- 
ben Wurzel erfennen. Mir ift dieſes Yebtere jedoch das 
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Wahrfcheinkichere. Auch fprachlich läßt fich dieſes nach» 
weifen. Movers hat um Allgemeinen die richtige Wurzel 
erfannt, welche reiben, ftoßen beveutet 1. Die älteſte 
weibliche Botenz ber trennenden, ſondernden, fichtenden 
Linie und der jüngjte Darfteller des Verbindenden ver- 
mitteln dann jedenfalls durch ihre Vermählung zwedmäßig 
das Hervortreten des weltbildenden, menjchenjchaffenden 
Gottes, des Bel, welcher von den Griechen al8 Zeus ger 
faßt wird. 

Auch bier alfo haben wir eine fortfchreitende Entwider 
lung des Weltall8 durch das Hervortreten bes bewußten 
Gottes aus den Gegenfägen des Urftoffes und ber Urfraft. 


Drittes Hauptflüd. 


Die phönizifhen Kosmogonieen bei Damascius. 





Jener lette Lehrer heidniſcher Philofophie, Damascius, 
welder unter Yuftinian an der Spige ber neuplatonifchen 
Schule ftand, hat uns in feinem Werfe über die Prinzi- 
pien !?) zwei Kosmogonieen der Babylonier ımitgetheilt, 
welche beide Beachtung verdienen. Wir geben zuerft ben 
Text berfelben. 

17) Profeſſor Dietrich gibt mir auf meine Anfrage folgende Auskunft: 
„Die Wurzel d’h ift in du’h, d’hh, nd’h, Hebr.- fyr.sarab., flos 
fien, anftoßen, umftoßen, in Paſſivformen: umfommen, verberben. 

. Daneben zeigt fi im Arabiſchen die Bedeutung: ausdehnen. Die 

härteren Wurzeln dkh und dq bedeuten in allen abgeleiteten 
Wurzeln zerftoßen, zermalmen, das arab, dakka auch zerftören ; 
ar. daukat ift Streit, daugat corruptio.” 

a) JAauaoxıos xepl apıar. Cap. 125. p. 385. ed. Kopp. 
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J. Die Darftellung des Eudemos. 


„Die Sidonier ftellen nach Eudemos an die Spike 
„den Khronos (Zeit) und den Pothos (Sehnfucht) und 
„die Dmilhle (Nebel. Aus der Mifchung des Pothos 
„und ber Omilhle, als ber beiden Prinzipien, entſtanden 
„Asr (Luft) und Aura (linder Hauch), von welchen ihnen 
„bie Luft das mit dem Geiftigen, Noöton, nicht Gemifchte 
nift, der linde Hauch aber das vom Geiſtigen felbft be- 
„wegte lebensvolle Vorbild. Aus dieſen beiden fei wies 
nberum das Ei 19) entjtanden, nämlich, meine ich, durch 
„bie „geiſtige Vernunft“.“ 


II. Die Darſtellung nah Mékhos. 


„Neben der Darftellung des Eudemos finden wir bie 
„Mythologie nah Mékhos. Zuerſt war Aether und 
„Luft, die beiden Prinzipien. Bon ihnen wird erzeugt 
„Ulömos, der geiftige Gott, die höchfte Spike des Gei- 
„ftigen, wie ich meine. Dieſer erzeugte mit fich felbft zu⸗ 
erit den „Khuföros, den Eröffner, dann das Ei. Unter 
„dieſem (dem Ei 20)) verſtanden fie, meine ich, die geiftige 
„DBernunft, unter dem Eröffner Khujöros aber die gei- 
nftige „Kraft, infofern fie nämlich die ungejchiedene Natur 
nfichtet“. 

„Es kann aber auch die Spite, welche auf bie beiden 
„erjten Brinzipien folgt, der Eine Wind (Pneuma) fein, 


— er 


w) or ſtatt ror, welches auch Ewald gerügt hat. 

20) Ich leſe: zoüro uev, oluaı, or vontor voü» Aeyorıss, tor 88 
droyea Xovoopor, ftatt zoöror, welches fi auf Ulomos bezie: 
ben müßte. Diefe Deutung if aber bereits gegeben, vom Ei das 
gegen nichts gefagt. Die zweite Darftellung ift Hierin deutlicher. 
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„und das Mittlere die beiden Winde, Weft und Süd (Lips 
„und Noto8): denn fie ftellen diefe auch wohl vor ben 
«llömos. Dann wäre der Ulsmos felbft die geiftige Ver- 
„nunft, ver Eröffner aber Khuföras, nämlich die erfte Ord⸗ 
rung nach dem Geiftigen, bas Ei aber wäre ber Himmel. 
"Denn e8 heißt, daß, als er fich in zwei heile fpaltete, 
„Himmel und Erde als bie beiden Hälften baraus ber- 
avorgingen.“ 

Wir haben alſo hier die materialiſtiſche Kosmogonie 
in zwei Formen, die zweite iſt aber durch des Damascius 
Schulformel verdunkelt. 

Die folgende Ueberſicht wird dieſes klar machen. 


Erſte Darſtellung. 
Khronos Pothos Omikhle 
(Zeit), (Sehnfudt). (Nebel). 
— — — — 


Aör Aura 
HEBEL (Abel). (Hau = Ruah?). 
— — — — — 


Das Weltei. 


Als Hauptwirker erfcheint bier offenbar eine Zweiheit: 
ein Wille, der als Sehnfucht, Berlangen, dargeftellt wird, 
und das Räumliche, Stoffliche. Diefes wird gedacht als ein 
Dunfles, Nebeliges, oder, wie wir fagen würden, Gasartiges. 
Beiden jteht die Zeit, als die Bedingung der Entwicke— 
lung, zur Seite. Aus jenen beiden bildet fich das Weltei, 
oder das räumlich Begrenzte, welches bie Reime bes be- 
fonberheitlichen Xebens oder der Wefen ber Erde in fidh 
trägt. Diefe Entwidelung wird vermittelt durch Luft und 
Hauch. Die Quft ift der erhellte Nebel, und der Haud) 
it das Bewegende in ihr. Diefe Nebeneinanderftellung 
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läßt auf die urfprüngliche Annahme eines Rua’h, einer 
Hauchung, fchließen, eine allgemein femitifche Anfchauung, 
welche zwei Begriffe einfchließt, den bewegenden Geift 
und die Bewegung felbft, oder das Prinzip bed Win⸗ 
des. Göttlihe Verehrung der Winde kommt an verfchie- 
denen Punkten der alten Welt vor, namentlih am Mittel- 
meer: aber auch ift Bier nicht die Anbetung der abgezoge- 
nen Raturkraft das Urfprüngliche, fondern das Schöpferifche 
in dem Winde, als einem kosmogoniſchen Wirker. Die 
Seele, d. h. das Bewußtfein, kam in den Menfchen durch 
ben erjten Athemzug, als die Winde, mit Pherekydes zu 
reden, bie Seele auf ihren Flügeln in ven Menfchen trugen. 

Was aber den Khuföros betrifft, d. h. ben Starken, 
wie wir unten ſehen werben, jo wollen wir bier nur mer- 
ten, daß er als erfter Eröffner aufgeführt wird. ‘Der erfte 
Gröffner aber ift im Semitifchen der erjte Patäle (Pa- 
teah, von Patah, eröffnen), und dieſes werben wir 
gleichbedeutend finden mit dem erften Kabiren, d. h. dem 
erften .Starlen oder dem "EL der Bibel. 


Zweite Darftellung. 
Erſte Form. 
Aether. Luft 
ULOMOS 
(= ’Hulöm, hebr. ’Holam, gr. Aeon), 
der Ewige, Ewigdauernde. 


KHUSOROS, Das Ei. 
der Starke, „der erite 
Eröffner“ (Batäfe). 


Himmel. Erbe. 
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Zweite Form. 


Aether. Luft. 


Der Eine Haud) 
(Rüsh, Urhauch, Urwind, Urgeift). 


Lips Notos 
(Weſtwind). (Südwind). 


HULOM. 
——— ——— ——— — 
KHUSOR. Das Weltei. 


Himmel. Erde. 


Der Unterſchied dieſer beiden Formen iſt aber nur, daß 
in der einen der Begriff des Hauches (Rüah) auseinan- 
dergelegt iſt. Es wird zuerjt ein Urhauch angenommen, 
diefer aber al® zwei ber vier Hauptwinde entwidelt, und 
zwar als warme, Weft und Süd. 

Als gemeinfchaftliches Symbol in allen diefen Darftel- 
lungen jtellt jih das Weltei heraus. Es muß alfo einen 
gemeinfchaftlichen mythologiſchen Namen gehabt haben. Ich 
babe fchon bei Erklärung des Wortes Thalatth bei Bero— 
ſus gefagt, daß diefe Form gleich oder verwandt fein muß 
mit der bis jegt unbelannten des Welteied. Die Wurzel 
von Thalattı (Yalad, Valad) beveutet nicht nur gebären, 
fondern auch Eier legen. Das Ei nun, als das Gelegte 
bezeichnet, Tann fo gut Toledeth wie Moledeth geheißen 
haben 2"). 


21) Die gewöhnliche femitifhe Bezeihnung von Ei (hebr. Bézah, 
d. h. das Glänzende, Weiße, woher auch Byssus) gehört einer 
Ipätern Spradentwidelung an, und hat feinen Anklang in den 
mythologifhen Wörtern. 
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Snfammenfafjung. 

Dbgleich die zweite Darftellung in ihren beiden or 
men entjchieden eine größere Hinneigung zur materialiſti⸗ 
fen Auffafjung zeigt, im Gegenfate zur erften; fo ift es 
boch unmöglich, bie Einheit der Anfchauung zu verfennen, 
welche beiden zu Grunde liegt. Diefe Grunbanfchauung 
wirb uns auch zum Maren Verſtändniſſe der eigentlichen 
Stelle führen, welche diefe Kosmogonie in dem Götterſy— 
fteme der Phönizier eingenommen. 

Ueberſchauen wir nun Alles, was uns vorliegt über bie 
Lehren der babyloniſchen Religion von den erften Anfän- 
gen; fo finden wir unverfennbar einen logischen Zuſammen⸗ 
bang, nur in mythologiſcher Form, d. h. fo, daß die an⸗ 
genommenen Stoffe und Kräfte ale Weſen behandelt wer: 
den. In allen Formen erfcheinen brei ſolcher Wefen als 
ſchöpferiſch wirkend. 

Es wird ein Schöpfer (Vernunft und Wille) angenom- 
men, als der unendliche Gedanke des Weltalls. Mit ihm 
zugleich aber ift der Urftoff da, uranfänglich, und biefer 
wird ein Wirker (Baltor) in der Zeit. Der von dem 
Schöpfer ausgehende Geiſt erſcheint einestheil® als bie in 
bem Chaos ſich regende Liebe und Sehnjucht der zu DBe- 
ſchränkung und Geftaltung ftrebenden Stoffe, anderntheils als 
die ewige Zeitdauer, oder die Perfönlichleit des Werdens. 

Zwiſchen dem Urſtoffe nnd dem zu feiner jeßigen jchd- 
nen Ordnung und Harmonie gelangten Weltall jtehen nun 
vermittelnde Stoffe und Kräfte, welche allmählich zur Ent- 
widelung führen, vermittelft ver Durchbringung ber Gegen- 
fäte. „Der Herr“, ber bewußte Gott, Bel, ift die Per: 
fönlichkeit, die Seele diefes alfo entwidelten Alle. 

Er ift alfo weder zu trennen vom Al, iu feiner Erjchei- 
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nung, noch hervorgegangen aus bem Al, nach feinem We⸗ 
fen. Er wird gedacht als in der Welt, aber vermöge bes 
in ihm lebenden Gedankens bes Alls. 


Diefe Gedankenreihe ift dergeſtalt das Alphabet alles 
Gottesbewußtfeind, daß nur das einer Erklärung bedarf, 
wie den Menfchen dieſes Bewußtſein durch allmähliche 
Veräußerlichung habe fo verdunkelt werden und zulebt 
abbanden kommen können. Alle religiöfen Gebräuche, Sym⸗ 
bole und Lehren erflären ſich aus ber Naturgefchichte bie» 
ſes Urtriebes der Menfchheit, und ohne benfelben ift bie 
Mythologie und Gefchichte jo wenig zu verftehen, al8 ber 
fihtbare Kosmos in Raum und Zeit ohne den ewig feien- 
Gedanten dieſes Werdens und biefer Entwidelung. Wenn 
die alten Religionen pantbeiftiich find, fo find fie es nicht 
in grob materialiftifcher Form. 

Diefe Thatfache wird uns noch anfchauficher werben in 
ben viel reicheren Weberlieferungen, welche uns von ber 
pbönizifchen Lehre erhalten find. 


Biertes Hauptſtück. 


Die Aechtheit der Darftellungen des Philo von Byblus von den koomo⸗ 
goniſchen Syſtemen der Phönizier. 


Obwohl das Land der Chaldäer im Duelllande ber 
beiden Ströme und das chaldäifche Babylon als die älte- 
ften Site jenes weltgefchichtlichen Gottesbewußtfeins an- 
geſehen werben müflen, welches fich über Syrien und Pas 
läſtina, mit Einfchluß Phöniziens, nach Aegypten bewegte; 
fo ift doch die phönizifche Theogonie und Kosmogonie von 
noch unmittelbarerer Wichtigkeit für Aegypten — falle wir 
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ben philonifchen, angeblich aus Sanchuniathon gefchöpften 
Berichten Glauben beimefjen können. 

Allein Hier ift eine Fritifche Vorunterfuchung nothwen⸗ 
big. Beroſus Anfehen ift unangefochten, feit ver Bekannt⸗ 
werbung bes armenifchen Eufebius. Hinfichtlich der Denk: 
mäler von Babylon und Afiyrien, fo weit fie jene Punkte 
betreffen, dürfen wir zuwerfichtlich hoffen, in ben nächiten 
Sahren, insbefondere durch bie Veröffentlichung des reichen 
von Ramlinfon bereits gefammelten und gefichteten in» 
ſchriftlichen Stoffes, jehr bedeutende Aufflärungen zu er 
halten. Ich zweifle nicht, daß auch Hier die Denkmäler 
manche Lücke binfichtlich des Verhältniffes des Babyloni- 
fhen und Aegyptiſchen ausfüllen werden, und zwar im 
Sinne der durch Berofus und die Weberlieferungen ber 
Griechen uns geficherten Grundlage. 

Anders ift es mit den phönizifchen Unterfuchungen. 
Dhne Zweifel würden Nachgrabungen in ben Trümmern 
phönizifcher Städte, troß der dort jtatt gefundenen grauen- 
haften Zerftörungen, uns eine veiche Ausbeute für Die 
Sprach⸗ und Völkergeſchichte geben, wielleicht auch noch 
für die der Kunſt. Allein wer will auf vergleichen hof: 
fen 22), da fogar in Paläftina feine ſolche Nachgrabungen 


22) Seitdem idy biefes gefchrieben, hat ſich die wichtige Entdeckung ber 
Grabftätte und des Surfophags des fidonifhen Könige Aſchmu⸗ 
nefer ereignet. Der großmüthige Sinn des Herzogs von Luynes 
für die Wiffenfhaft hat Frankreich diefes ſchätzbare Denfmal ges 
fiber. Nah den mir zugefommenen Nadrichten des amerifants 
fhen Miſſionärs in Eaida, Herrn Thompfon, fieht aber eine 
noch wichtigere Entdeckung in Ausfiht, duch Nachgrabungen an 
einem, felbft den Juden heiligen Orte, welder beim Bolfe „das 
Grab Sidons“ heißt, und auch hier flehen meine Hoffnungen auf 

V. 16 
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gemacht werben! Und doch ift wahrlich fein Grund abzu- 
feben, weßhalb man nicht die Reſte der jüdiſchen Königs: 
gräber mit Infchriften finden follte, troß aller Zerftörungen 
und Plünderungen. Sa, ich fcheue mich nicht zu geftehen, 
baß ich glaube, wir könnten noch ähnliche Denkmäler aus 
ber abrahamifchen Patriarchenzeit finden. Sch beneide ben 
nicht um feinen biftorifchen Takt, welcher an der Gefchicht- 
tichleit ber Erzählung von bem Begräbniſſe Jakobs, des 
Vaters des ägyptiſchen Großweſſiers, zweifelt: bie unge- 
beuern und eigenthümlichen Reſte, welche um Hebron ficht- 
bar find, beurfunden jedenfalls urältefte Bauten. Die 
Zeitumftände würden für ſolche Nachforſchungen einzig gün- 
ftig fein, troß ber feit dem Aufhören der ägyptiſchen Herr- 
fchaft eingetretenen Rückſchritte: es bebarf nur bes Be⸗ 
wußtfjeins eines eblen und großen Zwedes, wie Napoleon 
ihn bei der wiflenfchaftlichen Commiffion in Aegypten hatte, 
und eines darauf gegründeten feiten Willens, um in bie 
Unterbauten des falomonifchen Tempels und ihre Umge- 
dungen zu gelangen, ober in die Höhlen bei Hebren. Die 
muhammedaniſche Regierung weiß recht gut, daß dieſes 
nicht mit dem Islam unvereinbar if. Beim allgemeinen 
Frieden ließe fich dergleichen gut beiprechen. Allein wer 
bentt daran? Jedenfalls wird bie Forſchung fich noch ge- 
raume Zeit hinfichtlicd des Phönizifchen an dasjenige zu 
balten haben, was vorliegt. Und da tritt denn dem For- 
ſcher jogleich die große Trage über bie Aechtheit der phö- 
nizifchen Berichte entgegen. Nicht daß die in den Bruch» 


dem Gifer jenes hochverdienten Beſchützers der Alterthumswifſſen⸗ 
haft, für welche er felbft eine große Zierde if. 
23. Januar 1856. 
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ſtücken des philontichen Werkes uns erhaltenen Angaben allein 
ftänden: die Forfchungen von Gejenius, Movers und Ewald 
find entfcheibend für den Beweis des Gegentheild. Allein 
das von Philo Gemelbete ift fo ungeheuer wichtig, daß man 
babei mit der größten Vorficht verfahren muß. Sagte 
Philo, er habe das Werk des Sanduniatbon überfegt, fo 
würden wir das gerade fo wenig glauben, als Sanchunia- 
thons von ihm angezogenen Bericht, daß Taautes⸗Hermes⸗ 
Thoth die Göttergefchichten zuerit aufgezeichnet. Allein 
Philo jagt nichts dergleichen: wir werben ſehen, baß er 
nie die Abficht Haben konnte, fein Werk als eine Weberfes 
gung zu geben. 

Was er fagt, it, daß feine Darjtellung auf der des 
Sanchuniatbon ruhe, eines gelehrten, vom damaligen Kö⸗ 
ige Abibaal und beffen Hofgelehrten hochgeachteten For. 
ſchers, welcher vor dem trojanifchen Kriege unter- Semiras 
mis gelebt und eine phönizifche Gejchichte in neun Büchern 
geſchrieben. Die urkundlichen Nachrichten über bie Juden 
aber habe er von einem BPriefter bes Jeao (Jahveh), mit 
Namen Hierombalos, erhalten, und diefe Nachrichten (Tagte 
Porphyrius ausprüdlich) feien zuverläffi, Warum follte 
ed nun nicht Damals heilige Urkunden gegeben haben, bie 
viel einfacher und vernünftiger waren als bie fpäteren ? 
Es mag auch immerhin bermetifhe Schriften dort unter 
dem Namen des Gottes Taautes gegeben haben, und biefe 
mögen, wirflich ober ber Ueberlieferung nad, auf alten 
beiligen Infchriften ruhen, die in Bilderjchrift auf Säulen 
aufgezeichnet newefen, und in ben Tempeln ſich aufbe 
wahrt fanden. Die Gefittung und Zeitrechnung Phöniziene 
ift anerkannt uralt, wie wir im vierten Buche gefehen: 


warum follte es nun in einer verhältnißmäßig jo fpäten 
16 * 
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Zeit, wie das breizehnte Jahrhundert v. Chr., in Phöni⸗ 
zien nicht einen gelehrten und kritiſchen Sammler beiliger 
Veberlieferungen gegeben haben? Weßhalb ſoll denn Phi⸗ 
[08 Werk das eines Betrügers jein? Es Tann das eines 
philoſophiſchen Grammatifers heißen, der des Kuhemerus 
Anfichten folgte, und er mag die phönizifchen Quellen und 
ihr Alter über das Maß gerühmt haben, um nicht von 
den Brieftern verbrannt oder von feinen Landsleuten ge 
fteinigt zu werden. Daraus folgt allerdings nichts dafür, 
daß ber Verfafier des Buches, welches er gebrauchte, wirf- 
lich der ganz alte Sanchuniathon gewejen fei. &8 ift ziemlich 
gleichgültig, ob es überhaupt einen folhen Mann gegeben, 
oder ob ber Ausbrud nur Mißverftändniß des Titels eines 
heiligen Buches gewefen. Movers meint, ver Name be- 
beute: San-Khon-jath, „des Geſetzes (der Eunnah, Lehre) 
des Khon (Saturne) Gefammtbeit“. Angenommen, daß 
jenes Wort die von Movers angenommene Bedeutung 
babe, was Ewald Teugnet, und was doch auch wirklich ſehr 
ungewiß ift, jo hindert und das nicht im geringiten, darin 
ben Namen eines Mannes zu fehen, eben fo wenig, als 
hoffentlich in einigen taufend Jahren ver Name Gottlieb 
einen ehrlichen Deutjchen zu einer mythiſchen Perſon ftem- 
peln wird. Es fommt aber wefentlih darauf an, daß wir 
und überzeugen, cb das, was und von Philo geboten 
wird, nach Abzug feiner euhemeriſtiſchen Kekereien, wirk— 
Lich ächten alten Stoff biete oder nicht. 

Schon von vorn herein ift es fehr ſchwer, fich die Idee 
einer ſolchen Erdichtung des Stoffes anfchaulich zu machen. 
Philo war zwar nicht Konful (Eudokias Angabe ift ein 
Irrthum), wohl aber war e8 fein Gönner, deſſen Namen 
er annahm: Herennius Philo war Eonful im Jahre 119. 


“= 
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Philo war ein geborner PBhönizier, und brachte offenbar 
einen Theil feines Lebens wenigftens in der Vaterſtadt zu. 
Euhemerus konnte erzählen, was ihm geliftete, von ber un- 
befannten Inſel im indifchen Ozean, wo er der Götter 
Gräber gefehen: Niemand war dort gewefen, Niemand 
tonnte dort nachfragen. Aber Byblus und Berytus waren 
unter Trajan wie unter Nero blühende Städte und Siße 
reiher Bildung, wie Strabo ausprüdlich von ben phönizi- 
fhen Städten feiner Zeit rühmt. Philo hatte fogar bie 
Griechen und Römer zum Streite aufgefordert durch feine 
brei Bücher „paradorer Gefchichter, worin er nachzumei- 
fen juchte, daß die Hellenen die alten Mythen mißverftan- 
den hätten, da fie den Sinn der darin vorfommenden Ra- 
men nicht gekamt. Gr kommt auf dieſen Punkt in un» 
fern Auszügen zurüd. Es konnte ihm nicht entgehen, daß 
die Griehen Namen und Mythen aufgenommen hatten, 
ohne ihren urfprünglichen phyſiſchen Sinn zu kennen: ja, 
er glaubte, wie e8 fcheint, daß manche ihrer Namen oder 
Beinamen von Göttern auf groben Mißverſtändniſſen der 
angenommenen phönizifchen Namen berubten. Philo war 
ein gelehrter und vielbelefener Grammatifer. Cr hatte 
über Geſchichte und Geographie eben fo gründliche als 
iharffinnige Forſchungen gemacht, wie die und bei Stepha- 
nus von Byzanz und Anderen aufbewahrten Anführungen 
beweifen. Wie follte ein folder Dann fich einer folchen 
Erdichtung fchuldig machen, und zugleich Die Gelehrten aufs 
fordern, fie zu prüfen? Und angenommen, baf er e8 
bob gethan: wie follte man ihm eine folche, wirklich ganz 
unverzeihlihe Gottlofigkeit und Unverfchämtheit verziehen 
haben? Seine Erklärungen der öttergefchichten konnten 
Cinige anftößig, unglaublich, ungereimt finden, Anderen 
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mochten fie willfommen fein: aber das Thatfächliche mußte 
wahr, konnte nicht erdichtet fein. 

Nun feben wir aber umgekehrt, daß Porphyrius, ber 
ftrenge, ja theofophifch-gläubige Heide, der wenig mehr als 
ein Jahrhundert nach ihm lebte, Philos Bearbeitung bes 
Sauchuniathon als das Werk eines wahrheitsliebenden und 
gelehrten Forſchers preift, wie Eufebius auch ausdrücklich 
anführt. Wie war das möglich, wenn Bhilo fich folder 
Gottlofigkeit ſchuldig gemacht hätte? Immerhin mag Por- 
pbyrius ihn mehr geliebt und geſchätzt haben. um beffen 
willen, was er gegen die verhaßten Juden unb gegen ihre 
ausfchlieglichen Anfprüche gefägt (in jenem Werke und an- 
berwärts), als wegen feiner tbeologifchen Anficht: einen 
gottlofen Betrüger konnte er nicht rühmend anführen, ben 
Ehriften gegenüber. 

Aber Lobeck 23) greift das philonifche Werk von einer 
ganz andern Seite an. Mer bat je (frägt er) von dieſem 
Sanchuniathon gefprocdhen vor Eufebius? Porphyrius res 
bet von acht Büchern, Eufebius von neun: bat er, ober ein 
gleichzeitiger Ehrift, etwa gerade das neunte der Bücher 
nzu Gottes größerer Ehrev felbft geſchmiedet? Mit aller 
Achtung vor dem Scharffinne Lobecks, und felbjt vor des 
Biſchofs von Cäſarea (nicht Übermäßiger) Gelehrſamkeit im 
femitifchen Altertfume: gewiß nicht Eufebius und feines 
Sleihen! Das macht die Uebereinftimmung der wichtig- 
ften im Sanchuniathon enthaltenen Angaben mit andern 
urfundlichen Nachrichten unmöglich, und außerdem der Ins 
halt felbft. Das Anftößige gegen das Judenthum war, 
daß er (wie Porphyrius ausprüdlich jagt) von denſelben 


— — 





23) Aglaophamus, S. 1265 fi. 


v 
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Dertern und Berfonen gerebet, welche in ben jüdifchen 
Schriften vorlommen, aber andere Erklärungen von ihnen 
gegeben, andere Geichichten von ihnen erzählt babe, und 
zwar angeblich aus Urkunden. Diefe Bemerkung bezieht 
fich ohne Zweifel (wie wir bald fehen werben) auf mytho⸗ 
logifhe Namen und Angaben, die er in ben Erzählungen 
von den Patriarchen zu finden glaubte. Dergleichen hätte doch 
ein Chrift gewiß nicht erbichtet, wenn fie überhaupt erbichtet 
waren. Wenn Andere meinen, daß Eufebius nur aus Por⸗ 
phyrius geichöpft, fo iſt das ein noch größerer Irrthum. 
Enſebius fagt fo deutlich, al8 er Tann, daß er von Por 
phyrius nichts anführe, als deffen günftiged Zeugniß über 
des Mannes Gelehrfamleit und AJuverläffigfeit, und daß 
er alle als pbilonifch über die Kosmogonieen Gegebene 
aus: Philos Werke felbft gefchöpft habe: in der reichen 
Bibliothek von Cäſarea konnten die Werke des benachbar⸗ 
ten Byblus nicht leicht fehlen, am wenigften „bie phönis 
ziſchen Geſchichten“, aus deren erftem Buche jene Auszüge 
großentheild entnommen find. Porphyrius führt an, daß 
er in eben diefem Werke auch von den Juden hanpelte: 
man bat alfo mit gutem Grunde angenommen, daß bie 
Geſchichte diefer fpäteren Eindringlinge in Kanaan einen 
befondern Abjchnitt bildete, der al8 „Schrift über bie Ju⸗ 
den“ angeführt wird. 

Und wer führt dieſes zuerft an? Stein Geringerer als 
ber gelehrtefte Mann feiner Zeit, der etwa fechzig Jahre 
nach Bhilo im Site ber ©elehrfamleit, in Alerandrien, 
ſchrieb. Drigenes, in feinem Werfe gegen Celfus, erwähnt 
unfern Philo Herennius mit Achtung, und ftimmt dem 
verdammenden Urtheile über des Hekatäus angebliches 
Buch von der Juden Weisheit bei. Dabei nennt er Die 
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Schrift über die Juden ausdrücklich. Es ift bekannt, daß 
Theodoret dieſes erwähnt: er kann e8 aber durch Euſe—⸗ 
bins allein gekannt haben. 

Das Stillfehweigen der älteren Kirchenfchriftiteller be⸗ 
weist wirklich nichts. Wer hätte von ihm reden müſſen? 
Dem Irenäus wie dem Hippolytus lag in ihren Tirchenge- 
Ihichtlichen Werten eine folche Bezugnahme fern: Tertul⸗ 
lian bielt jih an einflußreichere heibnifche Schriftiteller. 
Clemens von Alerandrien hätte ihn nennen Tönnen: allein 
welch eine lahme DBeweisführung ift die vom Stillſchwei⸗ 
gen, wo wir ganz andere Gründe auf ber andern Seite 
haben! 

Dazu fommt, daß noch im vierten Jahrhundert ber 
rechtgläubige Kaifer Valentinian I., fo wie fein Nachfolger, 
nicht allein des gottlofen Porphyrius Schrift wider bie Juden 
und Ehriften, fondern auch (der größern Sicherheit halber) 
deſſen Widerlegung dur den Biſchof von Tyrus hatte 
verbrennen und gründlich vertilgen laffen. Philos Bücher 
verloren fich Teicht mit denen von hundert andern Gram- 
matifern und Gelehrten der alerandrinifhen und eriten 
Raiferzeit. 

Die einzige wirkliche Schwierigkeit bei unferer Annahme 
ift, wie ein gelehrter und gefchenter Mann ein fo einfältiges 
Syſtem, wie das hier zur Schau getragene, habe ernithaft 
vortragen können. Denn das Täpt fich allerdings nicht 
leugnen: Philo rechnet es jich al8 ein Verdienſt an, und 
hebt nicht ohne Wohlgefälligkeit hervor, wie das anfchei- 
nend ſinnlos Erdichtete, oder wenigftens höchſt feltfam Ue⸗ 
berlieferte, einen ganz vernünftigen Sinn gebe, wenn man 
alles geſchichtlich Erzählte auch gefchichtlich verftehe. Ja, 
er treibt dieſe Erflärungsart bis zum offenbaren Unfinn. 
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Doch das erklärt fich vollfommen aus der Stimmung ber 
Geifter in Habrians Zeit. „Warum (will er fagen) 
nfoll es nicht einen König Libanon gegeben haben, von 
weichen biefes Gebirge den Namen erhielt? und einen 
König Feuer, deſſen Beobachtungen über bie Wirkung bes 
Zufammenreibene von Hölzern, ober des Blitzes, als &r- 
findung des Feuers von der dankbaren Nachwelt auf biefe 
Weife gefeiert wurden? Die Gefhichten vom König Kro⸗ 
nos und dem Opfern feines Sohne® und andere Fami⸗ 
Liengräuel können gar wohl in jenen Zeiten vorgefallen 
fein: iſt's doch auch fpäter in Königlichen Häufern eben fo 
arg hergegangen. Jedenfalls find menfchliche, gefchichtliche 
Elemente da, und Alles ift beffer als die allegorifchen 
Ausdeutungen. Auf diefe gründen ja unfere Priefter ihre 
geheimnißvollen Feiern und Lehren, für welche fie von 
den Gebildeten jet wieder Glauben fordern, indem fie bie 
Bhilofophen des Atheismus anklagen. Ober foll man das 
Heil bei den verhaßten alten oder neuen Juden fuchen ? 
Nur eine rationafiftifche Erklärung kann aushelfen Wollt 
ihr nicht Philefophen fein — bier ift eure Theologie.“ 
Rurz, die Darftellung ift das Unternehmen eines philoſo⸗ 
phifchen Gegenfchwunges, im Voltairifchen Sinne. In ver 
Ausführung aber zeigt Philo große Belefenheit und jenen 
Scharfſinn, von welchem die Auszüge aus feinem Werke 
über bie alten Stäbtenamen und Gefchichten zeugen. Der 
Stoff, den er gibt, Stimmt feineswegs mit jenem Shfteme. 
Gr führt auch die Mvftifer an. Was er vom Urfprung 
der Götter fagt, ift an fich volllommen wahr, und würbe 
befriedigend fein, wenn er daneben dem Gedanken in ber 
Dichtung fein Recht widerfahren ließe. Hören wir ihn 
denn lieber ſelbſt über feinen Glauben und Unglauben. 
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Hier ift fein Glaubensbekenntniß als Schlußwort des Proö⸗ 
miums, welches er der fosmogonifchen Darftellung des er- 
ften Buches vorherſchickte: „Um Klarheit über das Ganze 
„zu gewinnen und dad Kinzelne zu verftehben, muß man 
„vorher fich deutlich machen, daß bie älteften unter ben 
„Barbaren, und vorzugsweife die Phönizier und Aegypter, 
„von welchen bie übrigen Menfchen Alles entlehnten, die 
„jenigen als größte Götter verehrten, welche das für das 
„Leben Nothwendigfte erfunden, oder überhaupt den Völ⸗ 
„tern Gutes gethan hatten. Da fie dieſe für ihre Wohl⸗ 
„tbäter hielten, und für Solche, die ihnen große Güter ver- 
„ſchafft, beteten fie viefelben nach ihrem Ableben als Göt- 
„ter an, und errichteten ihnen Tempel und weibten ihnen 
„Denkſäulen und Stäbe ihres Namens, denen fie auch bie 
„höchſte Verehrung zollten, und feierten ihnen felbft bie 
„größten Zelte. Die Phönizier aber fegten noch insbeſon⸗ 
„dere den Elementen und Himmelsförpern die Namen ber von 
„ihnen vergätterten Könige vor: als Naturgötter aber vers 
„ehrten jie allein die Sonne und den Mond und die übri- 
„gen Wanpelfterne und jene Elemente, und was mit biefen 
„zuſammenhängt. So hatten fie alfo an jenen jterbliche, 
„an dieſen unfterbliche Götter.“ 

Gewiß wird man nicht allein den gefchichtlich gefehrten, 
fondern auch den geiftreihen Mann und ernſten Dens 
fer in folgenden Worten erkennen, welche Euſebius am 
Schluſſe feiner Auszüge aus den mythologiſchen Berich- 
ten Philos im erjten Buche der phönizifchen Gefchichten 
gibt: 

„Die Hellenen, welche an angeborenem Geifte Alle 
„übertreffen, eigneten ſich zuvörderſt das Meifte an, als 
„wäre e8 ihr Eigenes. Dann aber jehmüdten fie e8 auch 
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„pompbaft aus, und erfannen gefällige Erzählungen, um 
„bie Gemüther zu bezaubern. Daraus nun bildeten He- 
„ſiodos und die viel herumgefungenen Cykliker ihre eigenen 
„sheogonieen und Gigantomachieen und Zitanomachieen und 
„Entmannungen, und durch beren allgemeine Verbreitung 
„warb die Wahrheit gänzlich überwältigt. Unſere Obren, 
„aufgewachſen mit dieſen Erbichtungen und fchon vorweg 
„eingenommen burch viele Jahrhunderte, halten an ber 
„überlommenen Mythenbildung feit, als an einem ihnen 
„anvertrauten Schate. Dieſes mit der Zeit zufammengear- 
„beitete Machwerk bat bewirkt, daß die Menfchen fich ſehr 
„ſchwer davon losmachen können: und fo erfcheint ihnen 
„zuleßt die Wahrheit als ein Geſchwätz, die erlogene Er⸗ 
„zählung aber als Wahrheit.‘ 

Philos Darftellung geht Über jenes Syſtem weit hin, 
aus. Unter den Prinzipien, von denen er in ben Kosmogo⸗ 
nieen Meldung thut, fehlt auch ver Geift nicht neben dem 
Stoffe. " 

Aus diefen Gründen fchließe ich mich derjenigen An« 
fiht von Movers an, welche er in feinen neueren Arbeiten 
entfchieden ausgeſprochen, daß nämlich das philonifche 
Merk die größte Beachtung verdiene. Dafür bat fi auch 
Ewald aufs allerbeftinmtefte erklärt, deſſen kritifche Unter- 
fuchung auch bier ein neues Licht auf viele Punkte gewor- 
fen hat 2). Was das Einzelne betrifft, jo freue ich mich, 





24) Movers, die Unächtheit der im. Eufeblus erhaltenen Fragmente des 
Sanchuniathon (Jahrbücher für Theologie und PBhilofophie, 1838). 
Die berichtigte Anſicht findet fih in dem gründlich gelehrten Werfe 
defielben Berfaflers: Unterfudungen über die Religion und bie 
Bötter der Phonizier, 1841, befondere ©. 116 bie 147. Die 
letzte und flarfte Darftellung bat Movers in Erſchs Encyklopaͤdie 
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in meinen Unterfuchungen vielfach mit biefem genialen 
Forſcher zufammengetroffen zu fein, namentlich in der An⸗ 
nahme, daß die Darftellung bei Bhile aus ganz verfchie- 
denen Kosmogonieen zufammengeftellt fei, obwohl ich im 
Einzelnen abweichen zu müſſen glaube. Was ich ihm ver- 
danke, habe ich alienthalben bemerkt. 

Mein Zweck ift vor Allem, die Urkunde felbft allen 
Lefern zugänglich zu machen. Sie ift nicht zu lang, um 
in biefen Abhandlungen ganz gegeben zu werben, überfekt, 
feitifch abgetheilt und müthologifch erflärt. Ich zweifle 
nicht, daß Philo fehr alte phöniziſche Werke vor fich hatte, 
und ich fehe feinen Grund, zu bezweifeln, daß fchon wor 
dem Zeitgenoffen Saloınos, dem Manches in den Feiern 
von Tyrus ändernden Hiram, dergleichen Aufzeichnungen, 
ja Sammlungen derfelben beftanden. Nur fo erffärt jich, 
wie Philo ohne alle Anmerkung eine Kosmogonie an bie 
andere knüpft. Ganz Aebnliches ift offenbar nicht allein 
im Todtenbuche der Aegypter der Fall, fondern auch im 
Shu-king ber Chinefen. Plan muß davon ganz unter- 
fcheiden die Verfälfchung, welche aus einem einheitlichen, 
ernft und verftändig angelegten Gedichte, wie die Theogo— 
nie Hefiods, ſchon in fehr alter Zeit durch ungeſchickte Ein- 
fchaltungen ein buntichediges Flickwerk gemacht hat. “Die 
doppelte Schöpfungsgefchichte in den beiden erften Kapiteln 
ber Senefis liefert ebenfalls ein Beiſpiel diefes ganz na- 


(Phönizien) gegeben. Ewalds Abhandlung über die phönikiſchen 
Anfihten von der Weltfhöpfung und den geſchichtlichen Werth 
Sanduniatkons (1851) ift im fünften Bante der Abhandlungen 
der Göttinger Geſellſchaft der Wiſſenſchaſten und auch in befonderen 
Abdrücken erſchienen. Seldens Haffifhes Werf de Diis Syris und 
Gefenius Monumm. Phoenicia find allgemein befannt. 
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türlichen Verfahrens von Sammlern, die mit Ehrfurcht an 
ihre Quellen gingen. 

Sanduniathons Darftellungen, bezeugt wie fie find durch 
viele andere Denkmäler und Nachrichten, haben eine ent- 
fcheidende Wichtigkeit für bie Entwirrung des ägyptiſchen 
Bantheons und überhaupt für die große Frage nach dem 
Zufammenbange der ägyptiſchen Ueberlieferungen mit ben 
babylonifchen. Sie geben in ihren verftänblichen heilen 
ben unwiberleglichen Beweis für die afiatifche Abftammung 
der ägyptiſchen Götterlehre. Sie find, richtig ausgelegt, 
eine glänzende Bewährung der Gefchichtlichkeit ‚der bibli⸗ 
ſchen Ueberlieferung von Iſaak und Jakob, trog dem, daß 
wir in den Namen, auch wohl in den Erzählungen, von 
Israel und Eſau uralten femitifchen Götternamen und mt- 
thologifchen Erinnerungen begegnen. 

Das rechte Verftändiß des Einzelnen ergibt fich aller- 
dings erit aus dem Verftändniffe des Ganzen. Sch werbe 
bei jeder Darftellung die vortommenden Götternamen fo 
viel als möglich zurück zu überfegen fuchen, dann aber zum 
Schluſſe eine zufammenfaffende Uebersicht der Hauptpunfte 
geben, als Grundlage der Vergleichung mit dem Aegyypti⸗ 
Shen und Griechifhen. Auf dieſe Weife hoffe ich die Ye- 
fer in den Stand zu feßen, ſich ein vollftändiges Urtheil 
zu bilden über die Hauptfrage, den urfprünglichen Sinn 
und die Heimath der Ueberlieferungen, und fo der Löſung 
bes Räthſels näher zu führen. 

So wie man fich überzeugt hat von ber Aechtheit der 
hier mit euhemeriſtiſcher Befangenheit gegebenen Ueberlie— 
ferungen, und ſo wie man ſich die Aufgabe ſtellt, dieſe 
Ueberlieferungen im Sinne der alten Mythologie und im 
Zuſammenhange zu erklären; jo kann man ſich nicht ent— 
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halten, das von dem Niefenpaare franzdjiicher Philologie, 
Scaliger und Bochart, begonnene Werk der Zurädführung 
ber griechifchen Götternamen auf das Phönizifche wieder 
aufzunehmen. Bisweilen gibt Philo bie phönizifchen Na⸗ 
men der Götter felbft, und größtentheilg mit griechiicher 
Erflärung: aber auch wo wir nur bie griechifchen Namen 
finden, haben wir in ihnen Uebertragimgen oder Weberje- 
gungen phönizifcher, und zwar mythologifcher, Bezeichnun⸗ 
gen zu erfennen. 

Bon dieſer Anficht ausgehend, verfuchte alfo bereits 
Joſeph Scaliger, und in noch weiterem Umfange und mit 
noch größerem Erfolge ber König der vergleichenden ſemi⸗ 
tiſchen Philologie, Bochart, der Normanne, die phönizifchen 
Goͤtternamen zu entbeden. Beide fuchten dabei oft einfei- 
tig, und nothwendig fruchtlos, Namen der jüdifchen Ueber⸗ 
tteferung, deren urfprüngliche Einheit mit ben übrigen fe- 
mitifchen, namentlich aber mit ber von Kanaan und Sy—⸗ 
rien, ihnen nicht zweifelhaft war.. Allerbings fehlte ihnen 
bei diefer Unterfjuchung die Freiheit und Ueberficht, welche 
fortgefeßte philologifch-hiftorifhe Forſchungen uns feitbem 
gegeben haben. Sie hielten es fich vielleicht auch nicht 
erlaubt, oder nicht räthlich, die biblifchen Ueberlieferungen, 
befonder8 von der vorabrahamifchen Urzeit, felbit wieder 
als Refte und Bruchſtücke der allerälteften Volksüberliefe⸗ 
rung und Weisheit jener Stämme anzufehen. Wir können 
uns jest nicht mehr enthalten, dieſes zu verfuchen: und 
wir thun es ganz unbedenklich, ja mit dem Haren Bewußt- 
fein, daß wir dadurch, fern davon, dem Anfehen der bibli- 
ſchen Geſchichtsbücher zu nahe zu treten, vielmehr gar ein- 
fältige, ja ärgerliche Mißverſtändniſſe und Abirrungen neue- 
rer. Forſchungen berichtigen können, welche Schuld an vielen 
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Zweifeln und Bedenken in der Gemeinde geworden find, und 
denen die Auffaſſung alter und neuer Rabbinen nicht mehr 
entgegengejtellt werben Tann, weder mit Neblichleit und 
Beſonnenheit, noch mit Erfolg. 

Da unfer Verſuch, dieſe Methode ganz durchzufüh- 
ren, ber erjte diefer Art ift, jo bürfen wir dafür um fo 
mehr bie Nachficht der kritiſchen Mitforjcher in Anfpruch 
nehmen. 

Wir werden uns hüten, fyrifche oder babylonifche Na- 
men ohne gehörige Unterfcheidung mit den phönizifchen zu 
vermifchen: ausgeſchloſſen können fie aber nicht werben, wie 
viele urkundliche Belege zeigen. 

Wir haben aber ja auch bereits gefehen, daß Philos 
Darftellung ber phönizifchen Theogonie keineswegs die ein- 
zige ift, welche uns aus bem Altertbume überliefert wor: 
ben. Der vielen vereinzelten Beiträge dazu nicht zu ge- 
benfen, welche fich theil8 bei den griechifchen Schriftftellern 
und Lexikographen, theils in Infchriften finden (und wir 
geben felbft ein eben erft entbedtes fyrifches Bruchſtück), 
haben wir in dem Werke des letzten Neuplatonikers, ‘Da- 
mascius, zwei Darftellungen jener Theogonie, beide ach- 
tungswerth und frei von jedem Einfluffe des Neoplatonie- 
mus, gefunden. Die eine rührt von Eudemos her, einem 
wegen feiner Belefenheit berühnten Peripatetifer, Schüler 
bes Ariftoteles: die andere ift unmittelbar phönizifchen Ur- 
iprungs, al8 die Theologie des Machus gegeben: ein ächt 
pbönizifcher Name, den wir auch in Philo wieder einfüh- 
ren werden. 
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Fünftes Hauptſtück. 
Philes erfte Fosmogonifhe Darftellung. 


IMSEH und die Bophafemin, oder Stoff, geift, die Himmelsbefchauer 
und die Ilenfchen. 


— ·— — 


Die ganze mythologiſche Darſtellung, welche Philo uns 
gibt, beſteht aus drei großen Kosmogonieen. Von dieſen 
zerfällt aber, nach unſerer Anſicht, die zweite und dritte 
in mehrere, urſprünglich ſelbſtändige Darſtellungen, welche 
aber wahrſcheinlich ſchon früh mißverſtändlich zuſammen— 
gefügt wurden. 


Das Uebrige iſt Anhang, aber keineswegs ohne Be—⸗ 
deutung für die Erklärung jener drei Kosmogonieen, ins⸗ 
beſondere der letzten, der von Uranos, Kronos, und den 
Kroniden. 


Wir legen das Ganze in dieſer Ordnung vor, und 
zwar textmäßig. Um die Ueberſicht zu erleichtern, haben 
wir Euſebius Bericht und Erklärungen möglichſt hinter der 
phöniziſchen Darſtellung zurücktreten laſſen, und deßhalb 
durch Druck mit kleinerer Schrift und Klammern ausge⸗ 
ſchieden. 

In jeder kosmogoniſchen Darſtellung legen wir zuerſt 
den Text ſelbſt vor, laſſen dann die Erläuterungen folgen, 
und ſchließen mit einer Ueberſicht des geſchichtlichen und 
philoſophiſchen Gehaltes. 


Vthilos erſte Tosmogonifhe Darſtellung. A 


Text des erſten Bruchſtückes: 


[„Der Phönifer Theologie. Philo nimmt Folgendes an:] 
„Anfang des Als war eine finftere und ftürmifch bewegte 
„Luft, oder ein Wehen finfterer Luft und trübes, abgründ⸗ 
„lich dunkles Chaos. 

„Dieſes war unbegrenzt und hatte Aeonen hindurch 
„feine Schranten. 

„Da warb der Geift von Liebe entzündet zu feinen 
„eigenen Anfängen, und es entftand eine Durchbringung, 
„und diefe Verflechtung warb genannt Sehnfucht. 

„Diefes it der Anfang der Schöpfung aller Dinge: 
„ber Geift ſelbſt aber hatte kein Bewußtfein feiner Schd- 
„pfung. 

„Aus dieſer Ineinanderflechtung des Geiſtes (mit dem 
„ſchrankenloſen und lichtloſen Urſtoffe) entſtand Mokh, 
„was Einige als Schlamm erklären, Andere als Fäulniß 
„wäſſeriger Miſchung 2). 

„Aus Möth ward alle Beſamung der Schöpfung und 
„ber Anfang des Weltalls. 


25) So verbefiere ich unbedenflih, nach dem, was wir cben bei 
Damascius gefunden. Die Handſchriften geben bier und im fols 
genden Sage Möth, ein Wert, das fonft nirgends vorfommt. 
Movers hat vollflommen Recht, wenn er fagt, daß alle Verſu⸗ 
de, diefes fo viel befprodene Wort ans dem Semitifhen zu er: 
flären,, gänzlich mißlungen feien. Er fordert die Aegyptologen auf, 
Rath zu ſchaffen. Diefes it aber eine unbillige Anmuthung. 
Denn das Aegyptiſche bietet nichts als das gang unpaflende Muth 
(Mü, Mutter, mit dem Artifel), Das phönizifhe Wort aber bes 
deutet Schlamm oder Käulnig mwäflerigen Stoffes, nah Philo. — 
Mökh (M2X ſtatt MTy) heißt femitifh Fäulniß, und zwar ale 
Auflöfung, Zerſhmelzung. Das gewöhnliche bebräifche Wert dafür 
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„Es waren aber auch da Gefchöpfe ohne Bewußtſein, 
„burch welche vernünftige Gejchöpfe erzeugt wurden. Dan 
„nannte fie Zophafemin, d. h. Himmelsfpähber. 

‚Und Möfh ward gleichmäßig gebildet eiförmig. Und 
„es erglänzten Sonne und Mond und Sterne, und bie 
„oroßen Geitirne.‘ 


[„Diefes iſt ihre Kosmogonie, welche ganz offen den Atheismus einführt. 
- Wir wollen nun fehen, was er von dem Hergauge ber Zoogonie (der 
Schoͤpfung der lebendigen Weſen) fagt. Er drüdt ſich alfo aus:] 


„Als die Luft fich "aufgehelit hatte durch die Erhitung, 
„und eben fo das Meer und die Erde, da entitanden 
„Winde und Wollen, und ungeheure Regengüſſe bimmli- 
„ſcher Gewäſſer jtrömten herab. Und als durch des Feuers 
„Erhitzung Alles gefchieden und von feinem eigenen Drte 
„gejoudert war, und Alles in bemfelben Augenblide, bas 
„Kine mit dem Anbern ſich begegnete, und fich gegen ein- 
„ander ftieß, da erfolgten Donnerfchläge und Blitze. Durch 
„das Donnergepraffel nun wurben jene vernünftigen Ge— 


— — — — — 


iſt Maq (72), aber die Wurzel Mukh bedeutet daſſelbe. Die Her: 
ftellung diefes Wortes im Sanchuniathon eröffnet das Verſtändniß des 
mehrfach genannten, angeblichen altphönizifhen Schriftftellere Möfhos 
(Moros). Strabos und des Eudemos Angaben haben wir im Terte 
angeführt. Die übrigen Stellen über biefen Möfhos fehe man bei 
Fabricius ad Sext. Empir. p. 621, vgl. Ereuzer, Symbolif, I, 110. 
I, 341. Diefer Gelehrte führt namentlich aud NAthenäus an 
(II, 37. p. 126), welder Mödios neben Sanduniathon nennt. 
Die Altefte Anführung nad) Cudemus ift die von Sofephus in ſei⸗ 
nen Alterthümern (Ant. I, 3). Im folgenden Sage muß Möfh 
vor die Worte xal E£ekaupe gefept werden: Mökh kann nie „her: 
vorglängen“ : bie Sterne glänzen hervor ale die obere Hälfte bes 
Welteies, zu weldiem Möfh ſich geftaltet hatte. 
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„ſchöpfe aufgewedt und aufgefchredi durch den Lärm: und 
„es vegten fi auf Erben und im 1 Meere, Männchen und 
„Weibchen. 


(„Das nun ift ihre googonie (Lehre von der Entſtehung der lebenden 
Weſen“). Der Geſchichtſchreiber fährt gleich darauf alſo fort:] 

„Dieſes ward verzeichnet gefunden in der Kosmogonie 
„des Taautos und in ſeinen Aufzeichnungen. Es iſt die 
„Frucht ſeiner Nachforſchungen und der von ſeiner Ver⸗ 
„nunft gefundenen Erkenntniß, welche er uns offenbart 
„hat.“ 

L.Er führt dann weiter an die Namen der Winde, Südwind (Notos) 
und Nordwind (Boreas) und die Namen der übrigen Winde, und 
fährt Hierauf alfo fort:] 

„Die erjten Götter, welche biefe (die Menfchen) durch 
„Spenden und Opfer verehrten, waren die Erdfrüchte, von 
„denen fie unb ihre Nachkommen lebten, wie ihre Borfah- 
„ren getban hatten. Dieſe Erfindungen ihrer Gottesver- 
„ehrung entjprachen ihrer eigenen Schwäche und ber Ver⸗ 
„zagtheit ihrer Seele.’ 


Dieſe bei Philo vorangeftellte Kosmogonie ſchließt fich 
am meijten der berofifchen Weberlieferung an. Sie fteht 
offenbar mit derfelben auf einem gemeinfamen Boden, unb 
wir haben Gründe anzunehmen, daß fie lange vor Philo 
eines allgemeinen Anſehens genoffen. Der hervorſtechendſte 
Zug in ihr nämlich, der Urfchlamm, muß ein theologifch- 
philofophifcher Kunftausbrud geworben fen. Wie hätte 
font Mokh durch bloßes Mißverftänpniß zu einem alten 
pbhönizifhen Bhilofophen werben können, in welchem Ei— 
nige ben Erfinder der Atomenlehre zu erfeunen glaubten ? 
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So berichtet Strabo, nachdem er die Erfinbung der Aftro- 
nomie und Arithmetik den Phöniziern zugefchrieben (X VI, 
2, 24): „Wenn man dem Pofidonius glaubt, fo ift auch 
„bie Lehre von den Atomen alt, und ftammt von einen 
„Bhönizier, Möfhos, der vor den troifchen Zeiten lebte.‘ 
Diefe Zeitbeftimmung ift genau biefelbe, welche Philo für 
Sanchuniathon gibt: ein Wort, welches nach Movers eben- 
falls nur durch Mißverjtändniß ald Name eines Schrift⸗ 
ftellers gefaßt ift. Aber mit Mokhos ift die Sade Har: 
und dieſe Thatſache ändert nichts in ber Glaubwürdigkeit 
der Thatſache. 

Das Alter des Syſtems fällt mit dem Alter des erften 
bekannten Urhebers zufammen, und die wahre gefchichtliche 
Kritit hat nur das Aeltere und Allgemeine, das Ueber- 
lieferte, zu fondern von dem Schriftftellerifchen, Perfön- 
lichen. 

Mõôkhos alſo und Sanchuniathon werben „vor bie troi⸗ 
ſchen Zeiten" geſetzt, oder noch genauer „in bie Zeit ber 
Semiramis“: das heißt, nach ben griechiſchen Annah- 
men für ben trojanifchen Srieg, fpäteftens in ben Aufang 
bes breizehnten Jahrhunderts (gegen das Jahr 1200 v. Chr.), 
ober (nach Herodots und DBerofus Beſtimmung ver Zeiten 
ber Semiramis) gegen bie Mitte deſſelben (gegen 1250). 
As Darfteller der Lehre vom Urfchlamme führt auch 
Endemos in dem eben gegebenen Berichte den Möfhos an. 
Wir Iefen dort: „Nach der von Möfhos erfundenen phö⸗ 
‚niziihen Mythologie war das Erfte Aether und Luft: 
„aus dieſen beiden Anfängen ging hervor Ulsmos (ber 
„Ewige), der vernünftige (bewußte) Gott.“ 

Den Anfang bildet eine philofophirende Ausmalung 
ber einfach » erhabenen Worte ber Genefis: „Die Erde 
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„war wüfte und leer, und Finſterniß war über ben Waſ⸗ 
„fern.“ Es fcheint nicht, daß mythologiſche Worte in dies 
fer Schilderung vorfamen, felbft nicht für das Chaos. Das 
Chaos iſt das Unbegrenzte: es befteht als Wirklichkeit, alfo 
in ber Zeit. Hierbei ward ber Ausdruck Aeonen (alſo, nach 
bem bei Eubemos vorkommenden Ausbrude "Hulömin) ge 
braucht: nicht mythologiſch, ſondern als philofophifche Be⸗ 
zeichnung jener unbeftimmbaren Zeitdauer, welche ber un» 
wiſſenſchaftliche Berſtand fo leicht für das Ewige ninmt. 
Die Fafſung iſt offenbar mehr philofophifch ale mytho⸗ 
logiſch. 

Dieſer Charakter tritt auch bei dem merkwürdigen Aus⸗ 
drucke hervor, daß ber Geift von Liebe entbrannte zu „ſei⸗ 
nen. eigenen Anfängen‘. ebenfalls alfo war das geis 
ſtige; willensfräftige, Element nicht ein bloßer Ausfluß bes 
Urftoffes, fondern hatte feine eigenen Anfänge ober Brin- 
zipien, d. b. feinen eigenen Grund bes Sein. | 

Diefe Liebesbrunft des Geiftes führte zur Mifchung 
und Durchdringung der Weſenskeime des Chaos, und hieß 
Pothos, Sehnfucht, d. h. wie wir oben gefehen, Apas 6n 
— ‘"Haphez36n im Semitifchen. 

Die folgende Bemerkung ift tief fpefulativ und neigt 
zum PBantheismus: ber Geift hatte bei biefem Anfange kein 
Bewußtfein feiner Schöpfung. 

Schließt diejes die Ableugnung bes über das imma- 
nente Sein, d. h. Werben, erhabenen, ewigen Seins ber 
Gottheit aus? Wir wollen diefe Frage ben phönizifchen 
Inquifitoren Preis geben: wir wiſſen nicht mehr, als uns 
der Dann fagen, oder vielmehr als Lehre feiner Prieſter⸗ 
haft und als Glaube des Volkes berichten will. Er 
fonute ja auch nur haben fagen wollen: ber bisher fchaf- 
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fenbe Geiſt war ber unbewußte Geift: die Schöpfung hatte 
noch fein Bewußtfein ihrer felbft. Aber der Geift (das 
Brreuma, wie es bier genannt wird, d. b. ohne Zweifel 
bie Rua’h) war jedenfalls kein materieller Wind, kein 
Luftzug, fo wenig als der Gelft in der Genefis, welcher 
über den Waſſern fchwebte. 

Dem jest erft, in Folge jener Regung des Geiſtes, 
entftand die fchleimartige. Fäulniß ober ver Schlamm, aus 
welchem allmählich die Weſen hervorgingen, die Mokh 
Das Leben begann mit dem ergehen feines rundes: 
das Werben des Seins durch das Entwerben des Nichts 
feine. - 
Diefe Mokh ift alſo lebenzeugende, fonbernde Bes 
ſchränkung, und ihre altmähliche Geftaltung wirb deßhalb 
bem Ei verglihen. Wir willen bereits, daß Tal&deth 
ober Molédoth bie phönizifche Bezeichnung des Welteies 
ober der baffelbe perſönlich darftellenden Göttin gewefen 
fein muß. 

In diefem Ei nun bildeten fich nicht allein bie Ge⸗ 
ftirne, fondern auch die Keime der Thierwelt, einſchließlich 
bes Menichen, keineswegs aber des Menſchen allein. 

Hier bieten fih zwei Auslegungen dar. Wer find bie 
Zophafemin? Will man darunter Gefchöfe verftehen, fo 
zwingt uns ihre Bezeichnung als „vernünftiger“ an Urmen⸗ 
Shen zu denken: bagegen werben nachher bie Zophaſemin 
mit Thieren aller Art in Verbindung gebradht. Man käme 
alſo höchſtens zu einer Annahme, wie biefe: nur die leben- 
digen Geſchöpfe Hatten zuerft feine Empfindung. Diefes war 
insbefondere der Zuftand der Urmenſchen in dem bier an: 
genommenen Urzuftande. Sie waren wie in einen Schlum- 
mer gebannt, fchauten bewußtlos auf zum Himmel, weß- 
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halb fie als „Himmelsbefchauer" bezeichnet werben. Die 
bewußtlojen Thierweſen bleiben biefelben: nicht Gattung, 
nur Bewußtfein wirb verändert. Immer bleibt biefe Aus 
legung im Widerſpruch mit dem Beiworte „vernünftige 
Weſen“, und bie entgegengefeste mit dem Zuſatze, daß 
als. die Zophafemin ſich vegten, auf Erben und im Meere 
fih Alles von Männchen und Weibchen rährte. 

Es ift enblich Mar, daß von biefem erften Auffeimen 
bes Thierlebens nicht bie Rede fein konnte vor ber Bildung 
ber Weltlörper. Wir müßten beßhalb, bei biefer Auffafe 
fung, ven Sat von den Zophafemim verfegen und an bas 
Ende der Erzählung der Weltbildung bringen. 

Wir entfcheiden uns alſo für Movers Auffalfung in 
ber Encyllopädie, und nehmen die Zophaſemin als „Him⸗ 
melsſpäher“, d. 5. „Wächter des Himmels‘, wie die gro« 
Ben Geſtirnungen, ober bie Delane der Chaldäer, genannt 
werben. Dieſe müffen als Cricheinung ber Clohim, ber 
mitichaffenden Geifter gebacht werden, welche bei dem gan⸗ 
zen Schöpfungswerfe mit Gott und unter Gott wirkfam 
find, einfchließlich bed Menſchen. Dieſe fchaffenden Ra 
turkräfte ſchienen num zuerft zu fchlafen: erft von Donner 
und Blitz gewedt, machten fie fih ans Werl. Wer er: 
kennt bier nicht die Parodie der Vorftellung, daß die Schd» 
pfung des Geiſtes vor der materiellen Schöpfung berge- 
gangen fei, d. 5. Gedanke vor Gricheinung ? 

So weit erfennt unfer Verfaſſer in dieſer philofophis 
renden Darftellung des allgemeinen Verlaufs der Schö— 
pfung die alte Lehre und Ueberlieferung an. Philo fchreibt 
aber ausprüdlich dem älteften Verfaſſer Taaut bereits 
Nachforſchung nach dem Gefchehenen und Das davon ge: 
fonderte reine Denlen neben dem Schauen oder ber ge- 
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genftändlichen Offenbarung zu. Er unterfcheidet alſo nicht 
nur das gefchichtlihe und das philofophifche oder ideale 
Element der Ueberlieferung, fondern auch dieſe Forſchung 
wiederum von dem uranfänglichen Schauen. Das Ganze 
bat aber eine entjchieben miaterialiftiiche Färbung. 

So wurden denn auch weiter die Namen der Winde 
als göttliche Naturkräfte aufgeführt. Dffenbar vier; die 
„vier Enden ber Welt“ find die mit biefer VBorftellung zu⸗ 
fammenbängende Bezeichnung in ber Bibel. Keiner ber 
uns im Semitifchen belannten Namen ber Winde bietet je- 
boch irgend einen mythologiſchen Anklang dar. Denn wie 
wir ſehen werden, hängt auch ber Name des Norbwinbes 
(3aphon 2°), das nad ber Analogie das griehiihe Ty- 
phon ergibt) nicht zufammen mit dem Gotte Typhon, alfo 
mit deſſen uraltem ägpptifch-femitifchen Namen Set. 

Die Winde aber haben wir bereit8 oben, bei ber Dar» 
ftellung im Damascius, al® Theile der phönizifchen Kos 
mogonie fennen gelernt. Dort wird ber Südwind und 
Weitwind (Notos und Lips) nambaft gemacht, bier Süd 
und Nord: aber e& wird babei ausprüdlich bemerlt, daß 
auch die (beiden) andern Winde aufgeführt waren. ‘Der 
femitifche Ausorud Ruah, welcher, wie fchon oben be⸗ 
merkt, Geift, Hauch, Wind bezeichnet, leitet von felbft zum 
Verftänpniffe diefer Aufführung der Winde als kosmologis 
ſcher Kräfte. Es Heißt ausprüdlih bei Damascius, daß 
bie Eine Ruach den vielen Ruach gegenüberftand. Als 


26) Die drei übrigen Winde heißen im Hebräiſchen: 
T&man (Notos), Sübwind ; 
Qadim (Euros), Oftwind ; 
Ma’harab (Lips, Zephyros), ®eftwind. 
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die materiafiftifche Auffaſſung der äfteften Weberliefe- 
rung überwog, wußte man mit dem geiftigen Schöpfer 
bauche eben fo wenig anzufangen, wie einige neuere bibli⸗ 
fhe Ausleger mit bem „über den Gewäſſern ſchwebenden 
Geiſte oder Hauche Gotted“. Der Hauch wurde zum 
Winde: diefe Verkörperung ber göttlichen Kraft liegt einem 
jeefahrenden Volle ganz befondere nahe. Boreas und Ze 
phyros genoſſen alfo nicht bloß, wie bei Domer, eines 
poetifchen Dafeins, fondern wurden als -fchaffende, für die 
gegenwärtige Ordnung mitwirtende Kräfte gedacht. Dieſes 
war jedoch, ſcheint es, nicht fo alte Lehre wie das Vor⸗ 
hergehende. Auf jeden Fall bezeichnet dieſe Ausführung 
bie Stelle der Mölh- Theologie. Sie beurlundet ein Hin 
neigen bes religiöfen Bewußtfeins ins Stofflihe und eine 
überwiegende Ausführung biefe® Elemente. Die losıno- 
gonifchen Potenzen verloren ihren alten Sinn, ohne einen 
neuen, böberen zu gewinnen. Dieſes konnten fie nur burch 
bie vermenfchlichende Phantafie, welche fie zum geiftigen 
Leben neu gebar. Im diefer Mittelftufe ift die ganze 
Borftellung, wenn man fie nur in fich felbft betrachtet, 
eigentlich finnlos: fie ſchwebt zwifchen Ausgangspunkt und 
Biel. 

Was nun den als mythologifch beurfundeten Namen 
des Nordwindes, zaphon, betrifft, fo iſt biefe Bedentung 
auch bewährt in ber befiodifchen Darftellung, wo Typhon 
ein braufender Sturmwind ift. Dagegen iſt bie urkundlich 
vorliegende orientalifch-ägyptifhe Auffaffung des Thyphon⸗ 
Set die ber ausbdrrenden und verjengenden Gluthhitze. 
Set wird gedacht als der zu feiner höchften Höhe aufge: 
ftiegene Sonnengott, der Gott der Sommerfonne. Merk—⸗ 
würdig ift babei, daß der Sirius oder Hundsftern feinen 
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Namen Söthis offenbar von jenem Gotte (Set, Suti, Su- 
tekh) bat. Es läßt fich aber feine Verbindung zwifchen 
der Sonne der Sommerwende und jenem Sterne denken 
als vermittelft ver Ekliptik: und bie Bezeichnung der Stern- 
bilder nach diefer war den Aegyptern fremd. Nicht jedoch 
ben Chaldäern, und biefer Umftand iſt ein beachtenswer- 
ther Wink für Die weltgefchichtliche Forſchung. 

- Was aber Zaphon als Norbwind betrifft, fo konnte, 
von einem fpätern Standpunkte, diefer Wind, als zerftd- 
vender Sturm im Allgemeinen gedacht, fich mit dem De 
griffe des typhoniſchen Gluthwindes verbinden: Gluth 
und Zerftoͤrung find in den Mythen heißer Länder innig 
verwandt, wie in Fälteren Norbwinb und Zerftörung. 

Wir find alfo nicht berechtigt anzunehmen, daß die ur: 
fprüngliche Ueberlieferung an ber Stelle ber vier Winde 
eben jo viele, der Berehrung genießenbe, Gdtter gehabt. 
Die Winde find an dieſer Stelle nur die Berftofflichung 
des zum Dafein rufenden göttlichen Urbauches, ber jchds 
pferifchen Bewegung, die im höchften Sinne eine Bewe⸗ 
gung des Selbſtbewußtſeins, ver Wille des Schöpfers, ift. 

Da Euſebius den Schlußſatz wörtlich geben will, fo 
fehlt das Nennwort für die Bezeichnung „dieſe“. Unfinnig 
wäre e8, an Winde zu benfen, denn der Berfafler fpricht 
offenbar von jenen Himmelsſpähern, welche jeßt erjt, mit- 
ten im Kampfe der Naturfräfte, mit Schreden aus ihrer 
Unthätigleit erwachen, und fich endlich an bie Thierſchö⸗ 
pfung machen. 

Was nun den Sinn des lebten Sates betrifft, fo 
ift er in bem Geiſte diefer ganzen Kosmogonie etwa fol⸗ 
gendermaßen zu deuten. Die ältefte Leberlieferung und 
ber alte Glaube war ohne Zweifel, daß die Menfchen zu- 


iieo erſte Tesmogenifäe Darellung. ROLE. 20 


erft fih nur von Pflanzen ernährt, und Thiere weder ge- 
geffen noch geopfert Hätten. Diefes ift Har ausgesprochen 
in ber Erzählung der Geneſis (I, 28. 29) Hinfichtlich ber 
Nahrung, woraus bie Beſchränkung der Opfer auf un 
blutige von ſelbſt folgt. So war es nach ben Griechen 
vor Prometbens. Diefe Anfchauung mußte in ber mates 
rialiftifchen Bhilofophie der Phönizier bie Geſtalt anneh⸗ 
men, baß die Menichen fi aus DVerzagtheit ver Thier⸗ 
opfer enthielten, und daraus zog dann Philo den Schluß, 
daß fie die Gewächſe ber. Erde (als Fetiſche wielfeicht) 
anbeteten: eine geiftlofe, nicht Erdichtung, fonbern Ver⸗ 
drehung ber älteften Weberlieferung, welche melvete, daß 
die Menfchen Dantopfer barbracdhten (dem Schöpfer oder 
bem in ben Himmelslöcpern leuchtend ſich barftellenden All) 
von dem, was ihnen das Leben friftete. Abel opfert bereits 
von den Erftlingen der Heerden, bie ihn nähren: allein ba 
beginnt auch ſchon Morb und Todtfchlag, und wilde Flucht 
bes gewaltfomen, aderbanenden Menfchen in Die menfchen- 
leeren Räume jenfeit der erjten feligen Heimath. 

Wir gelangen alfo zu folgender überfichtlihen Daritel- 
fung der Mötlh- Theologie und Kosmogonie: 
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L .- 
Unbefchränftheit. 


Finfterniß. Wehen (Rüah). 


IL. 
Liebe des Geiftes (Rüah) Sehnſucht 
zu ſeinen Anfängen. und 
Durchdringung. 
III. | 
ZOPHASEMIN, -  MOKH, | 
die Sterngeifter Urſchlamm. 
(Elohim). 


Das Weltei Gegrenzung) 


IV. 
Thiere und Menſchen. 


Die Kosmogonie ift mit dem Leben des Menſchen zu 
ihrem Ziele gelangt. Daß wirklich die Darftellung ber 
Moth - Theologie hier zu Ende fei, beweift außerdem ber 
Inhalt veffen, was folgt. Denn dieſes kann nur als An- 
fang einer andern theologifchen Anficht verftanden werben. 
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Dritter Abſ chnitt. 
Philos zweite theogoniſche Darſtellung und deren urſprüng⸗ 
liche Theile. 





Diefe Darftellung folgt unmittelbar auf die Möth- 
Lehre, und geht als ein mehr ober weniger loſe verfnüpf- 
te8 Ganzes fort bis zu der letzten nnd berühmteften Gruppe, 
ber Uranos » Kronos » Theogonie, und was fich daran nüpft 
als Kronidenherrichaft. 

Diefe Darftellung ift durch und durch muthologifch: 
fie ift vorherrſchend ſpekulativ, aber fchon in epifcher Faf- 
fung: ein Vorſpiel der griechifchen Cykliker, welche eben- 
falls mit Uranos und der Ge Hochzeit anfingen. 

Sie fchließt drei, ober genauer fünf verfchtebene Theo⸗ 
gonieen, oder Bruchftücke folcher, in fich. 


Erftes Hauptſtück. 
Erfer Theil der zweiten philonifgen Darftellung : 
Kolpia und Kaau, und Kelfamin. 





Der Zert fährt folgendermaßen fort: 
(„Weiterhin fagt er biefes:] 

„Vom Winde, vem Kolpia, und von feinem Weibe, 
„Baau, welches ausgelegt wirb: Nacht, wurben erzeugt 
„Aeon und Brotogonoe Aeon lehrte die Menfchen, 
„N von den Baumfrüchten zu ernähren. 

„Von ihnen ftammten Genos und Genen. Diele 
„bewohnten Phönizien. Bon Hite geplagt, erhoben fie die 
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„Hände zum Helios, den fie Belſamin nannten, das 
„beißt Heren des Himmels, wie die Griechen ben Zeus.“ 

Diefes Bruchſtück ift eine in ſich abgeſchloſſene Dar⸗ 
ftellung. 

Wir haben bier zuerft unverfennbar einen neuen An- 
fang: und in der Darjtellung tritt uns eine andere Spra- 
he entgegen. Die Ausprudsweife ift viel mehr mytholo⸗ 
giſch als philofophifch, während fie in ber Mokh⸗Kosmogo⸗ 
nie umgelebrt überwiegend philojophirend war, und zwar 
vor Phil. Sie mündet endlich nicht im Menfchenge- 
fplechte im Allgemeinen, ſondern in ben Phöniziern, als 
Abkoͤmmlingen der älteften Gefchlechter der Menfchen und 
als Verehrern des „Herrn des Himmels“ unter dem Bilde 
der Sonne. 

Von den an bie Spike geftellten zwei Prinzipien ift 
das weibliche, Baau, fogleich verftändlich als griechifche 
Umschreibung des biblifchen Wortes Bohu, welches das 
Leere bezeichnet, d. h. das des Lichtes wie der Weſenheit 
baare Nichtfeiende. E8 entjpricht dem ſchrankenloſen Wüſten. 
Daß das Wort als Nacht auögelegt wurde, ift aljo nicht 
zu verwundern, obgleich dieſes Keine wörtliche Ueberſetzung 
. beißen kann. Das Wort felbft aber und feine Ueberjegung 
bezeugen, wie mir fcheint, unwiberleglih, daß man hier 
an eine Vortfegung der früheren Schöpfungsgefchichte 
nicht denken darf. Wie weit Tiegt Chaos und Nacht bin- 
ter uns! Dort hatten wir ſchon Menjchengefchlechter, 
ſchwache und zaghafte, weil nur von Pflanzen genährte, 
Geſchöpfe, aber vollſtändig entwidelte gefchichtlihe Men- 
fhen. Hier dagegen find wir wieder bei dem nächtlichen 
Chaos, und als zweite Stufe der Entwidelung begegnet 
uns Aeon⸗Ulom, ben wir ald ben ewig dauernden Gott 
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Ihon aus dem vorigen Abjchnitte kennen. Aus dieſen 
Gründen kann ih Ewald nicht beiftimmen, ber dieſes neue 
Stüd als Fortſetzung des vorigen erklärt, was außerbem 
in bie größten Schwierigfeiten verwidelt. Ewald ift, um 
diefe Annahme durchzuführen, genöthigt, zu Anfang ein 
verlorne® erſtes Menfchenpaar bier einzufchieben, nom 
Südwind und ber Omilhle erzeugt. Diefem, nimmt er 
weiter an, fei als zweites gefolgt ein Aeou und (ftatt des 
Brotogonos) eine Protogone, Kinder des Weftwinds unb 
ber Baau. Dann nimmt er ein Wort an, wie 'Halpha, 
weiches im Arabiſchen „hinter“ bedeutet, als Gegenſatz 
von Qadım, dem Vordern, wie der Oftwind beißt. Bon 
dieſem Weftwind foll nun Kolpia entftanden fein. Wllein 
biefes Wort ift boch ein griechifch zufammengezogen phoͤni⸗ 
zifches, nicht erweitert. Das IA am Ende ift nidt Ens 
dung, fondern Stamm: das Wort ift als reined Fremd⸗ 
wort gar nicht abgewanbelt: griechifch wäre es weiblich. 
Bocharts Erflärung als Qöl-pi-yah, d. h. „Laut (Stimme) 
bes Mundes Gottes“ ift fo glücklich, daß fie allgemeinen 
Eingang gefunden Hat. Die Achnlichleit mit ber biblifchen 
Ausprudsweife kam und gewiß in biefer Umgebung am 
wenigften befremden. Es muß offenbar neben ben weib- 
lihen Symbol der chastifchen Nacht ein beivegenbes, form⸗ 
gebendes, jchöpferifches Prinzip geftanden haben. Ein fol 
ches fehlt ſelbſt nicht in der zum materialiftifhen Pan- 
theismus fich Hinneigenden Mokh⸗Theologie. Das Wehen 
bes Geiftes, als eines Windes, ift auch wirklich ausge- 
brüdt; Kolpia wird ein Wind genannt, aljo eine Rua’h. 
Dieſes Wort felbft Tonnte num nicht wohl zur Bezeichnung 
des geiftigen Hauches gebraucht werden: denn es ift be- 
fanntlich ein weibliches Nennwort, und wir bedürfen bier 
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ein .männliches. Ein folches ift Q6l, die Stimme, welches 
wir auch fpäter als faft mythologiſches Wort gebraucht 
finden. Was ift natürlicher auf dieſem Gebiete als ber 
Ausdruck „Laut des Mundes Gottes“? 

Die Bedenken Ewalds gegen eine fo befriedigende Er⸗ 
Märung ſcheinen mir auch wirklich nicht bedeutend. Daß 
IAH im Hebrätfchen am Ende von Eigennamen und im 
Anusdrucke „Hallelujah" (lobet den Herrn), und aud in 
Den früheften Liedern, als Name bes Herrn vorkommt, ift 
unbeftreitbar. Dan kann immerhin mit Ewald diefe Form 
bebräifch erflären, als Abkürzung von TAHVEH, ber vol 
len Form, welche wir, nach dem Vorgange ber Rabbinen, 
mit. ven Volalen des Worted Adonai ausfprechen. Aber 
das fchließt für die höhere fprachliche Betrachtung nicht 
aus, daß man JIahveh als die .fpätere fprachliche Aus 
bilvung von TAH anfehe, worauf alle Analogie ver Wur⸗ 
zelbilpung hinführt. Daß nun ben Phöniziern biefer Got⸗ 
teename fremb geweien, haben wir durchaus fein Recht 
anzunehmen. Lydus führt TLTAO als Gott der Chaldäer 
an 27): und wirklich glaubt Rawlinfon, in ven Keilinfchriften 
ben Beuergott TAH oder LAO gefunden zu haben. Außer- 
dem finden fich viele Spuren eines alten Gottesnamens 
TAU, welde griechifehe Schreibung auf IAHU führt, 
b. h. TAH mit der uralten nennwörtlihen Endung U. 





27) Movers, ©. 539. Lydus de mens. IV, 38, 14, wo vom Diony: 
ſos gehandelt wird: OL Xaidaloı zo» Feov TAR Leyovorr, drrl 
tod gs vonrov‘ zn Dowrinov yiocon nal ZABARO di zol- 
layod Asyeraı, olov 6 Une tous Enıa nölovs, routéoter 6 dn- 
kioroyös. Wus hier von Sabaoth, als phönizifdhem Bottesnamen, 
gejagt wird, hätte feinen befonnenen Kritifer verführen follen, anzu: 
nehmen, baß der bibl. Ausprud urfpränglicdy von ber Wurzel „Seba’h”, 
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Wir gehen nun über zur Erklärung des folgenden Gät- 
terpaares: Aeon und Protogonos, deren phönizische Namen 
gewiß in dem phönizifchen Zerte nicht fehlten, welchen 
Philo vor ſich hatte. Ich, glaube aber auch, fie feien aus 
ihm nicht ſchwer zu entdecken. Aeon (urfprünglicd aevum, 
Zeitdauer) ift das bebräifhe FHolum, deſſen phönizifche 
Form wir bereit6 bei Cubemos ald ’Hulöm (Ul6mos) ge 
funden haben. Hiernach bezeichnete er den Bhöniziern 
ben weltichöpferifchen Gott, welcher, jo wie hier, aus den 
Uranfängen hervorgeht. Was aber Brotogonos betrifft, 
fo kann das phönizifhe Wort faum ein anderes gewefen 
fetn a8 QADMON, der Erfte, der Urfprüngliche: in wel 
hem Sinne das Wort im Neuhebräifchen von Gott ges 
braucht wird. Die fkosınogonifche Bedeutung des Wor⸗ 


— — — — — 


fieben, herzuleiten, die Auffaſſung Fobaoth, von Zaba', Heer, 
alſo Herr der (himmliſchen) Heerſchaaren, d. h. der Geſtirne oder 
der Engel, nur ein Mißverſtaͤndniß ſei. Schon die Auffaſſung von 
Babaoth als einem Namen Gottes iſt unthunlih und mißbräuch⸗ 
Ih. Sie fommt nur in den fpäteflen Schriften des A. T. vor. 
Außerdem iſt die planetarifhe Auffalung und die daran hängende 
mpftifhe Idee der fieben Himmel eine abgeleitete und der Bibel 
fremd. Die Bezeihnung „Sahveh der Heerſchaaren“ iſt die einzig 
natürliche, ale Ausgangspunkt. Scha’hoth (die Siebenheiten) hat an 
fih feinen Sinn anders ale Genitiv, fo wenig wie Zebaoth. Es 
it fehr möglich umgefehrt, daß die Deutung bes althebräifchen Beis 
wortes Gottes in Samarien, wo fih früh Phöniker anflebelten und 
mit den alten @inwohnern und den angeflebelten Fremden vermiſch⸗ 
ten, ben Ramen Sabaoth bildete. Im Pentateuche, ber famaritas 
nifhen Bibel, fanden fie ihn nit: die gange Idee wurzelt im 
Blanetendienfte. 

Was jedoch den Iao lantenden femitifhen Gottesnamen ale Bes 
zeidinung eines Sonnens und VFeuergottes betrifft, fo ſcheint mir 
die Urfprünglichfeit deſſelben feinen Zweifel zu leiden. Die uns 
überlieferte Ausfprade LAO (bei Glemens IAU) erklärt fi volls 

V. 18 
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tes ift auch bewahrt in bem Adam Qadınön der Rabbinen, 
welcher ihnen der Urmenſch, der ideale Menſch it, nicht 
zu reden von der Griechen Kadmos. 

Der Begriff des offenbar werdenden Gottes iſt alfo 
bier nach zwei Auffaflungen dargeftellt, die fich gegenfei- 
tig ergänzen, ald des Ewigdauernden (die unendliche Zeit) 
und als des Urfeienden, Urfprünglichen, Erften. 

Auch bier alfo tritt der Umſtand ein, dem wir allent- 
balben begegnen: die müthologifchen Ausprüde und bie 
Genealogieen der Götter haben burchaus keinen Sinn, we: 
ber als menfchlich- pfuchologifche Darftellungen ober als 
Heroen gedacht, noch al® Bezeichnung von Sonne oder an⸗ 
dern Geftirnen. Auf die durchgehende und einfachite An- 
fhauung ber Schöpfung und des Verhältniſſes Gottes zur 
Welt zurüdgeführt, erklären fie fich aufs leichtejte, und 
ohne alle alt» oder neuplatonifche oder hegelifche Begriffe- 
fofteme. Die bier ausgefprochene Anfchauung ift Diefe: 
Aus dem göttlichen Urgrunde und dem ungeorbneten, 

Dunkeln Urftoffe ging hervor der im georbneten Weltalt 


fommen als Abfürzung der vollen Form, bie bei den Samaritanern 
nadıweislid) IABE, db. 5. ITAHVEH, lautete. Iau iſt Iaaü, d. h. 
Iahu, zufammengezogen aus Iahav von Iahaveh. Aber man fann 
es dabei zweifelhaft lafien, ob dieſer Name wirflidh feine wuhre 
Etymologie im Hebräifhen habe. Die Etellen für die Ausſprache 
Iad find in Geſenius Theſaurus zufammengeftellt: das Zeugniß des 
alerandrinifhen Glemens für die famaritanifhe Ausfprade LARE, 
auf weldes mit Recht fo viel Gewicht gelegt wird, findet fch 
Strom. V. p. 562. Lobeck (Aglaoph. ©. 461) erfennt das Alter des 
berühmten, von Jablonsfy grundlos verdächtigten Orakelſpruches 
des Apollo Glarius an, worin Iao (ZAL) angegeben wird als 
der allgemeine Name des Sonnengotted, „des höchſten aller Götter“, 
Hades als Winterfonne, Zeus als Frühlingsfonne, Helios als 
Sommerfonne, Adonis (Dionyfos) ale Herbfifonne. 
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offenbare, jelbitbewußte Gott, als ter Ewigdauernde 

und Erftgeborne. 

Diefe aber ijt nichts als eine in mythiſche Form ge» 
kleidete Darftellung alles pantheiftifchen Gottesbewußtfeins 
von Gott⸗Welt, unabhängig von aller Dialektik und Meta- 
phufil. Es erforderte Jahrtauſende, jenes Bewußtſein 
rein als metaphufifchen Gedanken auszufprechen. Denn 
dieſes feßt eine große Entwidelung der Menfchheit und 
eine langgeübte Bewältigung des reinen Gedankens an 
fih veraus. Aber wir können die Frage nicht abweiſen: 


Ob jene Anſchauung nur kosmogoniſch fei, und ſich 
nur auf das PVerhäftniß zur Welt beziehe, und nicht 
ruhe auf einer Vorftellung von Gott als der Einheit 
von Gedanken und Sein? 


Man könnte glauben, in der jegt folgenden Erwähnung 
von „dem Herrn des Himmels“ Liege ein Grund, fie zu 
bejaben. Allein dieſes ijt nur ein täufchender Schein. 


Die in des Eufebius Auszügen zunächſt folgende Mel⸗ 
dung, daß Aeon die Menjchen gelehrt, fich von den Bäu- 
men zu nähren, ift doch gewiß cine mythiſche Darftellung 
urältejter Sitte, eben wie das erfte bibliſche Verbot thieri- 
[her Nahrung, nur mit einer befondern Beſchränkung: 
man müßte denn an die Mißdeutung eines im Dienſte je- 
ner Gottheit vorlommenden Symbold denken, etwa ber 
Adonis- Gärten: denn auf einen Dienft der Sonne geht 
bie Erzählung bin. Die uralte Zeit deutet auch an das grie— 
chiſch als Genos und Genca bdargeftellte Baar. Wir 
haben bier unverkennbar zwei griechifche Eigenſchaftswör⸗ 
ter: aber welche mythologifche Namen können wir darin ent- 


deden? 
18 * 
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Man könnte an Teraphimund Toledoth denken. Die 
penatenartigen Menfchenbilder, welche die Abrahamiden aus 
Chaldäa mitbrachten und als Hausgögen zum Weiſſagen 
gebrauchten, troß aller Verbote, bis auf Joſias Zeit, bie 
Teraphim, haben bis jegt, nad Rödigers Geftändniß 
im Thefaurus, noch feine befriedigende Erklärung gefunden. 
Die durchgehende Bedeutung der jemitifchen Wurzel zaraph, 
als abpflüden (daher tereph, ein frifches Blatt), führt ganz 
natürlich auf den Begriff von Geſchlecht: Homers fchöne 
Bergleihung der Meenfchengefchlechter mit den fallenven 
und fproffenden Blättern der Bäume beruht auf berjelben 
Anſchauung. Daran Inüpft fich die der Väter des Gefchlechts, 
ber Stammpäter. Die Teraphim könnten alfo fehr gut die 
göttlich verehrten Ahnherren bedeuten, als Darfieller des 
Gejchlechtes, des Stammes, bie fromm geehrten Geijter 
der Vorzeit. Ihnen gegenüber, als weibliche Darftellung, 
ftänden die Gefchlechter (generationes), wofür Toledoth das 
biblifhe Wort ift, namentlich auch in der Patriarchenliſte: 
baber auch Gefchlechtsregifter, Genealogie 2*). 

Allein ich glaube, die Verbrehung gebt tiefer. Philo 


28) Mar könnte auch einen männliden Plural, Toledim oder Toledin, 
als Gegenftüd von Toledoth annehmen: allein diefe Form fin: 
det ſich nirgends, Teraphim dagegen ift da, und muß eine all: 
gemeine chaldäiſch⸗kanaanitiſche Bezeihnung geweien fein, uach ben 
Erzählungen der Bibel ſelbſt. — Ich habe die befannten hebräifchen 
Biuralformen ohne Weiteres angewandt. Man fönnte auh Ta- 
raph oder Taraph und Toledah annehmen, ale fdeinbar 
mehr dem Genos und der Genes entfprehend. Allein Philo ſucht 
allenthalben die Einzahl zu gewinnen, weil, feiner Theorie nach, 
fih Alles auf einzelne Perfönlicykeiten zurückführen läßt; Teraphim 
wird auh im Alten Teftam. (1 Sam. 19, 13) für Ein foldes 
Goͤtzenbild gebraucht. Toledoth fommt nicht als Eigenname vor. 
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fand Yelid und Mol&deth: Sohn und Geſchlecht. 
Für Moledeth fteht wirklich Genea bei ben Siebzig (Gen. 
31, 3). Yelid, Sohn, ift daffelbe, wie der Eingeborene 
(Monogenes, Yahhid), jener Sohn des Schöpfers, von 
welchem wir in einer andern Theogonie hören werben. 
Moledeth entfpricht alfo entweder der Thalatth, wie „Ge⸗ 
forene» der Gebärerin: ober vielmehr der Sinn beider 
Worte ift ganz gleih. Es ift ficherlich hier urſprünglich 
nicht Die Rede von Ahnherrn der Menſchheit, fondern von 
tosmogonifhen Prinzipien. 

Nun endlich können wir hoffen, ven Sinn der Schluß- 
bemerfung zu verftehen. Wir haben, jo fcheint es, unver- 
tennbar eine vollkommen abgejchloffene Darftellung. 

Sie beginnt mit dem erften fosmogonifchen Urgrunde in 
feiner Zweibeit, als bewegender, erhellender Geiſt und ale 
dunkler Stoff. Aus ihnen gebt hervor der bewußte Gott. 
Dann folgt das Urbild der Menfchheit, der eingeborne 
Sohn und die Lebensmutter. 

Wir haben alfo zwei mißverftändlich aneinanter ge= 
reibte jpefulative Theogonieen. Die eine beginnt mit Kol- 
pia und Baau, die andere mit DBelfamin. 

Diefer war volksmäßig von den Phöniziern als He— 
lios, der Sonnengott, die Sonne, gefaßt. Und zwar 
werben wir biefen Helios jo zu fallen haben, wie er in 
tem merkwürdigen Orafelfpruche des Apollo Clarius ges 
deutet wird 2°), nämlich als höchſte Sommerfonne, als Ty— 
phon-Set. Daß in der Weberlieferung fich etwas fand, 
welches darauf deutete, fcheint noch durch die euhemerijti- 


20) Siehe Anmerfung 27 über den Namen lao. 
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ſche Darftellung Philos hindurch. Roth lehrte, nach dem 
gemeinen Sprichwort, die Menſchen beten: fie boben bie 
Hände anbetend empor zu Belfamin, weil fie von ber 
Hitze (und Dürre) geplagt wurden. 

Aber Teineswegs folgt daraus, daß die vollsmäßige 
Anſicht die nrfprüngliche gewefen. Der Name Bel-samin, 
swelcher auch bei Plautus als punifch vorkommt, „Herr des 
Himmels“, fagt nichts davon. Die Erklärung des Namens 
als der brennenden Sonne ift Ausdentung, nicht urſprüng⸗ 
fiher Siun. Es ift doch offenbar natürlicher, den Aus 
brud als Bezeichnung des Schöpfers zu nehmen, und 
wicht ale Name eines ber Geftirne: das Geftirn alfo als 
Sinnbild der fchöpferifchen, erhaltenden und zeritörenden 
Kraft. 

Will man den Zuſammenhang beiber Genealogieen feit- 
hatten, fo muß die Anführung des Belfamin als eine nach⸗ 
trägliche erfcheinen, ale Anhang zu der Gefchichte ber 
Schöpfung des Menfchen und der Abkunft ver Phönizier. 
Diefe Bewohner Phöniziens nämlich beteten nicht jene hier 
an die Spige geftellten oberjten Brinzipien an, weder 
’Hulom noch Kadmon, fondern die Sonne, und nannten 
diefe „den Herrn des Himmels". Unfere Darftellung 
gäbe alſo dieſen Gottesdienſt offenbar als ben älteften 
nachweislichen in Bhönizien, aber nicht als ben älteften 
überhaupt. Das iſt's, was unfere bisherige Unterfu- 
hung fordert. Auch in dieſem Falle ift der Sonnen- 
bienft nur erflärlih, wenn wir die Sonne als Sinnbild 
und Darftellung ber fchöpferifchen Kraft Gottes anfehen. 
Dahin führt aber endlich auch Alles, was wir noch zu be- 
trachten haben. 

Wir müffen aber doch fragen, woher kommt biefer Bel⸗ 
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jamin? Cr kann weber Aeon noch Protogonos fein, 
weder der Ewigdauernde noch der Erftgeborene. Aber noch 
weniger kaun er der Sohn von dieſen fein, und zugleich 
der Bater des Eingeborenen und der Lebensmutter. 

Wir werden aljo doch immer darauf bingewiefen, baß 
bier zwei Genealogien mit einander verbunden find, jo daß 
bie zweite als Fortſetzung der erſten erfcheint. 

Die erfte feßt zwei Prinzipien als Anfang, ein geifti- 
ges und ein ftoffliches, und gewinnt von da aus bie bee 
der Weltfchöpfung, alfo wieder in einer Doppelheit: näm⸗ 
lih die ewige Dauer, das Prinzip der Zeit, und bas 
Ebenbild, das Urbild des Menſchen. 


Ueberſicht. 


I A. 
QOL-PI-IAH, | BAHU, 
Sottesmunds-LPaut. „Nacht“. 


HULOM QADMON 
(Acon), (Protogonos), 
der Ewigdauernde. der Erftgeborene. 


B. 
BEL-SAMIN, 
„Herr des Himmels“. 


YELID MOLEDETH 
(Genos), (Gence), 
die Cingeborene. die Lebensmutter, 
Gebärerin. 


Den gemeinſamen ſpekulativ-hiſtoriſchen Gehalt dieſer 
doppelten Darſtellung können wir alfo ausſprechen in fol 
aender 
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Aufammenfaffung. 

Aus dem Urgrunde, gefpalten in den Gegenfat ber 
See und des Stoffes, ging hervor der bewußte Gott, der 
gleichfalls in einer Zweiheit bargeftellt wird, als Gegen- 
fat des Seienden und Denkenden. Die Schöpfungsthat 
begann mit biefem göttlichen Selbftbewußtfein, dem Her— 
vortreten des Logos, welcher das Vorbild der Menjchheit 
war. 

Sekt folgt eine neue Darſtellung kosmogoniſcher Prin- 
zipien. 
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Zweites Hauptftüd. 
Zweites Bruhflüd der zweiten kosmogoniſchen Darftellung Philos: 


Von Aeon und Protogenos bis zum Bemen-rum (dem Simmel- 
höchſten), dem gotte der Sidonier. 


Che Philo in diefe neue Darftellung eingeht, die ihm 
zwar mit ber vorhergehenden zufammenhing, aber doch 
einen Abſchnitt bildete, konnte er fich nicht enthalten, Die 
Lieblingsidee auszufpredhen, welche er in feinen Büchern 
„paraborer Gefchichte‘‘ ausführlicher behandelt Hatte, und 
bie er auch in der Kinleitung zum Sanchuniathon aus 
ſpricht. Euſebius drückt fich folgendermaßen aus: 
(„Hierauf rüdt er den Hellenen ihre Abweichung von ber älteflen Ue⸗ 

berlieferung vor, und fagt:] 

„Nicht ohne Grund habe ich biefes wiederholt fo bes 
„ſtimmt ausgefprochen, fondern in ver Abficht, den immer 
„wiederlehrenden faljchen Auffaffungen der ben wirklichen 
„Dingen beigelegten Worte entgegenzutreten. ‘Da bie Hel- 
„lenen über dieſe Worte fich in Unwiffenheit befinden, fo 
„haben fie diefelben faljch gedeutet, irre geleitet durch bie 
„Zweideutigkeit ber Uebertragung.“ 

Dieſe von ben Ueberſetzern bisher nicht ganz richtig 
aufgefaßten Worte knüpfen fich jett unmittelbar an bie 
Demerfung, baß ber von ben erjten Menfchen verehrte 
Gott, „Herr des Himmels“, die Sonne bebeute, die Gries 
hen aber ihn Zeus nennen, was biefen Sinn nicht aus 
brüde. Vielleicht führte er diefes auch näher aus. Aber 
auch fo bleibt bie eben gegebene Bemerkung verftändlich, 
und erfcheint in jeder Hinficht als fehr merkwürdig. Sie 
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ift ein urkundlicher Beweis, daß Philo feine eigenen Be- 
merkungen einftreute, alfo nie ben Schein annehmen wollte, 
als gäbe er das Buch als folches für Sanchuniathons 
Werf aus. Dann aber verräth fie eine Polemik gegen 
neue, wieder auftauchende Verſuche mythologiſcher Speku— 
fationen, alfo wohl gegen die Stoifer, welche den Neupla- 
tonifern gewiffermaßen vorarbeiteten: vielleicht auch gegen 
Beripatetiter, wie Eudemos. An eine Polemik gegen gno⸗ 
ftiſche Seften ift nicht zu denfen. Menander und Baſilides 
würde Bhilo als Juden befämpft haben, nicht als Helle- 
nen. Aber unter Hadrian wurbe die altglänbige Frömmtig- 
feit wieder Mode, und da man weder an die griechiichen 
noch an die römifchen Götter glaubte, fo verfuchte man es 
mit den fombolifchen Dienften bes Morgenlandes, befonders 
Kleinaſiens, Syriens und Aegyptens. Griechiiche Philo- 
fopbie nach der neueſten athenifchen Mode, und frembar- 
tige Mummerei mit Zauberformeln, Träumen, Wahrfaguns 
gen, das war’8 fo recht, was Hadrian begünjtigte. Es ſpie⸗ 
get ſich in folhen Bemerkungen Philos die Luft der Jahre 
122 bis 130, während welcher jener phantajtifche Kaifer 
durch Griechenland und das Morgenland reifte. 

Was nm die jeßt anhebende neue Kosmogenie felbft be- 
trifft, fo ift fie von Philo angefnüpft au die vorbergehende. 
Aber abgejehen, daß wir den Abfchluß von dieſer nachge- 
wiejen, fo zeigt fich die neue jogleich ald ein Anfang. Es 
treten nicht etwa eigentlich Fosmogonifche Prinzipien auf, 
ſondern die allererften metaphyſiſchen, vorweltlichen. Es iſt 
ber fich felbft al8 Zeitdauer (Endlichleit) beſchauende Geift 
(Logos), aus weichem bie phufifchen Kräfte jett in einer 
neuen Weile abgeleitet werden. Diefe Kräfte ſelbſt aber 
erfcheinen auf ben erften Blick ganz unvermittelt, Licht und 
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Teuer und dann hohe Berge, gleichſam Erzeugniffe bes 
Feuers. Dergleichen paßt gut für Philos Syſtem, Uingt 
aber höchſt unmythologiſch. Sollte wirklich Hier jene meta⸗ 
phyſiſche Selbftbefchauung des Einen nur vorangeftellt 
fein, als Einleitung einer geogmoftiichen Betrachtung, oder 
mindeſtens Erinnerung an vullanifche Ausbrüche einiger ber 
genannten hohen Gebirgsfpiten des Yanbes Ranaan? Aber 
diefe Berge find eben feine nulfanifchen Berge. Oper ift 
biefe ganze phyſiſche Darftellung nur eine fpätere Einfchie- 
bung zwiſchen dem nberften metaphhfifchen und dem offen- 
bar gewordenen Gotte? Ich glaube, eine genauere Bes 
trachtung der als Ticht, Teuer, Flamme bargeitellten Kräfte 
wird uns auf die Spur führen. 

Der Zert fährt folgendermaßen fort: 
ſ.Gleich hierauf fügt er Folgendes:)] 

. nHeon und Protogenos zeugten wiederum fterbliche 
„Kinder: diefe hießen Phös, Phr und Phlor (Licht, 
„neuer, Flamme). 

„Dieſe ffagt er) erfanden das Feuer, indem fie Stüde 
„Holz an einander rieben, und lehrten den Gebrauch des 
„Feuers. 

„Sie erzeugten Söhne, welche durch ihre Größe und 
„Höhe die andern überragten. Ihre Namen wurden ben 
„Bergen beigelegt, deren fie ſich bemächtigt hatten: und fo 
„ward nach ihnen benannt das Kaſion, ver Libanon 
„und der Antilibanon, und das Thabry. 

„Bon ihnen wurden erzeugt Semenramos, ber 
„Hochhimmliſche, und der Uſſos.“ 

(Folgt deren Geſchichte, die wir unten geben; daun 
heißt es weiter:) 

„Rah langer Zeit gingen aus dem Geſchlechte des 
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„Himmelhöchſten hervor Agreus (der Jäger) und Halieus 
„(ver Fiſcher). Sie waren die Erfinder der Jagd, und 
„von ihnen führen die Jäger und Fiſcher den Namen.” 

Hier find wir ficherlih, fo fcheint ed, am Menſchen, 
und zwar an bem einheimifchen, angelangt. Die Kosmogonie 
fchließt mit dem Menſchen, und eine neue Kosmogonie bes 
ginnt. Dieſes wird ſich unten noch deutlicher herausftellen. 

Gehen wir nun an bie Erklärung, fo befreien wir bie 
Weberlieferung leicht von der angeblichen Erwähnung des 
erften Menfchen, welcher die Kunft entdedt, das Feuer an- 
zuzünden. Eben fo werfen wir bie aus den Dergnamen 
geichlofienen Rieſenſöhne heraus. 

Aber wie heißen die drei Gottheiten, welche als Licht, 
Teuer, Flamme gefaßt find? Licht ift Hebräifh ’Or und 
’Ur, und wefentlich gleichlautend mit Hür, oder Horus, 
der Aegypter. Es bat faft in allen femitifchen Sprachen 
feine nachweisliche Wurzelbeveutung als leuchten: im 
Aegyptiſchen dagegen Hat e8 keine. Es ift Maskulin, und 
offenbar werden bier männliche Gottheiten gedacht. Wir 
kennen das Wort auch in der Mehrzahl: die Urim waren 
bekanntlich das eine der Gefchmeide, welche ver Hoheprie- 
fter trug: Urim und Tummim, Licht und Wahrheit, 
in der Mehrzahl, eben wie Elohim, Kerubim, Seraphim, 
Teraphim. 

Und find nicht die beiden andern, als Feuer und Flam- 
me überfegten, vie KERUBIM (phöniziſch "HERUBIM) 
und die SERAPHIM? 

Kerub, gewöhnlih in der Mehrzahlforn Keru- 
bım, bat troß aller Bemühungen noch feine genügende ety- 
mologiiche Erklärung gefunden. Da nun allgemein anerkannt 
ift, daR die Ausführungen in dem Geſichte Ezechield der 
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frei bildenden Phantajie des Sehers zuzufchreiben find; fo 


ift e8 gewiß das ficherfte, uns an das zu halten, was von 
ber Darftellung der im Heiligthume die Bundeslade mit den 
Flügeln deckenden thiermenfchlichen Seftalten gejagt wird, und 
von den mit zwei Antligen in bie Zeppiche des Deiligthums 
eingewobenen Cherubim. Auf die urjprüngliche Bedeutung 
aber führt die Erwähnung der Cherubim (oder, wie Biele 
es faffen, des Eherubim) als öftliher Wächter des Gartens 
Gottes, Sen. III, 24, wo es wörtlich Heißt: „Uud Gott 
„trieb Adam aus, und lagerte öftlih dem Garten Even 
„pie Cherube und die Flamme des wirbelnden Schwertes, 
„zu bewahren ven Weg zum Baume des Lebens.“ Als 
Wächter werden genannt Cherubim und beftändig wirbeinve 
Schwertflamme. Dan begnügt fich gewöhnlich, dieſes zu 
erflären als Cherube, aufrechtftehende Geftalten mit flam—⸗ 
mendem Schwerte. Das Natürlichite ift, beides zugleich 
als anſchauliche Einheit zu faffen. War denn ber Cherub 
etwa® Anderes als die Gottesfraft in der wirbelnden 


Flamme? Wahrfcheinlich alfo haben wir hierin das Bild 


der feuerjpeienden Vulkane zu erkennen, welche öftlich den 
Garten Gottes unbewohnbar gemacht, wie weftlich die mit 
Sentungen des Erdreichs verbundenen zerjtörenden Flu- 
then. Doch die Ausführung dieſes Gedankens haben wir 
in einem andern Werke niedergelegt. Hier genügt e8, auf 
merkſam barauf zu machen, daß Ezechiel auch in der An- 
fündigung des Strafgerichts Gotte® an den König von Zus 
rus die Stelle in diefem Sinne aufgefaßt (23, 14): 
„Zum weitdedenden Cherub machte ich dich, auf dem 
heiligen Berge Gottes wareft du, zwifchen feurigen 
Steinen wanbeltejt bu.‘ 
Wir werben alſo hierdurch nothwendig zu ber Auf— 
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faffung bingezogen, daß der Cherub und bas Feuer eins 
fei, nämlich jener bie göttliche Kraft, diefes die Erfchei- 
nung berjelben, nach der in allen mythologiſch⸗theogoniſchen 
Darftellungen herrſchenden Ausdrucksweiſe. Hiernach muß 
alfo auch die Wurzel des Wortes gefucht und erklärt wer- 
ven. Man führt die gewöhnliche Bedeutung von Harab 
(ar), „verwüſten“, fchon im Hebräifchen zuräd auf „aus⸗ 
börren, verfengen‘‘, woher "Harabon, die Hitze, GOluth; 
ans diefer aber allein erklärt fich auch der gewöhnliche, felbit 
in jenem Verſe der Genefis nebeu Cherub gebrauchte Aus- 
brud für Schwert: „Hereb”, nämlich als das flanmen- 
de, wie euer verzehrende (welcher Ausprnd, „das Schwert 
fraß“, gerade von ihm wie vom Feuer gebraucht wird). 

Wir finden alfo aud bier eine nur ortbograpbifche 
Abweichung, von 'h in k, wodurch jeboch ber urfprüng- 
liche Sim verdunfelt wurde. Kerub, al® "Herub ge 
faßt, würde beißen „das Verglühte“, alfo Feurige, aljo 
Beuer. Pyr, Feuer, ift alfo eine getrene, obwohl abficht- 
“fich materiell gewandte Ueberfegung von Kerub. 

Eben fo ergibt fih Phlox, Flamme, Brand, al8 Ueber- 
feßung von Seraphim, Saraph. Die einzige Schwie- 
rigfeit, welche fich der ältejten und verbreitetiten Erklärung 
biefes Wortes aus feiner wohlbelannten Wurzel Saraph ent- 
gegenftellte, war eben der Umſtand, daß biefe nicht „leuch⸗ 
ten‘, jondern brennen, verbrennen bedeutet, daher auch „ver: 
giften‘‘: woher der Name für giftige Schlangen. Aber wir 
fuchen gerade ein Wort, welches neben Licht und Fener 
fteht, al8 Flamme, Brand. Es muß ein folches in ber 
phönizifchen Weberlieferung gegeben haben, nach der vor» 
liegenden Stelle Philos, und ohne Zweifel war es dieſes 
uralte femitifche Wort. 
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Nun haben wir auch die allerbefriedigendſte Erklärung 
der mächtigen Söhne dieſer drei großen göttlichen Kräfte 
und Welterſcheinungen, Licht, Feuer, oder Hitze, und 
Flamme, oder Brand. 

Die höchſten und heiligſten Bergſpitzen werden aufge⸗ 
führt. Libanon und Antilibanon ſind uns hinlänglich be⸗ 
kannt: der Name Libanon iſt ächt ſemitiſch, und be⸗ 
zeichnet den Berg, deſſen Gipfel von ewigem Schnee 
leuchten, zweckmäßig als den „Weißen, Hellen“. Der 
Antilibanus iſt natürlich griechiſche Benennung. Seine 
hebräiſche Bezeichnung iſt Hermon (NHermon), d. h. Ab⸗ 
ſchluß, Ausläufer, ſpäter gedentet als Weihung: wir wiſſen 
aber aus dem Deuteron. (3, 9. 4, 48), daß die Phönizier 
ben Hermon Sirhon nannten: eine Benennung, welche den 
Berg als Bruft oder Bruftpanzer bezeichnet. Bei Kafion 
haben wir entweder an das Gebirge dieſes Namens zwi⸗ 
ſchen Seleucia und Antiodhia am Orontes zu denken, oder 
an das entlegene VBorgebirge in Aeghpten, an ber äufer- 
jten kanaanitiſchen Grenze gegen Pelufium zu. Der Name 
feheint ven Berg al8 „ven hohen“, „ſteilen“ zu bezeich- 
nen (Qazaz, qgalal, hebr., abjchneiben). 

ALS vierten Namen Tieft man „das Bathry“. Die 
je8 Wort bebeutet aber gar feinen Berg, ſondern ein 
chpreffenartiges Kraut (herba sabina). Eeltfam wäre es 
außerdem, wenn in biefer Aufzählung der Tabor fehlen 
follte. Denn er wird mit dem Libanon, dem Hernton 
und bem Karmel unter den urältejten Siten Fanaani- 
tifher Verehrung genannt. Tabor ift bebräifch Z’abbaur, 
was Gipfel oder Nabelerhöhung beveutet.Diefer U -Laut 
in der Endſylbe erfcheint als Y in der griechijchen Um— 
ihreibung der Siebenzig, Itabyrion, und bei Polybius, 
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Atabyrion. ®ir haben alfe einfach ftatt Bathry zu le—⸗ 
fen Thabry ?°), oder eine Berjeßung in der Volksſprache 
anzunehmen, oder rö Badgv als eine Berberbung von 
Teßvor anzufehen, was das Richtige Icheint. 


In der folgenden Ueberjiht haben wir die nicht ge- 
nannten phönizifchen Namen in Klammern beigefegt: 


Aeon Protogonos 
((HULOM), (QADMON), 
der Gwigbauernde. ver Erfte, Eritgeborne. 
— — — — — — — 
UR HERUVB SARAPH 
(Urim), (‘Herubim), (Seraphim), 
Licht. Feuersgluth. Brand, Flamme. 


— — — — — — — ——— 
Das Kaſion, Der Libanon, Der Antili- Der Thabor 
KASEH, LEBANON, banon, THABRY, 


der Steile. ber Weiße. SIRYON, ver Gipfel, Na⸗ 
der Abjchließen- bel: umgejegt 
be, Gemweihte.] BATHRY? 
— — nn 
„SAMIN-RUM” USOV (Usöos). 


(der Himmelhöchite, 
„Hypsuranios”). 
[3AYAD] [3IDON] 
(„rer Jäger“), („der Fiſcher““), 
Agreus. Halieus. 


Mit den beiden Erzeugten ber heiligen Berge gelangen 
wir zu dem verwideltften und zugleich anziehendften Punkte 


— —— — 


20) Ewald iſt auch auf dieſe Annahme gekommen: er glaubt ſie aber 
abweiſen zu müſſen. 
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ber fanchuniathonifchen Darftellungen. Schon der Name 
bes einen ber Brüder, Samin-rum, mahıt uns, daß 
wir uns bier auf einem erbabenen Gebiete finden, und in 
die eigentliche Reihe der wirklich vom Volke der Phönizier 
verehrten Götter’ eintreten. Unſere Theilnahme aber muß 
noch erhöht werden, wenn wir uns überzeugen, daß ber 
Himmel-Höchfte, nach allen uns vorliegenden Analogieen, 
die Movers mit großer Gelehrſamkeit zuſammengeſtellt bat, 
im Sinne der femitiishen Mythologie Niemand fein kann, 
als, planetarifh, Saturn, der höchfte der Wandelſterne, 
fosmogonifch aber der offenbarende Gott, wie fonft der phö⸗ 
nizifche und griechiſche Heraffed. Sein Bruder Uſéus 
aber kaun phönizifh nur Usov gewefen fein, d. bh. Esau 
(der Rauhe, Zottige [Sehir, "Hesav]), mit dialektiſcher Ver⸗ 
ichiedenheit der Lautung. Nehmen wir nun Hinzu, was wir 
durch Philos unverbächtiges Zeugniß wiffen, daß jener He⸗ 
rakles bei ven Phöniziern Israel hieß, d. h. der Kämpfer 
Gottes; fo ftellen ſich wichtige und anziehende Folgerun⸗ 
gen beraus. Einmal gewinnt bie ganze Herakles-Auffaffung 
Saturns, des Herrn, eine größere Klarheit; dann aber 
muß es uns auffallen, daß in der Bibel die beiden Brü⸗ 
der, Jakob und Edom (der Röthliche), die Stammväter 
ber Juden und Edomiter, zugleich auch Israel und Efau 
genannt werden. Wie denn aber reimt fich damit das, was 
BHilo als ihre Gefchichte erzählt, und was wir oben nur 
angedeutet haben? Der Tert Philos lautet alfo: 

„Sie (die beiden Brüder) machten einen Gelderwerb 
„aus ihren Müttern, denn die damaligen Frauen gaben 
„ſich ſchamlos denen Hin, welchen fie begegneten. Hypſu⸗ 
„ranius orbnete nachher Tyrus, und erfand bie Kunit, 


„Hütten zu bauen von Rohr und Binſen und Papy- 
. 19 
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„6 3). Er lehnte fich auf gegen ben Uſous, welcher 
„zuerst aus ben Zellen ber Thiere, die er zu erlegen ver- 
„mochte, eine Belleivung erfand. Verwüſtende Regengüffe 
„und Stürme verurjachten, daß die Bäume in Tyrus fich 
„an einander rieben, in Brand gerietben und den bortigen 
„Wald in euer fetten. Uſous nahm einen Baum, ent- 
„Jeidete ihn von den Weften, und war ber Erſte, welcher 
„ein Fahrzeug beſtieg. Er weihte aber dem euer und 
„nem Winde (Pneuma) zwei Säulen, und fiel vor ihnen 
„mieber , opferte ihnen auch das Blut der Thiere, welche 
„er gefangen hatte. 

„Als die nun (bie beiden Brüder) geftorben waren, 
„beiligte man ihnen Stäbe, die Säulen aber betete man 
„au, und feierte ihnen ein jährliches Feſt.“ 

Lächerlicheres und Unzuſammenhängenderes, fcheint es, 
kann nie in einem Märchen erzählt werden als hier. Wir 
haben Philos eigene Worte, und einen Auszug. Wie, 
wenn eine foldhe Parodie wirklich aus einer kosmogoniſchen 
Ueberlieferung ohne eigentliche Erbichtung hätte entjtehen 
Können? Wir müffen und hier etwas weiter umfehen, um 
der Sache auf die Spur zu fommen. Wir fchieben alfo 
eine Ueberfiht der Saturnus-Diythe ein, fo weit unfer 
Kreis davon berührt wird. 


— — —— — — 


81) Movers findet ſeltſamerweiſe einen Beweis für Philos Verfälſchung 
ber phöntzifhen Urkunden durch ägyptiſche (hermetiſche) Bücher in 
ber Erwähnung des Papyrus. Die Payyrusſtaude wächſt eben fo 
gut am Jordan und in Sizilien als in Norb: Aegypten, und By: 
blus (der griechiſche Name der berähmten rhönizifhen Stabt, welche 
eigentlidh @ebal, Berg, heißt) iſt das gewöhnlide Wert für bie: 
felbe. Eigentlich paßt aud bie ganze Annahme nit mehr für 
Movers ausgebildetes Syſtem, und iſt nur der Reft einer einfeiti: 
gen, jugendlichen Auffaffung der philoniſchen Schrift. 
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Wir können zwar keineswegs Movers beiftimmen, wenn 
er ohne Weiteres den Bel der Babylonier dem El der 
Phönizier gleichſtellt. Wir haben keinen Grund anzuneh—⸗ 
men, daß dieſer babyloniſche Name von den Phöniziern 
für den Saturn gebraucht wurde. Aber fie hatten einen 
ihm entfprechenden Gott, und es ift nothwendig, bie pas 
rallelen Ueberlieferungen zu vergleichen, um bem Berflänb- 
niffe der allgemeinen Auffaffung bes weftlichen Ur » Afiens 
näher zu kommien. 

I. Hier bietet fih vor Allem der Name Set ober 
Seth dar. Er dürfte der älteſte urkundliche Name dieſes 
Gottes fein: der Name Set kommt nah Rawlinſon in 
ben Seil- Inschriften vor, die Bedeutung aber fteht feit 
Durch das, was wir fonft von Set wiffen. Daß Set» 
Typhon in dem Ofirisfreife dem Saturn entfprede, bes 
barf wohl keines Beweiſes mehr. Söthis, der fpäter ber 
is heilige Stern, der Sirius oder Hundsftern, trägt den⸗ 
feldben Namen. Es genügt endlich, bier anzubeuten, was 
anderwärts hewiefen werben foll, daß wir dieſen uralten 
Gottesnamen angedeutet finden in der Patriarchenreihe, wo 
Set Bater bes Enofch, d. h. des Menfchen (gleichbedeutend 
mit Adam), ift. Aber gleich bier zeigt ſich, daß das pla- 
netarifche Syſtem, obwohl uralt, doch in feiner babyloni- 
ſchen Ausbildung nicht den Berührungspunkt angibt mit 
dem Gottesbewußtfein der Phänizier und der andern Se» 
miten, noch weniger mit dem ber Aegypter. Set ift 
Allen gemein, aber feine Auffafjung ale Saturn ift nicht fo 
alt, wie die al8 Sonnengott, und zwar als Sirius (S6- 
this), weil die höchſte Kraft ber Sonne ftatt findet, wenn 
die Sonne im Sirius fteht. Uebrigens wirb es gerathen 
fein, in Beziehung auf den Namen Set feitzubalten, daß 

19* 
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dieſes Wort Set im Hebräifchen wie im Aegyptiſchen Säufe 
bebeutet, überhaupt das Aufrechte, Aufgerichtete, Hohe. 

1I. Kiyun over Kevan ift der Gott, welchen, nad) 
bem Zeugniſſe des Propheten Amos (5, 26), die Israeli⸗ 
ten ftatt des Jehovah während der vierzig Jahre in ber 
Wüſte verehrten. 


So heißen die merfwärbigen Worte: 

„Ihre teugt das Zelt (die Hütte) eures Königs (Mo- 
lokh, Melekh), und die Säule (Kıyun, da8 Aufgerich⸗ 
tete) eurer Bilder, den Stern eures Gottes, den ihr 
euch gemacht 32). 

Wie man auch Kiyun faßt, fei e8 nady feiner Bedeutung 
(kun, aufrichten) als Parallele von Zelt und Steru, ober 
als Eigennamen (entfprechend dem chalpäifchen Namen des 
Saturns, Keivan, das zugleich der Gerechte bedeutet), 
immer bleibt es ficher, daß bie Israeliten, nach dieſem ur- 
funblichen Zeugnifje, den mit Saturn, dem höchften ber 
Planeten, gleichgefegten Gott der Säule verehrten ?°). Auch 
bie Araber, und felbft die Perſer, kennen diefen Namen: 
bie gewöhnliche Bezeichnung des Planeten im Arabifchen 
ift Sıkhel: doch auch Kiyun iſt eben fo gut femitifch, wie 


— — — — — 


22) Movers (S. 292) ſtellt die Vermuthung auf, daß Kiyun, als 
Säule, griehifh wo» in berfelben Bedeutung geworden fei: eben 
wie fikkut, Zelt, Heiligthum, omos ale Kapelle. Allerdings 
ſtehen beide Wörter fchr vereinzelt im Griehifhen, und haben 
darin feine zuläffige Etymologie: auch kann hier das von Bohlen 
fo gröblih mißbraudte Sansfrit nicıt helfen. 

33) Vergleiche über Kiyun überhaupt Movere ©. 289 fe. Die LXX 
haben bier befanntlid einen andern Tert gelefen, ober ihn verän- 
dert: fie haben Raiphan, au) Rompha, als ägyptifdyen @ott, aber 
diefer Name hat entfchieden feine Gewähr in Aegypten. 
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Keivan und wie Set, und nicht Zend. Noch zu Ephräme 
Zeit (alfo im vierten Jahrhundert) hatte der kinderfreſſende 
Kevan in Syrien Verehrer. 

III. Hiermit gleichſtammig, und vielleicht gleich, tft der 
Name Kon, weldhen Movers zuerjt als phönizifche Be— 
zeichnung des Saturns, im Sinne des Ordners, des Feſt—⸗ 
ftellenden, das Geſetz bes Weltall Aufrichtenden, erwieſen 
bat. Er fcheint auch in mehreren uns überlieferten baby» 
Ionifhen Königsnamen zu fteden, obwohl Rawlinſon ihn 
nicht unter ven von ihm mit Sicherheit gelefenen gibt. 

IV. 46 oberfter der gefallenen Engel erjcheint im 
Buche Henoch Yekun: vielleicht auch ift deſſelben Stam⸗ 
mes Yakın, Name der einen ver beiben freiftehenven 
Säulen (Yakin und Boaz), welche Salomo durch die 
pbönizifhen Baumeifter Hirams im Vorhofe feines Tems- 
pel8 zu Jeruſalem aufftellen ließ (1 Kön. 7, 21, vergl. 
2 Chron. 3, 17). Movers erflärt Yakın als den Feftfte 
benden, Aufrechten, Boaz al& ven fich Bewegenben, Fort- 
ſchreitenden. Es ift jedenfalls ſehr bemerfenswerth, daß 
ber große Zeus-⸗Bel, nach Diodor, in Babylon dargeſtellt 
war als ftehend und fortjchreitend °*). 

V. Die phönizifhen Heraflesfäulen werden Ha- 
munim genannt, womit zu vergleichen ift Amön, hebr., 
Säule, und Sanchuniathons Ammunca, Säulen mit 
alter, heiliger Schrift in den Tempeln ber phönizifchen 
Gottheiten. Wir haben bier an Spikfäulen und freifte- 
hende, oben mit einem Knaufe (Kapital) verfehene Säulen 
zu benfen 35). Movers bat wahrfcheinfich gemacht, Daß 


s Movers, S. 289. Diod. U, 19. 
35) Movers, S. 294. 
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bie erjte Art Uſoo-Mars, die andere Kon-Hypſuranios 
barftelite. Wahrfcheinlich fpielen fie in bie Sagen von ben 
Himmelsfäulen des Atlas im äußerſten Weiten hinüber, 
und in bie von den Herallesjäulen bei Gabes. 


— — nn — — 


Was Philo über die (nach ſeiner Verdrehung) nicht 
dem Uſov, ſondern von dem Uſov feinem Bruder, dem 
Hhpſuranios, geweihten Säulen gefunden, läßt ſich nicht 
mit Sicherheit Heritellen: aber gewiß werben bie Säu⸗ 
len, unter welchen Hypſuranios⸗Herakles (Israel) und der 
Ufon > Ares verehrt wurben, nach ihnen benannt fein. 

Klarer find, troß der Parodie, andere Züge. Die Be 
ſchuldigung, daß fie ihre Mütter ein fchänbliches Ges 
werbe hätten treiben Iaffen, tft einfach bie Parodie ber mit 
dem Bal+ ober Molokhdienſte verbundenen Mylitta⸗Feiern, 
wobei die Frauen fi, als Sklavinnen der Göttin, durch 
Breisgebung loskaufen (vom Opfertobe befreien) mußten. 
Daß folher Dienft auf den Höhen von ben Juden netrieben 
wurde, Hagen faft alle Bropheten bis auf Jeremias. 

Die Gründung von Tyhrus und Erfindung der. Schiff 
fahrt wird dem auf Injeltyrus in den beiden Säulen ver- 
ehrten „Herafles" ausbrüdlich von ben Alten beigelegt ?°). 

Die Erzählung von dem Teuer endlich ift Die Verdre⸗ 
Hung des von Lucian und Andern befchriebenen alljähr- 
lihen Frühlings⸗Feſted, des Feuer» oder Fackelfeſtes, der 
Tyrier zu Ehren der größten Götter 2). Lucian fagt: 

„Die Thyrier verrichten babei folgendes Opfer: fie 


36) Nonnus Dionys. XL, 443, ki Movere ©. 394. 
37) Lucianus, Dea Syra, $. 49. Movers a. a. D. 
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„hauen große Bäume um, und richten fie im Tempels 
„dvorhofe auf. Damm treiben fie Ziegen, Schafe und am 
„dere Opfertbiere herbei, die fie an ben Bäumen aufbäw 
„gen, bazu noch Vögel, Kleider, goldene und filberne Bild⸗ 
„werke. Nach diefen Vorrichtungen tragen fie bie Gbt⸗ 
„terbilder um die Bäume, ber Sceiterbaufen 
„wird angezündet, und alsbald gebt Alles im 
"Rauch auf. Zu biefem Feſte kommen viele Menjchen 
„aus Syhrien und aus allen umliegenden Gegenden zus 
„jammen.‘ 

Alles zufammengenommen, find wir alfo zu dem Schiuffe 
berechtigt, daß den Phöntziern fich der Begriff des alte 
Urgottes in einen Gegenſatz geipalten hatte, als Erhalter 
(Samin-rum) und als Zerftörer (Usov), gleih dem He⸗ 
rafles und Ares. Der Serftörer iſt der überwunbene, 
vertriebene Bruder, wahrfcheinlich alfo der ältere. Diefer 
Gegenſatz geht durch bie ganze phönizifche Mythologie hin⸗ 
burch. Eufebius?®) erwähnt als Beifpiele der Bergötterung 
wenig achtbarer Menſchen den Ufous neben Melitarthos 
(Melkarth), dem Schubgott der Karthager, und unverkenn⸗ 
bar dem im die älteften Mythen verflochtenen Melikertes 
der Griechen, des Athamas und ber Ino Sohne, väterli- 
chem Bruder der Helle und des Phrixos. Allein der Ur- 
fprung des Mythus iſt ein ideeller, kein gefchichtlicher. 
Sanchnniathon nennt fpäter ausprüdlihd ben Melifarthos 
Herafles. ' 

Der phönizifche Herakles felbft rang mit Typhon (der 


3%) de laud. Constant. c. 13. Movers (©. 395) hat die gewöhns 
liche Lesart Ovowpos beridtigt, fo wie Meindrdapovr ſtatt Me- 
Ixapdor. 
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höchften Sonne) im Sande, wie Iafob-Israel mit Elohim 
im Staube: Herakles ward, wie Jakob, bei dieſem Ringen 
an ber Hüfte verlegt: Hedakles eınpfängt, wie Iſaakls Sohn, 
den Namen ‚„Palaimon”, der Ringer. Uſov ijt Säger, 
wie ber rauhe Efau, und trägt rauhe Thierfelle: ver äl- 
tere Bruder trennt fich in beiden Gefchichten vom jünge- 
ren. Acrifins, der phrygiſche Saturn 3%), ringt mit fei- 
nem Zwillingsbruder Prötus im Mutterleibe, wie Jakob 
mit Eſau. Eſau wird auch ſchon früh von den Juden für 
Samael, Satan, alte Schlange, wildes Schwein erflärt *9). 
Ein folder Kampf liegt nicht allein im Ofiris und Set- 
Typhon vor, den Brüdern, Söhnen des Kronos, fondern 
auch in der finnvollen phöniziſchen Mythe von Pygma- 
lion und Sihäus. Beide Worte machen keinen Anſpruch 
als griechiſche, fie find aber reine phönizifche. Der Ge- 
tödtete bebeutet „ven NReinen“ (Zakkaı [Sihäus]), und fo 
wird Movers Deutung von Pygmalion wahrjcheinlich, näm- 
lid Po’hem-Elyon, „der Mörder des Allerhöchften‘. 

Was Aegypten betrifft, fo ift noch insbefondere feftzu- 
balten, daß der Gegenſatz des Hhpfuranius und Uſov, als 
Wind (Ruah) und Feuer, ganz gleich ift dem von Seth 
ale Typhon (ausdörrende Gluthhitze) und Oſiris (bele- 
bende Sonnenwärme). 

Die eine der Säulen im tyriſchen Heraklestempel leuch⸗ 
tete bei Tage, die andere bei Nacht; auf einem Altare des 


30) Hesych. s. v. Geſchichtlich umgewandelt Hered. I, 34. Siehe 
Movers, S. 398. Der Atys, den nach ihm Adraſtos auf der Eber⸗ 
jagd getödtet, heißt auch Agathon, der Gute, der um einer Wachtel 

, willen erſchlagen wird. 
49%) Die Beweiſe bei Movers, S. 397 ff. vgl. S. 430 ff: und ©. 338. 
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Herakles-Buzygos in Rhodos wurbe der eine ber zwei 
Opferftiere unter Verwünfchungen geopfert, wahrfcheinlich 
dem Frühlingsgott Adonis, wie der Ejel oder Hund bem 
Typhon ?'). | 

Der tyriihe Herakles ift gleich mit Molofh, dem Köo⸗ 
nige, Baals Molofh, Malakh⸗Bel, wie er auf Münzen 
heißt 12). Er warb in Gades wie in Tyrus ohne Bilb⸗ 
fäufe, aber durch ewiges Feuer verehrt, welches in Tyrus 
durch den Wiederfchein in der Smaragb-Säule das Heilig. 
thum bei Nacht erleuchtete. Ihm werben Hunde geopfert, wie 
der Hekate und der Melsthet-Artemis 33): in Babylonien 
zerbrach man ihnen das Genid oder Rückgrat (Ye. 66,8), 
wie den Erſtgeborenen ber Ejel, wenn fie nicht gelöft 
worben, nach moſaiſchem Gefeße (Exod. 13,13. 34,20) **). 
Die Hauptopfer für Herakles-Uſov fowohl als für feine 
mythiſche Genoffin Melékhet⸗Artemis waren Menfchen- 
opfer: man konnte im phönizifchen Laodicea fie mit einer 
Hirſchkuh löſen, wie Artemis dieje ftatt der Iphigenia an- 
nahm. ‘Derfelben Göttin war auch der Eber Heilig. So 
läßt eine andere Artemi® ben zarten Frühlings - Adonis 
durch einen Eber töbten, ftatt daß er gewöhnlich durch 
Ares umgebracht wird. In Karthago blieben die Molofh- 
opfer der gelichteften und ebelften Kinder zu Ehren des 
Herakles bis in die Zeit der fpäteften Kriege. Der wahn- 
finnig gemachte griechifche Herakles verbrennt feine eigenen 
Rinder, wie die feines Zwillingsbruders Iphikles, und er- 





 Morers, ©. 399. 

2) Ebendaſ. S. 400. 

3), Ebendaf. ©. 404 f. 

44) Ueber Analoges |. Movers, S. 406 fi. 
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morbet feinen Gaſt Iphitus: aber in Aften forderte ber 
graufe Gott wirklich biswetlen auch dieſes ſcheußliche Opfer. 
Mm Amathus Hatte Malika (Molokh), „der ungaftliche 
Zeus‘, farkaftifch „Supiter Hospes“, feinen blutigen Altar 

vor dem Tempel des Adonis (Herrn) und ber Baaltis 
(Königin). So der arabifhe Saturn, den Nonnus mit 
dem ſyriſchen Gotte vergleicht #7). Diefe Opfer wurben 
bei großen Unglüdsfällen, font aber regelmäßig bei großer 
ausdörrender Sonnenhitze gebracht. 

Baffen wir das Geſagte zufammen, fo wirb Philos 
ſcheinbar nur lächerliche Darftellung nicht allein erflärlich, 
fondern wir begreifen auch, wie ein vereinzelter Zug ber 
finnvollen Dichtung von den zwei feindlichen Brüdern in 
bie Geſchichte ber ganz gefchichtlichen BPerfönlichkeiten der 
jädtichen Patriarchen hereinfpielen Tann. Der Sinn war 
urfprünglich nur, daß Jakob, der fromme, ftille, gottver- 
trauende und gottichauende Enkel Abrahams, geiftig ber wahre 
Sottesfämpfer (Yisrael) jet. Damit war der Beiname Edoms, 
als des wilden, unzähmbaren Uſov, von felbft gegeben. End⸗ 
lich begreifen wir, wie das ältefte mhthologiſche Gebilde 
bes weftlichen Aſiens, Set, Seth, fih in Aeghpten, und 
zwar gerade wie wir ihn fernen, vorfinbet, und daß fich 
noch Spuren feiner ehemaligen göttlichen Bedeutung in 
dem Namen bes Vaters von Euoſch finden. 


Es bleibt uns jetzt nur übrig, den Schluß unferer kos⸗ 

mogenifchen Darftellung vom Jäger und Fiſcher näher 

. zu beleuchten. Als fpäte Nachkommen des Hypſuranios 
und Uſoos werden alfo aufgeführt: 


18) Movers, S. 409. 
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Halieus und Agreus, 
Fiſcher und Jäger, wofür wir oben bereit unbedenklich 
die phönizifchen Wörter 

3ayad und Bidon 
gegeben haben. Beides meint nichts als den Ur⸗Sidonier, 
ben Eponymen von Sibon, Zibon. Denn bie Wurzel 
zud bebeutet fowohl jagen (wovon zayad, der Jäger) alb 
fiiden (wovon zidon, Fiſchfang). Es find alſo bier beibe 
Deutungen neben einander geftellt, al8 ber Doppel-Epoap- 
ums. Wir haben jomit unverlennbar eine ſidoniſche Darftel- 
fung vor und. Es mag dabei auch angebentet fein, daß 
das Jagd⸗ und Fiſchergewerbe bas urältefte ſei. ‘Der 
Sinn ift alfo biefer: Bon Hypſuranios, dem fiegreichen 
Gotte, wurbe der Menſch erfchaffen, ber Ur-Siponier, als 
Jäger und Fifcher, d. h. am walbigen Meeresufer, wie 
bas phönizifhe war oder gebacht wurde. Dieſe Anficht 
war natürlich, fo wie der Menich als aus dem Meere 
mit Fifchfihuppen hervorgekommen gedacht wurbe: eine noch 
im maltefiſchen Volke lebende Borftellung *°). 


— 





6) Diefe Mittheilung verbanfe ich meinem unvergeßlidhen Freunde, 
Heren Hockham Frete, dem Freunde Cannings und Gefandten iM 
Madrid, einem wegen feiner ariſtophaniſch⸗footeſchen Wikesader mit 
Recht berühmten Manne. Ihm wurde von einem glaubwürbigen 
maltefifhen Gelehrten erzählt, die Maltefer, wenn fle offen über Mes 
ligien ſprächen, pflegten Folgendes zu erzählen: „Alle Menſchen 
wüßten, der erfte Mann fei Adam geweien: daß er aber Fiſchſchup⸗ 
pen gehabt, das wüßten fie allen.” Diefes ann doch nur phoͤni⸗ 
ziſche Erinnerung fein. 
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Drittes Hauptflüd. 
Drittes kosmogoniſches Bruchſtück. 
Rhuſor-Hephäſtos, Kain und Adam. 

Wir waren bis zur Erfchaffung des Geſchlechtes ber 
Menſchen, als Sidonier, oder als urfprünglicher Jäger 
und Fiſcher, gelangt. Nun kommt die dritte Darſtellung, 
eine reine Theogonie, die mit dem großen Eröffner (des 
Welteies), dem Weltordner, beginnt, und mit dem Urmen- 
fhen, dem Erpgeborenen, endigt. Wir bezeichnen fie da— 
ber als die Hephäftos-Kosmogonie. 

Sie ift von Bhilo, oder feinem Gewährsmanne, aus 
Mißverſtand oder durch Verdrehung, angefnüpft an bie 
vorhergebenve, mit folgenden Worten: 

„Bon ihnen“ (dem Iäger und dem Fifcher!) „ftammten 
„zwei Brüder, die das Eifen und feine Bearbeitung ent- 
„beten. Der eine derfelben, Khruyfösr« (lies Khuſor), 
„übte Zauberjprüce, Befchwörungen und. Wahrfagungen: 
„er ift der Hephäftes: er erfand die Angel und den Kö— 
„der, die Yilchleine und das Sof. Er war ber erite 
„Menſch, welcher zu Schiffe fuhr. Deßhalb verehrten fie 
‚ihn auch nach feinem Tode als Gott. Sein Bruder heißt 
„MELEKH, ber auch Zeus genannt wird. Andere fa- 
„gen, die Brüder haben die Kunft erfunden, Wände zu 
„bauen aus Ziegelfteinen. 

„Hiernach wurden aus diefer Gefchlecht geboren: 
„Tekhnites und Ge&inos oder Autokhtliön 
(Künftler) (der aus Erde Gebil- 
bete oder Irdifche, der Erdge— 
borene, Urvater). 
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„Diefe verftanden es, Häckſel unter den Ziegelthon zu mi« 
„Shen, und die Ziegeln an der Sonne zu trodnen. Sie 
„erfanden auch Dächer.‘ 

So lautet das kurze und feltfam genug klingende Bruch 
ftüd. Der Auszug des Eufebius trägt, felbft nach Ber 
befierung eines offenbaren Schreibfehler , unverkennbar 
Spuren ver Flüchtigleit an fich. 

Daß wir bier den Anfang eines felbftändigen Bruch 
ftüde® vor uns haben, einer vom Vorhergehenden unabhän- 
gigen Darftellung, folgt theils fchon aus dem Beweife, daß 
wir vorher zum Abfchluffe aller Kosmogonie, dem Dten- 
fchengejchlechte, bereit8 angelangt waren, theils liegt ber 
Beweis aber in dem Inhalte ſelbſt. Denn daß Khufors 
Hephäftos Niemand anders fei al8 der Demiurg, ber 
Schöpfer, willen wir ſchon aus Eudemos, und werben es 
unten noch weiter erfahren. Daß wir aber mit dem Ir⸗ 
bifchen, dem aus ber Erbe Entfproffenen, wieder am 
Schluſſe angelangt find, ift auch bei aller Seltſamkeit deſ⸗ 
fen, was dazwiſchen fteht, nicht zu verfennent. 

Wir ſuchen nun das Einzelne, der Reihe nach, zu ent- 
wirren. Khufor-Hephäftos ift nur der ältere eines Brü⸗ 
derpaares, welches die Bearbeitung des Eifens (alfo über- 
haupt der Erze) erfand, oder nad) Andern den Bau ber 
Wände oder Haus- und Hofmauern durch (wahrfcheinlich 
im euer gebadene) Ziegelfteine. Diefen nun kennen wir 
Shen als den Urfünftler, den Weltfchöpfer: das Eigenthüm⸗ 
lihe ift bier nur die Anwendung feiner Kunft auf den 
Fiſchfang und die (davon unzertrennliche) Schifffahrt mit 
leicht gezimmertem Floße: auch iſt er erfter Schiffer. Alles 
dieſes ift Acht vollsmäßig für die Phönizier. 

Aber was wird vom Bruder gejagt? Im gewöhnlichen 
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Texte fehlt er ganz, dagegen wird von Khuför- Hephäftos 
gejagt, er fei auch Zeus-Meilichio8 gewefen (der Liebliche), 
und zuletzt, feine (des Zwillings) Brüder hätten pie Kunft 
erfonnen, Mauern aus (gebadenen) Ziegeln zu bauen. Nach 
unferer Herftellung aber berichtete Philo, ver Bruder habe 
Melekh geheißen, d. h. ber König, Herricher (alfo Zeus 
vergleichbar), und dieſer Melekh wurbe in Kanaan gewöhn- 
lich Molokh oder Molekh genannt, ver graufe Gott, wel- 
chem zu Ehren Kinder ins Feuer geworfen und von der 
Gluth verzehrt wurden. Er war der große Gott und 
Schutherr Karibagos, und genoß auch in Phönizien all- 
gemeiner Verehrung: und zwar ift die phönizifche und pu⸗ 
nifhe Ausſprache gerade wie bier und bei den Hebräern 
Melekh, daher Melikertes — Melikart. Diejer, wie Khuſor⸗ 
Hephäſtos, konnte mit Zeus, dem Vater und Könige ber 
Götter und Menfchen, verglichen werben. 

Was auffallend erfcheinen kann, ift, daß ihm, wie dem 
Eunftreichen älteren Bruder, bie geringe Erfindung bes 
Bauens mit Ziegeln beigelegt wird. Denn die Schmelzung 
und Bearbeitung bes Eiſens paßt gut, auch für ven 
Fenergott, den alles Irdiſche Verzehrenden. Aber wir 
haben nur an Badfteine zu denken, in Gegenſatz des frü- 
beren Gebrauchs nur gebörrter Ziegeln, um biejelbe Bes 
ziehbung zu erfennen. 

Der Mythus hieß alfo: Melefh Habe die Menjchen 
noch insbeſondere bie Kunft gelehrt, feite Mauer für 
Haus und Hof und fchöne Wände zu bauen. Diefes war 
allerdings nichts als die finnbilvliche Darftellung der bülf- 
zeichen Kraft des Feuers für den Häuferbau, und zwar für 
ben feineren und leichteren, wofür weder große Werkſteine, 
noch gedörrte Biegeln ausreichen. 
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Hieraus nun macht der ſchalkhafte Schüler des Euhe⸗ 
merus bie Lächerlichite aller Fabeln: ver König Melelh 
babe auch diefe Kunft die Menichen gelehrt, und fei auch 
dafür von dem dankbaren Volke vergöttert. 

Das Brüderpaar Khuſor und Molokh kehrt wieder 
in feinen Söhnen. Als Söhne „diefer“ (wie es nach ben 
beiten Danbfchriften Heißt, nicht „„niefes‘, wie man vor 
Gaisford las) waren „ber Künftler‘‘ und ber „Erdge⸗ 
borene“. Jener alfo ift der menfchliche Künftler, bas 
funftreiche Geſchlecht. Ich glaube, daß fein Name die Ue- 
berfegung von Kain ift, d. 5. ohne Zweifel Qayin, wel 
ches Schmied und überhaupt VBerfertiger von Geräthichaften 
(wie faber, Zimmermann) bebeutet. Diefe Kigenfchaft 
tritt nicht bei Kain, dem Sohne Adams, hervor, wohl aber 
bei Zubal-Kain, Lamekhs Sohne. Dem Bruder, ben 
Schweitern und der Mutter dieſes Tubal werben wir bei 
ber Uranos-Kronos Theogonie, und zwar gerade in bem 
Hephäftoskreife, begegnen, als Tosmologifchen Gottheiten 
ber Bhönizier. 

Wir willen aber fchon außerdem, daß die Ptah- 
fühne die Kabiren waren, die kunſtreichen Zwerge, und 
eben fo die kühnen und ficheren Schiffer. Kurz, der Sohn 
bes Hephäftos ift aufs befte gefennzeichnet: aber hier rein 
als Menſch, nämlich als der Kunftreiche, die Natur De- 
wältigenbe. 

Khufors Bruder nun war ber vollendete Schöpfer, alfo 
ber Schöpfer und Herr des Menjchen. Und fo heißt fein 
Sohn, Adam, der aus der Erbe (’Adamah) G©ebil- 
bete. 

Wir verftehen nun leicht, was fonft einen Rückſchritt 
barfiellen würde. Die Väter dieſes Paares hatten fchon 
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ben Bau mit Baditeinen geübt, und jeßt wird von ben 
Söhnen erjt die rohefte Art des Ziegelbaues erfunden. 
Sie bereiten den Ziegelthon mit Hädfel (wie wohl allent- 
halben bei Dörrziegeln gejchehen muß), und börren fie dann 
an der Sonne. 

Das erzählte nämlich der alte Bollsglaube von ben er⸗ 
ften Menſchen. Wir hatten bort eine finnbilpliche Dar⸗ 
jtellung der Macht des Feuers, bier haben wir eine ge 
fchichtliche Thatſache *°). 

Unfere Herftellung führt alfo zu folgender Weberficht: 


KHUSOR, TUBAL, 
ber Starfe, Kräftige, ber Erzner und 
„Hephäſtos“, Ziegler. 
der Erzner und Schiffs⸗ | 
bauer. 

ADAM-KADMON, QAYIN, 

„der Irdiſche, aus der Erde der Zimmer- 
Entfproffene‘, Erite. mann. 


47) Vielleicht hilft uns diefe auch zur beſſeren Erflärung des bibliihen 
Namens Tubal. Für die unfemitifche Wortftellung (Erz: Schmied 
ftatt Schmied-Erz) haben wir zu’ viele Belege, um barin bier An: 
ſtoß zu nehmen. Die gewöhnliche Auslegung des Wertes als Erz 
(mas es im Perſiſchen bedeutet) findet feinen Halt, weder im Ce: 
mitifhen, nod im Aegyptiſchen. Wir müflen uns aber wehl nach 
einer einfahen Wurzel umfehen. Nun fintet das koptiſche Wort 
Tobi für Ziegel feine Gewähr in den Hieroglyphen ale Tb. 
Teben aber heißt, im Hebräiſchen jelbit, die hier erwähnte Häck⸗ 
fel, zerhadtes Stroh, welches unter den Ziegelthen gemiſcht wird. 
Die Berftärfung ber urfprünglihen Wurzel durh N am Ente ift 
organiſch in Hebräifhen. So fönnte TBL im Nit:Kanaanitifchen 
recht gut Häckſel bereutet haben, und deßhalb auch Dörrziegeln, 
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Wir haben aljo in beiden Gefchlechtern daſſelbe Ber 
hältniß. Der ältere Bruder ftellt das geiftige Prinzip dar, 
ber jüngere das irdiſche. Dort ift der ftarfe Schöpfer, 
Khufor, älterer Bruder bes Feuergottes und Ziegeldörrers. 
Diefes Verhältniß wirb in einer fpäter folgenden kosmo⸗ 
gonifhen Darftellung als das des Vaters und feiner Söhne 
dargeftellt: bes Khuſor⸗Hephäſtos⸗Ptah und der Kabirens 
Batäfen. 

Unfere Erzählung bier aber ftellt un® ben urfprüngli 
chen Gegenfaß der gefchichtlichen Menfchen var, den wir 
in der Bibel, nach der einen Darftellung des letzten ‘Theis 
les der Urgefchichte, unter den Söhnen Lamechs gefchilvert 
finden, al® den zwifchen veffen Kindern von ber Ada und 
bem Sohne ver Zilla. Dort ftehen Yabal und Jubal, der 
Schäfer und Zeltbewohner, mit dem Ur-Spielmann: bier 
ber Erzſchmied Zubal-Dayin. 

Aber Schon bei Adams Söhnen haben wir den Gegen- 
fat des Hirten und des Adermannes mit feiner Erzkunft, 
die er für den Pflug braucht, und mit dem feiten Stäbdtes 
leben, wo er die Kunft des Feuers anch zum Waffen- 
ſchmieden anwendet. 

Ich glaube alfo denfelben Segenfat in der phönizifchen 
Ueberlieferung zu erfennen: bier aber fteht der Dayin, 
ber kunſtvolle Schmied und Erbauer fefter Häufer, voran: 


— — 





oder auch, vom Grundbegriffe aus, Erz. Tebel aber heißt im 
Hebräiſchen die bewohnte und bebaute Erde, der Erdkreis. Ders 
gleichen genügte einem euhemeriſtiſchen Grammatiker, wie Philo der 
Byblier war, um jene Geſchichten als alte Ueberlieferung zu erzähs 
len: ja es konnte das ſchon ein rationaliftifher Möfh:Thecloge uns 
ter den Phöniziern lange vor ihm gethan haben. Doc wir übers 
laffen diefen Punkt künftigen Forſchern. 
V. 20 
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ihm gegenüber erfcheint, al8 jüngerer Bruder (des jün- 
geren Gottes Sohn), der Ureinwohner, welchen die edomi⸗ 
tifchen Anftebler aus dem Lande getrieben, als fie fich zum 
Stäbteleben und zur Seeichifffahrt, fo wie zur Fifcherei 
wandten. 

Ergebnif. 

Wie der Gehalt des vorhergehenven Bruchftüdes über- 
wiegend ein fpefulativ-philofophifcher war, jo ift bier das 
Geſchichtliche vorherrfchend. Und dabei zeigen fich auf- 
fallende Aehnlichkeiten. Und zwar treten bier fchon kanaa⸗ 
nitifche Grinnerungen hervor, jo wie bort Erinnerungen 
aus Aram (dem Hochlande und Urfige); wenigſtens ba- 
ben tie Ueberlieferungen fchon einen ächt phönizifchen 
Charakter. 


Biertes Hauptſtück. 


Viertes kosmogoniſches Bruchſtück. 





Die Adonis-Theogonie oder das Kosmogonifche Syſtem von Xyublos. 

Diefes ift eine höchſt merkwürdige Darftellung: bie 
reichfte, aber auch die dunkelſte. Auch fie ift bei Philo 
durch die einleitenden Worte genealogiſch angeknüpft an 
das Vorhergehende. Der Zert lautet fo: 


„Don diefen famen Andere: 
„Agros und Agru&ros oder Agrötes. 
„Von dieſem gibt es in Phönizien ein hochwerehrtes Schniß- 
„bild und einen Tempel, ber von einem Stiergefpanne 
„umbergezogen wirb: bei den Bybliern heißt er vorzugs- 
„weile der Höchfte der Götter. 
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„Dieſe erſannen auch Höfe, den Häuſern angefügt, und 
„Umhegungen und Höhlen. 

„Bon dieſen ſtammten bie Agrötai (Ackerbauer) und 
„Kynegof (die mit Hunden jagen). Dieſe wurben auch ges 
‚„maunt Aldtai (Umberzügler) und Zitanen. 

„Bon dieſen ftammten 

„Amynos und Magos. 
„Sie lehrten Dörfer anlegen und Heerden weiden. 
„Von ihnen ſtammten 
„Miſér und Sydyk, das heißt der Wohl⸗ 
„gelöfte und ber Gerechte. 
„Bon Mifor ftammte 
„Taautos, 
„welcher die Buchſtabenſchrift erfand: die Aegyptier nennen 
„ihn Thöséth, die Alexandriner Thoyth, die Hellenen 
„Hermes. 

„Von Sydyk ſtammen die Dioskuren oder Kabiren 
„oder Korybanten oder Samothraker. Sie erfanden das 
„Schiff. 

„Von ihnen ſtammen Andere, welche Pflanzen fanden, 
„zur Heilung giftiger Bißwunden, und Zauberformeln. 

„Zu dieſen Zeiten ward geboren ein gewiſſer 

„ELIUN, 
„oder ber Höchſte genannt, und ein Weib, 
„BE’UTH (gewöhnlid Beruth gelefen) 
„genannt. 
„Dieſe wohnten um Byblos; von ihnen wurbe erzeugt 
„Spigeios oder Autofhthön« 
(der Irdiſche oder Erdgeborne). 


Hier find wir offenbar am Schluffe einer Rosmogonie, . 


benn wir find beim erften Menſchen, Adam, ber auch 
20* 


4a 


* 
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Hier wieder mit demfelben Namen genannt wird wie beim 
Schluſſe der früheren. 

Wir wiffen alfo fchon in voraus, was wir zu halten 
haben werden von der nun folgenden euhemeriftichen An- 
Inüpfung der letzten und ausgebilbetften Kosmogonie, ber 
von Uranos und Kronoß. 

Die falſch, und wirklich unverfchämt, verbindenden An- 
fangsworte der Uranos-Kosmogonie lauten: 

„Dieſen (alfo den Adam, den Erbnienfchen, Urein- 
wohner, was bie grammatifch einzig mögliche Beziehung 
ft, und im Folgenden auch ausdrücklich angegeben) 
„nannte man nachher Uranos: und von ihm mwurbe ba- 
„ber die Fete Über uns, wegen ihrer übermäßigen Schön- 
„beit, Uranos (Himmel) benannt. 

„Sum warb außerdem von ben Vorbergenannten eine 
„Schwefter erzeugt, welche auch Gé (Erde) genannt 
„wurbe: von ihr trug, ihrer Schönheit wegen, bie Erbe 
„denſelben Namen. 

„hr Vater aber, ver Höchfte, ftarb, in Folge fei- 
„nes Zufammentreffens mit wilden Xhieren, und ward 
„unter die Götter verjegt: Die Kinder brachten ihm Spen- 
„ben und Opfer bar.’ 

Wir betrachten nun bie hierher gehörige, mit dem Adam 
fchließende Kosmogonie von ihrem Anfange, und verfuchen 
in der anfcheinenden Verwirrung einige fefte Punkte zu 
gewinnen. Zuvörderſt halten wir feft, daß ber eine ber 
beiden Brüder; mit welchen fie beginnt (Agrueros, Agré⸗ 
tes), „der höchſte Gott‘ heißt bei den Bybliern, auch über- 
haupt in Phönizien große Verehrung genießt. 

Man ift um fo begieriger, das phönizifhe Wort für 
jene griechifehen Bezeichnungen zu finden. Ohne Zweifel 
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haben wir bier, wie früher in Zayad unb Bidon, wur 
zwei Ableitungen von einer und derſelben Wurzel, ober 
zwei Formen für denfelden Namen. Agrueros ift Ayood 
Noms, des Ader6 (ober Feldes) Heros (oder Herr), Agr6- 
tes aber ift der Mann vom Ader oder Felde (dygds), 
alfo nur eine andere Ableitung von 'Ayods, Bel. 

Die ganze Ueberfegung berubt, wie Scaliger und Bor 
hart fchon gefehen, auf einer Berwechielung bes hebräi- 
fhen Wortes Sadai (Sad&h), Feld, mit Saddai, der All 
mächtige (nach phönizifher Ausſprache alſo Saddaı). 
Man kann Hinzufügen, daß im Phönizifchen, wo der Unter» 
ihieb des Sin und Schin nicht beftand, das zweite Wort 
fih von dem erften nur burch die Verdoppelung ober das 
Zeichen berjelben unterfcheiden konnte. Philo fand alfo 
Saddaı, und erflärte, als wäre Sadai geichrieben, weil die⸗ 
jes feinem Syftem beffer zuſagte. Wir wiſſen wirklich, 
baß Sadeh als Feld ein punifches Wort war. Aber auch 
an vem Gebrauch von Saddaı als Gottesname ift nicht zu 
zweifeln: die Wurzel (Sadad, wovon Sed, Götzenbild) ift 
durch alle ſemitiſchen Sprachen verbreitet. Bon ber Ber» 
wechfelung ber beiden Wörter liegt uns aber ein urfunbli- 
cher Beweis vor in dem Worte Agrueros. Denn biejes 
fann nichts fein, als Ueberjegung ber gewöhnlichen Benen⸗ 
nung des Allmächtigen in der Geneſis: El-Saddai, wört- 
fih „Gott der Allmächtige‘‘, oder, mißverftanden: „der Gott 
bes Feldes’ (Aygod Hows). Alfo ift Agros ber Name 
Saddaı allein, der fogenannte Bruder bagegen ift eben 
bie volle Form deffelben Namen. 

Hieraus fcheint zu folgen, daß auch ihre Kinder Niemand 
anders feien als die Elim, die Götter oder Gottesfinder, 
vollftändig Bn&-El, die Gottesfähne Elim war im 
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BHönizifhen allgemeiner Göttername *%), und bie Bné 
Elohim (chaldäiſch Elim) find ja eben die Väter der Ge 
waltigen, nach ber uralten, im fechften Kapitel ber Gene 
ſis (1—4) berührten Ueberlieferung. ‘Dem entfpricht voll- 
fommen ihre Erflärung als Titanen. Welches Wort 
aber liegt der offenbar als Webertragung gegebenen Be⸗ 
nennung „Al&taı”, Umberfchweifende, zu Grunde? 

Sch glaube, der Name Nephtlim, wie in ber Gene- 
fis (6, 4) eben die Erzeugten jener Gottesiähne "genannt 
werden. Die Bildung dieſes Wortes, als von naphal, 
fallen, Täßt fich nicht ganz befriedigend barftellen: die He- 
deutung „Gewaltige, Rieſen“, bat jedoch ihren Anhalt in 
dem chalväifchen Niphla’, welches das Oriongeſtirn bezeich- 
net, und im Plural die größeren Geſtirne *°). 

Wenn es num weiter beißt, von biefen ftammten Amyh⸗ 
nos und Magos, fo könnte man barauf verfallen, bierin 
griechifhe Wörter zu eben, alfo den Abwehrer ober 
Deichüger, und ven Magier over Zauberer. Allein dieſe 
Spur zeigt ſich bald als eine falfche. Denn was von ib- 
nen gejagt wird, entfpricht werer dem Einen noch dem 
Andern. Außerdem haben ihre Nachlommen bie unvers 
fennbarjten femitifchen Namen. Wir erkennen alfo in dem 
erften leiht Amon, Amun, ben Bauenden, und auf 
diefe Bedeutung paßt vortrefflih, was vom Anlegen ber 


— — — — — — 


48) Gesenii Thesaurus s. v. 

“., Bleibt man bei jener wahrfcheinliben Wurzel naphal fiehen, fo 
bietet fib die Bedeutung des Cinfallens, ſich in etwas Hineinflürs 
zens, zur Erklärung jener Mebertragung dar. Dos Ich in Naphil 
würde nicht ohne Beifpiel fein bei einer aktiven Bedeutung. Alles 
Poſſive aber (mie: Abgefallene) iR jedenfalls ausgefchloften, eben fo 
wohl grammatifch, als buch die urfundlide Beveutumg von Niphla’. 
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Dörfer gefagt wird. Magos aber muß ver Gott Ma- 
kar fein, welcher auf punifchen Infchriften vorlommt. Der 
Name bebdeitet den Schneidenden, von 'hakar, abfchnei- 
den 5%). Pauſanias fagt (X, 12, 2), die Aeghptier uub 
Libyer nennten ben Herakles Makeris: von ihm leiteten 
bie libyſchen Könige ihr Geſchlecht ab, er war von Phi 
nizien gelommen. Arnobins nennt Titanes und Boco- 
res als mauretanifche Götter, und biefer Name kommt 
auch in mauretanifchen Infchriften vor. In Bhönizien ſelbſt 
haben wir bei Berytus einen Fluß Magoras >51), unb 
Strabo führt an, daß eine Ebene in jener Gegend Ma- 
tra Heiße: ba zeige man einen Rieſendrachen 2). Ma 
tar ift endlich in den phönizifchen Pflanzſtädten Lesbos 
und Rhodos einer ber fieben Labirifchen Heliaden, welcher 
ben frommen Bruber erfchlug. 

Der fohneidende Gott nun kann wohl Niemand anders 
jein, als Kronos, Bal, mit der Harpe, dem gefrümmten 
Meſſer (Makhaira, fhon bei Homer), welcher bie Seh⸗ 
nen zerſchneidet. Auch der äghptifche Solaris (von akar, 
ichneiden, secare) gehört hierher. 

Ganz anders faßt den Namen Philos: er muß ihn, was 
allerdings fprachwibrig ift, wie wir jeßt urkundlich willen, 
erklärt haben als Magoros, d. h. Ma-garas, ber Weide⸗ 
ort, von garas, weiben: baher heißt es, daß das Pflegen 
der Heerden von ihm feinen Urfprung habe. Kine folche 
Berbrehung paßt durchaus für das von Philo befolgte St 
ſtem, und nur durch ein folches Verfahren konnte er feine 


20) Movers, ©. 417 ff. 
st) Plin. H. N. V, 20. 
ss) Strabo, XVI, 2. 
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wunderliche Annahme durchführen. Brauchten doch bie 
Allegoriften noch gewaltſamere Verprehungen! 

Das folgende Baar heißt Misör und Syddyk. Beide 
werben erflärt: der zweite Name, Sydyk, ber Gerechte, 
ft von felbft Har: er ift der hebräifche Zedeq (woher 
Maiki-zedeg). Für den erften Namen hat Movers bie 
Wurzel Sara, löfen, vorgefchlagen. Diejes würde, genau 
gefaßt, ven Xöfenden bebeuten, nicht den Geloͤſten. Man 
möäßte alfo fagen, der löſende Gott jet eben „ver gelöfter, 
ber frei gewordene, was eine bialeltifche Feinheit fein 
wärbe 5°). Da nun Misör und Sydyk, nad aller Analogie 
folder Brüderpaare, finnverwandte Wörter fein werden, jo 
Hegt e8 näher, an das hebräifche Misar, Misör zu denken, 
welches oft mit zedeq parallel fteht. Es bebeutet nämlich 
Gerapheit (von Yasar), im fittlihen Sinne Gerechtigkeit, 
im phyſiſchen leichte® TFortgehen, Wohlergehen. Und die⸗ 
fe® entipricht recht gut bem griechifchen Ausdrucke Eulytos, 
leicht fortgehend 5*), 

Diefer Teicht fortgebende Bott nun wird Vater bes 
TAAUT genannt, der die Buchftabenfchrift erfunden. Die 
Aehnlichkeit feines Namens mit dem äghptifchen Thösth — 
Thoyth würde gewiß Niemanden zweifelhaft bleiben, wenn 
auch Bhilo nicht ausprüdlich darauf hinwieſe. Aber wir 
dürfen in biejer Mebereinftimmung, oder vielmehr Achnlich- 


), Movers (©. 653) erflärt das Wort ale Partic. Aphel, Mösare', 
ber Löfende, und bemerkt, daß In der Stelle der Apoſtelgeſchichte 
(XIV, 11) Merkur in der ſyriſchen Ueberſetzung durch daffelbe 
Wort (Mesare) wiedergegeben wir. 

20) Mein gelehrter Freund, Profeſſer Dietrich, dem ich diefe Bemerkung 
verdanke, macht noch aufmerffam auf das arabifhe Yasar, leicht. 
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keit, durchaus keinen Grund finden wollen, zu bezweifeln, 
daß Taaut ein ächt phöniziſcher Gott geweſen. Des ges 
lehrten Varro Zeugniß iſt unabweisbar 3°), daß die Pho⸗ 
nizier Himmel und Erde unter dem Namen Taautes und 
Aftarte verehrt. Dazu kommt, daß diefer Name, fo gut 
wie Amon, feine burchfichtige Etymologie ganz unverfenn- 
bar nur im Bhönizifchen hat. Sein Symbol, die Schlange, 
führt feinen Namen: 7&s, und ber neunte Buchitabe bes 
Alphabet (vielleicht urfprünglic „der achter, was bes 
Zhöth- Hermes Beiname ift in Phönizien wie in Aegypten), 
Tet, Teta, ftellt im älteften phönizifchen Alphabete wirk 
ich die fich ringelnde Schlange dar; nach einer Stelle Phi⸗ 
(08 in einem andern Werke war es babei wefentlich, daß 
bie Schlange das Auge in dem Innern des Kreifes babe: 
was offenbar den Gott als Weltfeele, als das Auge 
bes Weltall bezeichnen foll. 

Wenn Taaut der Erfinder ber Buchftabenfchrift beit, 
fo ift da® genau von dem phönizifchen Alpbabete zu vers 
iteben, welches fich fajt über die ganze Erbe verbreitet 
bat 3°), Die hieroglyphiſche Natur der Buchftaben bat 
aber in Philo ein fehr wichtiges Zeugniß, welches mehr 
Beachtung verdient, als e8 in neuerer Zeit gefunden. Wir 
werden unten einer Stelle begegnen, welche uns ein, fo 


— 





5) Varro de L. L. V, 10: Principes dii Coelum et Terra, qui 
in Aegypto Serapis et Isis, Taautes et Astarte apud Phoe- 
nices. Movers, ©. 500 ff. 

s) Das hier gebrauchte ze@ra ororzela iſt der ſtehende Kunſtausdruck 
für Buchſtaben, ale die einfachen Laute, im Gegenfag ber Sylben 
(Zufammenfaffungen), wie Lepfius diefes zum erften male gründlich 
bei Beleuchtung der berähmten Stelle des alerandrinifen Clemens 
über die ägyptifhe Hieroglyphenſchriſft nachgewiefen. 
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viel ich weiß, noch gar nicht beachtete® Zeugniß für eine 
wealte reine Bilderfchrift der Phönizier gewährt, und ein 
anderes für das fpätere Alter der drei legten Buchitaben. 

Der Berfaffer geht nun zu dem Gefchlechte des Dru- 
ders von Milor über: 

SYDYK, BVater ver KABIREN. 

Wie man auch den erften Ramen ableite, ber zweite 
beweift, daß Bier kein Gegenſatz ftatt findet, fondern nur bie 
andere Seite befielben Gedankens dargeſtellt werben foll, 
als eine befonbere Kraft und Perjönlichleit. Sydyhk ift ber 
@erechte, oder noch urfpränglicher ber Gerabe, baber ber 
Wahre und ber Gerechte. 

Don biefem nun ftammen Götter, beren eigentlicher 
Name nicht genannt wird. Zwar fteht unter ven Namen 
auch, ale der zweite, Kabiren, und biefe werben in ber 
angehängten Gefchichte der Kroniden ausdrücklich genannt 
„bie ſieben Shoyls- Kinder, Kabiren, und ihr Bruder 
Asklepios heißt „ber Achter. Kurz vor dieſer Stelle wirb 
gemeldet, Berytos fei von Kronos dem Pofeidon und den 
Rabiren, eben wie den Aderleuten und Fiſchern (dem Saddai 
und Zaib), gegeben. 

Diefe Srflärung gebt aus dem Zuſammenhange ber 
fanchuniathonifchen Darftellung mit Nothwendigkeit hervor. 
Aus ihr folgt aber die Eutfcheivung einiger mit den Ka— 
biren zufammenbängenden Punkte, über welche fo viel ge- 
ftritten worben. 

Mir ftehen darüber folgende Säße feit. 

Erſtlich, Kabiren ift ein phänizifches Wort zur Ge- 
fammtbezeichnung der Sydykskinder, und damit fällt fchon 
Delders, allerdings auch an fich kaum zuläfjige, griechi— 
ſche Ableitung, von Kaiein, brennen. Daß nun das je- 
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mitiſche Wort von der Wurzel Kabar ſtamme, und alſo 
Kabiren die Großen, Mächtigen, bedeuten, und nicht ale 
“Hab6rim, die Genoffen, zu erflären feien, wie Schelliug 
wieder vorgefchlagen, ift wohl eben jo wenig zweifelhaft. Die 
Kabiren, und die mit ihnen gleichgeftellten Gottheiten, wer⸗ 
den von den Griechen und Römern erflärt als „die Stars 
ten, „Großen“ ®'). Auch im Buche Hiob ift Kabbir, 
der Starke, ein Beiname Gottes 5°), und wird mit zaddik, 
der Gerechte, zufammengeftellt 59). 

Daß um die Kabiren, zu denen Asllepios als ade 
ter gehöre, in Phönizien „einheimifche Götter feien, und 


weber sriechifche roch ägyptiſche“, das bezengt ber ge 
lehrte Damascius ‚noch ausdrücklich ©). Uber diefelbe 


— 


87) Varro deL. L. V, 10: Principes dii Coelum et Terra, qui in 
Aegypto SBerapis et Isis, Taautes et Astarte apud Phoonices. 
Movers, &.500 ff. Macrob. Saturn. III, 4: „Cassius Hemina dieit 
BSamothraoos deos eosdemque Romanorum P onates proprie 
dici Hsobs yeyalovs, YVeobs zenorovs, Heobs duratoöüs. No- 
ster haec sciens ait: cum sociis Penatibus et magnis diis, 
quod exprimit Psods neyalovs. Bergl. Moverd, ©. 652 |. 
Der ältefe einſchlägige Name bei ben Römern if dii potes 
(potentes). Die fritiihe Beleuchtung aller Stellen (namentlich 
aud der des Schol. zu Apollon. Rhod. I, 917 ff., des Pherecys 
bes, Strabos und bei Eufebius) findet man in Lobecks Aglaopham. 
©. 1202—1281, womit zu vergleichen Welder, Trilogie, ©. 155 
bis 304, und im Nadıtrag. 

66) Vgl. Gesen. Monumm. Phoenic. p. 404 und Thesaurus s. v. 

») Hich 34, 17 und 36,5. Bel den Arabern hieß Aphrodite (Aftarte) 
bie Starfe, Kabar (Selden, de diis Syr. p. 285). 

°0) Vita Isidori CCXLII, 573: 'O’&d» Begurp ’Aoxinzıiös aux dorıv 
Elinv oldt Alyvruos, alla zus Enıyagios Boivif. Lada 
yap Eyerorto naldes, ots Jtooxovpovs Spunrevovoı xal Kaßel- 
oors* Bydoos dE Eyersıo dal tovsoıs 6 "Eonovros, 6» 'Aoxly- 
zur dgumvsvovoır. 
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‚Wahrheit und Gerechtigkeit, das Bild des Weltalls, als 
bie wahre Weſenheit des Schöpfers, darftellend. 

Diefe Patäken nun hießen „die Mächtigen‘, Kabiren, 
in Phönizien, in Samothracten und auf Lemnos, und mit 
ihnen wurden verglichen die vielen Kabiren oder großen 
Gitter, welche unter anderen Namen als wunderwirkende 
Gotter in geheimem und biutigem Dienfte verehrt wurden. 
Es ift nicht glaublich, Daß der Name Kabiren von bem 
Griechen angenommen ſei ohne beren Dienft und bie dar⸗ 
am ſich nüpfende Mythe und Lehre. Im Phönizien er» 
feheinen bie Kabiren ganz unlengbar als kosmogoniſche 
Kräfte, die zufammengefaßt werden in dem „Achten“, ale 
ver Weltfeele. Die Siebenzahl beutet auf eine planetaris 
ſche Auffaſſung: nach unferer Grunbanfchauung ift dieſe 
aber eine wicht urfprüngliche, jondern abgeleitete ſymboliſche 
Form, welcher die einfache Solar-Borftellung vorhergebt, fo 
wie biefe wieder bie kosmogoniſche vorausjekt. 

Welches Licht Fällt nun von diefem Standpunkte auf 
bie dunkelſte und gebeimnißvollfte Frage der Mythologie? 

Auerft, daß wir daraus nicht das Einzelne jolcher Dar⸗ 
ftellungen erklären können, welche nicht die Siebenzahl 
(oder Achtzahl) enthalten, und zwar fieben Brüder. 

Alfo keine, außer der ägyptiſchen: obwohl Herodot nicht 
die Siebenzahl (oder Achtzahl) der Kabiren angibt, fo 
fcheint diefe Doch nicht bezweifelt werben zu können, da ein 
mit Tet⸗Hermes (in Phönizien Sydyks Brudersjohn) gleich- 
geftellter Gott als „der Achte‘ verehrt wird, deſſelben 
Namens (Afchmun) wie der Phönizier (Esmun). 

Allein noch find Die heiligen Bücher nicht erfchloffen, 
welche uns der Ptahkinder Gefchichte erzählen. Cr jelbft 
heißt (al8 Gott mit dem Käfer ald Haupt) „ver Vater 
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ber Väter der Bdtter‘‘, und trägt den Hauptſchmuck von 
Hörnern, zwifchen denen fi Federn erheben, als Ptah—⸗ 
Zatanen: ein Beiwort, welches bie bemiurgifche Kraft 
als Urbild oder Urform. ber Dinge (auch bei einer Göt- 
tin °2)) zu bezeichnen fcheint. 

Die Dioskuren lönnen fchwerlih mit Zug und Recht 
als Rabiren gebacht werden, denn ihr Bild, ober das eines 
mit ihnen gleichgebachten Götterpaars von Zwillingen, ftand 
nicht mit den famothrafifchen Kabiren im Tempel, fondern 
nur vor bem Eingange bes Tempels von Anıbralia. 

Aber eben fo wenig können wir in den famotbrafifchen 
Müfterien der Kabiren ober denen ber phrygiſch⸗ teoifchen 
Korybanten, mit Schelling und Anderen, irgend ein ſemi⸗ 
tiſches Wort finden, außer dem in jenen Tabirifchen Feiern 
als Bierter erfcheinenden KRadmilos. Diefer war, nad 
Dionyfiodor (Lobeck, ©. 1121 ff.), Gehülfe jener drei fas 
mothrakiſchen Kabiren, welche, nach dem Scholiaften zum 
Apollonius (I, 913), der gelehrte Aleranpriner Mnaſeas 

Axieros — Axiokersa und Axiokersos 
genannt unb als 

Demeter — Persephone — Aides 
ertlärt hatte Der Name hängt offenbar mit Kadmos 
zufammen. Kadmilos (Kasmilos, Camillus), der als Her- 
mes erflärt wird, ift alfo jemitifch und der Esmun⸗Askle⸗ 
pies, ver offenbarende, fpäter der den göttlichen Willen 
ausführende und infofern dienende. Die Form Kad- 


2) Ideographiſche Zeichen (bei Ptah und bei Iſis): Gottheit mit ho⸗ 
ben Federn, die gewunden auslaufen. Bielleiht hängt dieſer Bei⸗ 
name von Gottheiten zufammen mit dem uralten Worte teta, 
ewig, weldhes Ion im Alten Reidye urkundlich iſt (Deutzeichen 557). 
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mtlos fann am Teichteften erflärt werben als Kadmiı- 
El, der vor Gottes Angeficht Stehende, nad chaldäi⸗ 
fiher Bezeichnung gleich mit dem Boten (Engel) des An- 
gefichte (Panim) der Bibel. Und in biefer Auffaflung 
muß die Wurzel des wunderbaren Kadmos⸗Mythus ſte⸗ 
den, mag biefer Name nun ber verfürzte Kadmilos, over 
Kadmon, ber Erfte, fein. Denn feine Gemahlin, Har- 
monia, mit dem fternbefäeten Gewande und dem das 
Weltall varftellennen Gefchmeide (Hormos), und beider 
ordnendes Werk, tragen den kosmogoniſchen Sinn an ber 
Stirn. 
Noch weniger hängt mit den Phöniziern zuſammen der 
feltſame und ſchauerliche Mythus von ben drei Brüdern, 
deren zwei den dritten opfern und begraben, wobei alle 
Eingeweihten ihre Hände in das Blut des Geopfer⸗ 
ten tauchen, ohne Zweifel mit Gelübbden. Der Geopferte 
war natürlich Dionyfos: auch wird diefes ausprüdlich ges 
fagt. 

Wer aber die beiden Brüder fein dürften, und ob von 
unfern Stanppunfte aus eine neue Erklärung jener brei 
Kabirennamen verfucht werden könne, werben wir in ber 
nächiten Abtbeilung bet ver Betrachtung der hellenijchen Bes 
ziehungen in Erwägung nehmen. 

Hier genügt es, feitgeftellt zu haben, daß die Kabiren 
oder Patäken nach Phönizien gehören, daß fie auch fprach- 
fi mit Aegypten in Verbindung ftehen, und daß bie äl- 
tefte Wurzel ihrer Bedeutung eine fosmogonifche ift. 

Aber was entwidelt ſich aus jenen dunkeln Göttern in 
dem phönizifchen Syfteme? Gerade was wir bebürfen, um 
zum Abſchluſſe zu kommen: die Schöpfung des Mienjchen 
burch den Heren Himmels und der Erbe. 
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Diefer, und fein Geringerer als „Gott ber Allerhöchſte“, 
folgt auch wirklich auf die Kabiren, und zwar als Schd 
pfer der Menfchen. 

Diefes legte Stüd Tann allerdings auch ganz. für fich 
betrachtet werden. Denn es beginnt mit dem böchften Gott 
(Eliän, d. h. Helyun, ®ott der Alterhöchjte), und endigt 
mit dem erdgeborenen Menſchen, dem Ureinwohner ober 
Kinheimifchen. 

Aber nach Byblos gehört es, eben wie das vorherge⸗ 
hende, und ber Gott ift wieder Ab6ni, ber Herr. „Sie 
wohnten bei Byblos“, jagt Philo, das Heißt: fie wurben 
in Boblos verehrt. 

Dben nun wurde die Gemahlin bes Abonis nicht er 
wähnt. Wir kennen fie jedoch unter dem Namen Baal⸗ 
tis, d. 5. Herrin, Königin: fie warb in bemfelben Sei 
ligthume von Byblos neben ihrem Gemahle verehrt. Ihre 
Einheit mit ver 'Hastoretlh, b. h. Aftarte, nach griechi- 
ſcher Auffaffung, ift nicht zu bezweifeln. | 

Befonders berühmt war aber gerade ter Geheimdienſt 
der Oottesmutter (auch Amma genannt, d. h. ’Em, he— 
bräiſch, Mutter, wie das ägyptiſche MA) in dem Heiligthum 
von Aphaka, bei Byblos, am Adonisfluffe 62). Hier war ein 
See, weldher Boeth hieß, nach dem Namen der Göttin, wie 
des Germanicus Commentar zu Aratus ausdrücklich fagt °*). 

Alſo die Göttin ber Byblier, des Adonis Gemahlin, 
hieß dort Boeth. Gewiß erfennt Movers dariu mit Recht 
das phönizifhe Behuth, d. h. das Leere, von demſelben 
Stamme wie das Bohu (Yeere) in der bebräifchen Schö⸗ 


“3) 1, 192. 239 f. 
°) 1, 666 f. 
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pfungegefchichte, und das obige Baau, wie bie Gemahlin 
des Dolspisyah in dem erften Bruchftüde unferer Gruppe 
genannt wird. 

Diefes ift, was wir, abgefehen von unferer Stelle, 
über Gott und Göttin von Byblos wiſſen. 

Welchen Namen aber trägt fie bier bei Philo? 

Wie er gewöhnlich in den Ausgaben und Handfchriften 
gelefen wird, lautet er allerdings böchft fonderbar: Be- 
ruth. Der Verſuch, diefen Ramen als Berith zu faf- 
fen und an Baal-Berith im 4. T. zu. denken (den 
Baal des Bundes), ift wohl fchon allgemein aufgegeben. 

„Bunde ift ein Beiname Gottes, der Bundesgott aber 
kann nie felbftändiger Name einer Gottheit fein. 

Nicht weniger unglüdlich würde es fein, an Berytus, 
das jebige Beiruth, zu denken: denn wir find in Byblos, 
wie es ausdrücklich Heißt. 

Movers denkt alfo an Beruth in dem Sinne einer 
(und unbelannten) pbönizifchen Form für Chpreffe, be- 
bräifh Berös 5). Alle Verſuche aber, auf die Cypreſſe 
das überzutragen, was wir von ber Pinie und ihrer Frucht, 
bem finnlich ſymboliſchen aufrechten Zapfen, erfahren beim 
Dienfte der phrugifchen und ſyriſchen Göttermutter, find 
rein vergeblid. Iſt Doch nicht einmal die Aſchéra mit 
ber Cypreſſe zufammenzubringen, noch weniger mit ber 
Aftarte. Niemand bringt die Cypreſſe damit in Verbin— 
bung. Auch bat man nie eine fo burchaus unvernmnittelte 
Aufammenfügung gefehen, wie Gott der Allerhöcfte und 
feine Gemahlin Cypreſſe. 

Die ältefte Lesart des Namens ift aber Rüth, welches 


es) I, 575 fi. 
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an ſich nichts bedeutet, aber auf eine kürzere, uriprängliche 
Form des Namens deutet. Diefe nun kann faum eine andere 
gewefen fein, als Béath, db. h. phäniz. Behuth, welches, 
vergleichbar mit Bythos und dem Boht (Leere) im erften 
Abfchnitte Der Genefis, den Mutterſchooß bedeutet. Auf die 
fen führen alle Gebräuche des Geheimdienſtes der Urmutter⸗ 
Böttin, welche Movers fo gründlich zufammengeftellt hat °°). 
Der Grunbbegriff iſt der ber Lebensmutter, oder Quelle 
bes Lebens, was die Havvanh (Eva) in der Geneſis bes 
beutet. 

Man dente ja nicht an Die ägyptifche Muth (Mutter), 
denn biefe Spur ift eine ſprachlich purchaus falſche: Muth 
ift wirklich der Name einer phönizifchen Gottheit, aber des 
Todes, von ber Wurzel Muth, fterben. Dagegen iſt bie 
äguptiihe Buto Herodots nicht gerabehin zu verwerfen. 

Dieſes Götterpaar alfo, 

ELIUN und BEHUTH, 
warb in Byblos verehrt ald der Adoni (Herr) und bie 
Baalti (Herrin). 

Des Elian Sohn aber war 
EPIGEIOS oder AYTOKHTHON, 

der Erdgeborne, Ureinwohner, alfo 

ADAM KADMON, 
der erite Menſch, der Menſch Gottes. 

Was nun das Verhältniß dieſer zweigliedrigen Schö⸗ 
pfungsgeichichte betrifft, fo muß man wohl fagen, daß wir 


*) I, 593 fi. Wir verweifen außerbem auf das ägyptiſche BAA, pu- 
dendum. Seltfam ift bei Movers die durchgehende Idee von einem 
weiblien Lingam, und feine &rffärung der Aſchöra, als ber Auf: 
rechten. 
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eine an fich felbftänbige Darftellung haben: bie urfprüng- 
fiche wohl eher als die verkürzte. Dort haben wir einen 
ganz andern Gottesnamen. 

Allein gerade diefer Umſtand, verbunden mit dem un- 
vollftänpigen Abfchluffe der früheren, mit ven Kabiren (d. 6. 
den ftarfen Hephäftosgättern) endigenden Darftellung, führt 
uns doch wohl zulegt auf die Annahme, daß in biefer 
Form fich zugleich das Ende der oben begonnenen Theo- 
gonie barftellte. 

Gott, als Geift und Schöpfer bes bewußten Geiſtes, 
iſt der Letzte, und nicht der Erſte, in dem mythologiſchen 
Berlaufe. 

Wir haben es nicht für nöthig gehalten, bie &efchichte 
des weltbelannten Adonismythns, der in Byblos fein gro- 
Bes Heiligthum hatte, näher zu erzählen. Jeder kennt die 
Geſchichte des von dem Eher des Ares (Winter) zerriffenen 
Adonis, welchen die untröftlihe Sattin, Aphrodite, be- 
trauert. Eben fo bekannt iſt e8, daß es biefer Gott war, 
defien Verſchwinden alljährlich am Ufer Phöniziens von 
ben Frauen beklagt, wie feine Auferftehung bejauchzt wurde: 
in jenen Feiern, in welchen der Grieche mit Recht feine 
Dionyfosfeier und den Oſiris⸗Jſisdienſt erkannte. 

Daß dieſes wirklich fo in den phönizifchen Urkunden 
Stand, fagt Philo jelbft in ven Worten: 

„Sliun fand feinen Tod im Aufammentreffen mit 
„wilden Thieren. Er warb vergättert, und bie Rin- 
nder brachten ihm Spenden und Opfer bar.“ 

Daß diefe Kinder nun Uranos und GE gemwefen, ift ja, 

. wie wir wiffen, des Philos Thun, oder eines phönizifchen 
Gubemeriften und Zufammenitopplers. 
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Es bleibt folglich als urfprünglich nichts übrig, als daß 
Gott, der Herr der Menſchen, ftirbt, um wieder belebt zu 
werben. 

Und damit find wir wieder in dem Mittelpunfte des 
Dfiris- und des Dionyſos-⸗Mythus, deffen Keime wir auch 
in dem geheimen phönizifchen Dienjte von Lemnos und 
Samothrafe finden. 


So haben wir denn in biefer vierten Gruppe eigent- 
lich wieber drei Abtbeilungen, ober kosmogoniſche Bruch⸗ 
ſtücke, die fämmtlich zum Adonai⸗Kreiſe gehören: 

A. die von Sabdai oder El⸗Saddai, welche mit ben 
Zitanen enbigt; 

B. die von Amyn, Mifsr und Zot einerfeitd, und bon 
Sydyk und den Kabiren andrerſeits; 

C. die von Eliun, dem Höchften, und dem erbgebore- 

nen Menfchen. 

Diefe brei nun bilden infofern ein Ganzes, als fie 
mit weltfchöpferifchen Kräften beginnen, und mit ber Er— 
ihaffung des Menſchen, erjt im britten Bruchftüde, en⸗ 
digen. 
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A. 
Agros. Agru6ros (Ayoou Fows) 
' ober 
Agrötes, 
„der Ödtter Höchfter‘‘ (Byblos). 
SADDAI EL-SADDAI 


(der Allmächtige). (Gott, der Allmächtige). 


(ELIM, BNE-’ELIM) 

Alotai oder Titanen ; bedeutet Hänbeausftreder, 
baber Bettler, Zanpftreicher. 
(?NEPHILIM, Rieſen?) 


B. | 
Amynos, Magros, 
AMYN, M’AKAR, M'HAKAR 
Ammon (ber Bauende). (der Schneidende — Set, Bel). 
„MISOR”, „SYDYK”, BEDEQ 
„der Flinte, Gelenkige“. (der Gerechte, Wahre). 
„IAAUTOS” „Die Kabiren“ 
(Schlange, alfo Ophion). (PATAKEN). 
(TAAUTH, TAOTH.) Unter ihnen der Heilgott 
ESMUN. 
—— — — — — —— — 
C. 
„ELIUN” (HELYON), „BEHUTH” 
„der Höchite‘. (der Meutterfchooß). 


ADAM KADMON. 


Philos dritte kosmogoniſche Darftellung. — 


Vierter Abſchnitt. 


Philos dritte kosmogoniſche Darſtellung, oder Uranos, Kronos 
und die Kroniden, Kosmogonie und Urgeſchichte nach der Lehre 
der Adonisſtadt Byblos. 





Wir haben oben bereits darauf aufmerkſam gemacht, 
wie loſe, ja wie willkürlich und ſinnlos die Anknüpfung 
biefer durch die Hellenen berühmteften aller Theogonieen 
an die vorhergehenden Darftellungen war (IV, 8. 1). 
Aber es ift auch gewiß, daß fie rein erfunden fei. 

Wir Haben allerdings anzıtnehmen, daß bie Mythologie 
por Uranos und Gé, Himmel und Erbe, ein höheres, ein- 
faches oder idealiſches Prinzip kannte, welches an die Spitze 
biefer fichtbaren Sntwidelnng geftellt war. Wahrjcheinlich 
waren es jene beiden erften Anfänge, welche oben genannt 
wurden: der Urftoff (Baau, Bohu) und ver Geiſt, deſſen 
Begriff in Kolpia liegen muß, nach dem Sinne, welchen 
die gewöhnliche Erklärung (Hauch des Mundes von Yah) 
ergibt. Diefer Urgott nun konnte gar wohl in der Abos 
nieftapt Byblus „Eliun”, der Höchite, beißen, als bie 
erfte Urfache des Alls. Death, feine Gemahlin, ift aber wirt 
fih, auch dem Wortlante nach, unverlennbar biefelbe, wie 
jene Baau, alfo die Materie. So wie in jenen erften phi⸗ 
lonifchen Theogonieen das phyſiſche Element voranftand, 
und mit offenbar materialiftifcher Wendung hervorgehoben 
wurde; fo fteht bier das geiftige Prinzip, ber Schöpfung» 
wille, voran. Über nimmer fonnte die alte Ueberlieferung 
fagen, dieſe beiden Gottheiten hätten den Irbifchen (Adam) 
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gezeugt, der nachher, feiner Schönheit wegen, Uranos ge- 
nannt worden. Einzeln ift beides richtig: der Menfch ift 
des Höchften Gefchäpf, und fo ift die Welt über uns, wel- 
he Uranos barftellt, oder mit der Erbe, das Weltall 
Aber ver Irdiſche fett ja ſchon ven Himmel voraus, nach 
durchgängiger Anfchauung aller Ueberlieferungen. 

Daß nun wirklich beide Darftellungen in der byblifchen 
Ueberlieferung neben einander geftanden, nur als zwei ge- 
fonderte Wirkungen der oberjten Urfachen, beweift uns ber 
Umſtand, daß Philo fie in feiner fpöttifch « eubemeriftifchen 
Weiſe zufammenwirfl. Gr mußte dazu einen Vorwand 
finden in der Weberlieferung. 

Alfo vor dem fichtbaren Weltall war der Höchite und 
ber Urſtoff. Dann kam die Schöpfung, und zwar wird 
biefe, als das fichtbare Weltall gefaßt, nach jener anſchau⸗ 
fihen Doppelbeit aller alten Schöpfungsgejchichten, Him⸗ 
mel und Erbe. Noch iſt der Menſch nicht va. Er koumt 
erft mit der geregelten Zeit, bem Kronos. Dieſe beiden 
Epochen, in teren Darftellung, wie gewöhnlich, Ewiges 
und Seitliches vermischt erfcheint, bilvden bie beiden Ab» 
theilungen biefer Kosmogonie und eben fo der ihr folgen« 
ben vierten und leßten. Aber wie in ber britten ‘Darftels 
lung Uranos und die Anfänge des Kronos befonders her⸗ 
vorgehoben werben, fo in ber vierten befonders die ſchon 
ganz epifch behandelte jpätere Kronoszeit und bie Anfänge 
der Völkergeſchichte. 

In Byblos wohnte alfo Cliun, mit welchen Uranos, 
als Eohn, in Verbindung gefegt wird, eben wie Ge. By⸗ 
blos auch ift die erfte Stadt, welche Kronos erbaut (8. 6.). 
Alſo als byblifch dürfen wir die zumächft folgende Daritels 
lung anjprechen. 


Philos dritte kosmogoniſche Darfellung. 


Erfte Erzählung (8. 2—19). 
Aranos und Kronos, ihre Herrfchaft und ihr Kanıpf. 
A. ($. 2—5.) 
Uranos Herrſchaft und feine erfien Kinder. 


Der Zert beginnt, nach dem Berichte über ben Tod, 
welchen jener Vater von Uranos und GE, oder von Him⸗ 
mel und Erde, durch wilde Zhiere auf ber Jagd fand 
(Aboni, Herr), und über feine Vergätterung durch biefe 
Kinder, folgendermaßen: 

„Uranos nahm zur Gemahlin feine Schweſter Gé, 
„und zeugte mit ihr drei Kinder: Elos, der auch Kronos, 
„Bätylos und Dagon, ber auch Siton beißt.“ 

Diefe Erflärung läßt fich ohne Mühe burchfichtig ma- 
den, vermittelt der Herftellung der phönizifchen Namen 
und ihrer Bedeutung. Wir baben zuerft "EL, d. 5. Gott, 
ber Starke (woher Elohim, wörtlih: die Götter). Hier 
wird uns zuerſt ausprüdlich gefagt, daß Kronos der phö— 
nizifcehe Name fe. Er wird fpäter auch Ilos gefchrieben 
(nah der Ausfprahe YL jtatt EL), wie er den Gries 
chen 3. B. in Kadmilos lautete, und im gleich folgenden 
Ramen. 

Der zweite Sohn des Uranos heißt nämlich 

BAITYLOS, dv. 9. BEYT-’EL ('YL), hebräiſch 
und phöniziſch, „Haus Gottes“. 

Die Ausſprache verhält fich hier wie Sydyk zu Zedeg. 
Die griechifch-phöniziihe Auffaffung als Bätylien ift 
befannt. So biegen heilige Steine, die al8 vom Himmel 
gefallen (Sıonerkc) angefchen und wegen der ihnen bei- 
gelegten einwohnenden göttlichen Kraft verehrt und ge- 
falbt wurden. 
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In diefem Siune finden wir dad Wert fchon in Gen. 
36, 11—19 gebraudt;, Jalob nimmt fein Nachtlager auf 
einer Höhe im Gebirge Ephraim, zwifchen Sihem und 
Serufalem, legt fein Haupt auf einen Stein des Ortes 
und entſchläft. Hier bat er ein Geficht: er fchaut den 
Himmel und die Engel Gottes, welche auf- und abfteigen 
zur Erbe, und wirb der Nähe Gottes inne für feine große 
Zukunft. Deßhalb ruft er aus (Xers 17): „Wie beilig 
tft dieſe Stätte! Hier ift nichts Andres denn Gottes 
„Haus (Beyt-’El), und bier ijt die Pforte des Him⸗ 
meld.“ Und früb des Morgens (beift es weiter) ftand 
er auf, nahm den Stein, ben er zu feinen Häupten gelegt 
batte, richtete ihn auf zu einem Mal, und goß Del oben 
darauf, und bieß bie Stätte Bethel.“ Es ift bekannt, 
daß bei diefem Orte (früher Luz), fpäter in dem nahen 
Silo, die Bundeslade aufgeftellt wurde. Im der phoͤnizi⸗ 
fhen Sage ift Bethel urſprünglich das perſönlich gewor- 
bene Beth-El, d. 5. im höchſten Sinne die Schöpfung ale 
©ottesbaus (nach burchgebendem Sprachgebraude der al- 
ten Welt): dann war e& herabgefunfen zum Zauberftein, der 
vom Himmel gefallen: alfo des Uranos Sohn. Wir werben 
biefe neuere Anficht, als die herrſchende, unten noch deutli⸗ 
cher bervortreten feben. 
Der dritte Sohn ift auch nicht räthfelhaft: Dagon ift 
DAGAN, db. h. Getreide. 
So jagt auch die griechifche Uebertragung: Sıtön, ber 
Weizenader. Nun kennen wir aus der Bibel Dagon, 
als den Gott der Philifter, und diefer Name wird gewöhnlich 
von Dag, Fiſch, abgeleitet, und dem Gotte eine Menjchen- 
gejtalt gegeben, die unten in einen Fiſch ausläuft, eben 
wie der fijchgeftaltigen Göttin Derketo-Atergatis. Nun 


Bikes dritte koomogoniſche Darfiellung. a8. 


laͤßt fich allerdings, nach Bhilos eigenen Angaben, nicht in 
Abrede ftellen, daß der phönizifche Poſeidon ein foldher 
Gott war, nnd es iſt ſchwer, für ihn einen andern Namen 
zu finden: allein erwiejen ift allerdings dieſer Dagon 
nieht. Hier ift ein fprachlich und urkundlich wohl beglan- 
bigter Gott des Aderbaues, DAGAN, d. 5. Weizen, und 
er tft ber Zeus des Aderbaues. 

Was nun beveutet die Aufammenftellung ber brei Gott 
heiten? Man kann annehmen wollen, daß drei Namen 
neben einander geftellt worden, als örtlich verjchiedene Bes 
zeichnungen für biefelbe Idee, dieſelbe Gottheit. Da je 
bob in ven Namen felbft eine gewiſſe Stufenleiter zu 
liegen fcheint, fo ift es wohl am natürlichiten zu jagen, 
baß fie eine dreifache SHerabfteigung bes Gottesbewußt⸗ 
ſeins ausbrüden. Zuerſt Gott, ver Starke, als Macht des 
Weltalls: dann Erbe, als Gottes Wohnung: endlich bie 
nabhrungfproffende Kraft, welche ber Erde Frucht zur Speiſe 
bervorbringt auf dem Weizenader. Alfo : 

Weltichöpfer, 
Himmel und Erbe. 
Gott — Gotteshaus — Aderbau. 

Die Erzählung fährt nun alfo fort: 

„Don andern Ehefrauen hatte Uranos außerdem eine 
„große Nachkommenſchaft. GE, hierdurch beleibigt, ließ 
„den Uranos aus Eiferſucht hart an, fo daß fie fich trenn⸗ 
„ten. Uranos aber, nachdem er von ihr gegangen war, 
„nahte ihr wieder, wenn es ihm geflel, mit Gewalt, und 
„verließ fie dann wieder. Er verfuchte nun auch ihre 
„Kinder umzubringen, bie G& aber wehrte fich oft, und 
„‚fiftete ein Bündnig gegen ihn an. Als Kronos zu 
„Mannesiahren gelommen war, bebiente er fich bes brei- 
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„malboben Hermes als Rathgebers und Gehülfen: 
„dieſer war nämlich fein Schreiber: und fo leiftete er dem 
„Uranos Widerftand und rächte feine Mutter.“ 


Hier finden wir uns mit Erfiaunen ganz und gar auf 
heſiodiſchem Boden. Nachdem der askräifhe Dichter er» 
zählt, wie die Erde den Kronos geboren (Theog. 137.138), 


— — — „ben jüngften, liftigen Herzens, 

. „Shn, den verworfenften Sohn, der da hafte den Träf- 

Ä tigen Vater”, 

heißt es weiter (154—182): 

„aber fo viele von Gaia und Uranos Kinder ent- 

fproßten, 

„Schreclüch Geſchlecht, die da grollten dem eigenen Vater 
von Anfang. 

„Dieſer nun alsbald, wie eines von ihnen geboren, 

„Alle verbarg er ſofort, nicht herauf ſie laſſend zum 
Lichte, 

„In der Gaia Verließ, denn es freute verwerflicher That 
ſich 

„Uranos: aber im Innern erſtöhnte gewaltig bie Gaia, 

„Hart bedrängt, doch fie ſann argliſtig auf böslichen An- 
ſchlag. 

„Und ſie erſchuf ſofort die Art graublinkenden Eiſens, 

„Schmiedete mächtige Sichel und pflegte Rath mit den 
Kindern. 

„Mutheinflößend ſie ſprach, mit tiefbekümmertem Herzen: 

„Mein' und des Vaters Erzeugte, des Uebermüthigen, wollt 
ihr 

„Jetzo Gehör mir geben, ſo rächen die frevele Schmach wir 

„Eures Vaters: zuerſt ja erſann er unleidliche Thaten. 
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„Rahm das Wort: da ermannte fich Kronos, der bösli⸗ 
chen Liſt voll, 

„Und But ehrwürdigen Mutter gewandt fprach folgenbes 
Wort er: 

„Traum, o Mutter, ich möchte zuſagend ſelber vollſtrecken 

„Solch eine That, nicht acht' ich des übelberufenen Vaters 

„Unfers Geſchlechts: zuerſt ja erſann er unleidliche Thaten. 

„Drob nım erfreuete ſich die gewaltige Gain im Herzen. 

„Son dann im Hinterhalt barg fie, und gab die fdharf- 
zähnige Sichel 

‚Som in die Hand, und weihte ihn ein in ben liftigen 
Anfchlag. 

„Uranos nahte der Gaia, der Hehre, fehnjüchtig im Dunkel, 

„Pflegte der Liebe mit ihr und breitete weit aus die Glieder 

„Ringum: doch da entſtreckte dem Hinterhafte die Linke 

„seßo der Sohn“. — — — 

Es folgt nun die Schilderung der Bollführung jener 
Gewaltthat und ihrer Folgen. Da dieſes aber von dem 
Phönizier fpäter erzählt wird, nämlich als das Ende eines 
langen und fchweren Stampfes; jo werben wir biefen 
Schluß der heſiodiſchen Darftellung auch dann erjt geben. 

Die Deutung dieſer feltjam ſcheinenden Ueberlieferung 
auf das Ende derjelben aufiparend, bemerken wir hier nur 
etwas über die Worte. Während Uranos wörtlidy der 
Regnende, Wafferergießende bedeutet, geht die Wurzel des 
phönizifchen Wortes urfprünglih auf die Anfchauung des 
ausgebreiteten Himmelsgewölbes bin, die Feſte des Him- 
meld. Diefer Raum wird als eine Vielheit gedacht: aus 
feinen Oeffnungen und gleichjam Zenftern ergießt fich der 
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Regen auf die Erde. Und fo kann auch bier Samin 
(oder Asima, wie die Samaritaner ihn nannten) al® ber 
Regenergießende gefaßt werben. Die Erde kam in ber 
Veberlieferung nur ARETH oder ADAMAH geheißen 
haben. Das erfte Wort ift das urfprüngliche und uralt: 
Adamah ift fchon ein abgeleitetes Cigenfchaftswort. My- 
tbologifch können wir allerdings den phönizifhen Namen 
Areth nur bier nachweiſen. Er ift aber body vielleicht 
noch verfleivet in ARIADNE, des Sonnengsttes Diony- 
ſos Gemahlin und der gebärenden Mutter, aufbewahrt. 

Wir fahren nun mit dem Zerte fort, welcher jene Em⸗ 
pörung des Kronos gegen den Uranos, auf Anftiften ber 
Mutter Erbe, und dann bie weitere Geſchichte ber Kro- 
niden erzählt. 


Zweite Erzählung. 
Des Kronos Empörung, Kampf und Hefcledt. 
„Dem Kronos wurden Kinder geboren, 
"Berfephone und Athena. 
„Die erfte ftarb als Iungfrau: Kronos aber fertigte, nach 
„Angabe der. Athena und des Hermes, aus Eifen Sichel 
„und Lanze. 

„Run reizte Hermes die Bundesgenoſſen des Kronos 
„mit wagifchen Sprüchen, die er ihnen vorfagte, zum Kam⸗ 
„pfe auf gegen den Uranos, zu Gunften ber Gs6. 

„So vertrieb Kronos den Uranos von der Herrfchaft, 
„nachdem fie Krieg geführt, und trat die Regierung an.‘ 


B. ($. 6-10.) 
Des Kronos MRegierungsantritt und Kinderſchlachtung. 
„sn jenem Kampfe wurde auch des Uranos vielgeliebte 
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„Gemahlin gefangen genommen. Sie war fchwanger. 
„Kronos gab fie dem Dagon zur Frau, und biefer zeugte 
‚ihr ein Kind, zu dem, womit fie ſchwanger war vom Ura⸗ 
„nos, und nannte biefe® Demarus. 

„Hiernach umgab Kronos feine Wohnung mit einer 
„Mauer, und erbaute die erite Stabt Phöniziens, Byblos. 

„Später faßte Kronos Argwohn gegen feinen eigenen 
„Bruder Atlas, ftürzte ihn nach der Angabe des Hermes 
„in die Tiefen ber Erde und vergrub ihn bafelbit. 

„Um dieſe Zeit erbauten die Rachlommen der Dios⸗ 
„turen Kähne und Fahrzeuge, fchifften fich ein und fan- 
„beten beim Berge Kafion. 

„Die Bundesgenofien des El, der ba Kronos ift, wur- 
„ben genannt Elé im (Elobim), das heißt Kronier, wie 
„man Solche nennt, bie: zu Krono® Zeit lebten. 

„Kronos aber hatte einen Sohn 

Sädid (Zudıdov): 
„dieſen brachte er mit feiner eigenen eifernen Waffe um, 
„aus Argwohn, und nahm fo feinem Kinde das Leben mit 
„eigener Hand. Auch der eigenen Tochter jchnitt er das 
„Haupt ab, fo daß alle Götter über des Kronos Sinn er- 
„ſchraken.“ 

Was nun zuerſt Kronos betrifft, der hier ausdrücklich 
El genannt wird, wovon die Elohim den Namen haben, ſo 
werden als feine Kinder angegeben zuerſt zwei Töchter, 
welche vor dem Kampfe mit Uranos genannt werden. 

Die erſte derſelben, Perſephone genannt, die als 
Jungfrau ſtirbt, iſt alſo eine jungfräuliche Gottheit, deren 
Verſchwinden und Rückkehr, oder Tod und Auferſtehen (Raub 
durch Pluto in der griechiſchen Mythe), in der phönizi- 
fhen Religion gefeiert ward. Wir werben in der zweiten 
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Kronidens Darstellung mit diefer Auffafjung ‚ver bellenifchen 
Berfephone, der Tochter der Demeter (Mutter-Erbe), näber 
befannt gemacht werben. 

Eben fo mit der Athena, d. H. nit Der verwandten jung- 
fräulichen, gewaltigen und weifen Gottheit, welche auch von 
ben Griechen oft als himmlifche Aphrodite gefakt wird. 

Zum Schluffe wird SADID erwähnt, d. b. der Ge- 
waltige (ober auch in leidendem Sinne: der Ueberwältigte), 
von demfelben Stamme, wovon der Name Saddai, der All 
mächtige, gebilbet wurbe. 

- Die Nachlommen: der Dioskuren find die Kabiren, wie 
wir oben gefehen, und das Gebirge Kafion, wo fie, vom 
Meere kommend, fcheiterten, dann landeten und opferten, 
ift entfchieden das norböftlich von Pelufium, an der Oſt⸗ 
grenze Aegyptens liegende Gebirge (EI Kas, Katich), wo 
zum Andenken bes Creignijfes noch fpät ein Heiligthum 
beſtand. 

Dieſe dürftige und, ſo zu ſagen, verächtliche Nachricht 
gewinnt nun einen ſehr bedeutenden Sinn für die Urge- 
fchichte Aegypten. Wir wilfen aus Herodot, daß bie fie- 
ben Söhne von Btah-Hephäftos, als Patäfen, wie biefer 
felbft, ver Ur-Patäk, d. h. Cröffner, geitaltet, im Allerbei- 
linften des großen HeiligtHums des Mienes ftanden. 

Wir haben auch oben gefehen, wie dieſe Nachricht von 
den Sieben und von „dem Achten“ fich nicht allein wie— 
berfindet in Shot dem Esmun, d. h. dem Achten, fondern 
wie fie den Schlüffel gibt für die durchgehende Siebenzahl 
der oberften Götter Aegyptens: eine Zahl, die wir immer 
mebr als Grundzahl werben hervortreten feben. 

Es Tann alſo jene Nachricht weniger nicht bedeuten 
als dieſes: 
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Die alten heiligen Urkunden Bhöniziens berichteten, daß 
ber Dienft der Kabiren einft von der Küfte Bhöniziens 
nach Aegypten gebracht wurbe, d. h. der Dienft der 
fieben weltjchaffenden Kräfte mit dem oberjten Gotte, 
dem Achten, dem Eröffner, d. 5. den bewußt fchafs 
fenden Geifte. 


Denn nach phönizifcher Anficht war zwar der göttliche 
Wille und Geiſt das die Schöpfung durch feine Liebe zum 
Werden Beginnende: aber er hatte dad Bewußtfein nicht 
von dem, was aus dem alfo angeregten Urjtoffe werden 
würde. Es war bas Sein vorberrfchend über das Be⸗ 
wußtfein, welches erjt jpäter al® das vollendete Göttliche 
bervortrat. Ueber dieſe pantheijtiiche Wendung kann eben 
jo wenig ein Zweifel beftehen, als darüber, daß nicht die 
Materie den Geilt erzeugte. Wir haben alfo auch bier 
den Schlüffel zum Verſtäudniß nur in dem Wefen, nicht 
im Sinnbilde, noch viel weniger in der aftralen Abbilbung 
des Sinnbildlichen. Man kann zwifchen zwei Erklärungen 
wählen. Entweder wollte man ausdrüden, daß die Menfch- 
heit aus dem Wejen Gottes felbit hervorgegangen, ober 
daß das Eingehen der im ewigen Sein feligen Gottheit in 
das Werden und die Zeit ein Leiden und Opfer der liebe 
ſei. Jedenfalls ift die Idee Diefelbe, welcher wir in ber 
babylonifhen Kosmogonie des Beroſus begegnet find. Es 
frägt fih, ob bier eine Fortbildung oder eine Verdunke— 
(ung vorliege. Es ift nicht mehr Gott, der jein eigenes 
Haupt abjchlägt, damit aus deſſen mit Erdenſtaube ver- 
mifchten Blute die Mienfchheit hervorgehe, fondern ber 
Sohn. Aber diefer kann allerdings als der Logos, ber 


Gedanke des ewig Seienden, gefaßt fein. 
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Kroniben-Darftellung mit diefer Auffaffung per bellewifchen 
Berjephone, der Tochter ber Demeter (Btutter-Erbe), näber 
befannt 'geutacht werben. 

Eben fo mit der Athena, d. h. mit der verwanbten jung- 


_fräulichen, gewaltigen unb weifen Gottheit, welche auch von 


den Griechen oft als himmliſche Aphrodite gefaßt wird. 

- Zum -Schluffe wird SADID erwähnt; d. h. der Ge 
waltige (ober auch in leibenbem Sinne: der Ueberwältigte), 
von demfelben Stamme, wovon ber Xame Baddai, ber Al, 
mächtige, gebildet wurbe. 

- Die Rachlommen- der Dieeluren find die Rabiren, wie 
wir oben gefehen, und das Gebirge Kaflon,: wo fie, vom 
Meere kommend, fcheiterten, dann tanbeten und opferten, 
iſt eutſchieden das norbdftlicd won Belnfium, an der Oft 
grenze Aegyptens Liegende Gebirge (EI Kas, Katieh), wo 
zum Andenken bes Ereiguiſſes noch fpät ein Heiligthum 
beftand. 

Diefe dürftige und, fo zu fagen, verächtliche Nachricht 
gewinnt nun eimen fehr bebeutenden Sinn filr die Urge- 
ſchichte Aegyptens. Wir willen aus Herodot, daß die fie- 
ben Söhne von Ptah⸗Hephäſtos, als Patäken, wie dieſer 
felbft, der Ur-Patäf, d. h. Eröffner, geftaltet, im Allerhei- 
linften des großen HeiligtHums des Menes ſtanden. 

Wir haben auch oben gefehen, wie dieſe Nachricht von 
den Sieben und von „dem Achten“ fich nicht allein wie 
erfindet in Zhot dem Esmun, d. 5. dem Achten, fondern 
wie fie den Schlüffel gibt für die durchgehente Siebenzahl 
der oberften Götter Aegyptens: eine Zahl, vie wir immer 
mehr als Grundzahl werden hervortreten eben. 

Es kann alfo jene Nachricht weniger nicht bedeuten 
als dieſes: 
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„Mit dem Sydyk aber, dem fogenannten Gerechten, 
„einigte fich eine der Titaniden, und gebar ben 
„Asklepios.“ 


2. Die Kroniden nach der Ueberlieferung der Jenſeitigen (Babylonier 
und Hibri, ns, Hebräer). 


„Es wurden aber auch dem Kronos in Peräa (dem 
„jenfeitigen Lande) drei Kinder geboren: 
nKronos, nach des Vaters Namen, 
„Zeus Belos, und 
„Apollon, 
‚und Nereus, des Pontos Vater, Sohn aber des Belos °?). 
„Sleichzeitig mit biefen wurden erzeugt: 
Pontos und 
Typhon, 
„lund Nereus, der Vater des Pontos, des Belos Sohn. 
„Von Pontos aber wurden erzeugt: 
„bie Sidöon: fie war ungemein ſchönſtimmig, 
„und erfand deßhalb Yiedergefang: und 
„PBofeidon. 
„Dem Demarus aber wurde geboren 
„Melilarthos, 
„der auch Heraffes heißt.“ 


Che wir mit dem Terte weiter fortfchreiten, legen wir 
die in den beiden Erzählungen enthaltenen Genealogieen 
dor, um überfichtlich zu zeigen, was wir davon etwa er⸗ 
klären können. | 


67) Ueber die Verwirrung im zunähft folgenden Texte fiehe Philo 
Byblius. 
22 * 


yı4 
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Mit diefer großen That fchließt bier, wie bei Beroſus, 
bie kosmogoniſche Dichtung. 


C. ($. 11—19.) 
1. Der Kampf des Uranos mit Kronos , und des Kronos Nach⸗ 
kommenſchaft. 
„Im Fortſchritte der Zeit ſandte Uranos, der auf der 
„Flucht war, ſeine jungfräuliche Tochter 
„Aſtarte 
„mit ihren beiden Schweſtern 
„Rhea und Dione 
„heimlich aus, um den Kronos durch Liſt aus dem Wege 
‚zu räumen. Kronos nahm feine jungfränlichen Schwe⸗ 
„fern zu Gemahlinnen. Als Uranos biefes erfuhr, 309 
„er wieder zu Felde mit feinen Bundesgenofien, gegen den 
„Kronos zu ftreiten. Die 
„Heimarmene 
„hielt Kronos bei fih, indem er auch fie ſich aneignete. 
„Gott Uranos erjann nun noh Bätylien, indem er be- 
„ſeelte Steine verfertigte. 
„Dem Kronos wurben aber geboren von ber Aſtarte 

„lieben Zitaniden oder Artemiben 
„und wiederum von der Rhea fieben Söhne, beren 
„jüngfter gleich bei der Geburt unter die Götter verſetzt 
„wurde: von ber Dione aber (eben fo viele) Töchter: 
„und wiederum von der Aftarte zwei Knaben, 

„Pothos (Sehnfucht) und Eros (Liebe). 
„Dagon aber, da er das Getreide und den Pflug gefun- 
„den, ward 

„Zeus Arotrios 
„genannt. 
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„Mit dem Sydyk aber, dem fogenannten Gerechten, 
„einigte fich eine der Titaniden, und gebar den 
„Asklepios.“ 


2. Die Kroniden nach der Ueberlieferung der Jenſeitigen (Babylonier 
und Hibri, es, Hebräer). 


„Es wurden aber auch dem Kronos in Beräa (dem 
„jenfeitigen Lande) drei Kinder geboren: 
nKronos, nach des Vaters Namen, 
„Zeus Delos, und 
„Apollon, 
‚und Nereus, des Pontos Vater, Sohn aber des Belos ®?), 
„Sleichzeitig mit biefen wurden erzeugt: 
Pontos und 
Typhon, 
„lund Nereus, der Vater des Pontos, des Belos Sohn. 
„Von Pontos aber wurden erzeugt: 
„die Sidöon: fie war ungemein ſchönſtimmig, 
„und erfand deßhalb Liedergejang: und 
„Bofeidon. 
„Den Demarus aber wurde geboren 
„Melikarthos, 
„der auch Herakles heißt.“ 


Ehe wir mit dem Texte weiter fortſchreiten, legen wir 
die in den beiden Erzählungen enthaltenen Genealogieen 
vor, um überfichtlich zu zeigen, was wir davon etwa er- 
Hären können. 


67) Ueber die Verwirrung im zunähft folgenden Terte fiche Philo 
Byblius. 
22 * 
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Bufammenfteffung und Vergleifung der Henealogieen des 


Uranos - Hefchlechts. 
L Erſte Genealogie des Uranos⸗Geſchlechts. 
Uranos Gs ſKtronos (HGeL). 
(SAMIN?, (AReTAH), 
Himmel. Erbe. 


— — — nn, — —— — 
Kronos, El, Bätyl, Dagon, Zeus Demarns 
HeL, DBeTeL, DAGAN, (TaMaR, Säule?). 
nber Höch» Haus Got⸗ Weizen, 
ftew, tes. Sitön. 


— — — 
Periepho ne. Atem. Melitarthos, 
„Melikarth“, d. h. 
MeLeK QART, 


König der Stadt. 


Ueber die wirklichen Namen von Berfephone und Athena 
wird das Nöthige bei der zweiten Genealogie beigebracht 
werben. 


Zur Rechtfertigung der bei dem Namen Demarus gegebe- 
nen Erflärung babe ich nur, nach Movers Vorgang °%), mich 
baranf berufen, daß ein Zeus Demaros genannt wird, und 
baß ber ihm Heilige Fluß (noch jetzt Nahr-Damur) bei Poly- 
bins Damuras Heißt, bei Strabo Tamyras. Movers vermu- 
thet weiter, daß ber im Buche der Richter (20, 33) vorkom⸗ 
mende Stabtname Baal-Tamar, d. 5. Baal als Säule 
(Phallus), alſo als befruchtender Gott, hierher gehöre. 


86. 144, vgl. ©. 661 f. 
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Die Lefer werden bemerken, daß wir fait für alle Na⸗ 
men diefer Genealogie die phöniziſchen Bezeichnungen glau- 
ben gefunden zu haben, ober wenigftens auf ihrer Spur 
zu fein. 

Wir wollen nun kurz Recenfchaft vom Einzelnen 
geben. 

1. Daß Kronos der 3108 fei, welcher von Damascius 
als phönizifcher Kronos, entfprechend dem babylonifchen 
Bel, angeführt wird, und baß der von Philo angegebene 
EI der hebräiſch⸗kanaanitiſche Hél (Es, nicht x) fei, be- 
barf feines Beweiſes mehr. 

2. Seines Sohnes Namen, Sapid, und deſſen Be—⸗ 
deutung haben wir auch bereits erläutert. Es Liegt bier 
das älteite Beifpiel vor von ber Darftellung des göttlichen 
Selbſtbewußtſeins durch das Verhältniß von Vater und 
Sohn: fo wird der chaldäifche Gedanke der felbftopfernden 
Liebe phönizifch zur Opferung des Sohnes. 

3. Die ebenfalls geopferte Tochter gehört nicht 
mehr dieſem oberften metaphufifchen Kreife an: fie ift ohne 
Zweifel die oben bereits früh hinweggenommene (das heißt 
nur als Göttin befannte) Sungfrau, welche Philo als Ber- 
fephone neben eine Athena, als Kronoskinder, ſetzte. Wie 
bie Idee des Proſerpinenmythus ſich in Kanaan geftaltet, 
und weßhalb wir ihren urfprüngliden Namen in Zıllah 
erhalten glauben, das werben wir erft unten in Betracht 
ziehen können. 

Neben der Berjephone ftand oben als Kronostochter 
bie Athena. Sie ift hier ausgelaffen. Ihr Name war 
nah Nonnus Siga, welches Movers gewiß richtig deutet 
als Zikkah (Mar), die Keine: woher Sichaeus und Si- 
charbas. Ein Beiname ähnlicher Bedeutung fcheint Sös 


4 
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oder Süs (SD) zu fein, die Reine, daher Lilie (wovon 
Susannah), ein Name, den Movers aus der Naösis 
Plutarchs gewinnt (de Is. et Os. c. 14). 


4. Atlas, des Kronos Bruder, und von ihm in die Tiefe 
geworfen, iſt ohne Zweifel von Movers 5°) richtig erklärt 
als ’Hazs] (>35), der Dunkle, die Nacht des Chaos, welche 
ber Demiurg in die Finfterniß (Erebos, vgl. ’Hereb, d. h. 
Abendzeit, Sonnenuntergang) bannt. Nach dem Volke, 
glauben der Punier leuchtete der Berg Atlas nächtig von 
Teuer. Der Name des finftern Gottes wurde auf ben 
Wunderberg übertragen. 


5. Unter den fünf Schweftern des Kronos fteht oben 
an bie Aftarte, phönizifch "Hastoreth. Sie hat durchaus 
nicht8 gemein mit ber 'Aserah, oder ber bamit gleichen Diy- 
fitta, fondern ift eine jungfräuliche Göttin, die Vernunft 
bes Schöpfers, nicht feine Natur. Daß diefer Name, wes 
gen bes Anklangs an STAR, perfifh Stern, aus bem 
Perſiſchen erklärt werben foll, ift gewiß ein höchſt unglüd- 
licher Gedanke. 

6. Die zweite Uranide iſt als Rhea überſetzt, des 
Weltraumes, des Zeitgottes Kronos älteſte Gemahlin. Ihr 
Name als ſolcher iſt Baaltis, die Herrin: denn obgleich dieſe 
Bezeichnung ſich eigentlich an der babyloniſchen Bel an- 
fchließt, jo fommt fie doch auch neben Adonis vor, aljo im 
phönizifhen Glauben. Aber Philo felbft überfegt fie in 
biefem Abfchnitte (8. 5) Dionc. Es bleibt uns alſo wohl 
ichwerlih ein anderer uns befannter phönizifcher Nanıe 
übrig als Onka. Allerdings wird ed gewöhnlich als 





60) ©. 660. 
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Athene gefaßt °), allein ihr Rame feheint fie jedenfalls 
als eine Herrin und Himmeldlönigin zu bezeichnen, eben- 
bürtig ber Aftarte, welcher fie zur Seite fteht. Ihr Name 
wird wohl am natürlichiten von ’Hanoq (F3), Rieſe, ab» 
geleitet, alfo die Erhabene, wörtlich die Hochhalfige, im 
weldhen Sinne ’Hanoq im Bude Joſua (21, 11) ges 
braucht wird. Diefer Name ift nun buchftäblich gleich mit 
ber ägyptiſchen ANUKE, einer alten, der Iſis gleichen, 
aber von ihr verfchievenen Göttin. Sie bat im Aegypti⸗ 
fhen durchaus Feine Wurzel. Ob ber arabifhe Name 
'A'HNAQU, für ven Greifen, als den Langbalfigen, 
hierher gehört, muß zweifelhaft bleiben. 

7. Diöne ift nach Philo (8. 5 dieſes Abfchnittes) Die 
Baaltis. Dione felbft aber iſt, nach den kretiſchen My⸗ 
thus, Mutter der von Zeus gezeugten Aphrodite, und wird 
ſpäter auch als Aphrodite ſelbſt gefaßt. Indem Philo nun 


— — 222— 


70) Daß der Name ſich in Theben bewahrt hatte, im onkäifchen 
Thore, hat Movers*, höchſt wahrſcheinlich gemacht. Nonnus redet 
von dem Altar der onkäiſchen Athene (V, 15), und legt in einer 
Stelle (V, 70) das onkäiſche Thor „der blauäugigen Mene* bei. 
Hierbei halte ih es für unzuläfftg. an eine weibliche griechiſche 
Mondgöttin (von In”) zu denfen, fonbern glaube, wir müflen 
darin die eben nachgewieſene babylenifch = fanaanäifhe Meni erfens 
nen, bie Bortuna der Eemiten. Die fieben There Thebens mö- 
nen alfo eben fo wohl ein Nachklang der fleben Planetengötter fein, 
als die fieben Stufen, über welden Baal thrente, im Belus⸗ 
tempel. Endlich ift nicht zu überfchen, daß das onfüifhe Thor 
bei Statius auch „das neöitifhe” (Anfrac) heißt, nicht jeded von 
ber ägyptiſchen Neth, fondern von deren Urbilde, dus wir ale 
Anait oder Tanait fennen. 

nn, Movers, ©. 640. 


28.64 f. 
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biefe Uebertragung vornahm, mußte er eine Göttin vor ſich 
haben, welche einen aphrobitifchen Begriff ausprüdte. Der 
Dienft der Baalti8 war aber durchaus finnlich. 

& Heimarme&ne, bie Fortuna als Fatum, Gefchid, 
gedacht, Tann wohl nur Ueberfegung der Meni fein, ber 
fanaanitifchen Fortuna. Die babyloniſche Schidfalsgättin 
beißt bei Zonaras (65, 11) Meni und wird Tyyn. For- 
tuna, überfegt: fie wirb verehrt mit dem männlichen Schid- 
folsgott Gab. 

9. H6ra kann neben diefer Göttin al8 glüdlicher Zu⸗ 
fall, Gelegenheit, gefaßt werben, oder auch als Anmuth, was 
ich vorziehe. Für fie dürfte fich nichts fo Entſprechendes 
finden, al® entweder HADAH (Schönheit) oder NA’HA- 
MAH. Jene wird in der Bibel al8 Gemahlin Lamechs ges 
nannt, und kömmt dann wieder als Gemahlin Eſaus vor, 
in welchem wir oben ben phönizifchen Uſov erfannt haben. 
Eie ward in Babylon ald Hera (Juno) verehrt, was ih- 
ren hoben Begriff anzeigt. Heſychius, der dieſes anführt, 
fügt Hinzu, bei den Zyriern heiße fie Itea (wohl, nad) 
Movers '2)) phönizifh "HITTALL, zufaınmengezogene Form 
von "HIDETAH, von derjelben Wurzel. Na’himah 
aber, die Liebliche, ift uns bekannt als Tochter Lamechs 
und der Zilla, Schweiter des Erzſchmiedes Zubal- Dain. 
Sie wird in jenem Geſchlechtsregiſter Lamechs nur mit ihrem 
Namen erwähnt, als allgemein oder gar nicht mehr befannt: 
weder bier, noch irgendwo fonft in ber Bibel wird etwas 
ven ihr erzählt. Auch diefer Name ift bei ben Gricchen 
nicht unbezeugt. Im einer fehon oben bei der Sa'ısis- Ss 
angeführten Stelle Plutarchs (de Is. et Os. c. 14) wird 
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als NAthenename auch Nemano genannt. Sie war bie 
Mutter des phöntzifchen Linus ?>). 

Mir fcheint der erfte Name jedoch mehr angezeigt als 
biefer. Wer die Hora als Gegenſatz des ftarren Geſchicks 
faffen will, im Sinne von glücklicher Gelegenheit, kann au 
bie plautinifhe GIDDE denken, als weibliche Darftellung 
des Glücks, wofür wir urkundlich nur GAD, ven: Gott 
bes. Glückes, kennen. 

So hätten wir alſo die Namen der beiden Frauen Las 
mech® als phönizifch bezeugt und einen berfelben, fo wie 
ben feiner Tochter im Philo. Aber wir werben auch ber 
Abah Sohn, Jubal, Jabals Bruder, bald als Tarthagifchen 
Gott finden. 


. OL Das Geſchlecht des Kronos und feiner brei Gemahlinnen: 
Aftarte, Rhea und Dione. 
1. Das Geſchlecht des Kronos und ber Afarte. 


KRONOS. ASTARTE. 
— — — — 


Pothos, Eros, Die ſieben Ti— 
Sehnſucht Liebe taniden oder Ar⸗ 
(APASON). (?’AHABON). temiden (Töchter). 
SYDYK Die fieben Urkräfte. 
(Mifors Bruder, 
ein Zitane; 
f. oben). 


ESMUN, „ber Achter, 
Asklepios 
(JUBAL). 


13) Movers, ©. 636 fi. 
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Sehnſucht und Tiebesverlangen find uns früher 
als die erften weltfchöpferifchen Kräfte neben dem Urftoffe 
oder Dunkel erfchienen. Der babylonifche Name für Sehn- 
fuht war "Haphazon '*), oder in griechifcher Schreibert 
Apason. Das Wort ift volllommen hebräiſch, und bie 
Bezeichnung war alfo wahrfcheinlich diefelbe in der phönis 
zifchen Theogonie. Der Name für Eros ift uns bis jetzt 
noch nicht urkundlich befannt: vielleiht war er Haga- 
b6ön 5), da wir Agabus als einen femitifchen Mannes« 
namen aus der Apoftelgefchichte fennen. Bei ben Hebräern 
finden wir aus Faſad ?°) einen Namen gebildet (in Ha- 
fadjah, 1 Chron. 3, 20, Gottlieb); allein auch diefer Dil- 
bung begegnen wir nicht in den uns aufbewahrten phöni⸗ 
zifchen Namen. | 

Was die fieben Zitaniden betrifft, deren eine mit Sy 
dyk (Bruder von Mifor, welcher oben Taauts Bater hieß), 
dem Vater der Kabiren, den Esmun-Asklepios erzeugt; fo 
fann Movers Erklärung vom Kleinen Bären nur von ber 
ipäteren ajtralen Auffaffung gelten ?°). ‘Der alte Bolarftern 
(ß Ursae minoris) gehört allerdings zu dem damals fehr 
nabe am Nordpole ftehenden Siebengeftiin, und bieß ber 
Phönizifche (7 Doswıxn), weil die Schiffer fich deſſelben be- 
dienten ftatt eines Sterns im Großen Bären, wie bie 
Griechen. Wir werden hiervon unten mehr zu jagen haben, 

Allein ein unbefangener Blid auf das Ganze zeigt, 
daß dieſes nicht der urfprüngliche Sinn fein konnte. Der 


·— —ñ— — 
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'5) 1239, von 219, dyazaa. 
16) om, 
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gerechte, wahrbaftige Gott kann unmöglid mit einem 
Bolaritern, Schweiter der ewigen göttlichen Tiebe, ven Gott 
bes bewußten Geiſtes, Esmun (den Achten), erzeugen. 
Wir haben umgelehrt bier, was die Juden fpäter die fies 
ben Erzengel nannten, die fieben. Grundfräfte der fichtba- 
ren Schöpfung: was wieder nur eine andere Ausdrucks⸗ 
weiße. ift für die fieben Kabiren, oder die fieben Mächtigen 
und Gemaltigen, deren Bater der Weltfchöpfer ift, des 
Welteies Eröffner. 

- Iener EsmunsAsklepios nun ift vorzugsweiſe ein phoͤ⸗ 
nizifcher Gott, „ein eingeborener heimathlicher“ (Exugapıos). 
Er genoß ganz befondere Verehrung in Berhtus. In Kar- 
thago heißt er der höchfte Gott neben Aftarte und Hera- 
es. In Babylon entjpricht ihm, nach der obigen Genen- 
logie Bels, Apollo. 

As Schlangengott kann er wefentlich fein anderer ge⸗ 
weſen fein, als Hermes, alfo phöniziſch TET, Taautes. 
Allein er kann auch, in dieſer Tosmogonifchen Beziehung, 
einen befondern Namen getragen haben, neben Esmun, was 
ja nur Bezeichnung feiner Zahl ift. Er ift in einer älte- 
ren Epoche des kosmogoniſchen Bewußtſeins der Agatho⸗ 
bämon-S68, welchen Lepſius als dritten Gott in ber erjten 
Ordnung bes äghptifchen Pantheons nachgewiefen. 

Nun finden wir bei den Karthagern JUBAL als kar⸗ 
thagifchen Gott. Polybius (VII, 9. 8. 2. 3) nennt ihn, 
im Vertrag der Karthager mit Philipp von Mlaceponien, 
Jolaos, den wir im griehifhen Mythus als Heros neben 
Herafles fchen. Asklepios heißt „der fchönfte der Götter“, 
und fo lefen wir in einer phönizifchen Infchrift Ju-Baal ?®), 


28) Uyzan, 
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d. 5. Schönheit Baals, was Movers finnreich als Askle⸗ 
pios-Asmun-⸗Jubal deutet ?%). Die Spuren der kosmi⸗ 
fhen Bedeutung des Jolaos-Jubal finden wir noch unver: 
kennbar im griechifchen Mythus: bei dem Fefte der Aufer- 
ftehung (Eyegoıs) des Herafles ift e8 Jolaos, der ihn er⸗ 
wedt und feine Hüfte heilt. 

So haben wir aljo wieder einen alten femitifchen 
Namen in einem Sproffen Lamekhs, neben Ada, Zille, 
Naama. | 

Asklepios nun ift, nach Jamblichus und den hermetis 
fchen Büchern, bei den Acghptern (nach der richtigen Les⸗ 
art) Kameph °°). 

Ich trage kein Bedenken, dieſes Wort als Uebertragung 
jene® geheimnißvollen DBeinamens des phalliichen Gottes 
zu erfennen: „ber Gemahl feiner Mutter“, Kha-mu(t) f. 
Wir fahren nun mit den fieben Kabiren - Öenealogieen 
- fort. 
2. Geſchlecht des Kronos und der Rhea. 

KRONOS. RHEA. 


Die fieben Söhne 
(I. I. III. IV. V. VI VI), 
beren jüngjter ganz früh entrüdt und unter die 
Götter verſetzt wurbe. 
(Die fieben Urfräfte der fihtbaren Schö— 
pfung: vielleicht fpäter als die fieben 
(ſechs) Pleiaden gedacht *').) 


70%, ©. 536. 
80) Movers, ©. 528. 
81) Das Leptere IR Movers Erklärung (I, 530). 
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3. Geflecht des Kronos und der Baalti (Diome). 


KRONOS, DIONE, 
EL. BAALTL 


Sieben Töchter. 
L I. IT. IV. V. VI VI. 


Wieder biefelbe Faffung wie bei 1. und im Wefentlichen 
wie bei 2. Hier gehen ber aftralifchen Deutung alle Y4- 
den aus: fie müßte hier an den Großen Bären denken, 
aber Movers bat dieſes doch nicht verfucht. 

Alle drei Genealogieen find auch eben fo wenig Dar; 
ftellung ber fieben Planeten und des fie umfaffenden Welt- 
geiftes. Wohl aber find auch dieſe als Sinnbilder jener 
gebacht. Aber die Beranlaffung der Siebenzahl fanden bie 
Urchaldäer in den fieben Tagen der Mondphaſe, alfo in ber 
Woche: aber auch biefe als Sinnbild. In der erften jener 
Genealogieen finden wir dem Demiurgen (EI) die Gewal⸗ 
tige, die Riefin (Anogah), beigejellt, mit welcher er das 
Weltall ſchafft. 

In der zweiten Genealogie ift die Gattin des Demiur- 
gen Dione-DBaaltis, Venus Genetrix ober Domina, ber 
Aphrodite Mutter. So ift in dem ausdrücklich auf Phö—⸗ 
nizien zuräcdgeführten Mythus des Kadmos Harmonia bie 
Gemahlin des Kadmon, des Urfprünglichen oder Höchften. 


IV. Ueberfiht des Geſchlechtes des Kronos, und Philos Schlußbemerfung. 
1. Nady den Peräern (Mefopotamiern, Aramäern). 

Diefe Bezeichnung ift ſehr zu beachten. Die Peräer 
(Ienfeitigen) konnten phönizifch nur bie jenſeits des Eu— 
phrats fein: denn der Jordan war für fie gar feine Be— 
zeichnung: und in jenem Sinne babe ich Peräa auch an- 


BHilos dritte koomogoniſche Darftellung. 8B1 


derweitig nachgewieſen in der Ausgabe Philos. Wie der 
Text jetzt lautet, ſteht dieſe Bel-Genealogie im Wider⸗ 
ſpruch mit der folgenden. Sie gibt folgende Abſtammung: 


A. 
KRONOS 
(ver ältere, Bel-ıtan der Babhlonier). 
Kronos Zeus Belos, Apollon 
(der jüngere), d. 9. Bel als (MONIMOS, 
Zeus. Zeus-Dionyfos. d.h. Mon-'ummin, 


Urbild der Leute 82), 


*2) Die Abftufungen des Bewußtſeins von Kronos, als dem Wötters 
vater, dann ale dem oberfien, offenbaren Gotte (Zeus) und endlid 
als Dionyfos, hat Movers als wirklih bei den Semiten vorfoms 
mend nachgewieſen. Für den Apollon jedoch hat er nichts Paflen- 
des gefunden. Auf die Spur leitet jedoch die Angabe des Jambli⸗ 
dus bei Sultan (Orat. IV. in Solem p. 150. 15) von dem Apollo 
Edeſſas, der Monimos Heiße. Diefer Name if ſchwerlich ein 
anderer, als den wir oben Möymin gefdirieben fanden, mit ber 
Erklärung als Erfigebornen, Offenbarer. Hierzu gehört vortrefflic 
der Rame Monimus, nämlid) Mon-umnin (os 77, das Vorbild, 
das Ideal der Bölfer, d. h. Meufchenfinder: 0, als das bes 
bräifhe ro, species, iſt vollfommen beredtigte Form, als von 
72). In jener Stelle iſt alfo einfach ein N einzufdieben: Mon- 
ymin. Für einen folden fosmifchen Bett paßt nicht allein die all: 
gemeine Kronidennatur, fordern auch die feltfame Darftellung der 
Gottheit in Edeſſa, wie fie der Berfafler des dem Lucian zugeſchrie⸗ 
benen Büdjleins De Dea Syria ($. 36. 37) gibt (vgl. Macrob. 
Saturn. I, 17): „Spipbart, einen goldenen Kalathus auf dem 
Haupte, gepanzert, eine Blume darreihend, den herabhängenden Ger: 
gonenmantel mit Schlangen gefaßt und mit Adlern verziert: drei 
Frauen vor ihm ftehend, teren beide äußerſte ein gewunbener Drache 
umgab. Wenn er ein Orafel ertheilen will, bewegt und erhebt er 
fit von ſelbſt bis zur halben Höhe, wo dann die Priefter ihn 
ganz in die Höhe heben. Sie nehmen ihn dann anf die Schultern, 
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B. 
BEL. 


Nereus. 
Pontus. Typhon. 


Sidon. Poſeidon. 

Allein der Text ſtellt Pontus und Typhon vor Nereus, 
den Vater des Pontus. Nereus und Pontus machen als⸗ 
dann eine Ueberfüllung, indem das Meer in drei Geſchlech— 
tern angeführt wird, während ſich nur ein zweifaches bar- 
geftellt findet: da® Urmeer der ungeorbneten Welt, und 
Bofeidon, der Gott des geordneten. Bei Heſiod ift Pontos 
ber Vater des Nereus: die Siebenzig überſetzen das TE- 
HOM (Abyssus) der Schöpfungsgefchichte mit Pontus. 
Wahrfcheinlich alfo gehört Nereus, als Belos Sohn, in 
ben aramäifchen Stammbaum, und dann geftalten fich die 
beiden Genenlogieen folgendermaßen: 


A. 
Kronos, der alte. 


— — — — — — — 
Kronos, der jüngere — Belos — Apollon. 
Nereus (TEHOM). 


Pontos (VAM, UAM). 
und fpringen mit ihm im Kreife umher: er aber fpringt von einem 
zum andern. Diefes Saufelfpiel ward wahrjdeinlid durch Magnete 
bewisft (Movers, S. 655 — 657). 
Typhon ift 3ephon (ws), Tvpos, der Sturmwinb: bie 
Grundbedeutung von Zephon iſt Nordwind. 
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Hier iſt das materielle Meer, hebr. YAM, was phB- 
nizifceh, mit V ftatt mit Yod anlautend, VAM oder UAM 
beißen mußte: das ägyptiſche IUMA weiſt zurüd auf 
UMA als die urjprüngliche Form. 


B. 
EL. 
Pontos — Thyphon. 
Sidon, Poſeidon. 
SIDAH ? 


(die Sirene. ?DAGON 
(als Fifchgott). 


Aber wer ift- der phönizifche Pofeidon, deſſen Bilb und 
griehifhen Namen uns tyrifche Münzen zeigen? Biel- 
leiht Dagon, der Gott Askalons, welcher als in einen 
Fifch endigend bargeftelit wurbe. Cr hieß Dagon, nit 
zu verwechfeln mit Dagan, dem Gott des Waizenaders. 
Die Sidon, feine Schwefter, wäre alsdann eine phönizifche 
Eirene 99). Auf die Spur des Etymon ijt bereit Bo—⸗ 
hart gefommen. Sada’ heißt im Arabifchen: ein Lied fins 
gen. Das dunkle bebräifche Wort SIDDAH bebeutet 
wahrfcheinlich nicht Gefang, fondern Buhlerin: beides paßt 
dem Bhilo für die fingende Schönheit ?*). So fteht dem 
bejänftigenden Mleeresgott die Sirene zur Seite: wie bort 
dem wilden Urmeere der braufende nördliche Sturmwind. 


— 


83) Zeronv felbft hat im Griechiſchen feine Ableitung: die hebräifche 
Wurzel Sir, Geſang, findet fit) auch als Sur im Sanskrit. 

83a) Siddah if azaf Asydusror, Eccl II, 8. ſ. Geſen. Thef. 
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Pontos ımb Poſeidon unterfcheiden fich als das mate- 
tielle Meer, die Meeresfluth, und der Gott des Meeres, 
ber Dieeresbeberricher: aljo wieder Stoff und Kraft: bas 
Dewußtjein aber hervorgegangen aus einem phyſiſchen 
Bildungsgange. 


D. G. 20.) 


Lepter Kampf und endlicher Untergang des Uranos. 


„Uranos fiel wiederum ab, und machte Krieg gegen 
„den Pontos, und verband ſich mit Demarus. Demarus 
„nun geht auf den Pontos los, wird aber von ihm in bie 
"Bucht geſchlagen. Demarus gelobte ein Dankopfer für 
„&rrettung bes Flüchtigen. 


aAber im zwei und dreißigſten Jahre feiner eigenen Macht 
„und Regierung legte. Elos (EI), d. h. Kronos, feinem Bater 
„Uranos einen Hinterhalt an einem mitten im Lande liegenden 
„Orte, und nachdem er ihn überwältigt und gefangen, 
„fchnitt er ihm, ganz nahe bei Quellen und Flüffen, vie 
„Zeugungsgtbeile ab. An diefer Stelle warb Uranos un- 
„ter die Götter verfeßt, und fein Geiſt warb vollendet. 
„Und das Blut feiner Zeugungstheile floß in die Quellen 
„und in bie Gewäſſer ber Flüſſe, und bie Stelle wird ge- 
nzeigt bis auf diefen Tag.‘ 

Die feltfame Angabe, daß die Entmannung des Uranos 
von Kronos in feinem zwei und dreißigften Regierungsjahre 
volfführt fei, gehört, fo wie fie bier fteht, dem jpäteften ch- 
flifchen Epo8 zu. Die alte Meberlieferung wird dem Uranos 
zwei und dreißig Myriaden von Sahren gegeben haben, oder 
wenigftens 32,000 Jahre. Denn e8 ift bier von dem 
Ende des uranifchen Weltalters die Rede, und aljo muß 
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deſſen letztes Jahr hier genannt ſein. Heſiod erwähnt be⸗ 
kanntlich das zehnte Jahr. 

Die ſeltſame allegoriſche Erzählung ſelbſt iſt uns aus 
Heſiod bekannt. Wir knüpfen an den oben gegebenen An⸗ 
fang der Schilderung der Gewaltthat an (V. 178 ff.): 


— — — „Doch da entſtreckte dem Hinterhalte die 


Linke 

„Jetzo der Sohn, mit: der Rechten ergreifend die mächtige 
Sichel, 

„Lang, mit zerfchneidendem Jahn, und eiligft mäht’ er bie 

Scham ab 
„Seines eigenen Vaters, und fchleubert’ wieder im Wurf 
| fie 

„Hinter fih: doch fie entfloh nicht eitel aus mächtiger 
Hand ihm. 

„Denn fo viel der geworfnen entriefelten Tropfen bes 
Blutes, 


„Gäa empfing fie gefammt, und als .die Jahre vollendet, 

„Zeugte bie ftarfen Erinnyen fie und bie großen Gi— 
ganten, 

„Blinfend vom Waffengeräth’, in den Händen bie mächti⸗ 
gen Lanzen, 

„Auch die Nymphen, genannt die Melifchen, rund auf dem 
Erdkreis. 

„Jener, ſo wie er die Scham mit der eiſernen Sichel ge⸗ 
mähet, 

„Warf ſie vom Lande hinweg in die heftig brandende 
Meerfluth. 

„Alſo beſpülte ſie lange das Meer; da bildete Schaum 
ſich 
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„Weiß um ven göttlichen Leib, und drinnen feimte ein 
Mägplein. 

nSiebe, fie ftrandete erſt an der göttlichen Küfte Kythe⸗ 
ras, 

„Weiter kam ſie von dort auf Kypros umfloſſenes Ei— 
land.“ 


Der in dieſer Hülle verborgene Gedanke iſt auch, nach 
der gewonnenen Geſammtanſchauung, nicht ſchwer zu er— 
rathen. Vor der geordneten Zeit, dem regelmäßigen Wech— 
ſel der Jahreszeiten und den gegenſeitigen Beſchränkungen 
der Natur⸗Elemente, liegt, nach der allgemeinen Anſchauung 
der Semiten, eine Zeit des Kampfes dieſer Mächte, und 
alſo der Zerſtörung. Insbeſondere wird die Erde durch 
Regen und Flüſſe und Meer heimgeſucht und verwüſtet. 
Uranos iſt daher in der mythiſchen Darſtellung ein die 
Erde plagender und wild herrſchender Gott. Seine über⸗ 
ſprudelnde Kraft muß gelähmt werden. Dieſes geſchieht 
an Quellen oder Bächen, unweit vom Meere. Da ent— 
brannte der letzte Kampf. Pontos, das alte, noch nicht 
von Poſeidon, in Folge der Harmonie der drei Brüder 
(Elemente), gebändigte Meer, hilft dem Uranos gegen den 
ordnenden Kronos, und verbündet ſich zu dieſem Zwecke 
mit dem Gotte Demarus, welcher Zeus, d. h. Bel, ge— 
nannt wird, alſo ein Belide. Dieſer nun will den Pontos 
zurücktreiben, allein er wird zur Flucht gezwungen. 

Da wir nun den Fluß Demarus oder Tamyras ken— 
nen, welcher, vom Libanon kommend, zwiſchen Berytus und 
Sidon ins Meer fällt; ſo würden wir keines weiteren Be— 
weiſes für dieſe unſere Deutung bedürfen. 

Allein glücklicherweiſe iſt uns anderweitig eine Erläute— 
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rung jener Erzählung erhalten, welche unfere Erklärung 
auf eine überrafchende Weife zu beftätigen fcheint. 

In die Bucht von Btolemais (Akko) ergießt fich, nach 
turzem Laufe aus einem im galiläifchen Gebirge gelegenen 
See (welchen die Alten Kendebin nennen), der Fluß BE 
Ius. Der Strand bildet bier eine Sandfläche, und es war 
auf diefem Sande, wie Plinius und Tacitus erzählen 
(N. H. 36, 65. Histor. V, 7), daß die Phönizier bie 
Glasbereitung erfanden, fo wie von hier aus, felbft noch 
in fpäten Zeiten, der Sand weggeführt wurde, als zur 
Glasſchmelzung vorzugsweife gefhidt. Strabo aber er⸗ 
weitert die Stätte (X VI, 2. 25), indem er bafjelbe von 
dem ganzen fandigen Strande berichtet, welcher fich von 
Ptolemais nah Sidon hinziehe. Unweit Sidon, nördlich, 
liegt num der Fluß Tamyras, der hier offenbar bezeichnet 
wird. An die vom Karmel begrenzte fchöne Bucht von 
Ptolemais aber, in welcher der Belus ins Meer einfließt, 
fnüpft Strabo (und Achnliches weiß Athenäus, VIII, 2), 
bie uralte Sage, daß, als einft hier die Eingeborenen ges 
gen den minoifchen Sarpedon (ven Sohn des Zeus und 
der Europa, den Sonnenhelvden) gekämpft hatten, nad 
einer Schlacht, wo fie den Kampfplatz fiegreich behaupte- 
ten, die Fluth des Meeres plöglich hereinbrach, und bie 
fliehenden Feinde begrub. Beim Anrüctreten ber Fluth 
entbecdte man die Yeichen in offen gelegten Abgründen mit- 
ten unter todten Fiſchen. Strabo bemerkt dabei, eine ähn- 
liche Naturerjcheinung zeige fi) von Zeit zu Zeit bei dem 
Gebirge Kaſion, an der ägyptiſchen Grenze. 

Mag nun bier von Einer örtlichen Erinnerung bie 
Rede fein, oder von mehreren: genug, in jener Strecke 
hatten fich in. uralter Zeit Ummälzungen am Strande Phö- 
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nizien® ereignet, wobei Fluß und Meer und Land bethei- 
ligt waren. 

Der Fluß ftrömt gegen das Meer an, dieſes aber wirft 
ihn zurüd, verwüftenb und das Land umkehrend, und ein 
Dankopfer wirb geftiftet für bie Errettung: das erzählte 
der alte Mythus, in Verbindung mit andern verwandten 
Mythen: und Philo, oder fein Gewährsmann, machte dar⸗ 
aus jene lächerliche Gejchichte. 

„Belus“, jagt Plinius in jener Stelle, „ift ein tiefer, 
lehmiger Fluß, und fein Waſſer ift ungefund: aber bie an 
ihn gefnüpften Feiern find fehr heilig." Joſephus (B.J.II, 
10. 2) berichtet von einem Memnonium (d. b. einem dem 
Sonnengotte geweihten Heiligthume). Alles dieſes weift 
auf den Adonisdienſt. Wenn am Yluffe diefed Namens 
(Nahr⸗Ibrahim) bei Byblus das Wafler fi) in der herbſt⸗ 
lichen Regenzeit röthete, fo war dieſes ein Zeichen der töbtli- 
hen Verwundung des Gottes; die Vermiſchung des reinen 
Waſſers mit dem Meere aber war ein Zeichen ber freubi- 
gen und fruchtbaren Vereinigung der Venus mit dem Adonis. 
Dann hieß das Waller: „das fich wohlvermählenne Ado- 
niswaſſer“. Hierdurch griff die Feier in die Xiefen bes 
menschlichen Lebens ein, und fo erklärt es fih, wie bie 
Einwohner von Sur, dem alten Tyrus, noch jeßt jührlich 
im Oftober „das Felt der Vermählung des Landwaſſers 
mit dem Seewaſſer“ feiern, damit das Waffer wieder Har 
werbe 8%), 


4) Movers erzählt biefes, nach Mariti und Bolney, folgendermaßen 
(Encykl. S. 422, vgl. S. 401): 

„sn den erſten Tagen des Oftobers feiern die Bewohner des hen⸗ 

tigen Sur ein Feſt, welches fie die Bermählung des Lundwaflere 
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Auch bier aljo find wir im Stande nachzuwelfen, wie 
Philo nichts erbichtet, wohl aber die alte Weberlieferung 
Ihmählich verbrebt hat, um fie lächerlich zu machen. 

Dieſes denn tft das Ende der kosmogoniſchen Erzäh- 
tung nach bybliſcher Ueberlieferung. Erinnerungen, die zum 
Theil noch tiefer in bie gejchichtliche, d. h. menfchliche, 
Zeit der Erbe herabfteigen, gibt.er nun, in unferer brit- 
ten Erzählung, nad tyrifch-fidonifcher Lehre. Mit ihr 
chließen die Auszüge des Eufebius aus dem erften Buche 
ber phönizifchen Gefchichten des Philo. 


Dritte Erzählung. (Kapitel V.) . 


Des Kronos Regierung, Wanderung und Weltvertdeilung, und 
Taauts Erfindungen. 


(Ueberlieferung von Tyrus oder Sidon.) 
Euſebius macht einen Abfchnitt, und gibt feinem Spotte 
Raum in folgender Bemerkung ($. 1): 


1„So viele find ver Geſchichten von Kronos, und dieſer Art find bie 
„Heimlichkeiten des von den Hellenen vielbefungenen Lebens ber Men: 
„ſchen zu Kronos Zeit, fie, von denen es heißt, daß fie waren „das 
„erfte und goldene Geſchlecht der redenden Menſchen“, und jener felig ge- 
„priefenen Glückſeligkeit der Alten.“] 


Er gibt alsdann, mit Auslaffung des bazwifchen Lie— 


— — —— — 


‚ wit dem Seewaſſer nennen. Sie begeben ſich unter Geſang 
und Tanz zu dem Brunnen am Stabtthore, und gießen einige 
Eimer Meerwafler zu dem um dieſe Zeit getrübten Brannen- 
wafler; fie ftehen in dem Glauben, daß das Wafler dadurch 
wieder klar werde, wiflen aber nichts andere von ber feltfamen 
Eitte zu fagen, als daß fie diefe Beier der Vermählung bes Lands 
waflers mit dem eewafler, wie fie bei ihnen heißt, von ihren 
Borfuhren überfommen haben.“ 
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genden, eine andere Erzählung über Kronos und Kroniden, 
in welcher wir leicht eine ganz andere Weberlieferung er- 
fennen, und zwar bie von Inſel-Tyrus (8. 2—7), und 
läßt hierauf Philos abfchließende Bemerkungen (8. 8—10) 
folgen. 


A. Die Erzählung der Tyrier in ihrer einfachen Geſtalt. 
| ($.2 7.) | 

Euſebius leitet dieſe tyrifchen Gefchichten ein mit einer 
furzen verbindenden Bemerkung: 

[„Biederum, an einer fpäteren Stelle feines Werfes, fagt ber Vers 
„faſſer Kolgenves :] 

„Aftarte, bie Größte, und Zeus⸗Demaras und 
„Adodos, der König ber Götter, herrichten über das 
„Land mit des Kronos Zuftimmung. Aftarte aber fette 
„auf ihr Haupt als Zeichen der Herrichaft einen Stier- 
„kopf. Da fie nun die Erde durchwanderte, fand fie einen 
„dom Himmel gefallenen Stern: dieſen nahm fie auf, und 
„weibte ihn in Tyrus, auf ver heiligen Infel. Die Phö— 
„nizier jagen, Aftarte fei die Aphropite. 

„Auch Kronos durchwanderte die Erde, und gab feiner 
„Tochter Athen die Herrfchaft über Attika. 

„Es entjtand aber eine Belt und ein großes Sterben: 
„ba weihte Kronos feinen eingeborenen Sohn als Ganze 
„opfer dem Vater Uranos, und befchnitt ihm die Ges 
„chlechtstheile, und zwang feine Verbündeten, daſſelbe zu 
„thun. 

„Nicht lange Zeit hernach weihte er ein anderes Kind, 
„welches ihm die Rhea geboren {und welches geftorben war], 
„Namens Müth, was den Phöniziern Top und Pluton 
„bedeutet. 
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"Dierauf nun gab Kronos die Stadt Byblos der Göt⸗ 
„tin Baaltis, weldhe auch Diöne heißt: Berytos aber 
„gab er dem Poſeidon und den Kabiren und ben Aderleu- 
„ten (Ayooroug) und den Fiſchern: dieſe weihten auch nach 
„Berytos die Reſte des Pontos. 

„Vor biefem aber hatte der Gott Taautos bie Ge— 
„ftalten der verfammelten Götter, des Kronos und des 
„Dagon und ber übrigen, nachgeahmt und daraus die hei- 
„ligen Schriftzüge gebilbet. 

„Sr erfann auch für den Kronos ein Sinnbilo feiner 
„Herrihaft, vier Augen, (je zwei) vorn und (je zwei) hin- 
„ten: zwei nämlich offene, zuwinkende, zwei aber in Ruhe 
„geichloffene.e Dazu gab er ihm an die Schultern vier 
„Schwingen, zwei erhoben, zwei herabhängenn.. Das 
„Sinnbildliche dabei lag darin, daß Kronos ſah wenn er 
"schlief, und fchlief wenn er wach war: eben fo bei ben 
„Schwingen, weil er ruhend flog und fliegend ruhte. 

„Jedem der übrigen Götter aber gab er zwei Flügel 
„an die Schultern, nämlich weil fie mit dem Kronos flo- 
„gen. Diefem endlich (dem Kronos) gab er noch außerdem 
„zwei Flügel am Haupte: davon ift der eine ein Bild der 
„Vernunft, als oberften Leiterin, der andere Bild ber 
"Wahrnehmung. 

„Als Kronos nun nach dem Lande des Südens (bes 
nRotos) kam, gab er Aegypten dem Gotte Taautos, daß 
nes ihm eine Königlihe Wohnung würde. Dieſes ſſagt er] 
„haben zuerft von allen aufgezeichnet die Kabiren, die jie- 
„ben Kinder des Sydek, und ihr Bruder, der Achte, Askle⸗ 
„pios, wie e8 der Gott Taautos ihnen geboten hatte." 


* 
A 


.. 
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B. Philos Kritik der fpäteren Entflellungen der Kronidengeſchichten. 
(V, 8-10.) 

„Thabion nun, ber allererfte unter den uralten Hiero- 
„phanten der Phönizier, verfinnbilderte alles dieſes und 
„mengte e8 zufammen mit dem, was ber Erbe und den 
„Weltkörpern widerfährt. So übergab er es dann den 
'„Bropheten, welche die wilden Feiern (Orgien) und Wei- 
„ben angeorpnet haben. ‘Diefe aber fannen darauf, wie 
„fie in aller Weife die Dunkelheit vermehren möchten, und 
„Übergaben bie Ueberlieferung ihren Nachfolgern und ben 
„vom Auslande Aufgenommenen. Einer von diefen leßte- 
„ren war ber Shrer (Aramäer), jener Erfinder ber brei 
„Buchſtaben. _ Er war Bruder des Khna, welcher [päter 
„der Phöniker genannt wurde.“ 

[„®leidy darauf fügt er Folgendes hinzu :] 

„Die Hellenen, welche an angeborenem Geiſte Alle 
„übertreffen, eigneten fich zuerft das Meifte an, als wäre 
„ed ihre eigene Erfindung. Dann aber fchmüdten fie es 
„auch pomphaft aus, und erfanden gefällige Miythen, um 
„bie Gemüther zu bezaubern. Daraus nun bildeten He— 
„ſiodos und die viel herumgefungenen Kyfliter ihre Theo⸗ 
„gonieen und ihre Gefchichten von der Götter Zänfereien 
„und Oigantenkämpfen und Zitanenfämpfen, und fo warb 
„in Folge allgemeiner Verbreitung diefer Erdichtungen bie 
„Wahrheit gänzlich überwältigt. 

„Unfere Ohren, aufgewachfen mit dieſen Erdichtungen 
„und fchon vorweg eingenommen durch viele Jahrhunderte, 
«balten an der überfommenen Mythenbildung feft, als an 
„einem ihnen anvertrauten Schate, wie ich fchon von An- 
„fang gefagt habe. Diefes mit der Zeit zujamınengears 
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„beitete Machwerl bat bewirkt, daß die Menſchen fich ſchwer 
„bavon Tosmachen können: und fo erfcheint ihnen bie 
„Wahrheit als ein Gefchwäß, die erlogene Erzählung aber 
„als Wahrheit.“ 


(„So viel fei mitgetheilt von ber Sanduniathons =» Schrift, welde 
„Bhilo, der Byblier, überfegt, und die Porphyrius, der Philofoph, ale 
„ein wahrhaftes Zeugniß anerfannt hat. Derfelie (Philo, fagt in der 
„Schrift über die Juden noch dieſes vom Kronos.“] 


Wir haben den Xert biefer ganzen zweiten Erzäh— 
lung bes Kronidenkreiſes, oder der britten philonifchen 
Darftellung, ohne Unterbrechung gegeben, weil nur aus 
ber Anfchauung des Ganzen das richtige Verſtändniß 
der einzelnen Theile hervorgeht, welche wir jet näher be- 
trachten. 


A. Aftarte, bie Kabire, und der Polarſtern. 
($. 1.) 


Wir finden alfo in der ſidoniſch⸗tyriſchen Kanpfchaft 
drei oberfte Landesgötter: Aſtarte Die Große, Zeus 
Demarus und Adodos, den König der Götter. Jene Göt⸗ 
tin ift nun entweder HASTEROTH KABAR, die Kabire: 
biefen Beinamen führte fie nachweislich bis ins fechite 
Sahrhundert: oder "HASTEROTH SeMIRAMI over 
SeMIRAMOTH (als Mannsname preimal in den Bü⸗ 
ern der Chronik). Denn diefes Wort bedeutet, wenn 
man das alte chaldäiſche der Keiljchriften zu Hülfe nimmt, 
Glanz (oder Feſte) der Höhen, oder höchfte Himmelsgöttin. 
Wir können jedoch den Namen noch nicht in Phönizien 
jelbft nachweijen. Sie wird ausgelegt, jagt Philo bier 
ausprüdlich, als Apbropite. | 
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Zeus Demarus ferner iſt BEL (oder EL) TA- 
MAR, b. 5. der Aufrechte (Bhallifche). 

- Der nRönig der Götter“ aber ift ber Zeus -Dionyfog, 
ber Bhöniker, felbft, HADAD, der fich durch ganz Syrien 
und Mefjopotamien, auch in Paläftina, als Sonnengott 
nachweifen läßt. 

Da wir nun Demarus als Waflergott kennen gelernt, 
fo haben wir in ihm ben oben gejuchten phönizifchen Po⸗ 
feidon, ben Negierer des Meeres: Hadad ftellt die zen. 
gende Kraft der Sonne dar, Aftarte mit ihren Kuhhörnern 
bie empfangende und bie Alles nährende Erde. Diefe 
Dreipeit ift, wie bie ältefte mythologiſch⸗ſymboliſche, fo bie 
eigentbümlich Eabirifche. 

Es läßt fich nicht Leicht etwas Abentheuerlicheres erzäh⸗ 
Ien, als was Philo nun bier von der Aftarte Wanderun⸗ 
gen berichtet. Auf diefen Wanderungen fand die Göttin 
einen vom Himmel fchießenden Stern, ven fie auflas und 
in dem Inſelheiligthum weihte. 

Der Sinn tft jedoch auch hier glüdlicherweife auffind- 
bar, und erweift fich von großer Bedeutung für das Alter 
dieſer Phaſe des Altartemythus, wie wir im nächlten Ab- 
ſchnitte fehen werben. 

Die Bhönizier bedienten fich als Polargeftirns des Klei⸗ 
nen Bären, und nicht, wie bie Griechen, des Großen Bä- 
ren: und zwar wohlweislich, wie fchon Thales bemerkte. 
Der eigentliche Polarftern war der ſüdöſtliche des Vierecks 
(ß Ursae minoris), welcher noch jest auf unjeren Him- 
melskarten Kokhab heißt, der Stern vorzugsweife. Dieſer 
Bolarftern nun bieß der Phönizifhe Stern (7 Gouvixj). 
Bir können ihn ſchon aus jener Erzählung als den Stern 
der Altarte anfprechen: im nächſten Abfchnitte werben wir 
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feinen Zuſammenhang mit dem Namen ber Göttin zu er 
weifen fuchen. 

Diefer Stern allein blieb alfo unverrüdt bei dem Um⸗ 
ſchwunge des Himmels: feine Beftimmung zum Polarftern 
-wurde auf die Göttin und ihr Heiligthum zurüdgeführt. 
Sie hatte ihn geweiht. Als DBegleiterin ihres bie Welt 
umfreifenden Gemahls hatte fie Gelegenheit gehabt, in ihm 
bes Himmels fejten, leuchtenden Angelpunkt zu entbeden, 
und dieſe ihre Entvedung theilte die wohlthätige Göttin dem 
fie verehrenden Schifffahrttreibenden Volke mit. Der Ausprud, 
vom Himmel berableuchtend, wörtlich herabjchießend (wie ein 
Blitz), fol nur das immer Leuchtende ausdrüden, mit einem 
lächerlichen Nebenfinne, al8 vom Himmel gefallen und von 
ber Wandernden aufgehoben. In Aphaka ſenkte fich ein 
Stern zu beftimmten Zeiten in den heiligen Sce, und man 
fagte, e8 fei die Himmlifche (Uranıa) °°). 


B. Kronos und Athene, oder Phönizien und Attila. 
($. 2.) 

Diefer Mythus fagt aus, was die Griechen felbft fa- 
gen, was und jeder Schritt auf unferm vergleichenden my— 
tbologifchen Gebiete bewährt, nämlich daß fehr früh hei— 
lige, priejterliche Ueberlieferungen aus Phönizien nach At: 
tifa gekommen feien. Die fogenannten ägpptifchen Anfie- 
belungen in Attifa find auch nichts als eine Verkleidung 
eines jolchen Einfluſſes. Die Phönizier hatten nothwendig 
(und in Aegypten, von früher Zeit an, nachweislich) foge- 
nannte Faktoreien, d. h. friedliche Handelsnieverlaffungen 
an ber Küfte, mit Waarenlagern. Ihre Priefter und Göt— 


— — — —— 


85) Movers I, 666. 
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ter begleiteten fie allenthalben: die Kabirenbilder ſchauten 
von den Vordertheilen ihrer Kriegsichiffe herab. Bon dem 
priefterlihen Charakter aller Semiten hatten die Phönizier 
ihr gutes Theil: dabei konnte es ihnen nicht an Leuten 
fehlen, welche ber Landesiprache mächtig waren. Wahr- 
fcheinlich waren ihre Briefter zugleich oft Dollmetfcher. 
Was war natürlicher, als daß fie ihren geheimnißvollen 
Weiben und Feiern auch im Lande Eingang zu verjchaffen 
ſuchten? Religions⸗ und Hanbelseifer gingen dabei Hand 
in Hand. 

Niederlaffungen der Hellenen an ben Küſten Süd⸗ 
paläftinas (bei Gaza) deutet die griechiiche Mythologie in 
mehrfacher Form an. Wahrfcheinlich aber redet auch eine 
von Rawlinſon beiprochene alte Keilinfchrift von der Ab 
tretung eines folchen Lanbftriches, vielleicht aus der Zeit 
bald nach Kodrus. Endlich aber gehen ja, wie jett all- 
gemein anerkannt wird, nicht allein die äoliſchen Nie- 
derlaffungen in Kleinaften, fondern auch die jonifchen 
in ein fehr hohes Alter hinauf: nach meiner Anfchauung 
der Chronologie, bis über die Mitte des zweiten Sahrtau- 
ſends vor Chriſtus aufwärts 8°). 

Ein pbönizifcher Schriftiteler aus dem breizehnten 
Jahrhunderte konnte alfo dergleichen gar wohl als alte 


88) Seitdem dieſes gejchrieben und zum Drud gefandt worden, if mir 
die geiftreiche, gelehrte und bahnbrechende Abhandlung von Ernſt 
Gurtius: „Die Ionier vor der ionifhen Wanderung“ (Ende 1855), 
zu Händen gefommen. Sie hat mir bewiefen, daß bie Jonier (bie 
äcten Kinder Davans in der Bibel, die Davana ber Inder, die 
Devanim ber Juden und die Uinnin der Negypter, fhon in der 
achtzehnten Dynaftie) früh in die Fußſtapfen der Phönizier getre: 
ten find, an den Küften des Mittelmeeres, und insbefondere an 
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Ueberlieferung anführen: was auch immer das Alter 
und bie gefchichtlihe Bedeutung des Mythus ſelbſt fein 
mag. 

Gewiß ijt, wie wir fehen werden, ATHENA, d. h. 
ATHENAID, ver vorn zum zweiten male verftärkte Name 
der ANAITH, veffen ältefte Form uns die ägpptifche NT, 
fprid NE-ITH, darjtellt: diefelbe, deren dreitägiges Felt noch 
jegt, nach Bodenſtedts mwohlbeglaubigter Erzählung und 
eigener Anfchauung, von ben chriftlichen Armeniern gefeiert 
wird, nur baß man das alte Blumenfeft auf pas Felt ber 
Berklärung Chriſti verlegt bat. #7). 


den griechiſchen. Es hat alfo der Verlauf des Hellenifirens phöni: 
zifher Bötternamen und Dienfte bei den Ioniern angefangen und 
it von ihnen früh verbreitet worden: was jedod den unmittelbaren 
Verkehr der Phönizier in früherer Zeit nicht ausfchließt. 

(29. April 1856.) 

87), Nachdem Bobenftedt („die Völfer des Kaukaſus und ihre Freiheits⸗ 
fämpfe gegen die Ruſſen. 1848.” ©. 151 ff.) nad Eirbied erzählt 
bat, wie die Armenier noch jetzt am Tage ber Lichtmefle (2. Febr.) 
die eier des Mihr (Mithra), des Urfeuers, begehen (durch feier: 
lihe Anzündung des Feuers nahe bei der Kirche), und wie fi auch 
nod Spuren der Verehrung der Sonne (Arek, Aren, Ares) finden, 
fährt er fort (S. 154): 

„Die dritte Gottheit, von deren Verehrung bis auf unfere Zeiten 
Spuren unter den Armeniern geblieben find, ift Anahid, die Göt: 
tin der Weisheit und der Stärke, die Gründerin und Erhalterin 
des Volkswohls, die Beihügerin der Frauen und der Urquell al: 
les Erdenſegens. Ihre Tempel fanden zu Ariſa, Aſchdiſchad, 
Ardafhad, Ani und Pakawan. Ihr zu Ehren wurde alljührlid 
zu Anfang des Sommers das heiterfle und ſchönſte aller armeni⸗ 
ſchen Religionsfefte gefeiert, genannt Warthawar, der herrliche Ro: 
ſenſchmuck. An den feſtlichen Tagen wurden nämlich Tempel und 
Bildfäule der Göttin mit Kränzen und Gewinden von Rofen 
umfdlungen, als Embleme der Schönheit und der neuverjüngten 


“in. 
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C. Des Kronos⸗El Beſchneidung feines eingebornen Sohnes 
ftatt der Kinderfchladhtung. 


($. 3.) 


Das Kinderopfer des EI haben wir oben bereits im 

feiner rein ſinnbildlichen Geſtalt erkannt, als ungeiftige 
Darſtellung des Hauptabſchneidens der menfchenfchaffenden 
Gottheit. Hier aber treten wir in ein gefchichtliche8 Ge⸗ 
biet ein: die Einführung der Befchneidung als Abfindens 
für die Opferung des Fingebornen. ‘Dabei ift die That» 
ſache ber Kinderopfer in phönizifchen Gottesdienſte Das 
Vermittelnde. Allerdings befchnitten fich vie Bhönizier nicht: 
boch thaten e8 andere femitifche Stämme (nicht bei Neugebor« 
nen, ſondern bei Jünglingen) von alten Zeiten her, außer ben 
Juden. Man bedarf alfo nicht der ungefchichtlichen Annahme 
Aelterer, diefer Mythus ftamme von Abrahams ohne allen 
Zweifel gefchichtlicher That. Dabei mag man es zweifelhaft 
laffen, ob Abraham diefe Sitte zuerft von Allen einrichtete, 
ober ob er eine alte fromme Sitte wieder ins Leben rief, 
als Sinnbild einer fittlichen Abfonderung und Heiligunz. 
Mir fcheint Abraham viel zu jung, um einen alten aramäi- 
ſchen Mythus von ihm abzuleiten. Auch hätte eine Ein— 
fhiebung dieſer Erzählung ein fchlechtes Licht auf dieſe 


Natur. Alle, weldhe Theil nehmen wollten am Feſte, mußten 
ebenfalls mit Roſen geihmüct erfcheinen. Die Weier diefes fcho- 
nen Blumenfeſtes, weldyes mit wenigen Veränderungen noch heute 
unter feinem urfprüngliben Namen fortbefteht, wurde nad der 
Einführung des Chriſtenthums in Armenien auf den Jahrestag 
der Berflürung unferes Heilandes verlegt, und wie das zu Ehren 
der Göttin Anahid gehaltene Warthawar brei Tage lang dauerte, 
jo wird auch das Feſt der Verklärung Chriſti immer drei Tage 
hindurch mit großer Pracht und Feierlichfeit begangen.“ 


“ . 
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geworfen: denn bie Phönizier hatten fich durch ihres eiges 
. nen Gottes milde That doch von dem Greuel nicht ab- 
bringen Iaffen. Aber war der Mythus uralt, jo ließ man 
ihn eben ftehen. Ueberhaupt aber läßt ſich ein Einfluß 
abrahamitifcher Ueberlieferung bei den mythologiſchen Ses 
miten nirgends nachweiſen. Die Religion des Geiftes blieb 
in Abrahbams Haufe, welches im vierten &efchlechte für 
lange Jahrhunderte Afien verlieh. 


D. Die Opferung eines andern Sohnes, MUTE. 
($. 4.) 

Muth it das Wort für Tod 8°). Oben war e8 eine 
Tochter, und dieſe ohne Zweifel die phönizifche Perfephone, 
bie Königin ber Unterwelt: MUTH, männlich, ift der Aus- 
druck derſelben Idee: der Menfch gewordene Gott ift der 
fterbliche König der Geifterwelt: e8 gab auch noch einen 
andern Namen für ihn, welchen Philo als Bluto deutet, 
nach Movers Forſchungen. 

Nun wird die Bertheilung der Städte Byblos und 
Berytos, jener an BAALTH-Dione, diefer an die Drei— 
heit von Demarus - Pofeidon, Kabiren- Asflepivs und Ado— 
nis, erwähnt, mit ber ſchalkhaften Bemerkung, die „Ackers⸗ 
leute und Fifcher” Hätten die irbifchen Reſte des Pontos 
in Berytos beigefegt. Auch hier Liegt ohne Zweifel die 
Verdrehung eines heiligen Mythus vor: allein ich weiß ihn 
nicht zu erratben. 

Dann aber folgt die merfwürbigfte und älteſte aller 
wahrhaft gefchichtlichen Ueberlieferungen: nämlich von ber 
erften Erfindung der Bilderfchrift. 


a) Die hebräifhe Lautung Maveth iſt die fpätere: bie alte kehrt 
wieder im status constructus. 
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E. Taauts Erfindung ber ſinnbilblichen Zeichen der Götter und 
der Lautſchrift durch dieſelben. 
c(. 6.) 

Philo Hatte Über das phöniziſche Alphabet ein eigenes 
Buch geichrieben, und einen Auszug daraus werben wir 
unten bei Eufebius finden. Xeider handelt biefes Stüd 
faft nur von den Schlangen, welche Philo offenbar nur 
erwähnt, weil fie mit ber Geftaltung ber Buchftabenzeichen 
in Verbindung jtanden, und weil die alten Myſtiler viel 
Lächerliches über biefen Gegenſtand gefagt. Aber vielleicht 
werben wir boch bei Erläuterung biejes Stüdes, in, Ber- 
bindung mit ber gegenwärtigen Erzählung, irgend einen 
Schlüſſel dafür bieten können. 

Wir verfparen aljo das Weitere auf bie. Unterfuchung 
jener Stelle. 


F. El, urfprünglid; dargeflellt mit vier Augen und ſechs Flügeln. 
($. 7.) u 

Aus diefer fihern Angabe folgt das hohe Alter der 
Daritellung ver vieläugigen Cherubim und der Seraphim mit 
ſechs Flügeln, Sinnbilder der nimmer ruhenden göttlichen 
Kraft in dem Weltall. CI Hatte zwei Ylügel am Haupte, 
vier an den Schultern, zwei Augen vorn, zwei hinten: 
Ruhe und Bewegung, Oeffnen und Schließen wechfelten 
in nimmer endendem Spiele des Weltall, 

Den einzelnen Göttern aber gab er je zwei Flügel an 
ben Schultern. Es ift jet anerkannt, daß die Beflügelung 
ber Götter (nicht bloß bei den Etruskern) uralt fei, wenn 
gleich fie bei den Griechen fpäter fih nur in einzelnen 
DBeifpielen findet, wie beim Hermes und beim Eros. 
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G. Zaant erhält Aegypten, und die fieben Kabiren berichten 
darüber. ($. 8.) 

THOTH (TT) und TAAUT find derſelbe Name 
unb berfelbe Gott: vie phönizifche Weberlieferung mußte 
von der Verpflanzung der unter Taaut zufammengefaßten 
alten Lehre nach Aeghpten. Daß die Kabiren, nach dem 
Willen Taauts, welchen er dem Asflepios (dem Achten) 
fund getban, Alles aufgezeichnet, fagt, in uns nun fehon 
binlänglich bekannter Form, daß bieje fieben, oder viel 
mehr acht, die älteiten Götter der nach Aegypten verpflanzs 
ten Religion waren. Daß die Kabiren eine Niederlaffung 
borthin geleitet, d. b. daß die Phönizier in uralter Zeit, 
die Kabiren mit fich führend, wie fie noch in fpätefter Zeit 
thaten, beim Berge Kafion gelandet feien, haben wir oben 
bereit$ vernommen. 

Wir würden baffelbe fagen müſſen, nach Allen, was 
urkundlich vorliegt, wenn auch jene Ueberlieferungen nicht 
da wären. Aber wir dringen auf Anerkennung der Leber 
lieferung als einer, nach ihrem eigentlichen Sinne, ges 


ſchichtlichen. 


H. Thabion, der älteſte Myſtiker. 
($. 9.) 

Es ift feltfam, daß man Zhabion (oder das nur in 
einer faljchen Lesart begründete Thabionskind) für den Nas 
men Sanfhuniathbond gehalten. Philo fagt ganz deutlich, 
daß Thabion der ältefte bekannte priefterliche Allegorifer 
gewejen, und den einfachen alten Göttergefchichten myſti— 
Ihe Beziehungen auf die Erde und die Weltförper ange- 
bichtet: alfo gerade das Shftem begründet, welches San 


chuniathon (die perfünlich gewordene Mokh⸗Lehre) als ſpä⸗ 
24* 
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teren Zufat befämpfte, und Philo lächerlich machte. Einen 
alten Myſtizismus biefer Art lange vor den Neuplatonitern 
anzunehmen, nöthigt und Vieles, wie in Afien, fo unter 
ben Hellenen felbft, vorzüglich unter den Anhängern ber 
alten Dynaſtieen, namentlich der Piſiſtratiden. Es war 
eine Verbindung bes priejterlichen thraziſchen Orphismus 
in den Myſterien mit ber femitifchen Anregung Seitens 
Phoniziens und ber Heinafiatifchen Küften und Infeln. Es 
iſt aber nicht bes Ortes, biefem weiter nachzugehen. 


L Die Ergänzung des phönizifchen Alphabets durch bie Uramäer. 
' ($. 10.) 

Kanagan (ober, wie man mit Ewald fchreiben follte, 
Renaan, NA, KHNAL), hatte einen Bruder; dieſer fügte 
mbie drei Duchftaben“ Hinzu. Die Kritik des philonifchen 
Textes weift nach, daß unfere handſchriftliche Lesart auf 
ISIRIS zurüdlommt, wobei aber wegen des vorhergeben- 
ben Wortes der Anfang leicht unkenntlich geworben fein 
kann. Wer nun follte Kanaans Bruder anders fein, als 
ARAM (im weiteften Sinne Mefopotamien), welches grie- 
chiſch SYROS oder SYRIOS (bei Herodot) lautet? It - 
diefe Auslegung richtig, jo haben wir hier bie urkundliche 
Nachricht Über die ältefte Gefchichte des Alphabets in Phö⸗ 
nizien felbft. Aber Alles, was wir gelegentlich hören, wenn 
nicht von Einführung, fondern von Erfindung des Alpha⸗ 
bets die Rede ift, beftätigt fie. Plinius nennt die Syrer 
ansprüdlich neben ven Phöniziern als Erfinder, und Cle⸗ 
mens von Aleranbrien ebenfo 99%). „Die drei Buchftaben“ 





8%) Plin. H. N. VII, 57: Literas semper arbitror Assyriis fuisse, 
sed alii apud Aegyptios, a Mercurio, ut Gellius, alii apud 8y 
ros repertas volunt. Clem. Strom. I. p. 232. 8.:0/ 82 Bo 1- 
sınas al Zupovs ypdunara dxıvoijon apestovs Asyovaı. 
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müſſen folche fein, welche die Phöniker felbft anerkannten 
und gebrauchten. Es ift alſo nicht won griechifchen Als 
phabete die Rebe, und von den Sagen über Palamedes 
und andere Vermehrer und Derbefjerer befjelben. Franz 
hat in feiner befonnenen und gelehrten Behandlung biefer 
griechifchen Sagen (in feiner Epigraphif) dargethan, daß 
wir binfichtlich des griechifchen Alphabets weniger mit Ue⸗ 
berlieferungen zu thun haben, als mit Bermuthungen, 
und daß höchſtens dieſes feitzuftehen fcheint, das ältefte 
jonifche Alphabet habe urfprünglich fechzehn oder achtzehn 
Buchftaben gehabt. Daß ich über die Erflärung des Ein⸗ 
zelnen in ber Anordnung des griechifchen Alphabet einer 
andern Anficht folge, babe ich in meinen „Outlines” 
auseinandergefett. Hier genügt es, als Grundlage für bie 
Kritit der Gefchichte jenes merkwürdigen phönizifchen Al- 
phabets feftzuhalten, daß die Aegypter, einfchließlich ber 
drei Volalzeichen oder Yauter (A und U, und bes fpä- 
teren I), nur funfzehn Buchftaben hatten. Daß: das 
pbönizifche wie das hebräifche zwei und zwanzig Buchſta⸗ 
ben hatte, ift unbeftritten: alfo hat Philo das ältere zu 
neunzehn angenommen. 

Da wir nun an dem afiatifchen Urfprunge der äghptis 
ihen Sprache und Religion, als eines Niederfchlages alt- 
afiatifcher Bildung, eben fo wenig zweifeln als an ber Ur- 
jpränglichleit des ägyptiſchen Hieroglyphenſyſtems, in allen 
jeinen Theilen, fo muß uns funfzehn die höchite mögliche 
Zahl der von den Ur- Phönifern unterſchiedenen Yaute fein. 
Bon diejem ältejten Alphabete ift bier die Rede: welches 
die Zeichen gewefen, werden wir nachher unterfuchen. Wor- 
auf e8 hier ankommt, ift, daß anch das angebliche Götter: 
alphabet nicht allein al8 rein phonetifch dargeftellt wird, fon- 
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Erfter Anhang. 
(Kap. VL) 
Zwei Angaben über die Theologie der Phönizier aus Philos 
Schrift über die Juden. 





A. 
Die Urheber der phöniziſchen Theologie. 

„Taautos, welchen bie Aegypter Thöth nennen, ein Durch 
„eine Weisheit bei den Bhöniziern berühmter Maun, war 
„der Erſte, welcher das auf bie Religion Bezügliche aus 
„ber Verworrenheit und Unmwifjenheit des Pöbels zu einer 
„geordneten wiſſenſchaftlichen Erkenntniß erhob. 

„Ihm folgten, nach vielen Gefchlechtern, der Gott Sur: 
„nmubelos und Thärsö, welche den Beinamen Khufar- 
„tHi8 führt. Diefe brachten Yicht in die verborgene und 
„durch Allegorieen verbunfelte Theologie des Taautos.“ 


B. 
Kronos⸗El und feine Opferung des Schnee. 
(„Bald nachher fagt er:] 
„Es war eine Sitte bei den Alten, wenn große lUn- 
„glüdsfälle fie bedrohten, daß die Beherrſcher der Stadt 
„oder des Volkes, damit nicht .da8 Ganze zu Grunde ge: 
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„ben möchte, ihr geliebteftes Kind zum Opfer bingaben, 
„als Löfegeld an die ftrafenden Götter. ‘Die aljo Geweih- 
„ten wurden mit geheimen Bräuchen umgebracht. Kronos 
"nun, welchen die Phönizier mit dem Beinamen "EI nen- 
„men, ein Herricher bes Landes, und fpäter, nach feinem 


„Tode, ale Gott in das Geſtirn des Kronos (Su - 


„turn) verſetzt, batte von einer einheimifchen  Nympbe, 
nbie Anöbret bieß, einen einzigen Sohn, ven man deß⸗ 
„halb YE’UD nannte: fo beißt noch jeßt ein eingeborner 
"Sohn bei den Phöniziern. ALS nun in Folge eines Krie- 
„ges das Land in die größte Gefahr gerathen war, legte 
„er dem Sohne koͤniglichen Schmud an, errichtete einen 
nAltar, und opferte ihn darauf.“ 


— — — — 


Dieſe beiden Bruchſtücke, kurz wie fie find, gehören zu 
ben beachtenswertbeften Nachrichten über bie ältefte Reli⸗ 
giensgefchichte der SKanaaniter und felbft der Semiten, 
welche und aus Philos Wert zugefommen find. 

Wir beginnen zuerſt mit der Erflärung der Namen 
ber erften Urheber der phönizifchen Theologie, nach ihren 
heiligen Urkunden. 

Sie gehen nicht über die mythiſche Zeit hinaus. “Die 
Urkunden der BPriefter berichteten ganz natürlich, daß bie 
allegorifche Weisheit und die tieffinnigen Mythen, welche 
fie lehrten, ihnen felbft von den Göttern offenbart und 
überliefert feien. 


Das bieß namentlich das Werf des und wohl befann- 
ten offenbarenden Gottes Taaut, deſſen Sinnbild bie 
Schlange und deſſen biexoglyphifch - phonetifched® Zeichen 
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das Tet (XTheta) im Alphabet war, wie wir eben ge 
feben. 

Wir wilfen auch fchon, was wir un® hierbei zu denken 
haben. Tet-Thoth ift die göttliche Bezeichnung, der mh⸗ 
thologifche Deuter (Erponent) eines vollkommen gefchicht- 
lichen und burch bie ägyptiſche Schrift und ihre Denkmä⸗ 
fer uns jest fogar urkundlich erjchloffenen Weltalters der 
afiatiichen Menfchheit. In ihm hatte der Geift die Boll- 
wurzelfprache, oder die unorganifche, bewältigt, und von 
ihr aus die Bahn gebrochen zur organifchen Sprache ber 
Nedetbeile und Formſylben: oder, näber beftimmt, es 
war das MWeltalter, welches im Euphrat⸗ und Tigris⸗ 
lande den Sinismus zum Khamismus bereits übergeführt 
hatte. Bis dahin war Poeſie und Philofophie, alle Kunft 
und Wiffenfchaft, nur in der Sprache geübt: nun wieder 
holte fich der Verlauf, und zwar fortfchreitend, in ber 
Schrift. Diefe war aber eine Schrift von Gedenkzeichen, 
von Abbilden ber Dinge, vermittelft einer Sinnbilbers 
fchrift, welche derſelbe Zaaut aus Symbolen der von ihm 
gefhauten Götter gejchaffen Hatte. Aus diefer wurden nun 
in Phönizien, durch gemeinfame Fortbildung von Sprache 
und Schrift, die Tonzeichen. Es geſchah dieſes alfo be- 
reits nach der Auswanderung ins Nilland Aegypten: denn 
die zwifchen beiden liegende Stufe hat der Sohn Khams 
jich jelbftändig, auf eigenem Boden, gebildet. 

In jener Zeit des Meberganges nun von ber reinen 
Dilderfchrift (der Ding- und Deutbilder) zur Tonſchrift 
übte jich der Lünftlerifch-philofophifche Sinn unferer Ahnen 
in Phönizien auch in der Mythenbildung. Die überlies 
ferten Erzählungen von den Göttern waren finnbildlich, 
und dieſe Sinnbilder kamen auf Taaut zurüd. Die Alle 
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gorie war uralt: denn es gab Sinnbilder, welche bereits 
jener Gott erfunden hatte. 

Natürlich war Vieles in ihnen dunkel, und das wurbe 
num burch göttliche Offenbarung erhellt. Philo hatte in 
feinem großen Geſchichtswerke, oder, da bie Abhandlung 
über bie Juden einen Theil deſſelben ausmachte, in einem 
früheren Buche deffelben (nämlich im eriten), feine kritifche 
Meinung offen dahin ausgefprochen, daß biefe Aufbellung 
nicht gewefen, als eine größere Verdunkelung, welche berr- 
ſchend biieb bis auf Sanchuniatbon, das heißt, bis zu 
ber fpäten Zeit der Semiramis, ober bis in die Mitte bes 
breizehnten Jahrhunderts ver unferer Zeitrechnung hinein. 
Hier führt er die alte Ueberlieferung an, wie fie ftanb: 
benn, über bie Suben redend, mußte er vor Allem dar⸗ 
auf bedacht fein, biefen Volle und feiner Ausſchließlich⸗ 
feit die Zeugniffe ber phönizifchen Weberlieferung und 
Denkmäler entgegenzuftellen. Nach biefen konnte Abra- 
ham nur als ein ſpäter aramäiſcher Eindringling erfchei- 
nen, der in das Land Kanaan gelommen war, und befjen 
Nachkommen fih vie Sprahe und (bis auf Die brei 
Buchſtaben) auch die Buchftabenfchrift des Yandes an» 
geeignet, und in ihren Gejchichten Vieles von den alten 
Söttergefchichten und Sinnbildern mißverftändlich und uns 
wiffenfchaftlich Herübergenommen hatten. Denn wenn auch 
bie Anfieplung der vom Zodten Meere ber weggefcheuchten 
ebomitifhen Stimme in Phönizien in das abrahamifche 
Zeitalter fällt; fo rechneten ſich doch die Phönizier of: 
fenbar bie älteſte Gefchichte ihres Stammes zu, und ver- 
festen fie ohne Weiteres nah Phönizien, als dem Lande 
ihrer Heimath. 

So erfahren wir denn nun aus jener Abhandlung Dian- 
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ched, was entweder im erften Buche Üübergangen war, ober 
und wenigitens nicht daraus berichtet ift. 

Die Hortführer und Erklärer der bermetiichen Wabr- 
beit waren zwei, ber Gott Surmu-bel und die Göttin 
Khufarthis, welche hier Thurd genannt wird. 

Die Göttin Khuſarthis nun ift uns fchon aus dem 
Srüheren belannt. Khufarthis iſt die Gemahlin oder Tochter 
des Khuſor, des Ur⸗Eröffners, wie Baalthi die Gemahlin 
des Baal heißt. Sie kann alfo mit Movers nur erflärt 
werben als die phönizifhde Harmonia ®%). Der Name 
Thurö aber erklärt fich felbit: denn Thurö ift die ara⸗ 
mäifhe Form von Thörah, das Geſetz, die Satzung, 
Lehre. Diefe Göttin hieß furiih D6t6 (von Data, Dats, 
Gefek), und batte in der fyrosphönizifchen Stadt Gabala 
das berühmte Heiligthum mit dem Wundergewande ber 
kadmiſchen Darmonia. 

Aber wer ift der Gott, neben welchem fie bier jteht, 
Surmu-bel? Movers erklärt ihn als Hurman-Bol, 
bes Bels Schlange 9). Diefes ift nun, nach Dietrichs 
Nachweiſung, fprachlic nicht Haltbar 2), und das ganze 


 Movers, Phönizier, I, 507 fj., we aud über Thurö-Duto (ar, 
Esr. 7, 12. 21) das Richtige geſagt if. 

°ı) 1, 503 fi. 

92) „Surmubclos fann nidt vom dald. 'hurmän, Schlange, abges 
leitet werden, weil im Semitifhen Chet nicht mit 8-Lauten ab⸗ 
wechſelt. Alle wirklich vergleihbaren Wurzeln mit 8-Lauten füh- 
ren auf den Begriff der Trennung, des Streits und Kriege: arm 
(hebr. sor) ift reißen, rigen: srm zerſchneiden in Theile: arm abs 
fchneiden, zerfhneiden, getrennt fein: zorm ruptura, scoparatio, 38- 
rAm, zoram, fann fein Streit oder Beſtreiter Bels, auch Streiter 
Bels — Jerub-baal.” 
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Dafein einer Belsfchlange dürfte wohl fehr zweifelhaft 
fein. Es ergibt fih aber aus der fprachgemäßen Deu⸗ 
tung jenes Wortes (Streiter) eine uns wohl befannte und 
fehr anflingende Erklärung. Der „Streiter Bels“, ober 
„Beftreiter Bels«, ift ja Niemand anders, als ber auch 
von den Griechen verehrte Herafles-Balämon, ber auf dem 
Sande einft mit Zeus gerungen unb babei ſich das 
Hüftbein verrenkt Hatte: oder mit fanaanitifchem Namen 
Yierael, Israel, d. h. der Kämpfer des EI, Gottes. 

Der phönizifhe Hermes⸗Herakles aljo ift, in mehrere 
Berfönlichleiten vertheilt, ber Urheber der älteſten allego- 
rifchen ober finnbilbernden mythologiſchen Weberlieferung 
ber Phonizier. Möglih, daß es feine Priefter waren, 
weiche diefes Werk zuerft mit Erfolg anrichteten und ver- 
breiteten: kurz, wir find bier auf dem vorperfönlichen Ge⸗ 
biete. Die Theologie war uralt und war ununterbrochen 
fortgeführt, viele Jahrhunderte vor dem philojophifchen 
Beitgenoffen der Semiramis, Sanchuniathon. Nach unfes 
rer im vorigen Vuche dargelegten Gefchichts- und Zeitan- 
ſchauung würde diefer Zeitraum, wenn er wirklich nach 
Phönizien gehört, ins 28fte Jahrhundert fallen, in bie erfte 
Zeit der Anfiedlung an der Küſte: allein die Edomiter 
(Rothe, Bhöniker), welche fi) damals dort nieverließen, 
fönnen die Erzählung auch mitgebracht haben aus ihrer 
Heimath, oder ihren früheren Siten am Berfifchen Meer- 
kufen und in der Nähe des Todten Meeres. 

Aber nicht weniger bedeutend ift das zweite Bruch 
ftüd, denn auch bier fcheint e8 wicht ſchwer, die rechte 
Bahn zu finden für die gefchichtliche fowohl als für bie 
philoſophiſche Erklärung. 
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Es liegt uns aber hier ein recht lehrreiches und war- 
nenbes Beifpiel vor, wie vergeblicy bie gefchichtliche For⸗ 
fhung fo gut ift als Die philofophifche, jo lange nicht die 
philologifche Grundlage gefichert, das Thatſächliche feſtge⸗ 
fteltt if. Eine falfche Lesart, welche erſt Gaisforb aus 
ben beiten Handſchriften berichtigt, läßt hier den Kronos 
Jsrael genannt werden, obwohl berjelbe Verfaſſer uns den 
Kronos als 'El (Gott, der Starke, woher Elohim) aus- 
drücklich erlärt hat. Dadurch verleitet, haben denn felbft 
Männer wie Bochart Statt des folgenden Jead (wie eben- 
falls dieſelben beiten Handfchriften lefen) die verberbte Les⸗ 
art Jedud (als ven Jud ah bezeichnend) aufgenommen, uns 
geachtet Niemand beifer wußte als fie, daß Jedud nie „Ein- 
geborner“ heißen kann. ‘Daraus hat fidh denn ein ganzer 
Roman gefponnen, von Israel⸗Kronos und von feinem Sohne, 
bem jübifchen Volle, welhen Dupuis und feines Glei⸗ 
hen gegen die heilige Schrift und das Ehriftenthum aus⸗ 
gebeutet, und den ſelbſt Vatke unb andere philologifch ger 
bildete Männer nicht verſchmäht. 

Kronos ift hier wie überall ’EI und fein Eingeborener 
beißt YE’UD, d. h. bucftäblich, wie Philo es auslegt, Der 
Eingeborene (hebr. YAHID). 

Wer aber war denn diefer Eingeborene? Die epifche 
Mythologie, welche uns Philo, in der dritten und leßten 
Darftellung, nach feiner Weife vorgetragen, hat ihn ung be- 
reit8 vorgeführt. Da aber hieß er SADID, der Gemaltige, 
und alfo eben fo fehr der große Gott felbft, wie hier der 
Eingeborene, der Monogenes, der in ber höchften Sphäre 
auch wohl Protogonos, der Erftgeborene, genannt wird. 

Wir haben alfo die Beftätigung ber uns bereitd von 
demfelben Verfaſſer vorgetragenen Lehre. 
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Ich glaube, auch die Beftätigung der bei jener früheren 
Erwähnung kurz gegebenen philoſophiſchen Deutung. 

Da jedoch die allerflachften und unwiljenfchaftlichiten 
Deutungen ber religidfen Weberlieferungen bes Alterthums 
wieder, und zwar von zwei entgegengejegten Seiten, ihr 
Haupt erheben, und namentlich in Deutſchland; jo er- 
fcheint e8 wohl als Pflicht, hier zum Schluffe ausführlicher 
in jene Erklärung einzugehen. 

Denn die Erflärung, daß bie Phönizier dieſes erſon⸗ 
nen, um ihre und ihrer Anfiebler und Stammverwandten 
gränlichen Kinderopfer zu rechtfertigen und zu weihen, ift 
fo flach und ſimlos, daß jene Apoftel der denkenden Dias 
terie und jene Propheten des nicht denkenden Geiftes fie 
gewiß als einen fchönen Fund uns wieder auftifchen möch⸗ 
ten, wenn fie etwa® mehr werden gelernt haben. 

Es ift eine nur zu fichere Thatſache, daß die Bhönizier 
wie die Karthager, die Aramäder wie bie Syrer, die Bas 
bylonier, und eben fo die Israeliten und ihre Nachbarn, 
dieſſeits und jenſeits des Jordans, großes und fchmeres 
Unglück durch das Opfer ihrer Kinder in ganz fpäten ge- 
fchichtlichen Zeiten abzuwenden gefucht haben. 

Sie wollten damit ihren gefürchteten Gott verjähnen: 
Molokh konnte nicht weniger als dieſes Opfer annehmen 
— denn er batte ja einft daſſelbe mit aller Ueberlegung 
und Feierlichkeit gethban. Der Vergleich paßt wie die Fauft 
aufs Auge, wie man zu fagen pflegt. Es handelt fich um 
Priefter- und Geheimlehre. Kein gläubiger Bhönizier oder 
Karthager, kein Priefter fonnte jenem Gedanken Raum ae- 
ben: ihm war ja EI nicht ein von Feinden gebrängter 
Menſch, wie die Euhemeriſten ihn auffaßten. Wir willen 
vielmehr, wie fie den blutigen Brauch. auffaßten, welcher 
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das menſchliche Herz und das Gemiffen der Väter und 
Mütter und aller Befonnenen und Rebdlichen, Damals eben 
fo fehr empören mußte wie jetzt. „Das Irpifcher, fagten 
ihre Weifen und Denker, „muß vom Ewigen verzehrt wer« 
ben: wer biefes Opfer willig bringt, durch das Hingeben 
des Liebſten, Theuerſten, des Kinzigen, ber bewegt Gottes 
harten Sinn, und bringt ewigen Fluch auf den Feind, 
wenn er ein Menſch oder ein Bolf ift.« 

Movers hat diefes mit Tiefe und gebührendem Exrnfte 
ausgeführt. Aber war das wirklich das erfte und letzte Wort 
der femitifhen Religionsphiloſophie? Nicht nach dem, 
was wir urkundlich wiffen durch Philo. 

Wir find Hier nicht auf fosmogonifchem Gebiete, fon- 
bern auf metaphyfiſchem. Jene Anficht ift gewiß gefchicht- 
fih nicht unbegründet, aber fie ift die Frucht eines in 
Aberglauben verfunfenen Gottesbewußtſeins. Vernunft und 
Gewiſſen fagen dem Menfchen zu allen Zeiten, daß das 
einzige Opfer das Opfer des Selbft ift, nämlich das Opfer 
bes felbftfüchtigen Willens. Diefelben fagten es auch Abra- 
ham: und er rettete feinen Stamm und dadurch die Meenfch- 
beit, inden er fih auf ihr Gotteöwort hin von jenem 
Greuel losſagte. 

Die Erklärung, welche wir gegeben, iſt der Lehre der 
geiſtigſten Philoſophie gemäß, der von Schelling und He— 
gel: aber mehr noch, ſie iſt die, welche Chriſtus gelehrt, 
und welche ewig im Gewiſſen und in der Vernunft der 
von der guten Botſchaft berührten Menſchheit ſpricht. 

Gott hat ſich aus Liebe vor aller Zeit hingegeben in das 
Werden, damit alle Kreatur ſeiner Herrlichkeit froh würde. 

Das drückte der babyloniſche Prophet in der Schöpfungs— 
geichichte aus, wenn er lehrte, daß der höchſte Gott ſich 
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teren Zuſatz befämpfte, und Philo lächerlich machte. Einen 
alten Myſtizismus biefer Art lange por den Neuplatonifern 
anzunehmen, nötbigt und Vieles, wie in Aſien, fo unter 
ben Hellenen ſelbſt, vorzüglich unter ben Anhängern ber 
alten Dpnaftieen, namentlich der Bififtrativen. Es war 
eine Verbindung bes priefterlichen thraziſchen Drphismus 
in ben Myſterien mit ber femitifchen Anregung Seitens 
Phoͤniziens und der Heinafiatifchen Küften und Infeln. Es 
tft aber nicht de Ortes, biefem weiter nachzugehen. 


L Die Ergänzung des phönizifchen Alphabets durch bie Aramäer. 
($. 10.) ' 

Kanaan (oder, wie man mit Ewald fchreiben follte, 
Senaon, xNA, KHNAL), Hatte einen Bruder; dieſer fügte 
nbie drei Buchftaben“ hinzu. Die Kritik des philonifchen 
Tertes weiſt nach, daß unfere handſchriftliche Lesart auf 
ISIRIS zurüdlommt, wobei aber wegen bes vorbergehen- 
ben Wortes der Anfang leicht unlenntlich geworben fein 
kann. Wer nun follte Ranaans Bruder anders fein, ale 
ARAM (im weiteften Sinne Mefopotamien), welches grie⸗ 
chiſch SYROS ober SYRIOS (bei Herotot) lautet? ft - 
biefe Auslegung richtig, fo haben wir hier bie urkundliche 
Nachricht Über die ältefte Geichichte des Alphabets in Phö- 
nizien felbft. Aber Alles, was wir gelegentlich hören, wenn 
nicht von Einführung, fondern von Erfindung des Alpha- 
bet6 bie Rebe ift, beftätigt fie. Plinius nennt die Syrer 
ausprüdlich neben ven Phöniziern als Erfinder, und Cle⸗ 
mens von Alerandrien ebenſo *%),. „Die drei Buchftaben« 


8°) Plin. H. N. VII, 57: Literas semper arbitror Assyriis fuisse, 
sed alii apud Acgyptios, a Mercurio, ut Gellius, alii apud 8y 
ros repertas volunt. Clem. 8trom. I. p. 232. 8.: o 82 Bor- 
vınas al ZUgovs ypduuara Erıvolloas Apcstovs Asyovas. 
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müſſen folche fein, welche die Phöniker felbft anerkannten 
und gebrauchten. Es iſt alfe nicht won griechifchen As 
phabete die Rebe, und von ben Sagen über Balamebes 
und andere Vermehrer und Verbeſſerer bejjelben. Franz 
bat in feiner befonnenen und gelehrten Behandlung biefer 
griehifchen Sagen (in feiner Cpigraphif) dargethan, daß 
wir binfichtlich des griechifchen Alphabets weniger mit Ue⸗ 
berlieferungen zu thun haben, als mit Vermuthungen, 
und daß höchitens dieſes feitzuftehen fcheint, das ältefte 
joniſche Alphabet Habe urfprünglich fechzehn oder achtzehn 
Buchſtaben gehabt. Daß ich über die Erflärung des Ein« 
zelnen in der Anordnung bes griechifchen Alphabets einer 
andern Anficht folge, habe ich in meinen „Outlines” 
auseinandergefett. Hier genügt e8, als Grundlage für bie 
Kritit der Gefchichte jenes merkwürdigen phönizifchen Al 
phabets feitzuhalten, daß die Aegypter, einfchlieflich ber 
brei Bolalzeichen oder Lauter (A und U, und des fpäs 
teren I), nur funfzehn YBuchftaben hatten. Daß das 
phönizifche wie das hebräifche zwei und zwanzig Buchfta- 
ben hatte, ift unbeftritten: alfo hat Philo das ältere zu 
neunzehn angenommen. 

Da wir nun an dem afiatifchen Urfprunge der äghptis- 
ſchen Sprache und Religion, als eines Niederjchlages aft- 
afiatifcher Bildung, eben fo wenig zweifeln als an ber Urs 
Iprünglichleit des ägyptiſchen Hieroglyphenſyſtems, in allen 
jeinen Theilen, fo muß uns funfzehn die höchſte mögliche 
Zahl der von den Ur- Phönifern unterfchiedenen Laute fein. 
Bon diejem ältejten Alphabete ift bier die Rede: welches 
bie Zeichen gewefen, werden wir nachher unterfuchen. Wor- 
auf e8 hier anfommt, ift, daß auch das angebliche Götter: 
alphabet nicht allein als rein phonetifch dargeftellt wird, ſon⸗ 
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bern auch als rein alphabetifch, nicht fyllabifch. Denn ein- 
mal würde fonft biefer Unterfchied bemerkt fein: zweitens 
fönnten wir uns wohl 14—18 ober 19 Götternamen ben- 
Ten, aber nicht fechzig bis fiebzig: denn fo viel wenigſtens 
werben erfordert für ein Sylben⸗Alphabet. 


—— — — — 


Philos ſehr beachtenswerthe Schlußbemerkung über das 
Geſchick der Mythen haben wir ſchon in der Nachweiſung 
der Aechtheit ſeiner Ueberlieferung beleuchtet. 

Es bleibt uns jetzt noch das aus andern Schriften 
Philos von Euſebius Beigebrachte zu betrachten übrig. 


Erfter Anhang. 
(Kap. VI) 
Zwei Angaben über die Theologie der Phönizier aus Philos 
Schrift über die Juden. 





A. 
Die Urheber der phönizifhen Theologie. 

„Taautos, welchen die Aegypter Thöth nennen, ein durch 
„feine Weisheit bei den Phöniziern berühmter Mann, war 
„ber Erſte, welcher das auf die Religion Bezügliche aus 
„ber Verworrenheit und Umwiffenheit des Pöbeld zu einer 
„geordneten wiljenfchaftlichen Erkenntniß erhob. 

„Ihm folgten, nach vielen Gefchlechtern, der Gott Sur- 
„mnubelos und Thüro, welche den Beinamen Khufar- 
„this führt. Diefe brachten Yicht in die verborgene und 
„durch Allegorieen verdunfelte Theologie des Taautos.“ 


B. 
Kronos⸗El und feine Opferung des Sohnes. 


(„Bald naher jagt er:] 
„Es war eine Sitte bei den Alten, wenn große Un- 


„glüdsfälle fie bedrohten, daß die Beherrſcher der Stabt 
„oder bed Bolfes, damit nicht das Ganze zu Grunde ges 
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ber Name des Atlas damals, wo es ‚gewiß biefen ſchwe⸗ 
ren Mitlanter nicht gab, mit Ho gefchrieben: 


L. Aleph — EL ......... A u. 
IH. Beth — BETHEL....B 2 
II. Daleth — DAGON ...D 
IV.He — 'HATEL ..... H nn 


Sollten wir hierdurch nicht berechtigt fein, Die Reihe 
weiter zu verfolgen? 

Vierzehn oder funfzehu Buchftaben iſt, was wir zu er- 
warten haben für ein älteftes phönizifches oder aramäifches 
Alphabet. Nun ift fieben bie nachweisliche Grundzahl des 
älteften Götterfuftems in Phonizien und in ganz Aſien, 
wie in Aegypten. Der Kabiren find fieben: neben fieben 
Titanen werben auch fieben Zitaniden in anberen Genea⸗ 
Iogieen des Kronosftammes genannt: von ben legten ftirbt 
eine als Jungfrau, fie verſchwindet. Sollten es alfo nicht 
vierzehn Buchftaben gewefen fein, der Stamm bes gefchicht- 
lichen Alphabets, in derſelben Ordnung, und fo, daß zuerft 
fieben große Götter genannt werden, und dann „ber 
Achte» ? 

Hierbei haben wir einen unerfchätterlichen Halt an dem 
Kamen des göttlichen Erfinder felbft, an Zaaut-Tet. Er 
beißt und ift der Achte, und wir haben gehört, daß auch 
fein altes Schlangenzeichen in dem phönizifchen Tet ge- 
feben wurde: wie man es denn noch felbft in der bebräi- 
ſchen Quadratſchrift, oder den babylonifchen Schriftzeichen, 
ertennt. 

Diefer Thoth⸗-Buchſtabe ift jetzt befanntlich im Alpbhas 
bete der neunte: nach Auslaffung des Gimel wird er wirklich 
ber achte. Diefes fcheint fo zutreffend, daß wir getroft 
annehmen können, es fei feiner der dazwiſchen Tiegenben 
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Buchftaben ausgefallen. Wir gewinnen bergeftalt folgende 
Reihe: 

V. Vav — VAM (Dceceanus), V .... J. 

VI Zain—ZERAH (Serakh), Zz..r. 

VII. Heêtcth — HADAL (El ale 


Saturn) ......... H. . n. De fie 
bente Planet (der Gott SBAT, | 
Zeßafıos). 


VIII. T&— TAAUT (Herme8),T..o. „Der 
Adhte“ — SEMUN. 

Bir haben nun wahrjcheinlich noch ſechs Buchftaben 
zu gewinnen aus den jedenfalls noch übrigen dreizehn. 
Bon diefen gehen fogleih ab „die brei aramäischen Buch» 
ftaben”, alfo wehl unzweifelhaft die drei legten, Resch, 
Sin, Tau. Denn erjtlih ift das der natürliche Sinn je 
nes Ausdrucks: und zweitens ift das Resch ſchon barge- 
ftellt im alten L, wie bei den Aegyptern: das S ift da im 
alten Samekh, von ganz gleicher Geltung. Das fcharfe S 
darf gewiß nicht fehlen in einem femitifchen Alphabete: 
biefer Laut ift fchon im Aegyptiſchen fehr weit ausgebildet, 
aber für zwei liegt feine Nothwenpigfeit vor. Eben fo kann 
der T-Laut, das Tau, in dem wohl bezeugten uralten TE&e 
feine Darftellung finden: die mit ihm gefchriebenen Stämme 
find uralt, und es entfpricht entfchieden nicht dem TH. 

So bleiben noch zehn Buchſtaben. Von diefen ergeben 
fich die beiden letzten (viert- und fünftlegter Buchftabe Des 
jpäteren Alphabet, Tsade und Qoph) als dem Aegypti⸗ 
ſchen fremd, und ihrer Natur nach nicht fehr al. Denn 
der Scharfe Zet-Laut (nach deutſcher Ausfprache) bildet 
fich erft aus dem gequetichten T und dem überfcharfen 8 
heraus, und das Q ift fpäter als das K ober Kaph. 
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Bon den noch Übrigen acht Buchftaben können wir am 
leichteften da® Yod entbehren, weil das V im Phoniziſchen 
feine Stelle im Anlant vertritt, infofern es -felbftändiger 
Laut ift, alfo wurzelhaft. Hiernach iſt der entbehrlichfte 
. ba8 ’Hayin: wir haben ſchon oben bemerkt, daß die phönizis 
fe Schrift den verftärkten Hauch mit He (oder Heth) 
ausdrückt. Auch fehlt es in Aegypten. Allervings aber 
fehlt e& nicht an großen Götternamen. 

Wir nehmen von ben Namen ber ätteften Göttinnen 
(Zitaniden) die am beften beglaubigten, welche fich darbie- 
ten: zum Schluffe findet fich Tein Name eines Gottes, 
wohl aber ber große Kabirenname. 
A. Reihe für ein Alphabet von vierzehn 
Buchſtaben. 
IX. Kaph — Kabar, die Große, Starke, 


Name der Aphrobite in Turus . . . K, > 
X. Lamed — Lilith (in der Bibel), Nacht: 

phoniziſche kosmogoniſche Göttin . . . L, 5 
XI. Mem—Moledeth (Miylitta), Eileithyia, 

Benus, Gebärenmachende . . M 2% 
XI. Nun — Na’hamah (Anmuthige), Ne- 

maun, als Aphrodite oder Athene. . . N 93 

Sas, die Lieblihe, Lilie 

IN. Bamekh — (geſchichtl. kan 

DBeiname der Athene . . . Ss, ©. 
XIV.Pe — Pata’h (Patäte, Rush), „ber 

Eröffner . . . .. P, » 

B. Tafel für ein Alphabet von ſechzehn 
Buchſtaben. 


IX. Yod — YAH, Jahveh. 
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X. Kaph 
XI. Lamed 
XII. Mem wie oben IX — XII. 
XIII. Nun 
XIV.Samekh 
XV. Hayın — 'HASTORETH, Aftarte. 
XVI. Pe (wie oben XIV.). 
Alfo zuerjt die fieben Kabiren (T—VII.), 
dann ber fie umfaljende „Achte (VIIL.), 
dann der Herr, der waltende Gott (IX.). 
Hierauf ſechs Zitaniden (X—XV.). 
Zum Schluffe der Eröffner, Offenbarer. 

Was Zeugniffe für Einzelnes betrifft, fo zeugt Thoth 
als Achter für fich ſelbſt. Wir wilfen aber auch zufällig, 
daß Ofiris in Byblos Alpha Heißt. Ein alter Lexikograph 
(in Bekkers Anecdota) jagt geradezu: „Alpha heißt der 
Ofirid in Byblos.“ Sehr natürlih: Adoni wird mit 
Aleph gejchrieben: auch ASAR, ber Stamm des ägypti⸗ 
fhen Namens ſelbſt. Dean nannte im Götter - Alphabet, 
alfo in der heiligen Sprache jener Stadt, dieſen Buchſta⸗ 
ben nach dem örtlichen Hauptgotte: er kounte doch im Alls 
gemeinen El beißen. 

Doch über das Einzelne wollen wir nicht rechten: es 
fommt auch wenig darauf an. Aber wir glauben, daß die 
Spur die richtige fei zur Auffindung bes Grundſtammes 
bes gejchichtlichen phönizifchen Alphabet. Aegypten hat 
ſich durch die ſchönſte und finnreichjte Hieroglyphik allmäh- 
(ih und organisch burchgearbeitet zum reinen alphabeti- 
ihen Phonetismus. Es Hat alfo gewiß Fein reines Buch 
itabenalphabet als Ausftener von Alien erhalten, fei es 
nun mit Götterbildern und Götternamen, oder mit Namen 
wie Stier, Haus, Thür u. f. w. 
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Alſo ift jedenfalls der phönizifche Phonetismus ver- 
hältnigmäßig jung. Die Frage ift eine rein aramäifch- 
phönizifche, aljo eine Frage bes gefchichtlichen Semitismus. 
Sam hat erft in Aegypten hieroglyphiſch ſchreiben gelernt. 

Hieroglyphiſch in diefem Sinne ift aber au das ph. 
nizifche Alphabet: daß das uns befannte wirklich Spuren 
zeige von bilplicher Darftellung des Stiers für Aleph, bes 
Saufes für Beth, ver Thür für Daleth u. f. w., ift eine 
wohl begründete Anſicht. Daß bie Gdtterbuchitaben Hie⸗ 
roglyphen waren, mit vorherrfchenden Schlangenzügen, wif- 
fen wir nun durch ein zuverläffiges Zeugniß. Es Liegt 
nicht der geringfte Grund vor, dieſe Ueberlieferung zu be 
zweifeln. Aber daß man mit diefem Alphabete wirklich 
bie geredete Sprache gefchrieben, ift damit noch keines⸗ 
wege geſagt. Vielmehr glaube ich, daß bie fogenannten 
Säulen Sets, oder die Ammmneen, fofern fie jene Göt- 
terfhrift tragen, nur priefterlichen Gebrauches waren, und 
wahrjcheinlih nur ſymboliſche Andeutung einer heili⸗ 
gen Erzählung: alfo was, nur in niebrerer Anfchauung, 
bie Zeichen ber norbamterilanifchen Indianer find, und 
wohl auch die der Aztelen Merilos waren. Man fchrieb 
wenigftens nicht bloß Wörter, fondern zugleich, und vor» 
zugsweiſe Begriffe, Eigenfchaften, Symbole. 

Man konnte darin einen Mythus einhillen, und außers 
bem alle die fabbaliftifchen Deutungen daran knüpfen, welche 
wir wieder, in einer fpätern gnoftifchen Entwidelung, bes 
fonbers in Aegypten, an die Zeichen anknüpfen fehen. 

Bollsihrift war e8 auf feinen Fall: ich glaube aber, 
überhaupt gar feine eigentliche, alfo auch Grammatiſches 
andeutende, Lautſchrift. Die ganze Ipee ift phantaftifch, 
nicht praftifch, aljo nicht vollsmäßig. 


en 
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Die Erfindung eines ſolchen theoſophiſchen Alphabets 
kann nur in einen ſehr ſtark prieſterlich gefärbten Zeit⸗ 
punkt der weſtaſiatiſchen Entwickelung fallen, und iſt deß—⸗ 
halb auch den Prieſtern der Welt, ven Semiten, zugefal⸗ 
len. Aber man hüte fich, die Erfcheinung aus dieſem Ans 
ftrihe zu erklären. 

Es gibt in der Entwidelung des Sprachgeiftes eine 
Epodye, wo das in der Sprache fich fund gebende Dents 
vermögen theofophifch und mythologiſch wird, d. h. wo bie 
Laute und Sylben fi mit dem Gottesbewußtjein verbin« 
den. Wenn man nun von diefen Sylben und von den 
aus ber Syibenhaftigfeit zur freien Worthaftigkeit fich em⸗ 
porringenden zweiſylbigen Symbolen die Eigenjchaftewörter 
ber Gottheiten nach den Lauten zufammenjtellt, alſo Laute 
mit metaphyſiſch⸗phyſiſchen Symbolen fchreibt, welche bereits 
in den mhthologifchen Verlauf eingegangen find; fo bilbet 
fi) eine allerdings unbaltbare, aber doch fehr anlodende 
myſtiſche Philofophie, ein Spiel, nicht mehr mit Lauten, 
fondern auch mit Begriffen. 

Wir können nur mit befannten Größen rechnen, und 
alfo nur folhe Namen und Eigenjchaftswärter zujanımen- 
jtellen, die wir kennen, und zwar in ber ausgebildeten 
Form, in welcher fie uns überliefert find. Allein im We- 
jentlihen werden wir nicht fehlgreifen, wenn wir und an 
diefe halten. Wir Können nicht in die aftrologifch-chalpäifche 
Zeit berabfteigen, und in die aller Poeſie entkleivete Kab⸗ 
bala des Horoffops: dieſe Periode ift bedeutend jünger als 
das gefchichtliche Alphabet. Eben fo wenig fteht uns bie 
oberjte metaphyſiſch⸗theurgiſch-kosmogoniſche Zeit in ihrer 
Blüthe offen: wir fennen fie nur in ihrem fich dem aftra« 
fen Bewußtfein zuneigenden Berfalle. So erhalten wir ein 


BOE Dritte Abth. Die Stelle des ägypt. Getteobemußtfeine, 


Gedankenfpiel, wie die Tafel am Schluffe dieſes Haupt- 
ſtücks es zeigt. | 

Gehen wir damit nun zurüd auf das in den Anfängen 
ber ägnptifchen Hieroglyphik ſich fpiegelnde logiſche und 
Mänftlerifche Bewußtfein, und auf den darin vorausgeſetz⸗ 
ten frühen Entwidelungspunft der Sprache; fo wirb fidh 
bald die Unmoͤglichkeit darthun, daß ein ſolches Alphabet 
mit dem ansziehenden Kabirenſchwarme aus Afien nach 
dem Nilthale gelommen fei. 

Wenn wir biernach das gefchichtliche Alphabet fchwerlich 
höher als aus Ende des vierten Jahrtauſends vor unferer 
Zeitrechnung feßen können (gegen 3000), alfo wenige Jahr⸗ 
hunderte vor Abrahbams Einzug aus Diefopotamien; fo ver 
mögen wir bie Entftehung des Götteralphabets auch nicht 
böder zu ſetzen, als die Anfänge jener gewaltigen Schö⸗ 
pfung des femttifchen Geiſtes. Das Ueltefte in ihm werben 
Anfänge rein fumbolifcher Zeichen geweſen fein, urſprüng⸗ 
lich nur Zeichen der Dinge, zulekt auch der ſyllabari⸗ 
fhen Raute: und zwar priefterlich gewandt, alfo mit An⸗ 
fpielung auf die Gdtternamen. Jedenfalls aber kommen 
wir fchon mit den Anfängen des gejchichtlichen Volksalpha⸗ 
bets in die mefopotamifche Zeit, vor der Einwanderung 
nicht allein Abrahams, fondern auch ver Edom⸗Phönixkin⸗ 
ber. Und fo mag das Gefchichtliche in der phönizifchen 
Ueberlieferung wohl viefes fein, daß das Alphabet in Ara⸗ 
mäa erfunden, von den Phöniziern aber vereinfacht und 
dann bald, im Taufe bes dritten Jahrtauſends vor Chri- 
ftus, durch priefterlichen Profelytismus und faufmännifche 
Detriebjamkeit an ven Küften des Mittelmeeres Afiens und 
Europas verbreitet worden fei. 

Die Priefter vermythologiſirten das Vollsalphabet 


Die phoͤniziſchen Buchladen, nad Philo. 205 


viel mehr, al8 daß das VBollsalphabet ein verweltlichter Ges 
danke priefterfichen Symbolismus gewefen wäre. 

Die heiligen Ueberlieferungen der Phönizier waren ges 
wiß zu Hiroms, und alfo zu Salomos, Zeiten längft ge- 
fammelt: denn wir fehen, daß jener König fich ſchon in 
ritnaliftifchen (liturgifchen) und architektonifchspriefterlichen 
Ideen und Unternehmungen berumtreibt, mit einem in® 
Aftrale herabgefunfenen Bewußtſein. Diefer Verlauf mag 
feine tauſend Jahre gebraucht haben: es gehört boch eine 
lange Zeit dazu, die Völker aus tieffinnigem, wenn auch 
noch fo getrübtem, myſtiſchen Symbolismus in ben reinen 
Götzendienſt zu werfen. So erjcheint aber damals offenbar 
Aftarte, die Himmelsfänigin, die Göttin von Thrus ober 
von Sidon, oder von Aphaka, oder von biefer oder jener 
ſpezifiſchen Dertlichkeit, mit ihren wunderthätigen Bildern 
und Kuhhörnern und ihren rein finnlichen Feten, und mit 
dem Hintergrunde von Menfchenblut im Dunkel der Tem⸗ 
pelgemächer. 

Diefes erfcheint mir im Wefentlichen als die hiftorifche 
Stellung einer Thatfache, welche vor uns liegt, und ber 
wir Rechnung tragen müffen. 


· — —ñ— — —ñ ⸗— 


Ueberſicht der Alphabete. 


I. A. EL. ADONI. ASAR = Der Starke. Der Herr. 
Der Gewaltige. 
1. Aleph, der Stier (Kopf 
mit Hörnern). 
II. B. B&th’el . . . . =TDas Haus (die Hütte) 
Gottes (des Starken), 
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2. B&th, die Hütte, das 
Haus (da8 ausgeſpannte 
Zelt). 
3. Gimel, das Kameel (der 
lange Hals). 
Il. D. DAGON. DAGAN = Der Weizen (der Fifch- 
mann). 
4. Daleth, bie Thür. 
IV. HB. 'HATEL . . . Der Dunlle (der Uns 
fichtbare oder Hades). 
5. He, Luftöffnung, Fenſter. 
V. V.VU, VAM . . . —Das Meer. 
6. Vav, Hafen, Pflod, Nas 
gel. 
v1. 2. ZERAH . . . ==Der aufgehende Helios. 
7. Zain, 2anze, Speer. 
VII. H. 'HADAL, "HEDEL 


(Saturn) . . . .„. .„. Der Hinwellende, Ru- 
he, Orcus. 
8. "Heth, Umzäunung, 
Zaun. 
VIII. T. TAAUT. TET. . = Die Schlange, Ver: 
nunft. 
9. Tet, Schlange. 
[IX. YAH, Jahveh, Seiende.] 
10. Yod, Hand (mit Hand- 
gelent [Zahl Zehn ?]). 
X. IX. K,KH. KABAR. 
KABIR . . . . . =Die Große Die Gros 
Ben. 


11. Kaph, die hohle Hand, 
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aufrecht gehalten (Zahl 
Zehn ?). 
XI. X. L, R. LILITH 
(Jeſ. 34, 14). . . . Die Naht, die Ues 


berdeckende. 
12. Lamed, Stachel, Sta⸗ 
chelſtock. 
XII. XI M. MOLEDETH, 
Mylitta... Die Gebärenmachende, 
Gebärende. 


13. Mem, Waſſer (Wellen). 


XII. XII. N. NAHAMAH 
(Nemaun)..... =Anmuth, Aphrodite. 
14. Nun, Fiſch. 
XIV. XIII. S. SUS (Sasfis), 
Abend . . . . . = Die Hervorfpringenbe. 
15. Samekh, Stüße. 
[XV. HES, ZThron.] 
16. ’Hayın, Auge. 
XVI. XIV. P. PATAH 
(Patäke, Ptah, Hephäftos) — Der Eröffner. 
17. Peh, Mund (geöffnet). 
18. Tsade, Angel, Fiſchhaken. 
19. Qoph, At. 
20. Resch, Kopf (mit Hals). 
21. Sin (Sin), Zahn. 
22. Tav, Tau, Zeichen, Marke (an Zhieren). 


Dean hat in der Folge der im phönizifchen Alphabete an⸗ 
gewandten Zeichen (3.38. M und N, Waſſer und Fiſch) eine 
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« Wbficht fehen wollen, nämlich Verwandtes an einanber zu 
reiben. Diefer Gedanke läßt fich jedoch nicht burchführen. 
Hinſichtlich der Folge der fumbolifhen Bezeichnungen im 
Götter Alphabete kann man noch weniger in einen folchen 
Gedanken eingehen, ba wir die entiprechenden Namen doch 
großentheils nicht mit Gewißheit anzugeben vermögen. Noch 
weniger darf man in einem etwa fich empfebhlenden Zu⸗ 
fammenbange den Grund ber Anordnung der Taute in bie 
fegı Alphabete ſuchen. Diefer ift wohl eher im Organi⸗ 
fhen -zu fuchen, wach Lepſius Anficht, worüber ich meine 
Meinung in den Grundlinien gefagt Habe. Alſo nicht für 
einen foldhen Zwed, fondern nur um das anfchanıich zu 
machen, was babei dem Scharflinne und der Myſtik ber 
Briefter fich darbieten mochte, ftellen wir bie burch eine 
ſolche Reihe fich darbietende Ideenreihe bar: 


A. B. 
Der Her. Die Welt 
D. H. V. 
Der Weizen. Der Dunkle. Das Meer. 


— — — — — — 
Fruchtbare Dunkle Schlucht. Meer. 
Fläche. 
2. H. T. IV. 
Aufgehen. Hinwellen. Schlange Der Herr.! 


(Vernunft). 


Die Einheit. 
K. L (R). M. 
Die Große. - Die Nächtige. Die gebären- 


machende Mutter. 
Die Allmutter. 
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N. S. UH. P. 
Die Anmu⸗ Die Hervor- Die oberft Die Eröff- 
thige. Ipringende, Thronende.) nenbe. 
Heftige. (Rückkehr zu A.) 

Spuren einer Zeichen-Kabbala bei den Aegyptern findet 
man in Horapollo und bei den Kirchenvätern, beſonders bei 
Clemens von Alerandrien. Welche kümmerliche, ungefunde 
Spielerei und Myſtik mit Buchftaben folcher Art fich unter 
den ägyptiſchen Gnoitilern in chrijtlicher Zeit feftfeßte, 
macht am anjchaulichiten der von mir anderwärts angezo- 
gene Hymnus eines Markofianers, ein Preis der Herrlichs 
feit der einzelnen Buchſtaben. 

Der gefchichtliche Gewinn aus jener Angabe ver heili- 
gen Bücher der Phönizier dürfte hiernach diefer fein: 

Die Buchftaben waren urfprünglich rein hieroglyphifche 
Zeichen, aber man wußte nur von phonetifchen, und zwar 
Buchſtaben⸗Hieroglyphen. ‘Der Urfprung diefer Zeichen ift 
uralt: er wird Zaaut felbft zugefchrieben. Die Buchftaben 
follten die Oeftalten der einzelnen Götter barftellen. Die Zahl 
biefer Buchftaben muß unter 18 gewejen fein: denn vorn 
fällt das Gimel weg, und am Ende fallen die drei legten 
Buchſtaben, R,S,T, aus: wahrjcheinlich aber waren e8 14: 
alfo einer weniger, al8 die Aegypter haben. Ihre Ordnung 
war die des gefchichtlichen phönizifchen Alphabet. “Der 
achte (jpäter neunte) Buchftabe allein (7er) hatte gleichen 
Namen in dem Volksalphabet und im priefterlichen, welches 
eben der Gott dieſes Namens felbft follte erfunden haben. 

Zwifchen diefer Erfindung der Buchftaben und den Vor⸗ 
läufern der Hieroglyphenfchrift Aegyptens in Aſien liegen 
aber Jahrtauſende. 


— — — — — — — 


Schlunß. 


Wir Haben offenbar einen Zuſammenhang vor uns in 
bem Gebilde ber ägyptifchen und ber weftaftatifchen My⸗ 
thologie, fo wie wir ihn bei dem urverwandtſchaftlichen 
Berhältniffe der Sprachen erwarten mußten. 

Wir haben auch bereits eine ſchätzbare Grundlage ger 
wonnen für die Betrachtung ber weiteren Bebentung bie 
fer ganzen Bildung des Gottesbewußtſeins. 

Allein wie müffen nnfern Bli noch erweitern, und bie 
Fotzichung uoch vertiefen, wenn es uns gelingen foll, den 
gefammten weltgefchichtlichen Zuſammenhang des Gottes⸗ 
bewußtfeins der Urwelt zu überfehen, dem Verſtändniſſe 
feines Sinnes näher zu kommen, und fo Aegyptens Stelle 
in der Weltgefchichte auch auf diefem Gebiete genauer zu 
beftimmen. 

Das wird bie Aufgabe der vierten Abtheilung dieſes 
Buches fein. 

Erjt nach ihrer Töfung werben wir zur Schluß-Abthei- 
lung fortfchreiten und verfuchen können, die Grundlinien 
eines weltgefchichtlichen Gemäldes des Lebens und der Ge- 
fhichte des ägyptiſchen Volkes in feinen großen Zügen zu 
entwerfen. 


Trud der Engelhard⸗Reyher'ſchen Hofbuchdruderei in Gotha. 
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Drndfehler. 


. 41 3. 6 von oben lies „Aral: Ser. 


44 3. 4 von unten lies „10,500 (12,500 weniger 2000)”. 

46 3. 3 von oben lies 180 für 285. 

66 3. 13 von unten lies „vielen“. 

67, 83. Statt diefer Seitenzahlen ſteht „76, 38. 

85 3. 6 von unten lies „hebr. anokhi”. 

94 3. 1 v. oben und ©. 96 3. 14 von unten lies „scha’h”. 

94 3. 3 von oben lied „semoneh” für „semun”. 

94 8. 5 von unten lies „arab. "ahadun”. 

97 3. 1 von oben lies „semoneh, scmonah”; 3. 10 von oben lies 
„fal” für „sus”. 

100 3. 8 v. oben lies „magom” ftatt „makum”. 

101 3. 12 v. oben lies „from morning” u. f. w. 

102 3. 7 v. oben lies „im arabifchen 'in“. 

102 3. 8 von unten lies „Pe” für „PE”. 

103 3. 15 von unten lic „'hal” für „al”. 

109, leßte Zeile, lies „hier für „hierd“. 

114 3. 7 v. unten lied „Etymologiac” für „LHorac”. 

115 3. 12 v. oben ftreiche „eine“. 

127, legte Zeile, lies „ſcheinen uns“ für „erfcheinen uns ale“. 

128 3. 11 v. oben lic „bayith” für „bait”; 3. 12 lies „iuma — 
hör. yam”. 

128 3. 7 v. unten lie „nunu” für „unnu”. 


129 3. 12 von unten lies „287 in den Abhandlungen für femit. 
Wortforſchung“. 


152 unter Khaki lies: „hebr. hosekh” für „hosekh“. 

185, legte Zeile, und ©. 186 3.11. 20 lies „Röth” für „Roͤthe“. 

193 3. 9 von oben fchließe die Klammer nad „ein“. 

221 3. 11 von unten lies „menſchlichen“ für „kirchlichen“. 

232 3. 8 von oben lies „DAKHE” ohne 8. 

288 3. 5 von unten lies „ZAYYAD”; ©. 309, erfte Zeile, eben fe. 

303 3. 8 von oben lies „wurden genannt“ für „waren“. 

304 3. 5 von unten lies „das Häaͤckſel“. 

309 fee als Ueberfchrift: „Vierter Theil der zweiten philen. Dar⸗ 
ftellung”“. 


309 3.13 ven unten ſchiebe vor „wovon“ ein: vgl. sud. 

312 3.7 lies „Sra’” und 3.13 v. oben lies „Mösar” für „Misar”. 
315 3. 8 von oben lies „zaddiq”. 

330 3. 2 von oben lies „28“ für „36“. 

341 3. 4 lies „BAALTIS” für „BAALTH”. 

381 3. 10 v. unten lies „YA’HID”., 
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Vorrede. 
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Mit diefem Bande Liegt den Lefern das Ende des 
fünften Buches und der Schluß des ganzen Werkes vor. 

Die Ausdehnung und Anordnung deſſelben ift 
genau, wie die Vorrede zum vierten Buche fie angibt. 
Nur zwei Punkte bebürfen einer nachträglichen Er⸗ 
klärung. 

Jene Vorrede hat bereits angedeutet, daß mir die Zeit 
zur Herausgabe des von mir vorbereiteten, vollſtändig 
von Jahr zu Jahr fortſchreitenden Canon temporum 
für die Geſchichte Aegyptens und Aſiens, und für die 
Griechenlands vor den Olympiaden, jetzt noch nicht 
gekommen zu fein ſcheint. Sch habe alſo ſtatt deſ⸗ 
ſelben hier nur überſichtliche Tabellen gegeben, nach 
Anleitung der ägyptiſchen Geſchichte, und dieſen habe 
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ich die allgemeinen Epochen der Meenfchheitsgefchichte 
vor Menes vorausgefhidt. Für die Ausarbeitung 
und Veröffentlichung jenes Kanone habe ich Teine Zeit 
und das Buch feinen Raum mehr: auch dürften uns 
die nächften zehn Sabre noch bedeutende Erweiterungen 
unſerer chronologifchen Kunde bringen, von Afiyrien 
und auch von Aegypten aus. Endlich laſſen ſich Glie- 
derung und Ergebniffe der bier zum erften Male ver- 
fuchten organifchen Herftellung des weltgefchichtlichen 
Rahmens, bei dem jesigen Standpunkte der Wiffen- 
ſchaft, beffer in jener abgelürzten Form zur Anſchauung 
bringen, dem Zwecke dieſes Werkes gemäß. 

Wegen Mangels an Raum habe ich auch den von 
mir angekündigten griechifchen Text der philonifchen 
Darftellung der Mythologie und Alterthumskunde der 
Phönizier, oder des fogenannten Sanchuniathon, 
weggelaflen. Das Buch wird aber im nächften Jahre 
als ein ſelbſtändiges philologifches Lateinisch erſcheinen: 
boffentlih mit Benugung der von mir bis jet verge- 
bens gefuchten madrider Handſchrift. Die Lefer des 
gegenwärtigen Werfes haben unterdeſſen jenen Text 
vollftändig in der deutfchen Ueberſetzung mit den nö- 
thigften philclogifchen Erklärungen. 

Jene Ausgabe wird auch nachträgliche Exrweite- 
rungen und Berbefferungen der im Urkundenbuche ge- 
gebenen Texte enthalten. 

Und fo nehme ih denn von Aegypten Abſchied, 
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und hoffe, daß das hier, nach Kräften, theils begon⸗ 
nene, theils fortgeführte Werk beſonnener und redlicher 
Erforſchung der ſchriftlichen Urkunden und der Denk 
mäler von jüngeren Männern mit größerem Erfolge 
weiter geführt werden möge, zu immer größerer Aner⸗ 
kennung der Schätze, welche die Vorzeit uns darbietet 
für die Geſchichte unſeres Geſchlechtes. 

Ich geſtehe jedoch, daß die heute, wie zum Ange 
binde, von Leipzig eingehende Anzeige der beiden letz⸗ 
ten Bände in Herrn Zarndes Literariſchem Central- 
blatte für Deutſchland vom 25. vor. M., mir nicht 
in dem willenfchaftlihen Geifte abgefaßt zu fein 
ſcheint, welchen jenes Blatt aufrecht zu halten fich vor- 
genommen bat, namentlich im philologifch-gefchichtlichen 
Fache. Ein Herr Alfred von Gutſchmid, deſſen Name 
wohl nur Wenigen bisher befannt gewefen, erkennt ſich 
ſelbſt als incompetent, mehrere der bier durchgeführ- 
ten Unterfuchungen zu beurtheilen. Niemand, der die 
Anzeige Tieft, wird die Wahrheit diefes Geftänpniffes 
bezweifeln, denn felbft bei dem, worüber er fich nicht für 
incompetent erklärt, zeigt fich ein jehr geringes Ver⸗ 
ftändniß im Einzelnen und feine Ahnung vom Verftänd- 
niffe des Ganzen. Mit Erfolg oder verfehlt, zweck⸗ 
mäßig vorgetragen oder verwirrt, ift in meinem Aegyp⸗ 
ten ein großes gejchichtliches und philofophifches Pro- 
blem in einem bisher noch nie ernfthaft angeftrebten Um⸗ 
fange, mit neuen Thatfachen und nach lange geprüften 
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Methoven behandelt. Seinen Verſuch der Löſung aber 
gibt der DVerfafler nicht etwa als einen Einfall ober 
eine Laune, fonvern als das Werk vieljährigen For⸗ 
ſchens und Nachdenkens. Es mag, wie gejagt, die 
ſes Wert großes Lob für feine Leiftungen ober großen 
Tadel für feine Verfehrtheit verdienen. Mein junger 
Kritiker kann ja gar wohl der Meinung fein, daß 
meine Methode faljch, oder die Aufgabe durchans nicht 
zu Löfen fei: er darf fich jeboch, weder in Ernft noch 
im Scherz, in venfelben Zeilen incompetent erflären 
das Werk zu beurtheilen, und dann Ausführung wie 
Aufgabe zu verfpotten fich erlauben. Für die aſſyri⸗ 
ſche, babylonifche und hebräiſche Chronologie ftellt er 
mehrere, einem andern Orte vorbehaltene widerſpre⸗ 
chende Beleuchtungen in Ausfiht. Diefe Widerle⸗ 
gungen wollen wir nun ruhig erwarten: vielleicht wir 
fih auch an des Kritifers Beifpiele Die Wahrheit des 
Goetheſchen Ausfpruches bewähren, daß die Ehrono- 
logie die ſchwierigſte aller Wiffenfchaften fei. Gewiß 
ift, daß fie noch nie zu etwas geführt hat ohne zufanı- 
menbängende gefchichtliche Forſchung: am wenigften bei 
Unkunde der Thatfachen, wie 3.2. hier aller, welche von 
der Hieroglyphif oder von der Keilfchriftfunde abhängig 
find. Mein Werf unternimmt einen dreifachen Beweis. 
Einmal daß die bisherige Chronologie der alten afiati- 
ſchen Welt, ja auch die des älteften Griechenlands, 
ein Gewebe von Willkürlichfeiten und Ungereimtheiten 
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jei. Zweitens, daß wir jetzt Mittel haben, nicht allein 
viele Einzelunterfuchungen befjer zu führen als bisher, 
fondern auch für das Ganze der Entwidelung ber 
Menſchheit, auf Grund der kritiſch erforfchten Bibel 
und ber Urkunden, welche die Sprachwiſſenſchaft dar⸗ 
bietet, einen anjtändigen Rahmen wiffenfchaftlich zu 
conftruiren. Drittens, daß durch die in den „Outli- 
nes” gegebenen Thatfachen und philofophifchen Unter- 
ſuchungen der Weg angebahnt fei zum Beweiſe, nicht 
allein einer etwa 20,000=jährigen Dauer der Menſch⸗ 
beit vor unferer Zeitrechnung, ſondern auch der Einheit 
unfers Gefchlechtes, fo weit feine Sprachen uns befannt 
find. Herr von Gutſchmid hat num ein unbezweifeltes 
Necht, alle dieſe Punkte unbedingt zu verneinen, und 
die Raumbeſchränkung jenes Blattes kann ibm dabei 
zur Rechtfertigung, wo nicht zum Vorwande dienen, 
daß er fi des Beweiſes überhebe. Allein es em- 
pfiehlt weder fein Lob noch feinen Tadel, wenn er einmal 
fagt, daß das Buch gut gefchrieben fei, manche bedeutende 
Lücke in der Kenntniß der ägyptiſchen Gefchichte aus« 
fülle, und vergleichen (nebenbei andeutend, es fei ſehr 
weitlänftig), dann aber das Ganze überhaupt behan- 
delt, als wäre e8 das Merk eines unwiffenfchaftlichen 
Dilettanten, worüber ein angebender Magiiter, im 
Bollgefühle feiner kritiſchen Würde fih luſtig machen 
könne. Ich entjchließe mich alfo, nicht aus perjünli- 
her Empfindlichkeit, die mir fern ift, fondern im Be- 
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lange ver Wiffenfchaft und ver Gelehrten - Republit, 
welche beide Achtung fordern, und im Bewußtſein, 
daß es die Erfüllung einer öffentlichen Pflicht gilt, meine 
Lefer auf die hier gebotenen Proben nenefter Kritik in 
Deutfchland aufmerkfam zu machen. 

Meinen Verſuch, die Epochen ber ägyptiſchen 
Geſchichte, vor der hronologifchen Zeit, das heißt, vor 
Menes, dem Gründer des Geſammtreiches der beiden 
Länder⸗, in Zufammenhang zu bringen mit den allge- 
meinen Epochen der urkuudlichen Sprachbildung, mit 
gefchichtlichen, nicht mintbifchen Angaben Manethos und 
mit beachtenswertben Uleberlieferungen der Griechen, 
fertigt der gelehrte Kritifer mit den befcheivenen Wor⸗ 
ten ab: 

„Hierin werben freilich Manche eine bloße Verirrung 
„des Agpptologifchen Bewußtſeins zu erkennen nicht 
„abgeneigt fein.“ 

Die gelehrte und gebildete Leſewelt zweifelt viel- 
leicht fo wenig als der Verfaſſer an der Neigung des 
Kritifers, in Unterfuchungen, von welchen er (wie er 
fagt und thatfächlicy darthut) durchaus nichts verfteht, 
nur die Verirrung eines in feinen zufälligen Lieblings- 
gegenfland vernarrten Dilettanten zu fehen. Die Frage 
aber ift, ob dieſes gerecht und geziemend ſei. 

Beſſer nicht ergeht e8 den Unterfuchungen über das 
gegenjeitige Verhältniß der phönizifchen und heſiodiſchen 
Zbeogonie und Götterfolge, 
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Die Entſcheidung, ob ein folches Verhältniß über- 
haupt beftehe oder nicht, kommt eigentlich zurüd anf Die 
Frage: ob Philos Darftellung auf phönizifchen Urkun- 
den, d. b. auf ven Urkunden feines Vaterlandes, berube, 
oder, unter Sanchuniathons Namen, die müßige Erfin- 
bung eines Grammatikers unter Trajan und Habrian 
fi? Herr von Gutſchmid nun entfcheivet dieſe Frage 
offenbar im erften Sinne: denn er nennt Ewalds Ab- 
handlung Haffifch und belobt mich, daß ich mich auf 
biefelbe flüge: was ich gern annehme, obwohl ich meine 
Anſicht mir felbftändig mehr als ein Fahr vor dem Er- 
feinen jener trefflichen Arbeit gebilvet hatte und in 
manchen Punkten von meinem gelehrten und verehrten 
Freunde abweiche. Aber, wenn er fih für Ewald er» 
Härt, durfte er nicht in demfelben Athenzuge fagen: 

„Der Verfaſſer gibt fich Übrigens als einen Anhän⸗ 
„ger von Ereuzerd Symbolik zu erkennen, deren ein» 
„zigen Mangel er in ver Unkenntniß des Hieroglh⸗ 
„phenſchlüſſels fteht: unbedenklich zieht er daher He 
„ſiods Theogonie zur DVergleihung mit Sanchonia⸗ 
„thon herbei, und leitet Athena, Ariadne, Diene aus 
„ben Semitifhen ab." 


Der die gegenwärtige Stimmung gewifjer Kreife in 
Deutfchland kennt, weiß, daß e8 darin zum guten Tone 
gehört, nicht allein Ereuzers Symbolik, fondern den gan⸗ 
zen Gegenftand als durchaus abgethau anzufehen. Es 
gilt hiernach für ein Verbrechen gegen „die Wifjen- 
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ſchaft⸗, den europäiſchen Beteranen diefer Forſchung mit 
Anerkennung zu erwähnen, obwohl ihn auch der Gelehr- 
tefte, welcher feine Symbolik gelefen, und in dieſem Ge- 
biete gründlich geforfcht hat, felbft bei der größten Ab⸗ 
weichung in Methode und Ergebnifjen, nicht ohne Dankbar- 
feit wird nennen können: ich würde fagen, Ehrerbietung, 
wenn diefer Ausprud in dem Wörterbuche jener Kreiſe 
nicht als Altväterlichkeit unverftändlich geworben wäre. 
Der Berfaffer hat fich über fein Verhältniß zu Creuzers 
wie zu Schellings Forſchungen und Methoden fehr be 
ſtimmt ausgeſprochen (Buch V, ım, 214 ff.).} 

. Bir wollen nun weiter ſehen, wie es ſich mit ber 
Wahrheit jener Behauptungen des Herrn von Gut» 
ſchmid verhalte. So viel ich weiß, hat Ereuzer niemals 
eine fremde Ableitung jener Namen vorgebradht: was 
aber habe ich ſelbſt gejagt ? 

Hinfichtlich der Ableitung des Namens At hene babe 
ih meine Sprachlichen ſowohl als gefchichtlichen Gründe 
für eine fremde Herleitung, nicht jedoch für cine phöni— 
zifche, gegeben: ja, ich habe auch dieſen Gegenftand noch 
näher geeigneten Orts im gegenwärtigen Bande (V, 
IV, 21 f.) behandelt. Jedenfalls gibt e8 unter den grie- 
hifchen Götternamen unbeftreitbar ſemitiſche, und zwar 
näher, phönizifche, wie Melifertes, das heißt Mellart: 
und doch auch wohl der Kabirenname. Wozu alfo jener 
übermüthige Spott? Wenn Herr von Gutſchmid auch 
bier fich thatjächlich incompetent erklärt; fo tft er da— 


Borrebe. xI 


durch Doch nicht berechtigt, die in einem Buche ernfter 
Forſchung nicht etwa auf Autorität angenommenen, ſon⸗ 
bern ſelbſtändig erforfchten Anfichten als ein Lächerliches 
Nachbeten von abgethanen Autoritäten barzuftellen. 
Aber das ift nicht gemg. Wie verhält es ſich denn mit 
jenen Worten felbft und mit ihrer Ableitung? Weder 
für Mene noch für Athene bat irgend Jemand eine 
auch nur erträgliche griechifche Etymologie gefunden, ge 
ſchweige denn zur Anerkennung gebracht. Was aber den 
Ramen Ariad ne betrifft, fo fage ich darüber (V, m, 
334) Folgendes, bei Gelegenheit der Forſchung nad 
den mythologiſchen Namen für Himmel und Erbe bei 
den Phöniziern, welche dergleichen nachweislich beſaßen: 

Mythologiſch können wir allerdings den phönizifchen 

Namen Areth (Erde) nur bier nachweifen. Er ift 

aber doch vielleicht noch verkleidet in Arıadne, 


bes Sonnengottes Dionyſos Gemahlin und ber ges 
bärenden Mutter. 


Es fcheint mir fchwer, fich zurücdhaltender über 
eine Möglichkeit auszufprechen: und Jedermann wird zu⸗ 
geben, daß die Deutung von Ariadne al® Ariagne (bie 
Hochheilige), der ich ſelbſt übrigens bis jegt folge, doch 
noch zweifelhaft fe. Daß ich endlich im Allgemeinen 
mehr als faft irgend einer meiner femitifchen Mitfor⸗ 
ſcher, namentlich als Gefenius und Movers, gegen bie 
Ableitung griehifcher Götternamen aus dem Semitifchen 
bin, habe ih an mehreren Stellen Elar genug ausge: 
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fprochen, wie ich im gegenwärtigen Bande auch vor ber 
Ableitung aus der Vedaſprache (gefehweige denn aus 
dem fanskritifchen Pantheon) gewarnt. So viel von 
meinen unwiflenfchaftlihen Etymologieen. 

Herr von Gutſchmid möchte mich gerne mit meinen 
Mitforſchern in Unfrieven fegen. Er zeihet mich alfo zu- 
vörderſt der Lingerechtigkeit gegen Movers, deſſen Yei- 
flungen umgekehrt Niemand vom Fach frendiger und vol- 
ler anerkannt hat als ich, und deſſen früßzeitigen Tod 
Niemand tiefer beflagt. Ja, er wirft mir dabei auch 
„unerklärliche Nachläffigkeiten« vor. Und was ift das 
Thatfächlide? Movers hatte mich willfürlicher Aende⸗ 
rungen der manethonifchen Liſten befchuldigt, welche er 
unbebachterweife den (feiver verlorenen) „Kanon Mane⸗ 
tbons« nennt (Phöniz. Il, A.p.157f.). Die Achtung vor 
dem trefflichen Manne eben fo wohl als meine Pflicht, die 
Grundſätze der Aegyptologie zu vertreten gegen rein ero- 
- terifche Angriffe, bewog mich, bei der gefchichtlichen Be⸗ 
handlung dieſes Gegenftandes darüber einige Worte zu 
ſagen. Movers hatte mich namentlich getadelt (Phöni- 
zier, UI, A. p. 161 f. Anm.), weil ich die Gefammtzahl 
ber Dauer der XXI. Dynaſtie zu 150 Jahren ange- 
nommen, ftatt der 120 unſerer Liften. Erftlich nun war 
biefe oder eine ähnliche Aenderung nothwendig um ber 
Denkmäler felbft willen, welche ſchon damals auf eine 
bedeutend Tängere Dauer jener Dynaftie hinwieſen: 
alſo fie war nicht willlürlih. Auch haben ſeitdem 
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bie fchönen Entdeckungen Mariettes in den Apisgrä- 
bern von Memphis unfere Regierungen und Zahlen 
jo bedentend vermehrt, daß es fich jegt nur frägt, ob 150 
oder 160, wenn nicht eine noch höhere Zahl, erforderlich 
ſei? Im meiner allgemein gehaltenen Bertheivigung nun 
(Buch IV,S. 271) rufe ich, um die Berechtigung zu ſol⸗ 
hen Aenderungen deutlich zu machen, Herrn Movers bei- 
ſpielsweiſe das entjcheidende, allgemein bekannte und un- 
mißverſtäudliche Denkmal ins Gedächtuiß, welches die 
Kritiker genöthigt hat, der Dynaftie der Pfanmetiche 
(XXVJ)y ftatt der manethonifchen 150 oder 153, viel⸗ 
mehr 159 oder 160 Jahre zu geben. Ich hätte allerdings, 
wenn e8 mir um eine Polemik gegen Movers zu thun ge- 
weſen wäre, hinzufügen können: er felbft babe fich Bier ges 
nöthigt gefunden, 160 anzunehmen. Daraus aber, daß 
ich dieſes nicht gejagt, mir ein Verbrechen gegen Movers 
zu machen, und mir eine große Nachläffigkeit zuzuſchrei⸗ 
ben, dazu gehört jene jugendliche Unbefangenheit, welche 
meinem Kritiker gerade da beſonders ſchön anfteht, wo 
er felbft fich eine Lingerechtigkeit gegen mich und eine 
Nachläffigkeit zu Schulden kommen läßt. Daß Movers 
mich über diefen Punkt nicht angegriffen, fondern über 
jene Aenderung in der XXL. und eine andere (40 
Jahre ftatt 50) in der XXV., wußte ich fehr gut: zum 
Beweiſe, wie hart und unverdient der Vorwurf willfür- 
licher Uenderung in ſolchen Fällen fei, Tonnte ih um 
fo eher ein Beifpiel aus irgend einer Dynaſtie herneb- 
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men, wo ich um der Denkmäler willen geändert hatte, 
als von Movers keine beſondern Gründe gegen meine 
Aenderungen in ver XXII. und XXV. angeführt wa- 
ren. Es ift mir nie eingefallen, in den manethoniſchen 
Zahlen eine Aenderung vorzunehmen, wenn nicht ſo zwin⸗ 
gende Gründe, wie gleichzeitige Denkmäler find, mich 
dazu berechtigten. Das nun behaupte ich, und nicht ich 
allein, ift bei dee XXI. und XXV. Donaftie der 
Hall: anderer kritiſcher Gründe nicht zu gedenken, die 
ich geltend gemacht. 

Nicht glücklicher ift Herrn von Gutſchmids Abferti- 
gung meiner Öerbeiziehung der befannten Stelle Juſtins 
über die Veranlaffung der Wanderungen der Bäter ber 
Phöniken nach dem durch fie jo berühmt geworbenen 
Küftenlande. Ich hatte die Gleichzeitigleit zweier Aera, 
meiner für Abraham und der älteften tyrifchen, auf dem 
Wege jelbftändiger ägyptiſcher fo wie phönizifcher und 
klaſſiſcher Forſchung gefunden. Nachdem ich diefe For⸗ 
ſchungsreihe vollftändig entwidelt, mache ich auf jene 
Stelle Juſtins aufmerkſam, die zugeftändlich auf tyri⸗ 
ſchen Quellen beruht. Was fagt nun Herr von Gut- 
ſchmid? 

„Die Erwähnung des Naturereigniſſes am Todten 
„Meere, welche den fo für Abraham gefundenen Ans 
„ſatz beftätigen fol, bei Suftin XVIII, 3, 2—4 
„beruht auf einem Ueberſetzungsfehler.“ 


Der Tiebenswürdige junge Mann fehidt mich aljo 
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wieder nach Zertia, als Jemanden, der einen einfachen 
Say im Iuftin nicht conftruiren könne. Denn er fagt nicht 
etwa, ich babe ihn falfch verftanden, fonvern ich babe 
ihn falfch überfegt. Nım aber babe ich ihn gerabe 
wörtlich überfegt, und dann erft meine eigene Anficht 
über die Thatſache vorgetragen, welche hier aus zwei⸗ 
ter oder dritter Hand von ihm berichtet wird. Alſo 
von einem Ueberſetzungsfehler Tann feine Rede fein. 
Meine Ueberfeging fagt, was Fuftin meldet: die Vä⸗ 
ter der Phöniken hätten das stagnum Assyrium erft 
bewohnt, nachdem fie Durch ein Erdbeben aus ihrem Ur- 
ande vertrieben worden. Meine Unterfuchungen über 
jene Gleichzeitigkeit hatten mich aber dahin geführt, Die 
Trage aufzuwerfen: ob nicht, bei dem Zuſammen⸗ 
treffen der Angaben der Bibel, Herodots und der Thy 
sier, der ursprüngliche Sinn jener gefchichtlichen Ueber⸗ 
Lieferung diefer gewejen fein dürfte, daß Dies Erdbeben 
fie an jenem Asphaltfee getroffen und von Dort wegzu- 
ziehen betivogen ‘habe? In voller Unpartheilichkeit führe 
ich felbft eine andere (weniger befannte) Weberlieferung 
aus benfelben phönizifchen Quellen an, wonach man ver⸗ 
mutben möchte, daß dieſe von einer Vertreibung der Bä- 
ter aus dem Urlande, aus Armenien (in Folge alfo 
deſſen, was bei den Hebräern die Fluth heikt), etwas 
gewußt hätten. Wenn ich deſſen ungeachtet jene Ver⸗ 
muthung aufftelle, fo Tann dieſes beftritten werben als 
eine unwahrſcheinliche Combination — und ich babe 
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abſichtlich auch hier dem Leſer die Mittel zu urtheilen 
vorgelegt — aber ein Ueberſetzungsfehler kann meine 
Auslegung doch eben fo wenig heißen, als meines Kri- 
tilers Bemerkung eine geziemende. 

Es bleiben nun noch zwei Pröbchen dieſer jugend⸗ 
lichen Kritik übrig, welche ich meinen Leſern nicht glaube 
vorenthalten zu dürfen. 

Der berufene Kritifer behauptet, meine Befchuldi- 
gung der vornehmen Gleichgültigfeit der meisten deut⸗ 
hen Gelehrten gegen die Aegpptologie und ihre Exrgeb- 
niffe fei aus der Luft gegriffen. Die Grundlofigteit 
diefer Anſchuldigung einer Unwahrheit beweift fich von 
jelbft durch die unläugbare Thatſache, daß viele ach» 
tungswerthe und mit Recht berühmte Univerfitätslehrer 
feit den legten 30 Jahren über die Gegenftände gefihrie- 
ben, worin die Aegyptologie die erfte oder alleinige 
Stimme hat, ohne von ihr Die geringfte Kenntniß zu 
nehmen. Wenn ich nicht gern alles Perfünliche ver- 
miede, fo hätte ich auch noch nıeine eigene Behandlung 
anführen können. Ich meine die abweifende Kritik 
Schlofjers in den Heidelberger Jahrbüchern über die er- 
ften drei Bücher meines Aegyptens, und die ähnliche von 
Schwend über meine Darftellung der ägyptiſchen My— 
thologie nach den Denkmälern, die Herr Schwend fo 
wenig leſen konnte al8 Herr Schloffer: ein Umſtand, 
welcher jedoch die Jenaiſche Fakultät nicht abbielt, 
feine VBerneinung der Aegpptologie als eine Kritik dieſes 
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Werkes in ihrem gelehrten und einft berühmten Literatur- 
blatte erfcheinen zu Laffen.* 

Alfo meine Aeußerung ift jo wenig unbegründet 
als ſelbſtſüchtig. Damit werben jevoch jene ehrenwer⸗ 
tben Männer nicht, wie Herr von Gutſchmid bebaup- 
tet, zu „Mitſchuldigen von Seyffartb und Uhlemann⸗ 
gemacht. Jeder Mann der Willenfchaft wird bevauern 
(jet auch wohl in Sachen, wo das Aufrechthalten 
Seyffarths gegen Champollion lange Zeit als eine 
Ehrenfache galt und jeder Angriff mit Empfindlichkeit 
behandelt wurde), daß Seyffarth durch Feſthalten an 
gänzlich grundlofen Behauptungen bis zum Rande der 
Bloödſinnigkeit oder Gaufelei getrieben fei. Eben fo ift 
das Urtheil über die Leiftungen feines in Göttingen 
erftandenen Schülers und Apoftels wohl ziemlich über- 
einflimmend: und Niemand ift weiter Davon entfernt 
als ich, jene namhaften Gelehrten in dieſelbe Klaffe 
mit folchen bevanerlichen Erjcheinungen zu ftellen. Nach 
. meiner offenen Erklärung in der Vorrede zum vierten 
Buche durfte Herr von Gutſchmid um jo weniger mir 
eine ſolche Zufammenftellung in den Mund legen. 

Bon gleiher Art ift feine fpöttiihe Behandlung 
meiner Bedenken wegen Einfeitigfeit der philofophifchen 
Behandlung der gefehichtlichen Sprachwiffenfchaft Seitens 
der Meifter ver Sanskritfehule, namentlich des feharffin- 
nigen und gelebrten Bott. Herr v. Gutfchmid verräth auch 
bier nicht die geringfte Kenntuiß von dem Streitpunkte, 

bh 
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noch weniger von dem hohen Gegenſtande geſchichtlicher 
Wahrheit, nm den es ſich zwiſchen uns handelt. Nie- 
mand hat ein Recht zu jagen, daß ich über folche 
Punkte eifere, als Jemand, der den Lieblingsgegen- 
ftand feines Faches zum Mittelpunkte ver Wiffenfchaft 
made, oder gar aus perfünlichen Rückſichten, vie 
mir mein ganzes Leben fern gelegen haben, und mir 
jett ferner als je find. Ein fo wenig befannter und 
berufener Richter wie Herr von Gutſchmid follte fi 
gar nicht zum Vertreter der von mir durchaus wicht 
angegriffenen Stellung jener vervienten Männer auf- 
werfen: wir werben uns fchon ohne ihn verjtändigen. 
Wir mögen allerdings viel auseinandergeben in ben 
Spftemen unferer Forſchung: allein wir willen, daß es 
fih in der Wiſſenſchaft nicht um unfere Perfönlichfei- 
ten und Liebhabereien handelt, jo wenig als um einige 
abgerifjene chronologifehe Studien des Herrn von Gute 
ſchmid. Nichts rechtfertigt alfo Ausſprüche wie den 
folgenden: 

„Der Ausfall gegen Potts einfeitige Befchäftigung 
mit dem indogermanifhen Sprachſtamme und ber 
Spott über die in mythologiſchen Dingen jegt herr- 
jhende „Iupomanie« Tann Uneingeweihte zu dem 
Glauben verleiten, al8 nähme der Verfaffer in feinen 
mythologiſchen und fprachlichen Unterfuchungen zu 
fehr den Standpunkt der Vogelperſpektive ein und 
überſähe deßhalb Näherliegendes. Hierüber kann 
Referent nicht urtheilen.“ 
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Ein wahres Wort unter vielem Gefchwäge, dieſes 
Schlußwort! Aber er urtheilt nicht allein über das, 
wovon er jagt, er könne nicht Darüber urtheilen, fordern 
er fpottet über das, wovon er, unbeftrittenermaßen und 
zugeftänplich, alfo Doppelt urkundlich, nichts verfteht: 
nicht ahnend ohne Zweifel, Daß der gegenwärtige Band 
eine eingehende Behandlung der Sanskritforfchungen 
enthalten würde. 

Daß Here von Gutſchmid nun wo möglich noch we⸗ 
niger von den Hieroglyphen verfteht als von Keilinfchrif- 
ten und Sanskrit, ift wohl auch unbezweifelt. Uber 
gerade hierüber hat er fich nicht enthalten Können, fich 
mit einem falfchen Scheine zu brüften: und diejes Pröb⸗ 
chen foll das letzte fein, Das ich meine Pefer bitte, mit 
mir zu betrachten. Seiner gänzlichen Unwiſſenheit im 
dieſem Fache fih bewußt, will er fi gleich beim 
Eingange in Bortheil fegen. Er belehrt mich in Der 
Hieroglyphik. Hier find feine Worte: 

„Der Verfaſſer recapitulirt im Anfchluffe an Lepſius 
die aftronomifchen und gefchichtlichen Gleichzeitigkei⸗ 
ten Aegyptens; die Imfchrift, in ber das erfte Jahr 
Setis I. dem erjten Jahre der Wiedergeburten gleich- 
gefeßt wird, ift ihm noch nicht befannt geweſen.“ 


Wie gelehrt das klingt! Allerdings nicht beſcheiden: 
denn woher weiß er, daß mir jene Behauptung von 
Brugſch in feinem Neifeberichte und deffen Ausführung 
in der Ueberſezung des Papyrus Sallier (Morgenländ. 

b* 
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Geſellſch. 18654. IV. S. 197) unbelannt geblieben waren ? 
Hatte ich doch wohlbedacht in der Vorrede geſagt, ich 
habe alles Aegyptologiſche geleſen, auch was ich nicht 
namhaft mache! So finde ich denn auch meine Be⸗ 
merkungen über jene Arbeiten (zugleich mit der Prü- 
fung von Biots Recherches de quelques dates 
absolues, Par. 1853) in dem Tagebuche meiner For⸗ 
fchungen vom März 1855. Ich Tannte fie aljo, und 
batte fie geprüft vor Jahr und Tag: und Herr von 
Gutſchmid bat alfo auch thatfächlich nicht das geringfte 
Recht, mit der ihm eigenen, wir wollen wieder fagen, 
Unbefangenbeit, mir ohne Weiteres auf den Kopf zu- 
zufagen, daß ich nichts Davon gewußt: was ſchon an 
fih eine durch nichts gerechtfertigte Annahme war. 
Weßhalb habe ich denn aber gar nichts gefagt von ber 
angeblichen Thatſache, daß das erfte Fahr des großen 
Sethos, des Baters von Ramefjes, mit der Erneuerung 
des Sothis - Kreifes von 1460 Fahren zufammenfalle? 
Erjtlih, weil ih wußte, daß die ganze Annahme ihrer 
philologiſchen Begründung entbehrt, und die Gruppe 
mit der Thierflaue*) und dem Worte MSSU nicht fo 


*) Sch leſe fie mit Lepſius kem, und faffe fie mit Birch 
(1852) und Brugſch als Bezeichnung von zweitem (alte- 
rum iterum). Das Wort jelbft aber leite ich nicht mit 
Brugfh vom koptiſchen uöhm ab, welches nichts als Ver- 
ftärtung von uöh, addere ift, fo wie dieſes felbft nur 
Dehnung aus U, dem uralten ägyptifchen Worte, welches 
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ausgelegt werben Tann. Zweitens, weil ich mich für 
überzeugt halte, nicht allein, es werben alle Aegyptologen 
von Fach mir darin beiftimmen, ſondern auch, e8 werbe 
Herr Brugfch ſelbſt, deſſen Scharffinn ich gern alle Ge- 
rechtigleit widerfahren laffe, und der den Sinn der Thier- 
Haue noch vollftändiger als Birch begründet hat, bei 
weiterer Prüfung, zu derfelben Einficht gelangen. Meine 
Ueberzeugung ift gänzlich unabhängig von der chronologi- 
fen Unmöglichkeit: die Annahme fcheint mir, wie ge- 
fagt, philologifch nicht zuläffig. 


So viel von dem, was jetzt bei einer gewiflen Klaffe 
von Gelehrten Kritik heit. Niebuhr Hatte ganz Hecht, 
wenn er fagt, bei der in Deutſchland herrſchenden Anar⸗ 
hie der Gelehrtenrepublik fei Jeder verloren, der fich nicht 
felbft feiner Haut wehre auch gegen die unfinnigften An- 


unire, colligere bedeutet. Kem findet fi jo gut wie 
unverändert im SRoptifchen Kob, kK&b wieder, welches 
geminatio, iterare beveutet: die Abwechslung von B und 
M am Ende eined Wortes ift anerkannt. Dieſes ift ein 
neuer Beweis für die Nichtigkeit der Lefung. Alfo kem- 
messu heißt, wenn es Tonjtruirt werben foll, geminatio 
hominum (eorum qui nati sunt). Diefe Bedeutung paßt 
auf alle andern Stellen. Die Gruppe Hat nichts mit ber 
Wiedergeburt zu thun, gefchiveige denn mit der Sothis- 
Beriode. 
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griffe. Sch möchte nur binzufügen, Jemand, der in 
fein Eritifches Blatt fchreibt, und nicht zünftig ift, weil 
er feinen Lehrſtuhl eumimmt, ift zweimal verloren. 
Nun alfo, fo viel die Zeit erlaubt, wollen wir un denn 
unferer Haut wehren, da wir lange genug gejchwiegen: 
unferes Fleißes uns nicht ſchämend, und wohl wiffend, 
daß, wie viele Menfchlichkeiten auch in dieſem Werte 
entvecdtt werben mögen, Niemand Gedankenloſigkeit oder 
Mangel an eigener Forſchung darin finden, jo wenig 
als gefunden Menſchenverſtand vermiſſen wird. Sch 
glaube, daß Niemand jetzt lebt, der aus meinem Werke 
nicht erft Manches zu lernen bat, ehe er daran geht, es 
zu meiftern: aber ich weiß, daß Niemand über ägpptifche 
Forſchungen urtheilen follte, der weder ägyptiſche Denk⸗ 
mäler kennt, noh ihre Sprade und Schrift verftebt, 
und daß Jedermann befjer thäte, ein Werk nicht zu 
beurtheilen, von deſſen Gegenftande er feine Ahnung hat. 


Charlottenberg, am Martinstage 1856. 


Bunfen. 
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Des fünften Budes 
vierte Abtheilung. 


Weltgejchichtliches Ergebniß des Verhältniffes des ägyp⸗ 
tiſchen Gottesbewußtfeins von den Anfängen zu dem 
afiatifchen und helleniſchen. 


⸗ — — — De 


Va, 1 


Erjter Abschnitt. 


Das Verhäftniß des ägypfifchen Bewußtfeins von den göttlichen 
Anfängen zu dem Bewußtſein der mythologifchen Semiten. 





Die Ergebniffe der Unterfuchungen über das Berhält- 
niß Aeghptens zu Afien auf dem Gebiete des begrifflichen 
Urbewußtſeins von den ‘Dingen haben wir ohne Weiteres 
zum Schluffe der diefem Gegenftande gewidmeten Unter 
fuhungen der erften Wbtheilung im vorigen Bande aus 
ſprechen können. Wir werben darauf erft wieder zurück⸗ 
kommen bei dem weltgefchichtlihen Gemälde der Gefchichte 
Aegyptens, in der fünften Abtheilung. 

Anders war es mit den Ergebniffen der Forſchung über 
das Verhältniß jener Völker zu Aegypten auf dem Gebiete 
des Gottesbewußtſeins, insbefondere hinfichtlich der Anfänge 
der Welt und des Meenfchengefchlechte. 

Hier mußten erjt noch manche bisher nur von einem 
niederen Standpunkte betrachtete oder erörterte Thatſachen ber 
gejchichtlichen Entwidelung jenes Gottesbewußtfeind auf bie 
Höhe ihrer geichichtlichen Bedeutung erhoben werben. 

Die vierte Abtheilung des fünften Buchs Hat alfo zu- 
vörderſt das gefchichtliche Ergebniß des bisher Erforjchten 
überfichtlich darzuftellen, und zwar zunächft in Beziehung 

1* 


4 Berhältniß des äg. Gottesbewußtſeins v. d. Anfängen zu d. aflat. u. hell. 


auf das Berhältniß Aegyptens zu den Anjchauungen ber 
mytbologifchen Semiten, dann aber zu ben Weberlieferun- 
rungen der Hebräer: zulegt ift ein Blid zu werfen auf die 
ber übrigen Ajiaten und endlich auf bie der Hellenen. 


Erftes Hauptftüd. 


Die Gemeinfanfeit in der Annahme einer Götterreihe und in deren 
Anordnung und Inhalt. 


Wir fanden, daß die urfprüngliche Götterreihe der Ae- 
gypter fieben herrfchende Götter enthielt, deren Herrichaft 
fih in der Urwelt gefolgt fein follte, und deren Ende 
ichon das Dafein der Menfchen vorausſetzte. 

Bei näherer Sichtung ergab fich, nach Befeitigung des 
Aufälligen, eine Folge von vier göttlichen Regierungen oder 
Weltaltern, und dieſe löfte fich, auf ihre Grundidee zurück⸗ 
geführt, in eine dreifache Folge auf. 

Die vier Folgen von Götterregierungen waren biefe: 
Erſthich: der weltichaffende Gott und das Weltall ale 

Ganzes: Fosmogonifchsaftrales Bewußtſein. 
Ptah im untern Yande. 
Amun } im oberen Lande. 
Num | 

Zweitens: der Sonnengott und die Sonne: Sinnbilder 
und Werkzeug der die Erde beherrſchenden und be— 
fruchtenden Kraft: Sonnens und Erdbewußtſein: Ra 
unter vielen Namen. 

Drittens: der menfchenfchaffende Gott, und die Thier— 
Ihöpfung: die Zeit (Kronos): Bewußtſein der Men— 
ihen. Seb = siu, Stern — Zeit. 

VBiertens: der die Menfchenfeele und Menfchenwelt re- 


Gemeinfamt. d. &g. Bewußtfeins mit d. fenit. in Annahme einer Goͤtterreihe. 8 


gierende, lohnende und ftrafende Gott, ver Herr, Ofir 
ris im oberen Yande: Set im Delta. 

Diefe Botenzen löſen fich aber auf in drei: 

Ptah — Ra — Set als Oſiris. 

Denn ber abgezogene Begriff der Zeit ift num urphilo- 
fopbifche Uebertragung des erften oder fosmogonifchen Be⸗ 
griffes auf das menfchheitliche. Zeit und Raum (Seb und 
Nut) werben eben fo wohl voraußgefegt bei der Schöpfung 
des übrigen Weltall8 al8 bei ter des Menfchen; Zeit und 
Raum werben durch fie erjt wirflih. Oſiris wird burch 
jene geiftige Baterjchaft unmittelbar mit dem urfprünglichen 
Sottesbewußtfein verbunden: er ift nicht etwa aus der bes 
fondern Macht zu erklären, welche das Sonneniymbol im 
ägbptifchen Bewußtfein geivonnen. | 

Es ftellt ſich uns aldvann die Reihenfolge fo dar: 
Kosmogonifchsaftrales Weltall-Bewußtfein: Ptah) mit ihren 
Sonnen⸗Erd⸗Bewußtſein: Ra Baralles 
Seelen-Bewußtjein: Osiris ) Ten. 

Wie nun dem ägyptiſchen Volke fchon früh, mehr oder 
weniger, das fosmogonifche Bewußtſein abhanden fam, in- 
dem es unterging im überwuchernden Sonnenvienfte, fo 
fanden wir in der einleitenden allgemeinen Betrachtung, 
daß das fosmogonifche Bewußtfein ſelbſt das reine Bemwußt- 
fein Gottes vorausfegt, wie er in der Menfchenfeele durch 
Vernunft und Gewiſſen fich fpiegelt. Djiris erfcheint als- 
dann, nad) feinem Weſen, nicht mehr als der leßte, fondern 
als der erfte und äÄltefte Gott, wie er denn auch der Gott 
aller Geheimlchre war. ‘Der jüngfte heißt er nur, info- 
fern fein Dienft mit dem früheren aftralen und folaren 
Bewußtſein behaftet ift, dabei aber über die andern Gott- 
beiten und ihre Symbole hinausgeht. Aber was machte 
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ihn dergejtalt zum Letten? Der dem Weltall gegenüberfte- 
bende Geift im Menfchen, welcher doch vor aller Natur ift. 
Nicht das Weltall zeigt dem ohne Gottesbewußtfein Teben- 
den Menfchen Gott, fondern das Bewußtjein Gottes im 
Menſchen zeigt diefem die Dinge um ihn ber als ein Gan- 
zes, als einen Kosmos. Das Weltall, die Einheit bes 
Gewordenen und Werdenden, ift nicht in den erfcheinenben 
Weltlörpern, jondern in dem betrachtenden Menfchengeifte. 

Wie nun fanden wir das Verhältniß des babylonifchen 
und phönizifchen Gottesbewußtſeins? Beide erſchienen uns 
unter einander eng verwandt, fogar dem Namen nad, in, 
allen ihren Anfängen: beive aber auch erlannten in biefen 
Anfängen jenfeit der kosmogoniſchen Vielheit die Einheit 
der Vernunft, Einen Gott, Herrn Himmels und ber Erde 
und der Menſchen, einen Natur- und Seelengott, als das 
Urſprüngliche und als den Gott der urjprünglichen Aubes 
tung: '’EL, ber Starke, mit feinen Elim und Elohim: oder 
Baal, Bel, al8 den Herrjcher, mit feinen Baalim. 

In der babylonifchen Kosmogonie bewirken offenbar bie 
Elohim mit Bel die ganze übrige Schöpfung, und zwar 
vermittelft des Urftoffes, welcher insbefondere als Urwafler, 
Urſchlamm, wirkt: und hier kommt das Weltei unleugbar 
mit Namen vor. Aber der Menſch entiteht durch Bel 
felbft, und zwar durch deſſen Selbftopfer, indem er fich das 
Haupt abjchneivet. Die Elohim (Naturkräfte) mifchen 
nur, als die Naturgeijter, das herabtröpfelnde Blut mit 
bem Erdenſtaube, und fo entſteht ver Menſch. Er ift alfo 
Gottes eigenes Gejchöpf, fein Ebenbild und endlicher Spie- 
gel, aber auch des Staubes Kind. 

Die kindlich kühne Form der Darjtellung zeugt nicht 
weniger ale das Anfehn des Gewährsmanne für das hohe 
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Alter diefer Ueberlieferung, als eines Theiles des heiligen 
Volksglaubens. 

Aber auch bei den Phöniziern fehlt weder jenes Weltei, 
welches der ſchaffende Gott öffnet, noch auch der ſchaffende 
Geiſt. Lange vor der Möglichkeit einer Verfälſchung durch 
helleniſche Spekulation erſcheint als erſte Potenz, oder als 
Ausfluß des Urſeins, der Erſtgeborne, Protogonos, 
und neben ihm der geiſtig gefaßte Gott der Zeit als des Aeon, 
d. h. als ungetheilte, unbeſchränkte Zeitdauer. Es iſt alſo Gott 
erfaßt als der ſich ſelbſt Denkende, der vernünftige, ſich 
ſelbſt erkennende Wille, der Logos. Die das Sein ſich 
gegenſtändlich machende, oder, einfacher, ſich ſelbſt als 
ſeiend erlennende Vernunft iſt ſogar in der materialiſtiſchen 
Molh⸗Kosmogonie noch vor alles andere Begriffliche geſetzt. 

Doch überwuchert auch hier das Element der Vielheit 
die Einheit: und zwar ift der Mittelpunkt offenbar das, 
was fih im Aegyptiſchen als Set darftellt: der verzehrende, 
das Opfer des Mienfchenlebens fordernde, Harte Gott: 
baneben der urlräftige, fehütende Gott: dann der Sonnen 
held Herakles, oder der jüngere Bel (Herr), der Kämpfer 
Gottes. Endlich wird „ber Herr“, Adoni, Adonai (mein 
Herr), als der höchſte Gott verehrt und erfannt. 

Es findet fich alfo auch bier, um mit den Griechen zu 
reden, die Kronosherrfchaft, das faturnifche Weltalter. 

Bir finden dieſe Gottheiten nun in den theogonifchen 
Daritellungen der Babylonier, wenn wir alle Elemente zu- 
ſammenfaſſen, in folgender Ordnung: 

I. Zeit (Aeon) und ber Erftgeborene (Gott als Ver⸗ 
nunft neben dem Gott als Sein, ober neben ber Zeit, 
im NRaume). 

1l. Weltſchöpferiſche Gottheit (Demiurg). 
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III. Aſtrale Gottheit und Sonnengottbeit. 
IV. Menſchenſchöpferiſche Gottheit, Herr: und der Menfch. 
Wir haben alfo bier in Afien die erfte ven Aegyptern 
abhanden gelommene Urmacht, als die ausbrüdlich in ben 
Anfang geſetzte Einheit, mit der Zeit, bie dort Vater bes 
Ofiris ift. 
Die folgenden brei Glieder finden fich bei beiden nicht 
allein gerade eben fo, fondern auch in derſelben Folge. 





Zweites Hauptftüd. 
Der Dienft des Ptah und feiner fleben Zwergkinder ift abgeleitet aus dem 
Esmun⸗Kabirendienſte, und der Ofirisbienfi aus dem des Adonis. 





A. Piah und die Kabiren. 


Abgejehen davon, daß PTAH feine Ableitung im Ae⸗ 
gyptiſchen bat, wohl aber feine Wurzel findet im hebräi⸗ 
ihen PT’H, eröffnen, alfo der Eröffner (des Welteies) 
(alſo Pataekos, nach griechiſcher Auffaffung), welches 
buchftäblich die Bedeutung des phönizifchen Weltfchöpfers 
KHUSOR ift, find die zufammentreffenden Punkte zu 
fchlagend, um zufällig zu fein. 

1. Ptah ift der große Gott mit den fieben ſchützenden, 
itarfen Göttern (Kabiren), welche in dem Allerheis 
ligiten feines Tempels in Memphis verehrt werben. 
So ift Esmun bei den Phöniziern „der Achter als 
das Haupt der fieben Kabiren. Diefer Esmun iſt 
aber auch in Aegypten nicht unbekannt, und Hermopo⸗ 
lis, die Hermesſtadt, heißt noch koptifh die Es mun— 
jtadt. Sein älterer Name in Aegypten (alfo auch in 
Urafien) Tautet Sefen, Söfis, welches Wort von 
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der älteren Form bes Zahlwortes (SeS, SUS) gebil« 
bet ift. 


2. Esmun, Sefen, Söfte, der Achte, erfcheint nun zwar 
in der neueren Mythologie als Toth (Hermes), ber 
Gehülfe over Offenbarer der Sieben: allein er bat, 
wie in Phönizien, jo auch in Aegypten urjprünglich 
eine fosmogonifche Stellung. Er wirb ftatt Set 'ne= 
ben Oſiris geftellt. Wir können in ihm alfo nur eine 
abſchließende Zuſammenfaſſung jehen, welche urfprüng- 
lich als Urfächlichkeit Vater hieß (Ptah mit den 7 
Kindern). 

3. Die Phönizier fagten in ihren heiligen Büchern, daß 
bie Kabiren fich zu Schiffe begeben und am Kaſiſchen 
Gebirge gelandet feien. Ein dort in gefchichtlichen 
Zeiten bejtehendes Heiligthum beurfundete jene Sage. 

Wir haben oben gejehen, daß hier nur vom Vorge- 
birge Kafion, djtlid von Peluſium, die Rede fein Fann. 
Diefe Nachricht iſt alfo gleichbedeutend mit der Ueberliefe- 
rung, daß der Kabirendienſt in uralten Zeiten von Phöni- 
zien nach Aegypten gebracht fei. 


B. Jfis und Dfiris Haben ihre Wurzeln in Aften, aber lange vor 
der aflralen Phaſe. 


Es ift der ägyptiſche Mythus felbit, welcher Byblus 
(Gebal im Phönizifchen) als den Ort angibt, wo Iſis den 
jungen Dfiris gewahrt babe: dort und an ber pelufifchen 
Mündung fpielt ein Theil des Mythus. 

Daß aber auch die Grundidee des Dienftes und ber 
heiligen Feiern des Adonis und des Dfiris ganz biefelbe 
war, iſt eine befannte und von Niemanden geleugnete That⸗ 
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fahe. Der Gätterjüngling und jugenblicde Gemahl wirb 
getöbtet und beflagt, erjteht wieder und wirb gepriejen, 
und zwar mit unverlennbarer Beziehung auf das Sonnen- 
jahr und deſſen Erfcheinungen bei Annäherung der Win 
terwende und bei der Frühlingsnachtgleiche. 

Es iſt aber ganz unleugbar, daß in beiden Feiern dieſe 
Beachtung des Sonnenjahrs nur finnbilblich gemeint war, 
und daß ber kosmogoniſche Sinn nicht ein fpäterer, myſtiſch 
bineingelegter war, ſondern umgefehrt der urjprüngliche und 
das Sonnenſymbol erzeugende, das Eingehen der Gottheit 
in die Leiden des Werdens und bie zeitliche erklärung 
Gottes in der Welt. 

Wollte man nun in biefer Uebereinftimmung nur ibea- 
les Zufammentreffen fehen, fo würde fchon eine burchge- 
bende Analogie der Gottheiten, theogoniſch, kosmogoniſch, 
ſolariſch und pſychiſch, endlich die Webereinftimmung felbft 
in den Worten eine folche Wegerflärung des gefchichtlichen 
Zuſammenhanges höchſt willfürlih, um nicht zu fagen, un- 
gereimt erfcheinen laffen. Es gibt aber auch hier noch be- 
fondere gefchichtliche Spuren. 

Aber woher fommt der Name des Ofiris (Hes-iri)? 
Den Hierogiyphen nach von Iſis (Hes). Selbft wenn man 
jenen Namen als Iſis-Auge erklären will (und das Auge 
[Utah] ift ein heilige Zeichen bei Ofiris), was ift Iſis 
= Hes jelbjt? Aegyptiſch daſſelbe, was die Hieroglyphe aus- 
fagt: Thron. Kann eine Gottheit einfach fo geheißen ba- 
ben? Thron, weifen? Nirgends in ihrem Mythus kommt 
etwas vor, was man mit dem Namen in Verbindung brin- 
gen könnte, 

Der Name der Iſis wäre aljo jedenfalls, nach ägyhpti⸗ 
ſcher Schreibung,, einer der beiden Beſtandtheile des Na⸗ 
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mens Oſiris. Alfo der Hauptgott, bie leitende Idee bes 
ganzen Götterkreifes, wäre boch ſelbſt nach der Iſis ber 
nannt, und feste alfo dieſe voraus, da fie Doch nur bie 
weibliche Ergänzung feiner Berfönlichkeit fein kann. Dieſes 
ift ungereimt unb ohne Beifpiel. 

Wer nun ift’s im Phönizifchen? Alle phöniziichen Ras 
men des Adonis⸗Oſiris haben ihre ganz Hare Bedeutung 
und ihre Wurzel in der Sprache. Adoni ift „der Herru: 
fo beißt er auch „der Höchiter, „der König der Götter“, 
und endlich, in feinem am weiteften verbreiteten Ramen 
„ABSAR, AZAR, ADAR”, der Starte, Gewaltige. Wie 
nahe biefer Name aber dem, angeblich zufammengefeßten, 
bes Oſiris fei, fieht Jeder. Es liegen fogar in dem zuſam⸗ 
mengefesten Namen ber ptolemäifchen Zeit, SAR- APIS, 
welcher von den Aegyptern als Oſiris⸗Apis gefaßt wird, 
bie Spuren bes altafiatifchen Namens noch vor. Auch der 
Anlaut in O in der Umfchreibung von HS-IRI fchließt fich 
einer jolchen Ableitung an. 

Was nun die Ifis betrifft, fo hat HS, wie fchon bes 
merkt, allerdings eine Bedeutung im Aegnptifchen: benn es 
it der Name des hieroglyphiſchen Zeichens der Göttin. Dies 
fes ift der Thron, Stuhl, und fommt in biefer Bedeu⸗ 
tung auch in feiner verftärkten Form (HRS) vor. Als 
lein welcher Name für die große Naturgdttin: Stuhl? 
Der Myſtizismus der Prieſter felbft fcheint gefcheitert zu 
fein an dieſer Erklärung: denn was ber pur Manetho 
wohlunterrichtete Plutarch in feinem Buche über Iſis und 
Dfiris vorbringt, ſchwebt ganz in der Luft. Allerbings heißt 
bie entfprechende Göttin auch HS im Phönizifhen. Man 
bat nämlich bisher, ganz ohne Grund, wie mir feheint, an- 
genommen, daß ber Name Aftarte ein perfifcher fei. HAS- 
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TORETH klingt gar fehr anders al® STAR, ber Stern, 
im PBerfifhen: ein durch und durch iranifch gebildetes Wort, 
alfo aus einer jüngeren Sprachepoche. Und Aſtarte ift fein 
Stern: endlich ift auch eine perfifche Abftammung femiti- 
fher Götternamen bis jeßt ohne ein einziges begründetes 
Beifpiel. Das perfiihe Wort STAR für Stern (englifch 
star) ift ein durch und burch iranifch ausgeprägtes, aber 
einfaches Wort, und entjpricht außerdem gar nicht dem 
pbönizifch-hebräifchen Namen. Denn dieſes ift ein zuſam⸗ 
mengefester. 

"HAS-TORETH {ft wörtlich: ver Thron der Kuh. Das 
Kuhſymbol nun trägt Die Aftarte mit ihren beiden Hörnern 
Har genug an fih: was aber foll bei ihr Has bedeuten, 
in jenem Sinne? Und wenn die Gleichheit der Bedeutung 
von HS in beiden Sprachen nachgewiefen ift, wie Tamen 
bie Aegupter zu dem Worte ohne jenen Beifat ? 

Auf diefe Fragen find wir im Stande zu antworten. 


C. Aftarte, Hes-ToReTH, Thron der Kuh, iſt urfprünglich die 
Natur, das göttliche Weltall, aber feit 2300 oder 2000 v. Er. 
der jener uralten gottin geweihte Polarftern. 


Altarte hatte (nach einen bei Philo höchſt abentheuer- 
lih klingenden Mythus) auf ihrem Zuge über die Erde 
einen vom Himmel gefallenen Etern gefunden, den jie auf- 
bob und im Tempel zu Tyrus weihte. Wir wiffen nun, 
daß der Polarjtern der Bhönizier der herrliche Stern eriter 
Größe, Beta im Kleinen Bären, war, während fchon bei 
Homer die Griechen einen Stern des Großen Bären, mals 
der nimmer fich badet in des Okeanos Fluthen“, für die 
Schifffahrt anwandten. Bei ven Arabern heißt noch jekt 
jener herrliche Stern B, welder im Bierede des Kleinen 
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Bären die äußerſte rechte Ecke bildet, „der Stern“, wie er 
andy anf ven alten Karten bezeichnet wird, d. h. der Po⸗ 
larftern. Nun ftand, wie wir unten näher ſehen werben, 
in der Zeit von Ehrifti Geburt an bis 3000 Jahre auf: 
wärts, ganz beſonders aber in der Zeit von 2000 bis 1000 
v. Ehr., diefer Stern dem Himmelspole näher als irgend ein 
großer Stern. Denn die in dem Zeitraume won 4000 big 
1000 dem Himmelspole noch näher ftehenden Sterne des 
Draden (x und «) fallen, jenem gegenüber, nicht fo ins 
Gefiht. Der Sinn jener abentheuerlichen Erzählung (welche 
notürlih in der heiligen Weberlieferung anders lautete) 
kann alfo wohl nur dieſer geweſen fein, daß ber Polar: 
ftern (welchen die Griechen ven Phönizifchen Stern nann- 
ten (7 Yowıxıcıy oder powırz) der Ajtarte heilig war. 
Diefer Stern nun war ber größte Stern im Viereck bes 
Kleinen Bären, welches bei den Griechen und Römern ber 
Wagen, oder die vier Räder des Wagens, heißt. Die Aras 
ber aber nennen es eben fo wie das entſprechende Viered des 
Großen Bären, N’has, die Bahre. Niebuhr fand auch die 
PBenennung "Has, und dieſes ift offenbar daſſelbe Wort mit 
"Has, ober ’Hais, im Hiob (9, 9. 38, 32), wo auch „die 
Söhne der "Has vorlommen, was noch die gewöhnliche 
Denennung der 3 vorderen Sterne jened Zeichens bei den 
Arabern ift . 


1) Ideler, Unterfuhungen über Urfprung und Bedeutung der Stern: 
namen (1809), p. 11— 20, vgl. p. XIL und 292. Bann wird 
ein mathematiſch gebildeter Philolog, wie unfer andgezeichneter Lande: 
mann, Herr Wöpefe in Paris, ift, die Haffifhen Werfe Idelers fam: 
meln und durch zwedmäßige Anmerfungen und Nadıträge bie auf 
den gegenwärtigen Stand der Wiſſenſchaft fortführen? Bol. Geſe⸗ 
nius im Thefaurus unter ©s>, 
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Es ift alfo Har, daß bie große Naturgöttin nicht Thron 
der Kuh heißen konnte vor ber aftralen Phafe des Gottes⸗ 
bewnßtjeins. Dieſe aber konnte bie Form nicht annehmen, 
in welcher wir fie vorfinden, ehe der große Stern des Klei- 
nen Bären dem Nordpole nahe genug ftand, um als Schifr 
ferzeichen zu dienen: alfo nicht vor der Mitte bes britten 
vorchriftlichen Jahrtauſends. Mit andern Worten: die Be⸗ 
zeichnung kann nur phönizifch fein, nicht ur⸗ aramäiſch, denn 
bie Edomiten gründeten doch ihre Niederlafjungen im 28. 
Yahrhundert, wie wir im vierten Buche nachgewiefen. 

- Die Naturgöttin konnte in Ur-Afien eben fo wohl finn- 
bildlich HES, Thron, beißen, als biplid TORETH, 
Kuh: ja won beiden Bezeichnungen ift jene die ältere. Gott 
und Welt, Geift und Natur, find die älteften Gegenfäße: bie 
Bezeihnung „Kuh ift mit allen ähnlichen erft bei der Zer- 
fplitterung und Verfinnbilplihung des Gottesbewußtſeino 
möglich. Aber „Thron ber Kuh“ iſt Unfinn als Bezeich⸗ 
nung einer Gottheit. 

HES ift in Aegypten unverftändlich, was mit dem Ges 
fammtverhältniß des Sprach» und Gottesbewußtſeins beider 
Erptheile ſtimmt. Aber verftändlih ift HAT-HOR, für 
die Naturgättin, im fpäteren Ofirisfreife: Haus des Horus, 
b. h., zugeftänblich und handgreiflich, die Welt. 

HAS-TORETH ift entftanden als Bezeichnung des Po- 
larfterns, als der Baalti heilig: alfo nicht früher als das 
Jahr 2000 v. Ehr. Die Göttin hieß aber in Urafien HS, 
Thron. 

Wie "has (jenes ift in der That nichts als die von 
ber vorn erweiterten Wurzel gebildete Form) gleichbeveu- 
tend mit n’has gebraucht wird für ven Wagen des Großen 
Bären; jo wird man biefe Form auch wohl auf den Wa- 
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gen des Kleinen Bären anwenden dürfen, welcher ebenfalls 
n’has in gewöhnlicher Sprache heißt. 

Has wäre alfo arabifch die Bahre: Hes (in verftärt- 
ter Sorm HRS) aber ift ägyptiich Stuhl, Thron. Soll 
ten beide Wörter nicht daffelbe fein? Hebräifch heißt "Has- 
tor&th (mit pbönizifcher Sleichfegung bes Schin und Sin) 
der Thron, Siß, der Kuh, d. b. der Himmelskönigin, Baaltt, 
Gemahlin Baals, des Herrn. Das fpätere Wort Kes 
(Ex. 17, 16), gewöhnlich KiSSe, für Thron, Sitz, ift daſ⸗ 
felbe mit Verſtärkung des Hauches am Anfange ober auch 
am Ende. Hes, Kes, Thron, ift in der urfprünglichen 
Anſchauung ein wohlverftändliche® Bild der Natur, oder 
Welt, als Thron Gottes. Nach meiner VBermuthung num 
Hatten die afiatifchen Chamiten bei der Einwanderung bie- 
fen finnbilvlihen Namen mit berübergenommen. Uber ob» 
wohl der geiftige Sinn verbunfelt war, ober ſich allmählich 
verlor, fo blieb doch die Bebeutung dem Worte, wie das 
bieroglyphifche Zeichen beweiftl. Die Verbindung des Na- 
mens von Oſiris mit HS als Iſis ift Willie oder Miß⸗ 
verftänpnif. HeS-IRI ift nichts. Oſiris iſt fein zuſam⸗ 
mengefester Name, fondern ein mißverftandener phönizifcher : 
ASAR, ADAR, der ſtarke Gott. 

Die Thatfache, daß der leuchtenpite Stern des Großen 
Bären feit alten Zeiten, lange vor Homer, der Bolarftern 
ber Phönizier war, gewinnt noch eine befondere Bedeutung 
baburch, daß fie uns diejen Zeitpunkt begrenzt für die äl- 
tefte Gefchichte der nachfluthigen Menſchheit. Diejes ver- 
bient noch eine nähere Betrachtung. 


nn [1 — 
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Drittes Hauptftüd. 

Ergebniß aus den aftrenomifhen Gleichzeitigkeiten für die Religions» 
geſchichte Aſiens, und das Berhältnig ihres Alters zur ägyptifchen 
Gntwidelung. 

Die hier beigebrudte Darftellung ber Verſchiebung des 
Norbpols feit dem Jahre 6000 v. Ehr., welche Herr Pro⸗ 
feffor Heiß in Münfter auf meine Bitte mir aufgezeichnet 
Bat, macht e8 auf den erjten Blid anfchanlich, wie vor dem 
Sabre 2000, ober früheftens 2500, Niemand daran denken 
tonnte, Beta Ursae minoris zum Leitſtern auf Seefahrten 
zu nehmen. 

Eben fo wie bereit im Jahre 2000 der Große Bär eine 
fehr ungefchicte Bezeichnung abgab. Wenn man auch « 
oder x Draconis als einen Stern dritter Größe nicht wählte, 
fo war doch 6 Ursae minoris eben fo ftrablend wie « oder 
ö Ursae majoris, und viel ficherer. Nicht lange nach 1000 
v. Chr. fang aber doch Homer von jenen nach Orion herr⸗ 
lichften aller Geftirne ver nördlichen Himmelskugel ven 
fon oben angedeuteten Vers, wo es bei der Beichreibung 
des ES childes des Achilles von dem Geſtirne des Kleinen 
Bären heißt (Il. XVII, 437): 

„Auch die Bärin, die fonft der Himmelswagen genannt wird, 

„Welche ſich dort umdreht, und flets den Orion bemerfet, 

„Und allein niemals in Okeanos Bad fih hinabtaucht.“ 

Thales hatte noch im 7. Iahrhundert e8 den Griechen 
zu verweifen, daß fie nicht den phönizifchen Polarftern ans 
nahmen. 

dene Zeitbeſtimmung nun für den phöniziihen Polar- 
jtern trifft ganz zufammen mit dem erften Aufblühen der 
phönizifchen Städte. Hier entwidelte fich zuerſt ein Welt: 
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Lage des Nordpols des Himmels 
zu verschiedenen Zeiten . 
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banbel-und Seefahrt, Die erfte und befannte: der Polar 
jtern war für die Phönizier, was ber Sirius für pie Aes 
gypter. 

Für Aramäa und feinen urkundlich älteſten aftronomi- 
ſchen Mittelpunkt, alfo den Sit des älteften Aſtral-Be⸗ 
wußtjeins, Babylon, war es ganz anders. 

Hier war ber Mittelpunkt der Beobachtung der Gang 
der Sonne und das Verhältniß der Mondbahn zu demfel- 
ben. Die zwölf Sternbilder des Thierfreifes, der Efliptif, 
find, wie Ideler von neuem gründlich nachgewiefen, bei den 
Chaldäern eben fo gewiß uralt, al8 den Griechen neu, und 
ben Aegyptern gänzlich unbekannt bis zu Trajans Zeiten. 

Die weltgefchichtliche älteſte Berührung ver aftronomi- 
Shen Gleichzeitigfeiten mit der aftralen Phafe des Gottes« 
bewußtfeins kann alfo nur in den mythologifchen Beziehun⸗ 
gen zur Ekliptik gefunden werden. Nun ift ber Stier 
(TOR) bekanntlich das aftronomifche Frühlingszeichen: wie 
aber bie bier beigebrudte Zeichnung anfchaulich macht, trat 
die Sonne ſchon bald nach 2000 v. Chr. im Nachtgleichen« 
punkt in den Widder. Die eigentliche Zeit für die Bes 
jtimmung des Stiers als Frühlingszeichens war aljo zwifchen 
3000 und 4000 v. Ehr. 

Daß nun die Bezeichnung der Frühlingsnachtgleiche 
buch einen Stier, nach der durchgehenden Symbolik 
Aſiens, bis zu den Griechen herab, einen mythologiſch-aſtra⸗ 
Ion Sinn hatte, als Symbol der wiedererwachenden Zeu— 
gungsfraft der Natur, ift allgemein anerkannt. 

E8 folgt Daraus, für unfere Unterfuchung, daß die aftrale 
Symbolik der Chaldäer nicht über das Jahr 3500 hinaus- 
gehen Tann. 

Sie kann alfo nicht eingewirft haben auf bie erfte Dil- 
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bung ber ägyptifchen Religion, und wir haben bie Gemein- 
ſamkeit des Gottesbewußtfeind in Aegypten und Afien nicht 
in bem aftralen Symbolismus zu fuchen, fondern in ber 
Phaſe, aus welcher diefer hervorging: nämlich der geifti- 
gen, einfach begrifflihen Anſchauung, des erſcheinenden 
Himmelskosmos, als eines organifhen Ganzen. 

Auch dieſe Betrachtung alfo beftätigt, fowohl ber Zeit 
als der idealen Entwidelung nach, bie Stelle, welche wir, 
nach unfern bisherigen Unterfuchungen, haben Aegypten an- 
weifen müſſen. | 


— — — 


Biertes Hauptſtück. 
Die Uebereinſtimmung der Namen ber bedentendſten Gottheiten, und Un⸗ 
möglichkeit der Ableitung der afiatiſchen von den ägyptiſchen. 
Nah den in ber erften Hälfte des fünften Buches ge 
gebenen Nachweifungen genügt zur Beranfchaulichung ber 
Webereinftimmung der Bdtternamen ihre Gegenüberftellung 
mit kurzen Erläuterungen. 


A. Harmonie der götternamen. 


Vhoͤniziſch, ſyriſch, babyloniſch. 


Aegyptiſch. 


a) Götter. 


BSET, babyl. (vgl. bebr.SETH unten). 
BA’HAL, BEL, BOL, Baal, Belus. 


PTA’H, woher phöniz. Patäk, nadı 
griechiſcher Auftaflung Name ber 
Kabiren (cd. des Kabirenvaters). 

'ESMUN, 'Aoxinnuös, 'Hoaxins, d. 
Achte. 


TET, Ouc9, Taavros (Schlange), 


Hermes. 
"AMON, ber kosmogoniſche Gott, der 
" Beltihöpfer (Bildner). 


SET, SUTI, Züdıs. 
BAL (BAR), Name für Et. 
PTH, 99a, Hephäftos. 


ESMUN (heilige Sprade SSN — 
Zooıs), „ber Adhte“ (Hermes). 
TET, Oov#, Hermes. 


AMN, ’Auoör "Auuor, der fo6mos 
goniſche Bott der Thebais. 
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®NEBO, babyloniſcher Kriegegott. ANEBU, einer der Genien des Of; 


tie, "Avovßıs. 
KON, KHON, Herakles. KHON-SU, Herakles. 


'UR (eiht), alter phönizifcher £ihts HER, Horus (Tag; vgl. "Aisos). 
gott (d. 5. hebr. URIM). 
ABAR, ADAR, ber Starfe, fosmos HESB-IRI, Ootous. 
goniſcher Gott. 
b) Goͤttinnen. 


’HANOQAH, die Rieſin. ANUKE. 
TeNeTH, ANAIT, TANAIT NT, XNnid, Athena. 
(Avaltıs). 


’HAS ERBE, © Aſtarte (Thron HS (Thron), "los. 
der Kuh). 


B. Unmöglichkeit, die entfprechenden phönizifchen, forifchen, baby⸗ 
ſoniſchen götternamen und Hötterreifen von Aegypten aßzufeiten. 

Der Einwand, daß man ja, nach ſolchen Zhatfachen, 
boch eben fo gut die Namen ber afiatijchen Gottheiten aus 
dem Aegpptifchen herleiten follte, ift eigentlic) an jich ganz 
unwiffenfchaftlich, bei dem gegenwärtigen Stande ber Un- 
terfuchung. Es ift bewiefen, baß bie Sprache Aegyptens, 
obwohl eine Vorftufe des gefchichtlihen Semitismus dar⸗ 
ftellenn, Doch ihre Wurzeln in Afien hat, und nur der Nieder⸗ 
fchlag einer dort im Fluſſe der Sprachbildung untergegan- 
genen afiatifchen Sprache iſt. Run können zwar religiöfe 
Borftellungen und Gebräuche auch von einer ehemaligen Ans 
ſiedlung fpäter ins Meutterland kommen, aber wahrlich 
nicht Wörter zurüdfließen. 

Aber dazu kommt noch der Beweis, welcher aus bem 
Sehalte der Namen und ihrem Verbältniffe zur Idee fließt. 

Die Siebenzahl, und ihr Verhältniß zur Achtzahl, bei 
ben Götterreihen, liegt offenbar dem älteften Neligionsiy- 
ften der Aegypter zu Grunde: allein es findet ſich bei 


ihnen durchaus leine Erklärung dafür. 
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Wohl aber bei den Phoͤniziern. Hier fteht Ptah, ber 
Erdffner, mit feinen fieben kosmogoniſchen Kräften, als we⸗ 
fentliche® Glied der Götterreibe da: Namen und Begriffe 
ergänzen ſich; bie Worte find alle noch burchfichtig ibeal. 
Btah hatte keinen Sinn mehr für ben Aeghpter, fo wenig 
als Soſis⸗Esmun. Die femitifche Woche von fieben Ta- 
gen, als Zeit einer Mondphaſe, und die fieben großen Ge⸗ 
ftirne bes Sonnenfyftems (oder vielmehr, nach der Vorftel- 
fung ber Alten, Erdſyſtems) treten dort Har hervor: in 
Aegypten find fie verbrängt durch, die Uebermacht bes Son- 
nendienftes und des Symbolismus. 

Ehen fo ſinnlos iſt für die Aeghpter, nach Allem, was 
wir wiffen, Baal (BAR): daß SET ſich auch jett noch 
aus dem Semitifchen bequemer und ürfprünglicher erklärt 
als aus dem Aeghptifchen, werben wir im nãchſten Ab⸗ 
ſchnitte nachweiſen. 

AMN, Anmon, erſchien gewiß mit Recht dem Aegyp⸗ 
ter, wie ber gelehrte Manetho es erflärt, als „ber Ber- 
borgene“, was er wirffich ägnptifch bebeutet. Dieſe Aus- 
fegung mußte fich ihm um fo mehr empfehlen, al® der fos- 
mogonifhe AMN wirklich fo gut wie verfchwunten war 
im allgemeinen Aguptifchen Pantheon, und nur als Amun- 
Ra fortlebte. Aber was das Wort im Semitifhen bedeu⸗ 
tet, ift ungleich einfacher, bezeichnender, urfprünglicher: 
"AMON, ver Bildner (mas ägyptiſch ATN Heißt). 

- "Anders kann e8 auf ben erjten Blick fich zu geftalten 
fheinen hei dem Namen des Gottes Thoth oder Hermes. 
Denn TT bedeutet ägyptiſch fprechen, alfo auch Rede, alſo 
fo viel als Logos: und ein folcher offenbarender Gott des 
Seiftes ift eben jener Thoth. Bei den Bhöniziern ift dieſe 
Debeutung nicht mehr nachweislich: das Wort bedeutet 
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Schlange (öyıs). Aber nachweislich auch nur finnbilp- 
lich, nach einem durch ganz Afien gehenden und noch in den 
Ophiten des zweiten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung 
fortlebenden Symbolismus des fpähenden, von innen beiweg- 
lihen Geiftes. Der Name Toth-Taautos der Phönizier ift 
aljo, eben wie Esmun, ein finnbilvlicher, aber ein ganz 
durchfichtiger. Auch bei den Aeghptern wird TT als reden, 
Hand, mit der Schlange gefchrieben. Alfo was dort Wort, 
iſt bier Hieroglyphe. 

HR, Horus, hat feine fo volle Erklärung im Aegypti⸗ 
fhen ale ’OR, ’UR, ver gewöhnliche Ausprud für Licht 
im Hebräifchen und Phönizifchen. 

Eben jo iſt ANUKE ohne alle Ableitung dort: bier 
beißt HANOQAH einfach die Rieſin. 

Bon Oſiris und Ifis iſt ſchon das Nöthige oben ge- 
fagt. 

Die unmittelbare Ableitung der attifchen Athene von 
ber äghptifchen Neith erweift fich als in der Luft fchwebenp. 
Erſtlich fett fie nicht weniger al8 die Umkehrung des Na- 
mens voraus, TN aus NT. Die Untfehrung ift aber bei 
Namen eine halsbrechende, unwiſſenſchaftliche Annahme, 
wenn gleich fie, bei Wurzeln ausnahmsweife, in die Wif- 
fenfchaft eingeführt werden kann, nach feiten, maßgebenven 
Sefegen. Hier aber kann es fich nicht um ein Wurzelger 
fühl handeln, denn dafür ftehen fich nicht allein ägyptiſche 
und helleniſche Sprachſtufe und Sprachbildung viel zu fern, 
fondern der Name der Gottheit hat bei den Griechen 
offenbar fein begriffliches Bewußtfein: fie wirft durch ihre 
bellenifche Geftalt und ihren von dem bellenifchen Geiſte 
geläuterten Mythus. 

Aber anders verhält jich die Sache, wenn wir mit ber 
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durch ganz Afien verehrten ANAIT herankommen. ANAIT, 
die vollkommen beglaubigte Form, wird burch Werftärkung 
(oteieicht weibliches Praſtx) TANAIT: die Hellenen ha⸗ 
Gen, wie oft, den A-Anlaut vor diefe Form gefeht, und 
fo entftand ifnen ATHENAID (ans bem Genitine 40 
ve8ßog zu entnehmen, vom Nominativ ABrueis), abgekürzt 
ATHENA (mit Gircnmfler auf der Enpfllbe, wegen ber 
Ablurzung). 

Wir haben geſehen, daß bie alte, ächte phönizifche Ue⸗ 
berlieferung in ber merkwurdigen Stelle bei Philo gerade⸗ 
ya die Odttin Athene aus Phonizien Tommen läßt. Die 
aſiatiſche Anald, Auahed, Tanahet, Teuheth, bat dieſelben 
Eigenſchaften und dieſelbe Stellung Die Nelth hat zu 
ihrem hieroglyphiſchen Deutbilde das Weberſchiff oder die 
Webeſpule nur, weil dieſes anch NT Heißt. Aber es fehlt 
an jeden Beweiſe, daß bie Göttin Neith irgend etwas mit 
Gewebe zu thun bat. Es bleibt alfo nur zu erforfchen, ob 
das Symbol der Weberin vom Haugdſtande entlehnt ift, 
oder von dem in ber phönizifch-Fabmifchen Mythologie vor, 
berrichenden Kosmogonifchen. Alles, was wir von ber aſia⸗ 
tifchen Anattis-Teneth wiffen, gibt ihr aber einen hoben 
fosmogonifchen Charakter. Außerdem iſt ja auh in My⸗ 
tben von Kadmos das Bild des kosmiſchen Gewebes, bes 
Gewandes der Schöpfung, ein uraltes und weſentliches. 
Über die kadmiſche und alle mit ihr verwandten hellenifch- 
griechifchen Mythen find durch und durch phönizifch. 

Ueberhaupt aber — und das gilt für die ganze Frage 
von der unmittelbaren Einwirkung Aegyptens — der afris 
kaniſche Chamit war fein Mann des einpringenden und ans 
regenden Verkehrs. Der Afiate, Semit wie Sranier, 
fühlte fi immer als ver Höhere. Der Neghpter war 


Unmögligteit d. Ableit. der aflat. Namen d. Gottheiten v. den ägypt. 28 


außerbem weber Kaufmann noch Schiffer: er verabfcheute 
das Meer, und ließ fich für fein fchönes Getreide und bie 
Erzeugniffe des innern Afrika die kunftreichen Waaren und 
Die fübarabifchen Gewürze von den Phöniken und ben Io- 
niern bringen, feitbem er aufgehört hatte, bie Fremden zu 
opfern, wenn fie ihm an die Küfte Tamen. 

Der eigentlihe Grund des Verhältniffes liegt aber tie 
fer. Die Idee wirft zeugend fort: das Symbol nicht. Die 
Aegypter erkannten und lehrten aber nur durch Symbol, 
weil fie die Idee als etwas Meberliefertes überlommen hats 
ten, und biefe bei ihnen felbjt im Symbolismus erftarıt 
war. 


u Zweiter Abſchnitt. 

Das Verhältniß des ögppfifchen Rewußtfeins von den menſch⸗ 
fichen Anfängen zu der Aeberlieferung der beidnifchen 
| Semilen. | 


- D 


Erftes Hauptſtück. 
Die mienfhliben Anfänge nad der Vorſtellung der Aegypter und ber 
Phönizier. 

Wir find oben bei der Zerlegung ber philonifchen Be⸗ 
richte über die Theogonie und Kosmogonie ber Phönizier 
einigen Säten über die Anfänge des Menfchengefchlechtes 
begegnet. Es waren aber immer nur entweber verfappte 
theogonifche Ideen, oder rein örtliche Erinnerungem 

Noch Schlimmer fteht e8 mit unferer Kenntniß von ben ent» 
fprechenven Weberlieferungen der Aegypter ſelbſt. Wir fin- 
den nirgends in ihnen eine Erwähnung ber gefchichtlichen 
Anthropogenie: alles hierher Gehörige kommt in den gött« 
lichen Anfängen vor. Es ift Taum möglich, daß fich bie 
Aegypter follten al8 Erpgeborene, als Kinder des Bodens, 
angefehen haben, und daß eine Erwähnung diefes ihres Glan⸗ 
bens nirgends vorlomme, weder in bem, was fie felbft 
fagen in ihren Denkmälern, wo fie von den Aeghptern 
reden, im Gegenſatze zu den andern Stämmen und Böl- 
fern, noch in dem, was die Griechen melden, wenn fie 
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von den Anfängen diefes ihnen jo merkwürdigen Volkes bes 
richten. 

Allein die berühmte Stelle im Timäus fagt entjchie- 
den das Gegentheil, und wir legen fie alfo unfern Lefern 
bei diefer Gelegenheit ihrem wefentlichen Inhalte nach vor. 
Ste ift von Alters her Gegenftand der verfchiedenften Erklä⸗ 
rungen gewefen. Platos Aufenthalt in Aegypten, behufs aſtro⸗ 
nomifcher Belehrung und eigner Anfchauung der dortigen rel 
giöſen und politifchen Zuftände, iſt anerkannt eben fo gefchicht- 
ich2), als die Erbichtungen Späterer lächerlich find, der helleni⸗ 
ſche Sokratiker habe feine Wiſſenſchaftslehre bei den Aegyp⸗ 
tern geſucht und von ihnen gelernt. 

Was in der Einleitung zum Timäus die angeblich dem 
Solon gemachte Mittheilung ber Priefter von Sals betrifft, 
fo dürfen wir bieß wohl ganz einfah als Einkleidung 
nehmen, da ein älterer Weife genannt werben mußte, und 
dazu Solon fih am natürlichften darbot. Was aber ben 
Inhalt felbft angeht, fo haben wir bier gewiß nicht eine 
bloße Erdichtung vor uns, die ja nur eine gefchmadlofe 
Detrügerei gewejen wäre, fondern eine freie Darjtellung 
beffen, was Plato felbft in Sais vernommen hatte. Und 
follte diefe8 nur Großfprecherei der Priefter fein, wenn 
gleich ihre Behauptung fo heißen muß, fie Könnten dem So- 
Ion athenifche Namen, „Mitbürger", zeigen, welche vor 9000 
Jahren gelebt, ein Iahrtaufend vor den ägyptifchen Anfängen ? 

Die merhvürbige Stelle lautet folgendermaßen (p.21 E.): 

„In Aegypten (fagte Solon), im Delta, in welchem 
„der Nilſtrom ſich zu fpalten beginnt, liegt der fogenannte 
„faitifhe Gau. Im dieſem Gau nun ift die größte Stabt 


2) Brandis, Geſch. der Phileſ. IL, 1 f. 141 ff. 
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"Gais, biejelbe, aus welcher ja auch König Amafis ftaummte. 
„Als Stabtgründerin galt den Saiten eine Göttin, welche auf 
mMegpptifih Neith heit, auf Oelleniſch aber, wie jene bes 
weichten, Athene Sie bebanpten, große Freunde ber 
alithener zu fein, und gewifferınaßen ihre Verwandten. So⸗ 
alon nun fagte, baß er, dorthin gereift, fehr großer Ehre bei 
„ihnen genoß: ba er aber bie kundigſten ber Priefter über 
«bie alten Zeiten ausfragte, fand er, daß weber er felbft 
noch irgend ein Hellene, fo zu fagen, auch nur etwas non 
nbiefen Dingen verftehe. Als er num einmaljene Männer bazu 
„bringen wollte, fich über pie alten Gefchichten anszulaflen, habe 
ner unternommen, von ber Urgeſchichte biefe® Landes zu ve 
wben, und von. Phoronens zu berichten, welcher der Erſte 
nheift, und von Niobe und dann nad) der Fluth wieberum 
«sen Deulalion unb Pyrrba, wie fie erhalten wurden. Er 
«gabe dann verfucht, bie Geichlechtsregifter ihrer Nachkom⸗ 
mmen aufzuzählen, unb indem er bie Zahl ber Sabre fich ins 
vGedachtniß zurückgerufen, welche jenen Ereigniſſen zulonume, 
„bie Zeiten zu beſtimmen. Da babe einer ber älteften 
„unter jenen Brieftern ausgerufen: „DO Solon, Solon! ihr 
„Hellenen bleibt doch immer Kinder: einen alten Dellenen 
„gibt e8 nicht.“ Als jener nun biefes vernommen, babe er 
"gejagt: Wie meinft bu das? „Ihr aller, babe jener erwies 
„dert, „ſeid jungen Geiftes: denn ihr babt in ihm keinen 
„auf Weberlieferung ber Vorzeit geftüßten alten Glauben, 
„moch trgend eine burch bie Zeit ergraute Kunde. Die Ur: 
„ſache davon aber ift folgenbe. Viele und vielartige Unter: 
"gänge der Menſchen find bagewefen, und werben in ber 
nBolgezeit fommen, bie größten durch Teuer und Wafler, 
„andere geringere durch taufend andere ‘Dinge. Das, was 
„bei euch erzählt wird, wie einft Bhaöthon, ber Sohn des 
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„Helios, des Vaters Wagen befpannt, aber, ba er auf bes 
nBaters Bahn zu fahren nicht vermochte, die Erde in Brand 
„feßte, und felbft vom Blitz getroffen umkam, — biefes wirb 
„ber Form nach als eine Mythe erzählt, aber die Wahr⸗ 
beit ift, daß bie um die Erde am Himmel wandelnden Ge- 
„ftirne eine- Abweichung erleiden, und daß dann in großen 
„Zwiſchenräumen bas, was auf ber Erbe ift, in großem 
„Brande untergebt. Bei folhen Vorfällen kommen natürlich 
„mehr um von denen, welche auf den Bergen und in ho⸗ 
„ben und trodenen Gegenden wohnen, als von denen, welche 
von Flüffen und am Meere wohnen. Uns nun rettet der Ril, 
„der. ja überhaupt unfer Erretter ift, auch im folchen 
«Umftänden, indem er uns alsdann aus der Noth hilft. 
„Wenn aber umgekehrt die Götter die Erde durch Waſſer 
nüberfchwenmen und verderben, fo retten fich wohl Hirten 
„und Schäfer, welche auf ben Bergen leben, Diejenigen 
„aber, welche bei euch in ben Städten wohnen, werben 
nbon ben Strömen in das Meer fortgeriffen. Was aber 
„unjer Land anbetrifft, fo überfchwemmt das Waffer weder 
„bei ſolchen Vorfällen noch überhaupt unfere Felder, ſon⸗ 
„bern es ijt im Gegentbeil Alles fo eingerichtet, daß das 
„Wafler von unten auffteigt. Auf dieſe Weife und aus die⸗ 
nfen Gründen, fagt man, hätten fich bei uns die älteſten 
„Nachrichten erhalten. Das Wahre aber ift, daß es in 
„allen Gegenben, wo weder übermäßige NRegengüffe noch 
"Hige im Wege ftehen, ein bald mehr, bald minder zahlrei- 
„ches Deenfchengefchlecht gibt. Was nun bei euch, ober bier 
»zu Lande, ober an einem andern Orte, von welchem wir 
«Kunde haben, Schönes oder Großes oder in anderer Weife 
„Bedeutſames gefchieht, das alles ift von alter Zeit in un⸗ 
njern Zempeln aufgefchrieben und erhalten. Kaum aber ift 


BR Berhältuiß des äg, Gotteöbewußtfeins v. d. Anfängen zu d. aflat. u. Seil. 


„bei ench und anderwärts bie Schrift, und alle® andere was 
„bie Staaten bebürfen, eingerichtet, fo fiärzt ſich nach ge- 
„willen Zwiſchenräumen wie eine Seuche jene Fluth vom 
Himmel darüber, und läßt nur die Unwiſſenden und Unge⸗ 
nbilveten zurück, jo daß ihr wieder von vorn aufangt und gleich⸗ 
„fam wieder jung werbet, und nichts wißt.von dem, was 
„in alten Zeiten bier ober bei euch vorgefallen iſt. Die Ge⸗ 
aſchlechtsregifter wenigftens, 0 Solon, aus euerm Rande, 
„welche du burchgegangen bift, unterfcheiden fich wenig von 
nRinbermärchen. Denn erftlic, erinnert ihr ency nur Eimer 
„Fluth, da doch viele vorher dageweſen find. Dann aber 
"wißt ihr gar nicht, daß in euerm Lande dad fchönfte und 
aedelſte Geichlecht der Menfchen gelebt hat, aus welchem 
„on unb bein ganzer jetiger Staat hervorgegangen feld, 
„ba mr ein Heiner Keim übrig geblieben war. Ihr habt 
„bieß vergeffen, weil diejenigen, welche übrig blieben, wäh- 
arend vieler Gefchlechter babinftarben, ohne fchriftliche Kunde 
„zurückhzulafjen. Denn, o Solon, vor jener großen Zerftö- 
„rung buch Wafler war einft ber jetzige Staat der Athener 
„gar herrlich im Krieg, und zeichnete fich aus Durch Die vor⸗ 
ntrefflichite Geſetzgebung. Es war bort, daß bie trefflichften 
„Thaten gejchahen und bie trefflichiten aller Staatöverfaf- 
nfungen bejtanden, von wie vielen jegt noch beſtehenden uns 
"Kunde erhalten ift.“ 

„Da nun Solon diefes gehört, fei er erftaunt, wie er 
„jagte, und babe angelegentlichit die Prieſter gebeten, ihm 
„über feine alten Mitbürger Alles genau unb ber Reihe nad 
nzu erzählen. Darauf habe ber Prieſter erwiedert: „Dem, 
„o Solon, fteht nichts entgegen, fondern ich werbe es bir 
„erzählen beinetwegen und der Stabt wegen, aut meilten 
„aber der Göttin zu Gefallen, welche euren Staat unb 
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„diefen zu ihrem Loos erhalten und fie genährt und 
„aufgezogen hat: zuerft jedoch den eurigen, und zwar um 
„taufend Jahre früher, indem fie ben Keim empfangen 
„von ber Erbe und vom Hepbäftos, dann aber den unf 
rigen. Ä 

„Bon unfern Sinrichtungen nun ift in den heiligen Bü— 
„chern eine. Gefchichte von 8000 Jahren befchrieben;z was 
„aber die Mitbürger betrifft, die du vor 9000 Jahren hat- 
nteft, fo werbe ich bir kurz ihre Gefege und bie fchönfte 
„ihrer Thaten erzählen. Das Genauere aber von Allem 
„werben wir ein anderes mal in Muße burchgehen, indem 
„wir die Schriften felbit zur Hand nehmen. Betrachte nun 
„einmal die Gefete nach denen, welche bier beftehen: ba 
„wirft du bei ung jett viele Seitenftücde zu dem finden, was 
„damals bet euch beftand. Zuerſt nämlich das Gefchlecht 
„ber Briefter, von ben andern gefondert. Dann das ber 
„Handwerker, jedes für fich arbeiten ımb mit. feinem an« 
„bern fich vermilchend. Berner das der Hirten, der Jäger 
„und ber Aderbauer. Auch wirft du von allen biefen Ges 
„fchlechtern gefondert finden die Kriegerfafte, welcher das 
„Geſetz nichts auflegt, als fi um den Krieg zu kümmern. 
„Auch die Art der Bewaffnung mit Schilden und Spießen, 
„mit welchen wir früher als die Einwohner Afiens ung rüs 
„ſteten, ift, wie an jenen Orten, von der Göttin gelehrt, 
„zuerft aber bei euch. Was endlich die Einficht betrifft, fo 
„fiehft du, welche große Sorgfalt das Geſetz bier für bie 
"Grundlagen angewandt, indem e8, was bie Anorbnnung 
„des Lebens betrifft, Alles, einfchließlich der Weiffagung und 
„ber Heilkunde für die Geſundheit, aus jenen göttlichen Dingen 
„für die menfchlihen Bedürfniſſe erfand, und alle übrigen 
„Wiffenfchaften, welche paraus felgen, ſich aneignete. Dieſe 
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geſammte Anordnung und Einrichtung traf nun bie anorbuenbe 
„Göttin zuerft bei euch, als fie euren Staat fräher begründete, 
nachdem fie ben Ort dazu ausgewählt, an welchem ihr ges 
boren ſeid, weil fie eriannte, daß das glüdliche Verhältniß 
nber Sahreszeiten bie verftändigften Männer bervorbringen 
„wärbe. Denn da bie Göttin ben Krieg eben jo wohl ale 
nbie Weisheit liebt, wählte fie denjenigen Ort aus zur er- 
„Ken Gründung eines Staates, welcher bie ihr äbnlichften 
„Männer hervorbringen würbe. Unter ſolchen Gefegen und 
„noch fchönern ftantlichen Einrichtungen lebtet ihr damals, 
nalle andern Menſchen an Tugend übertreffend, wie es fich 
„für Solche geziemt, bie von Göttern entiproffen und ergo» 
„gen find. Viele nun und große Werke eures Staats, bie 
„Bier verzeichnet find, ſetzen tn Erftaunen. Eines aber über- 
mteifft alles Andere an@röße und Herrlichkeit. Deun bie Schrifr 
„ten berichten, wie euer Staat einft ein Ziel fette einer 
"Macht, die in großem Uebermuth gegen ganz Europa und 
„Aflen beranzeg, von jenfeitS bereinbrechend, aus dem At⸗ 
nlantifchen DReere. Denn bamals konnte man jenes Meer be; 
„ſchiffen; vor jener Mündung nämlich, welche ihr nach eurer 
„Ausſage die Säulen des Herakles nennt, lag eine Infel, 
ngrößer als Libyen und Afien zufammen. Don ihr konnten 
„bamals bie Seefahrer zu den andern Infeln kommen, und 
„von biefen Infeln auf das ganze Feſtland gegenüber, wel- 
"ches um jenes eigentliche Meer fich auspehnte. Denn das 
Meer, welches innerhalb jener Mündung liegt, von ber wir 
„reden, jcheint ein See mitenger Einfahrt: jenes aber würbe 
„mit vollem echt ein Meer, und das baranftoßenbe 
"Land ein Feftland genannt werben. Auf diefer großen At⸗ 
nlantifchen Iufel nun beitand ein großes und wunderbares 
"Königreich, welches über Die ganze Infel berrichte und über 
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nsiele andere Inſeln und Theile des Feftlandee Außerdem 
nbeberrfchte es auf unferer Seite Libyen bis nach Aeghpten 
„und Europa bis nach Tyrrhenien. Diefe gefammte Macht 
„nun, zu einer einzigen vereinigt, verſuchte damals, ener und 
nunfer Land und alle Gegenden innerhalb ver Mündung in 
„Einem Anlauf zu unterjochen. Damals nun, o Solon, 
ftrahlte die Macht eures Staates vor allen Menfchen durch 
nTapferfeit und Stärke hervor. Allen vorangehenb durch 
"Muth und friegerifche Künfte, fei e8 als Führer der Helle 
nnen, fei e8 nothgedrungen alleinftehend in Folge des Ab⸗ 
nfall8 der andern, gerieth er in bie größten Gefahren, ſchlug 
„aber bie Angreifenden zurüd, und errichtete Siegeszeichen. Er 
nberbinberte auch, daß bie noch nicht Unterjochten unterjocht 
„würben: bie andern aber, fo viel ihrer innerhalb der. Sän- 
nlen des Heralles wohnen, machte er alle frei ohne Mißgunſt. 
„Als aber in fpäterer Zeit außerordentliche Erdbeben und 
„Fluthen eintraten, bewirkte Ein ſchlimmer Tag und Eine 
nf[chlimme Nacht, daß euer ganzes verfanmeltes ftreitbares 
„Heer von der Erbe verfchlungen wurde, und zugleich bie 
„Atlantiſche Infel eben fo ins Meer verſank. Deßhalb ift 
nauch jet jenes Meer unzugänglich und ſchwer zu erfor- 
nfchen, da der tiefe Schlamm, welchen bie Infel beim Ver⸗ 
„finten gebilvet hat, die Schifffahrt verhindert.v. — 

Was nun die Geſammtanſchauung diefer Erzählung be- 
trifft, dieſes Näthfels, deſſen Sinn und Löſung feit Eicero 
bis Humboldt die erften Denker und große Mathematiker 
wie fcharffinnige Gelehrte und Gefchichtsforjcher aller Zei- 
ten bejchäftigt bat; fo glaube ih, daß unfere ägyhptiſche 
Forſchung uns in den Stand fest, einige Punkte, welche 
babei zur Sprache fomınen, auf ber einen ober andern Seite 
beffer zu würdigen, als bisher möglich war. 
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- Erinnerungen und Berzeichnungen großer Ereignifle in 
Aeghpten aus dem neunten Sahrtaufenbe vor unferer Zeit- 
zechunng haben an fich gar nichts Unwahrfcheinliches, ſo⸗ 
bald man fie nur als vereinzelte Erinnerungen aus einer 
nicht fireng chronologiichen Zeit anfieht. Denn bis ins 
neunte Jahrtauſend gehen, wie wir fahen, bie Anfänge ber 
Beiden Reiche, von Ober» unb Unterägppten, zurüd, ober 
wenigitend Gauverbinbungen mit gemeinfamer. Regierung. 
Ale auch Erinnerungen an große Natur» -und Weltereig⸗ 
niſſe, welche Aegypten berührten. Bier muß ein foldhes 
große® Weltereiguiß vorliegen: . Aegypten wird zwar nicht 
gerabezu als von bem atlantiichen Welteroberer unterjocht 
angeichen: aber es heißt, daß Afrika (Libyen) „bis nach 
Aeghpten⸗ zu feinem Reiche gehörte. Aſien ift offenbar ber 
Bis des vorgebrungenen Reiches, und ber Kampf hat fich, 
. jet e8 über das Meer, fei es über Spanien und Gallien, 
bis nach Etrurien bingewätzt. 

Es bat nur Einen folchen Eroberer gegeben, wie wir 
fchon im vierten Buche gefagt, und biefer war, wie wir 
bei ber Kritik ver bebräifchen Urzeit näher begründen wer- 
ben, Nimrod, „ber Kuſchit“, d. b. ein aus Aethiopien 
wieber hervorgebrochener Zuranier oder Ur⸗-Szythe, wel- 
her fpäteftens in den Aufang bes fechsten ober das Ende 
bes fiebenten Jahrtauſends vor Ehriftus gehört. Die Tu⸗ 
vanier find die älteften Einwohner Spaniens und des füp- 
lien Frankreichs, wie die Sprache -der Iberer (Vaskonen) 
beweift. Weyer bat in feiner Abhandlung über die Kelten 
nachgewiejen, daß der älteſte Zug ber keltiſchen Bölfer über 
Afrika nach Spanien fam und von dort weiter borbrang. 
Atlantıs aber. geht auf Atlas zurüd und aljo auf Nord: 
afrifa. Aber das erfte erobernde Weltreich war ein ſtythi⸗ 
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ſches, wie Juſtin aus Pompejus Trogus berichtet, offenbar 
nach aſiatiſchen Quellen. 

Dieſes halte ich für den geſchichtlichen Grund der Er⸗ 
zählung von dem Kriege jenes welterobernden Königs. Die 
verſchwundene Inſel Atlantis aber ſehe ich als eine reine 
Erdichtung an, welche in der Vorausſetzung oder urweltlichen 
Kunde von einer gewaltſamen Trennung der beiden Welt⸗ 
theile bei Gibraltar ihre Veranlaſſung hat. Eine ſolche 
Fabelgeſtalt mochte die alte Nachricht ganz wohl, früher 
ober fpäter, in Sais angenommen haben. 


Wenn nun die faitifchen Priefter etwas von dem Athen der 
Urwelt berichtet, und Cecrops in jene Zeit verfeßt, jo haben fie 
eben Solon over Plato, oder beiden, etwa® aufgebunden. Aber 
Alles oder das Meeifte trägt fo offenbar den platonifchen 
Stempel, al8 Urbild der Stellung Athens im Perferkriege, 
und als Vorbild einer herzuftellenden ariftofratifch -refor- 
matoriſchen Berfaffung,, daß e8 genügt, den Kritias zu le⸗ 
fen, um fich davon zu Überzeugen. Was dort nur leife 
angebeutet, wird bier faft wie in einer Kyropädie aus- 
geſchmückt, und offen als philofophifher Mythus behan- 
delt. 

Meine Anficht Steht alfo zwifchen der Böckhſchen und 
der von Martin in der Mitte, und fchließt fich am nächften 
der von Humboldt in der Cinleitung zur Geſchichte der 
Entdedung Amerilas angenommenen an. 


Aber von unferm Standpunkte ift uns der Hauptges 
winn, daß die Aegppter felbft die urafiatifchen Anfänge vor 
bie ihrigen ftellten, alfo auch die am Mittelmeere Afiens, 
welche mit den europäifchen Hellenen, als Joniern, zufam- 


men gedacht wurden. 
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Die acht Iahrtanfende vor Solon find gleich nennthalb 
Jahrtauſenden (8550) vor Chriſtus. 

Sind nun die Aegypter in das Nilthal vor der Fluth 
eingewandert, fo müſſen wir ihre gefchichtlichen Anfänge 
fpäteftens in ben Anfang bes zehnten Jahrtauſends, ober 
bas Ende des elften (gegen 10,000 v. Ehr.) feten Es 
tft Damit aber ganz übereinftimmend, daß ihre gefchichtli- 
hen Erinnerungen bis zur Mitte bes neunten Jahrtauſends 
gingen: denn wir müſſen eine Zeit ber Einbürgerung im 
Nilthale annehmen, ehe ein wirklich äghptifches Bewußt⸗ 
fein fich bilden konnte. Alles Frühere gehörte in bie Göt⸗ 
terzeit, auf welche ohne Heroenvermittelung bie ſtaatlichen 
Anfänge der Städte und Landſchaften folgten. 

Nienials hätten bie Ueberlieferungen von früheren Zus 
ftänden des Menfchengefchlechts in Aften oder Europa re- 
den können, wenn fie fich al8 ein Urvolf gefühlt, wenn fie 
nicht Erinnerungen an eine Einwanderung von bort gehabt 
hätten. Die Uinnin ober Ionier waren in ber Denkmal⸗ 
fprache ſchon früh alle nichtphönizifchen Völkerſtämme ber 
Infeln und Küftenländer des nicht-afrifanifchen Mittelmeers. 

Es ift merkwürdig, daß jenes lyriſche Bruchſtück, wel- 
ches das wiedergefundene Werk des Hippolytus*) aufbe- 
wahrt hat, in feiner ſehr gelehrten Darftellung Aegypten 
nicht unter denjenigen Ländern aufzählt, welche Anfprüche 
machten, die erjten Menjchen hervorgebracht zu haben. 
Denn e8 werden zwar neben einander geftellt al8 erfte Men- 
ſchen der erfte Böotier, der idäifche Kurete, der phrugifche 
Korybant, der arkadiſche Pelasgos, der von Eleuſis, der 
lemniſche Kabire und ber pellenifche Gigant; aber von Ae- 
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*) Philosophumena, lib. V. p. % seq. 
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gypten wird nur der alte Glaube angeführt, daß der Ni 
bei der Ueberſchwemmung ven Schlamm anfeuchtend bes 
fruchte, fo daß „Lebende LXeiber“ daraus bervorgingen. Dies 
ſes bezieht fich auf das Ungeziefer, auf Fröfche und ähn⸗ 
lihe Thiere, wie man bei Diodor (und auch im Exodus) 
näher erfährt. Auch die Affyrer, heißt e8 weiter in jener 
Stelle, kennen einen eigenen Urmenfchen, ber Dannes heißt®), 
ein Fifcheffer. Hier haben wir den aus Beroſus uns ber 
fannten Fifchmenfchen der Babylonier, d. h. Chaldäer, bes 
nen aus nicht glaubhafter Duelle dann noch ein Urmenfch 
Adam zugefchrieben wird, von dem bei der Kritif der chaf- 
däiſchen Kosmogonie weiter die Rede fein wird. 

Nehmen wir alfo an, was wir über den Gang ber 
Weltgefchichte anderweitig wiljen, fo ftehen wir im richtigen 
Verhältniſſe zu jener platonifchen Darftellung. Es handelt 
ih für uns gar nicht darum, aus ihr bie alte Weltge- 
ſchichte zu begründen, ober auch nur Durch fie verftehen zu ler⸗ 
nen. Umgekehrt aber künnen wir oft pen wahren Sinn entde⸗ 
den, welchen vie biblifchen und andere Ueberlieferungen ges 
habt haben müfjen, wenn man fie weder für rein erdichtet 
noch für rein ſinnlod erklären will. 

Wie der Buchftabe fabelhaft, ift der Kern jener Er- 
zählung, in der Hauptfache, in voller Uebereinftimmung mit 
den Thatfachen und Urkunden ber Urgefchichte. 

Nicht weniger merkwürdig ift die Erwähnung ber Fluth. 
Die Erinnerung einer gefchichtlichen Fluth ift unverkennbar 


5) So verbefiern Dunder und Schneidewin das finnlofe Iannes in ber 
uns eben (6. März 1856) zu Geſicht kommenden erften Hälfte ber 
fritifhen Ausgabe, deren Erſcheinen jener fharffinnige und begei⸗ 
fterte Philolog leider nicht erlebt hat. 
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in den griechifchen Sagen von Denkalion und Oghges. Die 
äghptifchen Briefter nehmen keineswegs bie Kenntniß einer 
ſolchen gefchichtlichen Fluth aus ihren heiligen Büchern in 
Anſpruch. Sie wiffen aber, daß es viele, vielleicht unzäh- 
fige, Berwüftungen und Ummwälzungen ber Erbe fowohl durch 
euer als burch Wafler gegeben babe, und fie zweifeln 
nicht, es werbe berjelben anch künftig viele geben, und 
fo, wie oft vorher, Land und Menfchen und ihre Gefchichte 
untergehen, um durch Neues erfeßt zu werben. 

Zu diefer Annahme waren wir nun ſchon durch unfere 
Zerlegung und Ausdentung der jogenannten Gätterbynaftieen 
gelangt. Hier aber finden wir einen Anhaltspunkt in ber 
aghptiſchen Weberlieferung ſelbſt. Die Aeghpter wußten 
von feiner Weberlieferung einer Fluth im nörblichen Mit- 
telafien. Die Hellenen aber wußten bavon, jo wohl al® bie 
Hetnaftatifchen Völker in Phrugien und Lycien. 

Die mythifche Weberlieferung der Griechen fagt alfo 
wahrlich weber etwas Ungereimtes noch etwas von ben 
Aegyptern Widerfprochenes, wenn fie den Aegyptos zum 
Sohne des Belos macht, des ältejten babylonifchen Gottes, 
Europa aber eine Tochter fein läßt des Agenor ober Phö⸗ 
nix, d. h. des fanamnitifchen, phönizifchen oder des ebomi- 
tifchen Stammvaters °). 

Dei dem jegigen Stande der Wiffenfchaft find derglei⸗ 
chen Weberlieferungen wieder verftändlich: nicht daß fie ei- 
ner geichichtlichen Kritit zu Grunde gelegt werden könnten. 
Diefe ruht vor Allem auf den nicht zu verfälfchenvpen Ur- 
funden der Sprachwiſſenſchaft. Aber es ift erfreulich, zu 


e) Siehe Schol, zum Timäus, p. 92 ed. Platon. Londin. Vol. IX, 
und bie befannten Stellen bei Apollodor, mit Heyne's Bemerkungen. 
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ſehen, daß der Nachhall kindlicher Ueberlieferungen aller al⸗ 
ten Völker ſich in Einklang findet mit der wiſſenſchaftlichen 
Erforſchung der Anfänge des Menſchengeſchlechtes und mit 
ben uns in ber Bibel erhaltenen Bruchftüden heiliger Ues 
berlieferungen de abrahamifchen Stammes. 





Zweites Hauptftüd. 
Die Weberlieferung der Babylonier von den Anfängen des Menſchen⸗ 
geſchlechts und ihres Volkes: nad) Berofus. 

Wir haben ſchon an einem andern Orte uns Über bie 
Glaubwürdigkeit der Ueberlieferungen des Beroſus, eines 
Zeitgenofjen Aleranders, ausgefprocdhen, indem wir ganz 
dem günftigen Urtbeile beiftimmten, welches Niebuhr in 
feiner Abhandlung über den gefchichtlichen Gewinn aus der 
armenifchen Chronik des Euſebius über jenen Gefchicht- 
fchreiber gefällt. In der That find die Gründe dafür hin⸗ 
länglich einleuchtend. Die Angaben über die Dinajtieen, 
welche fih in Babylon folgten, beftätigen und ergänzen fo 
vortrefflich das Zuverläſſigſte, was wir bisher, durch Bibel 
und Herobot, über die Gefchichte der Euphratreiche wußten, 
und geben uns zugleich fo viel, offenbar aus den beiten 
vorhandenen Urkunden gejchöpftes, Neues, daß man hoffen 
burfte, diefen Punkt als feftftehend für alle befonnenen For- 
ſcher anjehen zu können. Das ift auch noch meine Ueber- 
zeugung. Denn wenn Herr Schwent, ein übrigens gelehr- 
ter Mann, in feiner 1850 erfchienenen Mythologie der Per- 
jer wiederholt, was er in der Mythologie der Semiten 1849 
gefagt: „Beroſus fei literarifcher Schund“, fo Dürfen wir Dies 
ſes wohl unrals einen ver maßlofen Willfür- und Machtſprüche 
des Verfaſſers anfehen, von welchen die Hiftorifche Kritik 
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fo wenig Kenntniß zu nehmen braucht, al® die Philoſophie 
von bem bobenlofen Nihilismus feiner eriten Annahmen 
und feiner angeblich philofophifchen Erklärungen, ober bie 
chriſtliche Wiſſenſchaft von feiner noch unglaublicheren Un⸗ 
wifienheit über das Chriſtenthum ?). 

Seine Behandlung der Zend-Ueberlieferungen überlaſſen 
wir Forſchern wie Laffen, Weber. und Haug, wenn fie es 
ber Mühe werth halten, ein Wort darüber zu verlieren. 


Die Ueberlieferung, welche und des Euſebius Auszüge 
aus dem eriten Buche der babylonifchen Geſchichte des Be⸗ 
roſus erhalten haben, und beren Text unfer Urkundenbuch 
gibt, lautet folgendermaßen (Euseb. Chron, II, 4. 6, 
Syncell. p. 28.). 


L Die Schöpfung des Menſchen. 


„Im Anfange war alles Finfternig und Waſſer, und 
„barin wurben ungeheuerliche boppelgeftaltige °) Gefchöpfe er- 
„zeugt, nämlich Menfchen mit zwei oder auch mit vier 
„Flügeln und boppeltem Antlige, zweilöpfig, zwittergefchlech- 
„tig, auch mit Thiergeftalten gemifcht, mit Bockshörnern, 
„oder dem Hintertheil von Pferden. Eben fo gab es Stiere 
„mit Menfchenantligen, Hunde mit Fiſchſchwänzen, Roffe 
„mit Hundsköpfen, auch Menſchen mit Fiſchſchwänzen: dazu 
„manches andere Gewürm und Schlangen von abjonderlichen 
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2) Es genügt, die eines deutſchen Forſchers, wie eines befonnenen und 
feine Leſer achtenden Schriftftellere fo ganz unwürdige Erklärung: 
„vie und wann die Auferfiehungslehre in das Chriſtenthum kam“ 
(Myth. der Perſer x. ©. 332 f.) ale Beifpiel anzuführen. 

e) Ic lefe mit Scaliger xad dıpveis ftatt des finnlofen xal eldepveis: 
biefe Erklärung allein paßt zu zas ddeas, und findet im Folgenden 
offenbar Ihre Beftätigung. 


Die Schöpfung des Menſchen, nach Beroſus. ©) 


„Geftalten. Ihre Abbildungen werden aufbewahrt im Be 
„lustempel. Allen viefen ftand ein Weib vor, Omörösta 
„(im arm. Euf. Markaia), auf chaldäiſch Thalatth» (Mo- 
lödeth, Lebensmutter). 

Diefe Namen find und aus den in.der vorigen Abthei- 
fung erflärten Theogonieen binlänglich befannt. 

„Dieſes Weib nun (beißt e8 weiter) habe Belus (Zeus) 
„in zwei Hälften zerfchnitten: aus ber einen fei die Erbe 
„geworben, aus ber andern der Himmel: und alle Geſchöpfe 
„in ihr (dem Weibe) habe er vernichtet.“ 

„Dann habe er pie Welt geordnet und Thiere gebilbet, 
„welche das Licht ertragen fonnten. Die, welche das Licht 
„nicht ertragen fonnten, feien untergegangen.“ 

„Zuletzt habe er das eigene Haupt fich abgefchlagen, 
„bie Götter aber hätten das triefende Blut mit Erde ge 
„mischt und den Menſchen gebildet. Defhalb (fügt Beros 
„ſus hinzu, den bedenklichen Sinn erklärend) feien die Men- 
„Ichen vernünftig und göttlicher Vernunft theilhaftig.“ 

„Derfelbe Belus habe auch die Sterne gefchaffen, Sonne 
„und Mond und die fieben Planeten“. 

Ordnen wir dieſen verwirrten Auszug des Euſebius 
nach den ähnlichen fosmogonifchen Daritellungen, fo haben 
wir eine mit naturphilofophifcher Miythologie ausgeſchmückte 
Darftellung der in erhabener Einfachheit einzigen Schöpfunge- 
gejchichte der Genefis. Nicht daß fie daraus entnommen 
wäre: aber die alte chaldäifche Ueberlieferung war diefelbe, 
welche wir in der Genefiß finden: eine finnbilplich geiftige, 
in der Form zeitlicher Gefchichte. 

Im chamitiſchen Bewußtfein Lönnen wir biß jegt nur 
bie geiftige Grundidee nachweifen: das Hervorgehen der Welt 
aus dem Schöpferifchen Willen und Geifte des ewigen Gotteß. 


‘ 
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Folgende Ueberficht der obigen fünf Abfchnitte der chal⸗ 
daiſchen Erzählung (mit Verſetzung des von Eufebins 
nachgelieferten lebten) und ber Genefis macht biefes an⸗ 
ſchaulich: 

Finfterniß und Ungeorpnete® . . . „ Gen. I, 2. 
Scheidung bes oberen Firmaments und 

ver Eee . ... oo... n. 83—13. 
Sonne, Mond und Sterne .... "„ 14—19. 
Thierfhöpfung . » > 2 ne. "„ 20-2. 
Schöpfung des Menden . . . . n 26-31. 

Dort’ Ausbildung des Natirlichen in wuthologifcher 
Weiſe, bier Hervorheben bes Göttlichen, des vor aller Na⸗ 
tur und Zeit wirkenden Gottes. 


IL Die . sch Epochen der Arzeit von Alerus bis Zilulßrus, dem 
Erzuater der JTuth. 

Die Chaldäer Hatten nicht allein eine Erzählung "von 
ber Flutb und der Arche, fondern auch von ben Epochen 
ber vorfluthigen Urzeit. 

Die erfte Dynaftie der babylonifchen Annalen war das 
Umgekehrte ihres erften Deenfchen. Ihr Adam war oben 
ein gefchichtlicher, unten ein mythifcher Menſch: er läuft 
aus ins Bild des Hervorgehens der Gejchöpfe aus bem 
Urnaß. Ihre erfte Dynaſtie ift umgekehrt mythifch nach 
oben, und läuft aus ins Gefchichtliche. 

Aber vor diefer erften Dynaſtie lag den Babyloniern 
jene Urzeit, in zehn große Epochen oder Regierungen ge- 
tbeilt, von Alorus bis Kifuthrus. Dan hat diefe ſehr viel- 
fach mit den fogenannten zehn Gefchlechtern der Erzväter, 
von Adam bis Noah, verglichen. Wir werben fehen, daß 
ber älteften hebräiſchen Leberlieferung dieſe Zehnzahl 
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fremd iſt. Aber die ganze VBergleichung ift in dieſer Weiſe 
nicht haltbar. 

Um dieſes anfchaulih zu machen, ftellen wir die won 
Eufebius aus dem Polyhiftor ausgezogenen Angaben mit 
ben befannten der Genefis zufammen. 

Berofus feste (nach Eufebius II) im erften Buche aus- 
einander, daß er, ein Zeitgenoffe Aleranders, des Sohne 
bes Philippus 0), dieſe Gefchichten verfaßt nach ben in Ba- 
bylon aufbewahrten aftronomifch » hronologifchen Verzeich⸗ 
nungen, welche fich auf 200,000 (nad) Sync. ©. 28 150,000) 
Jahre erjtreden. Das Land Babylonien Tiege zwifchen Eu- 
phrat und Tigris: der Waizen wachfe hier wild: nach Aras 
bien zu fei es wäjte: in biefem fruchtbaren Xheile der 
Landſchaft aber habe fich ein ungeheurer Zufammenfluß von 
Menſchen allerlei Geſchlechts gebildet, welche ein ungeord⸗ 
netes, thierifches Leben geführt. Im erften Iahre nun 
fei Dannes, ein Fiſchmenſch, aus dem leere geftiegen 
und habe den Tag über die Menfchen gelehrt. Aehnliche 
Dannes ſeien fpäter erfchienen, von welchen er in ben Kö— 
nigsliften veven werde. Aus den erften neun Weltaltern 
habe Berofus feine Thaten und Begebenheiten angeführt, 
fondern erft im zehnten. 

Wir geben nun zuerjt diefe VBerzeichnungen aus dem 
zweiten Buche (Eus. Arm. I., vgl. Sync. I, 17 scq.): 





0) Diefes nämlich iſt die authentifche Angabe des Berofus über fein Zeits 
alter. Die früher (Kap. I) vorfommende unverfländlicye Stelle: „Und 
er felbit fagt, damals fei Nabonaflar König geweſen“, kann fi nur 
barauf beziehen, daß Beroſus ſich auf ein zu Nabonaſſars Zeit vers 
Taßtes oder gefammeltes geſchichtliches Werk berufen : wahrſcheinlich, 
um zu erflären, wie Manches durch folde Dermittlung zu ihm ges 
langt fei, nach Zerftörung Älterer Geſchichtsurkunden. 
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Beroſus: 
Zehn Könige . 120 Saren: = 432,000 Mondiahren. 
L Alörus, Chaldäer aus Babylon. Dah Welt 
10 Sarn . . . 86,000 Monpjahre.! Garn, 46,800 
II. Alaparus, Sohn. —— — — 
als Ba⸗ 
8 Suren . . . . 10,800 Mondjahre. Pe 


II. Almslon (Amelon) ans Pantibibloi, ein 
Chalpäer. | 
13 Saren . . . 46,800 Mondjahre. 
IV. Ammenon, ebenfalls aus Pantibiblei: 
unter ihm ftieg der belehrende Fiſchmenſch 
Dannes (Annebotos) aus d. Rothen Meere. 
12 Saren . . . 43,200 Mondjahre. 
V. Amelagarus (1. Melagarıs) aus Ban 
ttbibloi: der vierte Annedotos, Fiſch 
menſch (fo Sync.: bei Euf. 4 Ungeheuer), 
fteigt aus dem Meere. 
18 Sauren . . . 64,800 Monbjahre 
VI. Daonus, Hirt aus Pantibiblot. 
10 Saren . . . . 36,000 Monpjahre. 
VII. Edoranchus (I. Euedôreschos) aus 
Paantibibloi: ein anderer Fiſchmenſch, 
Odakõon, fteigt aus dem Meere. Alle viefe 
fpäteren feßten die von Daunes angedeute- 
ten Lehren näher auseinander. j 
18 Saren . . . 64,800 Monbjahre. 









Weltalter 
von Bantis 
biblot 
(Schriftkabt, 
unten: Sippa- 
ra), Günf 
Epochen: im bex 
vierten (VL) ces 
giert ein Hirt: 
in ber zweiten, 
britten, fünften 
(IV. V. VIL) 
erhalten die 
fenbarungen. 


10) Sippara iR Har genug die chaldäiſche Form des hebräifchen Sepher, 
Schrift. So haben wir audı in Juda eine SchriftsStabt, Qiryath- 
Sepher. Diefes babyloniſchhe Bippara, das Sipphara des Pto⸗ 
lemäus, verglien mit zolıs LZınnapnrö» bei Euseb. Praep. 
Ev. IX, 41, glei mit dem Scopharvayim der Schrift (2 Kön. 17, 
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VII. Amempfinos aus Lancharis (Syne.\ Weltalter 
. » von Sanke⸗ 

Laranchi, Rawlinſon verbeflert gut Sancha- cab (Stadt in 
ris), Chaldäer. Suflana). Drei 
10 Saren 36,000 Mondjahre.F@poden in 18 

IX. Otiartes aus Sancharis (Sync. La-f Saren. Die beis 
hi) ben letzten ers 
rancnl). ſcheinen als Va⸗ 

8 Saren 28,800 Mondjahre.ter und Sohn. 

X. Xiſuthrus, Sohn des Otiartes (bei Die Dauer ver 


beiden erften iR 
glei d. Dauer 
b.legten, 18 ©. 


Sync. S. 30 Sohn des Adratus). 

18 Saren 64,800 Monbjahre. 
Unter ihm ereignete fich die große Fluth. 
Summa: 120 Saren . 432,000 Mondjahre. 

Da nun die Epoche des Kifuthrus die der Fluth ift, 
und Berofus mit ihr die Meenfchengefchichte begann; fo 
frägt ſich, welches ver Gegenſatz berjelben fei zu den vor« 
hergehenden neun Epochen. Hier ift jedenfalls nicht zu 
überjehen, daß die neun Epochen in brei örtlich verſchie— 
dene Hauptüberlieferungen zerfallen: bie erfte und zweite, 
oder bie chaldäifch » babylonifche Weberlieferung oder Zeit: 
die vierte, fünfte, fechite, fiebente, oder bie fipparenifche, 
nordöftlich von Babylon: endlih die fankharitifche, ſüd⸗ 
Östlich von Babylon, in Suſiana. Zu dieſer letzteren 
gehört Kifuthrus, denn er heißt ber Sohn der zweiten 
fanfharitifchen Dynaſtie oder Epoche. 


— — — 


24. 18, 34. Jeſ. 36, 19), iſt von Danville mit Sicherheit noͤrdlich 
von Babylon, öflih von Bagdad, an das öſtliche Euphratufer ge⸗ 
feßt. Auch Winer Hält diefes mit Recht gegen Vitringa u. A. feſt. 
Mas die Form betrifft, fo iR der Plural durchgehend in dem chal⸗ 
däifchen und griehiihen Namen, Bıflo/ und Bippara. Der ſchein⸗ 
bare Dual in Sepharvayim ift nidhts als der chaldäiſche Plural 
(Sipparuya) mit ber hebräiſchen Pluralendung. (Siehe Outlines 
I. p. 211). 


SA Berhältuiß des äg. Bottesbewnßtfeine v. d. Anfängen zu d. alat. u. Gel. 


Jede dieſer Epochen und ihrer Unter» Abteilungen hat 
aber offenbar gar keine gefchichtlichen Zahlen, ſondern ent- 
Hält große aftronomifhe Cyklen. Dieſe Zeitbeziehungen 
find alfo ideal, und eben fo die Epochen felbft: gerabe wie 
die der äghptifchen Götterregierungen. “Die bei einigen Epo⸗ 
chen erwähnten Offenbarungen müſſen fich alfo entweber auf 
bie berrfchenben Götter beziehen, ober fie find eingemifchte 
Brucdftüde ältefter örtlicher Weberlieferung, in muthologi- 
fer Form. Aber vergleichen etwaige Einmifchungen bürfen 
uns nicht irre machen an bem Gejammtcharalter. 

In der einen wie in der andern Aunghme liegt bei 
diefen Erzählungen ein großes Mißverſtändniß zu Grunde. 
Es werden Menfchen voransgefekt, aber es geichieht nichts. 

Um bie urfprüngliche- Form herftellen und jo ben ur- 
fpränglihen Sinn enträthfeln zu können, müfjen wir weis 
tere Entdedungen aus den Reilinfchriften abwarten. 


OL Die Fluth des Ziſuthrus und die neuen Anfänge in 
Saßylonien. 
Die Gejchichte des Kifuthrus erzählte Beroſus folgender- 
maßen (Euf. III. Sync. ©. 30). 


„Kronos (Set) offenbarte 
„dem Xiſuthrus im Traume, 
„am funfzehnten Tage 
„des Monats Daiſios (des 
„8ten im macebdonifchen Mon- 
„denjahre, Idel. I, 393) werde 

bie Fluth beginnen, in wels 
„her alle Menfchen unterge- 
„ben würden. Er folle alle 
„Bücher in ber Stadt des He⸗ 


„Da ſprach Gott zu Noah: 
me... Ih will die Menſchen 
„verderben mit der Erde (VI, 
13).... „Denn ſiehe, ich will 
„eine Fluth kommen laffen auf 
„Erden, zu verderben alles 
„Fleiſch“ (17). 
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„lios, Sippara, vergraben, und 
„einSchiff bauen, fünf Sta- 
„bien (3125 Buß) lang, zwei 
„Stadien (1250 Fuß) breit, 
„für fich, feine Kinder und 
„nächiten Verwandte, ſolle fich 
„mit Eß- und Trinkvorrath 
„verfehen, undalle Thiere, 
„Gevögel und vierfüßige, mit 
„ſich nehmen. Als Xiſuthrus 
„gefragt: wohin er ſchiffe? 
„babe er geantwortet: zu den 
„Göttern, mit dem Gebete, daß 
„es den Menſchen wohl erge⸗ 
„hen möge.“ 

Xiſuthrus habe dem gemäß 
Alles gethan. 

„Die Fluth kam: ſobald ſie 
„nachließ ſandte Xiſuthrus 
„Vögel aus. Sie fanden nir- 
„gende weder Speife noch Ru⸗ 
„beort, und kehrten in das 
"Schiff zurüd.“ 


45 


„Mache dir einen Kaften 
„von Zannenholz: 300 Ellen 
„(600 %.) fei die Länge, 50 
„Ellen (100 F.) die Weite, 
„u. 30 Ellen (60 %.) Die Höhe.“ 
(14. 15.) 

„Du follft in den Raften 
„gehn mit deinen Söhnen, mit 
„deinem Weibe und mit dei—⸗ 
„ner Söhne Weibern. Und bu 
„ſollſt in ven Kaften thun aller: 
„lei Thiere, von allem Fleisch, 
„von ben Vögeln nach ihrer 
„Art, von dem Vieh nach feiner 
„Art. (18.19. Vgl. VIL,1-5.) 

„Und Noch that Alles, wie 
„ihm Gott gebot" (22). 

„Noah war 600 Jahre alt, 
„als die Fluth fam (VII, 6) 
„. . und fam der Regen... am 
nfiebenzehbnten Tage 
„des andern MondS... 
„40 Tage und 40 Nächte .... 
„und das Gewäſſer nahm ab 
‚nach 150 Zagen... am 17. 
„Tage des 7. Mondes lieh fich 
„Der Kaſten nieder auf das Ge⸗ 
„birge Ararat...am1. Tage des 
„10. Mondes jahen der Berge 
„Spitzen hervor“ (VIL11.12; 
VIII,3.4.5.). „Nach 40 Tas 
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Jede dieſer Epochen und ihrer Unter» Abtheilungen hat 
aber offenbar gar Feine gefchichtlichen Zahlen, ſondern ent» 
hält große aftronomifhe Cyflen. Dieſe Zeitbeziehungen 
find alſo ideal, und eben fo die Epochen felbjt: gerabe wie 
bie ber’ äghptifchen Götterregierungen. Die bei einigen Epos 
hen erwähnten Offenbarungen müffen fich alfo entweder auf 
die herrſchenden Götter beziehen, ober fie find eingemifchte 
Bruchſtücke Ältefter örtlicher Ueberlieferung, in mythologi⸗ 
ſcher Form. Aber dergleichen etwaige Einmifhungen dürfen 
uns, Nicht irre machen an dem Gefammtcharafter. 

In der einen wie in der andern Annahme liegt bei 
diefen Erzählungen ein großes Mißverſtändniß zu Grunde, 
Es werben Menjchen vorausgeſetzt, aber es geſchieht nichts. 

Um die urſprüngliche Form herſtellen und: fo ven uns 
fpränglichen Sinn enträthjeln zu lönnen, müſſen wir wei- 
tere Entdeckungen aus den Keilinfchriften abwarten. 


II. Die Suth des Eifuteus und die neuen Anfänge in 
Aabyiſonien. 
Die Geſchichte des Kifuthrus erzählte Beroſus folgender⸗ 
maßen (Euf. III. Sync. ©. 30). 


nRronos (Set) offenbarte 
nbem Kifuthrus im Traume, 
„am funfzehnten Tage 
ndbes Monats Daifios (des 
„Stenim macebonifchen Mon⸗ 
nbenjahre, Idel. JI, 393) werde 
bie Fluth beginnen, in wels 
cher alle Menſchen unterge- 
„hen würden. Er folle alle 
„Bücher in ber Stabt bes He- 


«Da ſprach Gott zu Noah: 
m... ih will bie Menſchen 
berberben mit ber Erde“ (VI, 
13).... „Denn fiehe, ich will 
„eine Fluth kommen laffen auf 
„Erben, zu verderben alles 
aFleiſch· (17). 


Die Fluth des Xiſuthrus, nad) Beroſus. 


nlio8 Sippara, vergraben, und 
„ein Schiff bauen, fünf Sta- 
„dien (3125 Buß) lang, zwei 
„Stadien (1250 Fuß) breit, 
„für fich, feine Kinder und 
„nächſten Verwandte, folle fich 
„mit Eß- und Trinkvorrath 
„verfeben, undalle Thiere, 
„Gevögel und vierfüßige, mit 
„ſich nehmen. Als Xxiſuthrus 
„gefragt: wohin er ſchiffe? 
„habe er geantwortet: zu den 
„Göttern, mit dem Gebete, daß 
„es den Menſchen wohl erge⸗ 
„hen möge.“ 

xXiſuthrus habe dem gemäß 
Alles gethan. 
Die Fluth kam: ſobald fie 
„nachließ, ſandte Xiſuthrus 
„Vögel aus. Sie fanden nir- 
„gends weder Speiſe noch Ru⸗ 
„heort, und kehrten in das 
„Schiff zurück.“ 
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„Mache dir einen Kaften 
„von Zannenholz: 300 Ellen 
„(600 F.) fei die Länge, 50 
„Ellen (100 %.) die Weite, 
„u. 30 Ellen (60%.) die Höhe." 
(14. 15.) 

„Du follft in den Kaften 
„gehn mit deinen Söhnen, mit 
„Deinem Weibe und mit bei- 
‚mer Söhne Weibern. Und du 
„jollit in ven Kaften thun aller; 
„lei Thiere, von allem Fleisch, 
„von den Vögeln nach ihrer 
„Art, von dem Vieh nach feiner 
„Art. (18.19. Vgl. VIL,1-5.) 

„Und Noah that Alles, wie 
„ihm Gott gebot“ (22). 

„Noah war 600 Jahre alt, 
„als die Fluth fam (VII, 6) 
„. . und fam der Regen... am 
nfiebenzehbnten Tage 
„des andern Mond... 
„40 Tage und 40 Nächte... 
„und das Gewäfler nahm ab 
‚nach 150 Zagen... am 17. 
„Tage des 7. Mondes lieh fich 
„der Kaften nieder auf pas Ge⸗ 
„birge Ararat...am1. Tage des 
„10. Mondes jahen der Berge 
„Spiten hervor“ (VIL11.12; 
VIII,3.4.5.). „Nach 40 Ta⸗ 
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„Nach einigen Tagen fanbte 
„er anbere Vögel aus, 
„welche ebenfalls zurückkamen, 
„mit Lehm an: den Füßen. « 


„Zum britten male janbte 
„er nach einigen Tagen BB» 
„gel aus, bie famen nicht 
„wieder. Da erkannte Zifus 
„thrus, daß das Lanb wieder 
„zum Vorſchein gekommen 
nfei.“ 

„Sr nahm nun einige ber 
„Ballen heraus, und fahe, daß 
«das Schiff auf einem Berge 
„angelaufen ſei.“ (Val. unten: 
in Armenien). 


„Er ftieg aus mit Weib 
„und einer Tochter, und dem 
„Baumeiſter, warf jich nie- 
„ber zur Erbe, betete an, er: 
„richtete einen Altar 


„gen ließ Noah einen. Ra- 
„ben ausfliegen (7), darnach 
neine Taube (8); da aber 


„bie Taube nicht fand, ba 


„ihr Fuß ruhen konnte, kam 
„fie wieder zu ihm in ben 
„KRaften® (9). 

„Nach 7 Tagen lieh er 
„abermal eine Taube 
„fliegen: bie kam zu: ihm um 
bie Abenbzeit, und ſie trug ein 
„Feifches Delblatt in ihrem 
„Munde“ (10. 11). 

„Aber er barrte noch an- 
„dere fieben Tage, und 
nließ eine Taube ansfliegen, 
„bie fam nicht wieder zu ihm“ - 
(12). 


Da that Noah das Dach 
„don bem Kaſten und fahe, daß 
„der Erbboden troden war." 
(13. Vgl. V.4: der Kaſten 
ließ ſich nieder auf das Ge 
birge Ararat.) 

„Alſo ging Noah heraus 
„mit ſeinen Söhnen und mit 
„ſeinem Weibe und mit ſei— 
‚ner Söhne Weibern (18).. 
„Noah aber baute dem 
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„und opferte auf bemiel- 
„ben.“ 


„Nach dem Opfer verfchwan- 
„den die Ausgeftiegenen.‘ 
„Die Zurüdgebliebenen fuch- 
„ten und riefen ihn verge- 
„ben® bei Namen: aber eine 
„Stimme rief ihnen zu aus 
„der Luft: „fie follten 
„gottesfürctig fein: er 
„jei wegen feiner Gottesfurcht 
„zu den Göttern aufgenom- 
„men: gleicher Ehre ſei fei- 
„ne Frau und Tochter und 
„ber Baumeiſter theilhaftig 
„geworben. Sie follten nach 
„Babylon zurückkehren, und 
„die in Sippara verbor- 
„genen Bücher den Menſchen 
„mittheilen: der Ort, wo ſie ſich 
„befänden, ſeiin Armenien.“ 

„Hierauf haben jene ge— 
„opfert und ſeien nach Ba⸗ 
„by lon gewandert.“ 

„Von dem in Armenien 
„angelaufenen Schifſe ſeien 
„auf den kordiäiſchen Gebir- 
„gen noch Stüde übrig: von 
„bort geholter Asphalt wende 
„Uebel ab.“ 


„Herrn einen Altar... 
„und opferte Brand 
„opfer auf dem Altar.“ 


Der Bund Gottes mit 
Noah und dem ganzen Men- 


ſchengeſchlecht (IX, 1—17). 


Fu 
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„Gene nun haben die Be- 
fehle ausgerichtet, Tempel 
„gebaut und Babylon her- 
„geftellt.“ 

Damit ſchließt die urkundliche Nachricht von den baby« 
loniſchen Anfängen. Denn was Eufebius (Chronic. Arm. 
IV, vgl. Euseb. Praepar. Ev. IX, 5) und Spyncellus 
(S. 44) aus Polyhiftor berichten, ift offenbar aus ben per- 
fiihen Urkunden, durch Vermittlung eines fibyllinifchen Bu⸗ 
ches, entnommen. Es beginnt: „Die Sibylle fagt«. Dies 
fe® heißt nichts anders, als daß bie Duelle das Machwert 
eines alerandrinifchen oder überhaupt helleniftifchen Juden 
fei !1), 

Das Bruchſtück Tautet, nach jenen Worten, folgender: 
maßen. 


Von dem Thurmbau. 
(Eus. IV. Sync. 44. cf. Euseb. Praep. Er. IX, 6.) 


„Als Die Menfchen noch Eine Sprache redeten, erbau⸗ 
„ten fie einen ſehr hohen Thurm, um in den Himmel zu 


11) Ich erlaube mir den Wunſch auszufprehen, daß der fcharffinnige, 
geiftreihe und gelehrte Forſcher, Jakob Bernays, die ganze fibylli: 
niſche Weberlieferung fihhten möchte, wie er neulich das Jüdiſche im 
Phokylides nachgewieſen bat. Bei feiner umfaflenden Thätigkeit 
würde eine folde Arbeit ihn niht in dem großen Werke hin: 
bern, weldies er unternommen hat: eine Geſchichte der Philolo⸗ 
gie, wofür eine fhöne Monographie in feinem Scaliger vorliegt. Es 
iſt mir tröfllih, von meinen Freunden in London und Paris zu 
vernehmen, daß dieſes Werk eines Berfaffers, dem man, als einem Juden, 
bie akademiſche Lehrkanzel in Deutſchland verfchließt, in England 
(wo Orford ihm eine große Ausgabe des Lucrez aufgetragen hat) 
und in Frankreich große Anerkennung gefunden hat, und jetzt ins 
Englifcye überfegt wird. 


Der Thurmbau, nah Polyhiſtor. 40 


„ſteigen: ber Allmächtige (die Götter bei Sync.) ſandte aber 
„einen ftarfen Wind, und warf den Thurm nieder. Seitdem 
„redeten die Menjchen eine befondere Sprache. Daher auch 
„babe Babylon den Namen (Babel = Verwirrung) erhalten.“ 

Es ift an ſich Har, daß, wenn bie alte Ueberlieferung 
etwa® dergleichen enthalten hätte, Beroſus es nicht uner⸗ 
wähnt hätte laffen können in feinem Gefchichtswerfe: und 
eben fo, daß in dieſem Falle Bolybiftor und Eufebius die- 
fen Yund nicht würden haben untergehen laffen. 

Nah Hippolytus (Haeres. V, 7. p. 97) nannten bie 
Chaldäer den aus ber Erde gebildeten, aber erft fpäter be- 
feelten Menjchen Adam. Nichts ift natürlicher: aber wenn 
man die Trage aufwirft, ob dieſes ver Name des erften 
Menſchen in ihrer Weberlieferung gewejen; fo muß man 
dieſes bezweifeln. Sollte Berofus dieſes nicht berichtet ha⸗ 
ben? Enſebius hätte ficherlich einen folchen Anklang an 
die Bibel nicht unerwähnt gelaffen in feinem Auszuge. “Die 
ganze Erwähnung bei Hippolytus hängt mit dem gnoſtiſchen 
Gotte Adamas zufammen, der als griechifches Wort ge- 
deutet wird, und ift veßhalb eines jüdifchen oder nachchrijts 
lichen Urfprungs verbächtig. 

Die ganze Erzählung der Chaldäer von der Fluth läuft 
aber in örtliche babylonifche Erinnerungen aus. Man er- 
fennt, daß das Beftreben der priefterlichen Verzeichner, ihre 
heiligen Bücher fchon wor der Fluth gefchrieben werden zu 
lajfen, nicht geringer war als das des Genealogen bes 
Haufes Montmorench, glaublic zu machen, der Stamm⸗ 
vater habe den Stammbaum in Noahs Hände gelegt, als 
biefer die Arche beitieg. 

Aber überhaupt, welcher Unterfchied zwifchen ver bibli- 
ſchen und ver chalpäifchen Darftelung! Welchen rein be- 

Va, 4 ⸗ 
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fonderheitlichen, drtlichen, iveenlofen Sagen- und Märchen- 

Charalter trägt dieſe Weberlieferung in Allem, was ihr 
nicht ‚gemein iſt mit ber hebräifchen! 

- Bir geben nun fort zur gefchichtlichen Analyſe dieſer 
beifigften aller Ueberlieferungen von den Anfängen bes Men⸗ 
ſchengeſchlechts. 

Unterdeſſen haben wir Folgendes feſtzuhalten: 

1. Die vorfluthigen Epochen der babyloniſchen Ueber⸗ 
lieferungen unterſcheiden ſich weſentlich von den bibliſchen. 
Diefe find, von Kain⸗Kenan an, geſchichtlicher Natur, wirk⸗ 
liche Brnchftüde der älteften Geſchichte unſeres Geſchlech⸗ 
tes: Landmarken in einem großen See, welcher, wie ber ir- 
länbifche, ‚untergegangene Städte auf feinem runde birgt. 

2. Die babylonifchen Weberlieferungen vom den neun 
oder drei vorfiutbigen Epochen find berfelben Art, wie vie 
äguptifchen Götterbunaftieen. Das Gefchichtliche in beiden 
Unnen Erinnerungen fein an große Naturfinpfe und Ber 
flörungen buch Feuer und Waller, aus welchen ſich das 
Menfchengefchlecht mähfem und mit großem Derlufte em- 
porgerungen habe. 

3. Aber weder die babylonifche noch die aghptiſche Ue⸗ 
berlieferung ruht, in der uns erkennbaren Geſtalt, auf ur⸗ 
alten, den alten Stämmen gemeinfchaftlichen Ueberliefe⸗ 
rungen. Die einen haben fich im Xeben der Ehalpäer ge 
bildet — in dem Stamme Arams —, die anderen im Ril- 
thal: wenn gleich dieſe auf uraſiatiſchem Grunde und Boden. 


Dritter Abſchnitt. 


Das weligefchichtliche Werhäfltnig des ägyptifchen Rewußt⸗ 
feins von den Anfängen zu dem der Hebräer. 


\ 


Einleitung. 
Standpunkt der wiffenfhaftlihen Forſchung über die Geneſis. 


Wir kommen jest zu dem heiligften und in mancher 
Hinſicht lohnendſten, aber auch fehwierigften Theile unferer 
weltgefchichtlichen Vergleichung. Wie verhalten fich Die 
Ueberlieferungen der Genefiß über die Anfänge des Men- 
ichengefchlechte8 zu den Thatſachen, welche Sprache und 
Mythologie Aeghptens und Urafiend uns darbieten? Der 
Beantwortung diejer Frage können wir uns vom gefchicht- 
lihen Standpunkte um fo weniger entziehen, als wir viel- 
leicht von der bisherigen Unterſuchung neue Glemente ber 
Löſung ber bibliihen Schwierigkeiten felbft hinzubringen. 
Das bat uns diefe jedenfalls fchon gelehrt, daß das gei- 
jtige Element, welches am Ende der alten Welt mit Abras 
ham, dem Gründer der neuen, in bie Weltgefchichte ein- 
tritt, einer urfemitifhen Wurzel entiprofien ift. Auch Mo⸗ 
ſes, fo ergab fi) aus unferer Forſchung, hat feinen Got⸗ 
teöbienft des Geiſtes aus dieſer Natur und Gejchichte ent 
widelt, und nicht (wie man wohl geglaubt) Ideen ober 
Symbole von Cham entlehnt. . Zweitens hat fich, auf ber 
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andern Seite, heransgejtellt, daß der Naturbienft und ber 
aftrale Symbolismus Aegyptens und Uraſiens Teineswegs 
das urfprüngliche Bewußtfein der vorabrahamifchen, my⸗ 
thologifhen Welt war. Diefe Mythologie ift der üppige 
Auswuchs des Geiftes, ‚welcher fih in den Symbolismus 
-urfprünglicher Ideen und Gebräuche und Erzählungen von 
geiftigen (alfo nicht in Zeit und Raum gehörigen) Dingen 
bineingegeben. Sie bat einen noch Leicht erfenntlichen Un⸗ 
terbau, ben man nicht etwa binterbrein errichtet, fondern 
aus dem fie felbft, nach den ewigen Geſetzen ber Entwide- 
fung, bervorgeftiegen if. Dieſe Geſetze find biefelben, 
welche theils phyſiologiſch, theils pathologiſch. das urfpräng- 
liche Chriſtenthum zum romaniſchen Mittelalter umbildeten. 
Auch auf dieſem Gebiete bewährt ſich unſer Satz, Haß die 
agyptiſche Bildung das Mittelalter ber alten Welt dar⸗ 
ſtellt. | | 
Wenn Abraham ber Anfänger ber neuen Gefchichte, fo 
ift die natürliche Wurzel, aus welcher heraus er und fein 
Stamm fich gebildet, Älter als felbft die Anfänge Aeghp⸗ 
tens. Cham ift ber Nieverfchlag eines fpäteren Bewußt⸗ 
fein®, al8 desjenigen, welches Abraham auf feine einfachfte 
Form zurüdführte. | 
Der Glaube aller chriftlichen Völker, daß die Bibel uns 
Wahrheit melde über bie erften Anfänge der Welt und ber 
Menfchheit, ift nicht weniger, fonbern viel mehr begründet, 
al8 die bisherige Auffaffung der biblifchen Erzählungen an- 
zunehmen berechtigt. ‘Die jüdiſche und mittelalterliche Auf: 
fafjung konnte nicht8 anders herworbringen im Zeitalter ber 
Philofophie und der Forſchung, als was fie, in der einen 
oder andern Form, wirklich hervorgebracht hat. Ein bloßer 
Autoritätsglanbe, welcher nichts ift als eine gedankenloſe, 
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alfo geiftig unkräftige Annahme mißverftandener Ueberliefe- 
rung, kann nur entweder einen Findifchen Aberglauben ber» 
vorbringen, welcher das kindlich Wahre jened Glaubens 
zerftört, oder einen verneinenden, tödtenden Unglauben, fei 
es, daß er fich rerlich ausfpricht, oder unter der Maske 
der Heuchelei fich verbirgt. 

Es handelt fich in der europäifchen Wiffenfchaft jetzt 
darum, auch jene Ueberlieferung in den Kreid der Welt- 
gejchichte zu ziehen, d. h. fie bewußt und reblich zu beban- 
bein, und mnachzuferfchen, welches die Wahrheit fei, 
die wir aus ihr entnehmen können. Für dieſe herſtellende 
Unterfuhung aber gewährt uns Aegypten nicht weniger 
Stoff als Babylon. Ta, die Hieroglyphen geben uns mehr 
al8 die Keilinjchriften, gefchweige denn als die Vedas mit 
ihren theil® jungen, theils fernen Erinnerungen. 

Natürlih kann diefes bier nur vom ägyptiſchen Stand- 
punkte, und nicht vom Mittelpuntte ver biblifchen Forſchung 
aus gejchehen. | 

Noch mehr follte es fich won ſelbſt verftehen, daß 
die ganze Unterfuchung fich auf den Standpunkt der philo- 
ſophiſchen Weltgefchichte ſtellt. Und doch ift es bei den 
zunehmenden maßlofen Anſprüchen der Geiſtlichkeit auch 
gefchichtliche Wahrheit zu machen, und bei ihren gewaltfa- 
men Anftrengungen, die gefchichtliche Wiffenfchaft, wo jie e8 
vermögen, ganz zu unterbrüden und eine neue Berfinjte- 
rung herbeizuführen, jet wieder nothwendig geworben, bie- 
ſes ausbrüdlich zu jagen. Ya, es ift faft nöthiger, dieſes 
ſtark zu betonen, in proteftantifchen Yändern, als in katholi⸗ 
ihen. Denn die Abgötterei, welche die Protejtanten mit 
ihrer Bibel treiben, um ihre Trägheit und Gedankenloſigkeit 
zu verbergen, wird jet benußt, um bafjelbe zu erreichen, 
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was in Süpeuropa [dom feit Jahrhunderten erreicht werben: 
nämlich ein gänzliches Zurückziehen ver wiflenfchaftlichen For⸗ 
fehung son ben heiligen Urkunden. Die Unwiflenheit Hält 
gleichen Schritt mit ber Verkehrtheit. 


Die geſchichtliche Forſchung Tann natirlich nichts 
als gefchichtlich annehmen, was fich ihr ale angeſchichtlich 
erweiſt. 

Ungeſchichtlich tft ihr alſo zuerſt alle ſinnbildliche Dar⸗ 
ſtellung des Ewigen: dieſe gehoͤrt aufs ideale Gebiet, und 
nicht aufs geſchichtliche. 

Ehen fo iſt ihr ungeſchichtlich, was, wenn gleich nicht 
idealer Natur, doch den allgemeinen Bedingungen bes zeit 
lichen Beftehens zuwider fft. | 

Von diefer doppelten Ueberzeugung aus mußte bie Friti- 
ſche Forſchung dem jüdiſch⸗ſcholaſtiſchen Glauben anfänglich 
oft verneinend entgegentreten. Sie fah genug Gründe, die ge 
ſchichtliche Anficht einer Meberlieferung zu verwerfen: aber es 
fehlten ihr, wenn auch nicht der gute Wille, doch die Mit- 
tel der bejahenden Röfung, ber Erflärung des Entſtehens 
ber Weberlieferung. _ 

Es iſt das befondere Verbienft der beutjchen gefchicht- 
lichen Kritik, hiernach alles Ernſtes geftrebt zu haben, und 
ihr Erfolg ift Fein geringer gewejen. Die Träume von 
Dupuis wie der Spott Voltaires find verfchwunden, wo⸗ 
bin deutſche Wiffenfchaft gedrungen ift. 

Der Standpunkt der Gegenwart ift der der Wie⸗ 
berberjtellung, ſowohl von ber philoſophiſchen als won ber 
gefhichtlihen Forſchung aus. 

Die äghptifche Unterfuchung bietet dafür auch bei der 
Forſchung über die Anfänge vielfache Beranlaffung. 
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Was nun insbefondere den Stand der bisherigen wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Unterſuchung über die Geneſis und ben 
biefes Werkes betrifft; fo ftcht es für diejenigen, welche 
bie allgemeinen Grundſätze der Kritik auch auf die Bibel 
anwenden, jeit Aftrucs Unterfudhungen (1753) feit, daß 
jene Urkunde des Meenfchengefchlechtes wiel älter ift als der 
Schriftſteller, welcher ihr die jeßige Faflung gegeben. Im 
Allgemeinen wird bei diefen Kritifern auch anerkannt, daß 
bie von jenem genialen Arzte zuerft verfuchte Scheidung 
ber. Abfchnitte in zwei Theile nach der Verſchiedenheit des 
Sprachgebrauchs im Namen Gottes eine unbezweifelt rich- 
tige ift. Es wird nämlich mit unverfennbarer Regelmäßig. 
feit in einigen: Erzählungen Gott nur Elohim genannt, 
wörtlih: Götter, wobei aber der Regel nach das Zeit- 
wort in der einfachen Zahl fteht, jo daß der Sinn ber 
Mehrzahl bier, wie in andern Beifpielen, al® abgezogenes 
Wort gefaßt werden kann, alfo Gottheit. Im andern 
Dagegen wird Gott nur als Jahve bezeichnet: wir fpre- 
chen dieſes gewöhnlich, aber ganz falſch, Jehova aus, 
nach einer übereinfömmlichen jüdiſchen Lefung bes 
heiligen Namens mit den Vokalen des Wortes Adonat, 
der Herr. Im erften Abjchnitte kommt ausnahmeöweife 
Jahve Elohim (der „Herr Gott“) vor. Die erfte ‘Durch- 
führung diefer Idee war jedoch roh und mangelhaft: erft 
die befonnene Anwendung der höheren Kritik, wie fie Nie- 
buhr in der römifchen Gejchichte geübt, Hat der Unterjus 
hung das richtige Gleichgewicht gegeben. Tuchs „Com⸗ 
mentar fiber die Genefis“ (1838) jtellt eine gewiſſenhafte 
und durchgeführte Kritit in Beziehung auf dieſe Sonde: 
rung auf. Sein Haupwerdienſt ift, nachgewiefen zu haben, 
daß die Clohims - Urkunde ein in fich zufammenhängendes 
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Ganze ‚bildet, der Jehoviſt Dagegen nur nis Erganzer ver⸗ 
ſteuden werben lann, welcher jene: Gryäßkung , die hemub- 
Wrift, bereit vorgefunben. Hinfihtlich dev Zeitbeftimuung 
Jegker die Grunbichrift gegen: das Ende’ der Nichter, den 
Gagäuser in das Zeitalter Davids. Ewald. hat tanamıf 
in; feiner Geſchichte des Volles. Jorael Die: geute / Unter⸗ 
hung, wie er zu thun pflegt, in ihrer Tiefe unb in ih⸗ 
us vollftännigen ¶ Zufcanmenhange, gleichem: gang men: 
gene ; wir.bürfen jedoch won unferegn Stand · 
yuatıe; Ewald, wie mir fcheint, in ben Dinteugruna 
gevorfene allgemeine Unterfcheibung :ber.:giwei 12) nen allen 
Ynbern fefthalten. Ewalds Syſtem für den Pentatench äft hol⸗ 
gendes. Es geben ſich in ihm, mit Ausnahme einiger ſpäͤteren 
Daflũſſe, vier große fchriftftellerifhe Werke und Geijter zu 
edennen.:: Das alteſte iſt ihm das „Buch ber Bünbnifjes, 
aus. der ‚Zeit der Richter, ein Wert, welches: bereits alte 
ſehriftliche Quellen, ſelbſt -mofaifche, bemußt habe. Bon 
ben Übrigen brei bezeichnet er als bas frühejte das „Buch 
der Urſprünge“. Bon ihm unterfcheivet er wieder eine 
fpätere Quelle, ven. britten Erzähler ber Urgejchichten. Ihm 
weiſt er zu das vierzehnte Kapitel der aus vormofaijchen 
Quellen gefchöpften Gefchichte des mefopotamijch-babylomi« 
ſchen Krieges, in welchen Abraham verwicelt wurde, und 
gweitens den Abfchnitt von ber Gefihichte ojephs (XXIX 
— XXXI) und Heinere Stüde. Beide Schriften mun, der 
zweite und der dritte Erzähler, fallen für die Genefis im 
Großen und Ganzen mit Tuchs Grundſchrift (Elohims-Ur⸗ 
lunde) zufammen, eben wie ber vierte und (für die Gene» 


m) Er ſpricht davon mur in der Anmerkung zu I, ©. 128. Bol. 
©. 138 f. 
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ſis) legte Erzähler der Reihe mit der Jehovah-Urkunde. 
Diefe leßte Arbeit ift Ewald jedoch nicht Ergänzung , fon» 
bern eine im fich zufanımenhängende Erzählung. | 

Was nun die Zeit der Entftehung betrifft, fo ſetzt 
Ewald das Buch der Urfprünge (Grunpfchrift A) in die erfte 
Zeit Salomos. Aus diefem Zeitpunkte erflärt er manche 
Eigenthümlichleiten des Werkes, unter andern auch bie Des 
merkung (Sen. 36, 31): „ehe denn die Kinder Israel Kö⸗ 
nige hatten“. Im dritten Erzähler (Grunbichrift B) glaubt 
er das Zeitalter des Elias zu entveden. Für das Zeital⸗ 
ter unſers Jehoviſten hält er die erſte Hälfte, und zwar, 
nach der Beitimmung in der neuen Auflage, den Anfang 
des achten Jahrhunderte. | 

Der zweite und vierte Erzähler bilden ihm einen Ges 
genfag: in jenem erkennt er einen hohen gefeßgeberifchen 
Geiſt, einen Leviten, — in diefem mehr den prophetifchen 
und zugleih den gelehrten Sammler, ber aus der Un⸗ 
zahl damaliger Schriften über bie Ältere Zeit das Beſte 
mit hoher Gefinnung und dichteriſchem Geifte auszog. 
Es verjteht ſich von felbft, daß beide Werte ihm ur⸗ 
ſprünglich Brivatarbeiten gelehrter und frommer Mäns 
ner find. 

Rnobel hat (1852) in feinem Commentar über bie 
Genefis Tuchs Anficht von Grundfchrift und Ergänzer im 
Allgemeinen angenommen. Hupfeld hat-(1853) nur über 
einzelne Reſte der Grundfchrift in jehoniftifhen Ur 
funden abweichende Anfichten vorgetragen. Tuch gegenüber 
fehrt er zurüd zu ber Hypotheſe zweier gleich urfprüngs 
liher Grundſchriften: eine Anficht des gelehrten Mannes, 
bie wir uns nicht aneignen können. Beide Erzähler haben 
natürlich ‚ältere Urkunden und Ueberlieferungen vor fich 
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gehabt, und die Aufgabe der Kritik fcheint mir zu fein, 
über dieſe, nach Ewalds Vorgange, mehr Ins Klare zu 
fommen. 

Der neueſte gelehrte Erflärer der Genefis, Delitzſch 
(zweite Ausgabe, 1853), befennt fich (zu feiner großen Ehre, 
aber zum Mißfallen der theologifchen Schule, welcher er 
angebört) zu der willenfchaftlichen Anficht von der Entfte- 
hung des Buches Genefiß aus älteren und von einander 
anabbängigen Urkunden, und ‚zwar zu der von inch durchs 
geführten Anficht von elohiftiichen Orunpfchriften, welche 
durch Jehovah⸗Urkunden ergänzt worden. 

Sch ſtehe ebenfalls auf diefer Grundannahme, und bie 
Methode, welche ich bei meiner eigenen Forſchung auf bie 
vorliegende Frage angewendet, läßt fih in den folgenden 
Umriffen daritellen. 

Wir fragen: welches find bie Arten oder Gattungen 
ber. Grunpbeitandtheile der Genefis und überhaupt bes 
Bentateuchs ? 

Und darauf erhalten wir von dem ehrwürbigen Buche 
jelbjt folgende Antwort. 

Erftlich haben wir, und zwar bis in bie ältejten Seiten 
hinauf, Geſchlechtsregiſter, oder, wie der hebräi- 
Ihe Ausdruck jagt: Geburtsregifter. 

Zweitens: Kurze Verzeichnungen, die bald jeneu Regi- 
jtern angereiht, bald unabhängig find. 

Drittens: Gefänge in Pfalmform, zum Andenken großer 
Greigniffe. 

Biertens: Ausführlide Erzählungen. 

Sobald wir diefe Elemente einzeln betrachten, finden 
wir, daß fieroft ſich auf einander beziehen, Geſchlechts⸗ 
regifter auf Gefchlechtsregifter, Palm auf Palm. We⸗ 


Standpunkt der wiſſenſchaftl. Forſchung über Die Geneſis. KO 


nigftens laſſen fie feinen Zweifel barüber, daß fie unab⸗ 
bängig find von der zufammenhängenden Erzählung. Jene 
Regiſter und BVerzeichnungen und Pfalmen find nicht ur- 
fprünglich Theile diefer Erzählung, in welche wir fie vers 
webt finden, ſondern fie. hatten ein urfprüngliche® jelbftän- 
diges Beftehen. Sie wurben deßhalb an verfchievenen 
Stellen eingerüdt, wie es ſich gerade paßte: denn fie fügen 
fich oft gar nicht zufammen mit dem Vorhergehenden und 
Volgenden. . 

Die gefchichtlihe Erzählung fand fie alfo vor: d. 5. 
fie gehören in das vordavidiſche Zeitalter; Die nähere Beſtim⸗ 
mung über fie fann nur aus ihrer inneren Kritik hervorgehen. 

Die Erzählung felbft nun zerfällt in zwei große Haupt⸗ 
tbeile. Sie gibt theils eine Darſtellung äußerer Begeben- 
beiten, theils fehildert fie innere Erlebniffe der Männer des 
Geiſtes. Dieß ift das reale und das ideale Element 
aller alten Geſchichte. Aus beider Bereinigung geht bie 
epifhe Darftellung hervor. Sie fett voraus, baß 
die äußere Gejchichte in der Weberlieferung fich nach dem 
inneren Bildungstriebe und der Weltanfchauung fpäterer 
Sefchlechter allmählich mit dem idealen Clement verband. 
Die Starrheit der tbatfächlichen äußeren Gefchichte muß ges 
brochen werben, damit die Idee deutlicher hervortrete und 
bas Einzelne beberriche: nämlich die Idee des in der Ver- 
gangenbeit liegenden Geſchickes, wie es fich dem betrach- 
tenden Vollsgeifte in feinen edelſten Organen darſtellt. 

Es ift dieſe Verſchmelzung, welche die erzählenden 
Theile der Geneſis, in unendlich verſchiedenen Graben, 
uns zeigen, ſowohl Grundſchrift als Ergänzer. Doch herrſcht 
offenbar das ideale Element vor in dem Ergänzer, eben 
wie das weiter forſchende. Der Ergänzer verkündet, als 
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ber Väter Ueberlieferung, die tiefiten Wahrheiten, und gibt 
uns zugleich viele ber älteften Urkunden. 

In beiden alfo Haben wir jene brei verfchtebenen Ele 
mente: unb weßhalb follten nicht anch in bie epifche Dar⸗ 
fteflung felbft fich einzelne frühere Erzählungen verwebt 
finden? Die Grundfchrift kann ja auf einer früheren epifch- 
geſchichtlichen Darftellung ruhen. Es muß nur feftgehalten 
werben, baß fie im Allgemeinen, wie fie jet vor uns liegt, 
die Grundfchrift ift, welche der Erganzer zu vervollftändi⸗ 
gen unternahm. 

Je mehr Lagerungen wie nun auf dieſem Wege ent⸗ 
bedeu, befto mehr beglaubigen wir das heilige Buch. Denn 
wenn bie lügenbafte ober kindiſche, um nicht» zu fagen, 
gottlofe Anficht einer mechanifchen Eingebung ver heiligen 
Bücher an Einen Gottesmann — alfo Hier zum Beifpiel 
an Mofes — als Verfaſſer aufgegeben wird, fo ruht der 
Glaube auf der Annahme, daß jeber Verfaffer uns nicht von 
ihm Erfundenes berichtet, fondern was er erfahren, was er 
wußte: daß er ein treues Gefäß der Ueberlieferung gewe⸗ 
fen, die ihn erreichte, und daß jeder feiner Nachfolger die 
fen nationalen und menfchheitlihen Schatz mit ehrfürchti- 
ger Treue bewahrt hat. Das Sinnlofe wird bergeftalt 
vernünftig und Gegenftand eines fittlichen Glaubens und 
einer ernithaften Betrachtung ber Gebildeten. 

In dieſer Erkenntniß nun Hat uns die Tiefe Des Gedan⸗ 
tens eben fo ſehr gefördert, als die Tiefe der Wiflenfchaft 
und der Forſchung. Wenn die Ergründung ber Geſetze des 
Geiftes uns in der finnbildlichen Darftellung ewige Ipeen 
zu erkennen gelehrt, fo hat die Ergründung der Gefchichte 
ber Natur und in ben Reften kindlicher Ueberlieferung nicht 
geahnbete Wahrheit und Wirklichleit nachgewiefen. Endlich 
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aber haben auf dem eigenften Gebiete felbjt die Entdeduns 
gen, namentlich des ägyptiſchen Alterthums, ſodann auch 
bes afipriich-babylonifchen, vor Allem aber die Gründung 
der weltgefchichtlichen Sprachwiflenfchaft, uns zu ber Ans 
nahme eines viel tieferen, urgefchichtlichen Hintergrundes 
geführt, al8 die Kritit im Anfange des Jahrhunderts glaubte 
einräumen zu bürfen. Das Alter der Schreiblunft geht 
weit über Moſes hinaus, mit welchem man überhaupt bie 
Neue Gefchichte inskünftig zu beginnen haben wird. “Die 
Anfänge der Schreiblunft find nicht einmal die Erfindung 
des ung befannten Aſiens des zweiten Sahrtaufends vor 
Ehriftus, fondern eines gefchichtlich in Aſien untergegange- 
nen, in Aegypten aber als Niederfchlag uns erhaltenen Be- 
wußtfeins Urafiens. 


Erftes Hauptſtück. 
Die biblifhen Weberlieferungen von den Erzvätern, oder das vorfluthige 
Weltalter. 


Das Buch der Genefis, oder das Buch der Anfänge, 
wie wir vorzugsweiſe diefe Urkunden nennen können, gibt 
uns befanntlich eine doppelte Lifte der Erzpäter. Die im 
vierten Sapitel gehört offenbar einer fogenannten Jehovah⸗ 
Urkunde zu, die im fünften ift eine elohiftifche Erzählung. 

Wir ftellen die Regifter diefer beiden Urkunden neben 
einander, wie fie uns überliefert worden find. 
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Die Geſchlechtsregiſter der Urwelt 


von Adam bis Noch. 


Genefls arE\ eh Urkunde. 
gefchaffen von Fabhveh Elohim. 


QAYIN, HABEL, SETH 


J mos 
OKH 


TRAD 
MEHUYAEL 


METDSAEL 


'HADAH — Rn — ZILLAH 
— — — . 
YABAL, YUBAL, UBALQAYIN, NAHAMAH. 
Vater d. zels Vater der Bater 
tenden Hirten. Spiellente. ber Erzbildurr. 








Geneſis V., Elohim⸗Urkunde. 
ADAM, 
geſchaffen von Elohim. 


SETH 
ENOs 
oEY NAN 
MAHALA’ZL 


| 
YERED 


'HANOKH 


| 
METUSELA I 
„EMERB 
NOAH 


SEM, HAM, YAPHETH. 
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Buttmann erkannte ganz richtig, wie beide Regifter in Las 
melh einen gemeinfchaftlichen Ausgangspunkt haben, jo wie bie 
vorhergehenden Glieder, non Kain⸗Kenan an, fi volllommen 
entfprechen, nur fo, daß in den drei erften Gliedern nach 
Rain und Kenan fich eine Umjtellung zeigt. Eben fo ſah 
er, daß den drei Sliedern in ber Elohim- Urkunde: Adam, 
Seth, Enoſch, diefelben Namen gegenüber ftehen. Und da- 
mit begnügte er fih. Allein wir können bei SETH, nach 
ben und vorliegenden Thatjachen, nicht vergeffer, daß wir 
bier den älteften ſemitiſchen und ägyptifchen Gottesnamen 
vor uns haben: und eben fo drängt ſich bie Bemerkung 
auf, daß Seths Sohn Niemand anders ift al8 „der Menfch«. 
’ENOS ift im Aramäifchen fogar der gewöhnliche Ausprud 
für Menſch, wie im Hebräifhen ’ADAM. Die Bezeich- 
nung fcheint dort von ber Manneskraft hergenommen zu 
fein, bier von der röthlichen Farbe ber fanaanitifchen oder 
phönizifchen (d. h. rothen) Menſchen. Wie foll denn Seth 
Adams Sohn fein, und Enoſch fein Enkel? 

Diefes leitet zur Annahme, welche die nächſte Tafel 
anfchaulich macht. Unfere gegenwärtigen zwei Faſſungen 
führen auf zwei felbftänpige Reihen, welche fich auch in 
ihrem Anfangspunfte volllommen entfprechen, und, jene Um⸗ 
ftellung in der Mitte abgerechnet, nur dadurch fich von ein- 
ander unterfcheiden, daß am Ende der einen bie vorfluthige 
Theilung der Menſchen bargeftellt ift, als in Lamechs Nach» 
kommen fich kund gebend, während die andere die nachflu- 
thige Spaltung der Noachiden vorführt. Diefe Angabe 
johließt jene nicht aus: denn fie gehören zwei ganz ver» 
ſchiedenen Weltaltern zu. Oben aber bleibt eine urfprüng- 
liche Verfchienenheit im Namen des Schöpfer. Daß Bott 
den Menjchen nach feinem Bilde gefchaffen, ift bie gemein- 
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fame ewigewahre Grundidee. Aber in ber älteften Ueber⸗ 
lieferung war der Schöpfer Jahve Elohim genannt, und 
der Menſch ſelbſt Adam: Hier heißt ber ſchaffende Gott 
SETH, und der Menfh ENOSCH. Diefe weift- bin auf 
das Urland, das hohe Mefopotamien (Aram): jene auf Pa- 
läftina, Kanaan, das Yand von Seth, Sutekh. 
- Noah fehlt in der erjten Urkunde: aber man kann deß⸗ 
Halb nicht fagen, fie jchließe ihn aus, was ein Unfinn fein 
würde. Sie behandelt nur die Urwelt vor ihrer großen Kata- 
ftrophe, Die andere einfchließlich derſelben. Noch ſelbſt founte in 
feiner hebräifhen Erzählung fehlen. Sein Name (wenn 
nicht Hanolhs) findet fich in Iconium in Kleinafien, wo 
ANNAKOS die fommende Fluth. mit vergeblihder War- 
nung verfündet. Die Namen der Stammpäter der getheil- 
ten Noachiden aber erflären wir, nach ben vorhergehenden 
Forſchungen unfers Buches, folgendermaßen. ' 
“HAM ift ver Bewohner Aegyptens, der Dunkle, Schwarze. 
SEM, der ältefte Stammvater Israels, ber Glorreiche, 
Berühmte: von ihm fonımt ’ADAM-’EDOM, der röth- 
lihe Menſch (daher Phönifer). 

YAPHETH it der Strahlende, Helle, der weiße Menſch 
Nordafiens. 

Alfo der Dunkle, der Röthliche (und diefer tft der Olor—⸗ 
reiche) und der Helle. Diefe Annahme, daß alle drei Ge- 
ſchlechter nach der Abftufung der Hautfarben benannt feien, 
rechtfertigt fich fprachlich von ſelbſt, als eine in den älte- 
ſten Spradjtänmen wurzelnde, und die ägyptiſche Dar: 
ftellung der Semiten entſpricht ganz dieſer Auffafjung. 

Was aber die eigentlichen Urwelt- Namen betrifft, fo 
müffen wir zuerft die rein inealen Namen ausfcheiden. Dieſe 
find Jahve Elohim — alſo urfprünglid TAH und EL der 
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urfemitifchen Sprache — und ihnen gegenüber SET, deſſen 
Wurzel am lebendigſten in Aegypten Iebt: weßhalb wir 
bafür auf unfer Vergleichendes Wurzelwörterbuch verweifen. 
Eben je find nothwendig ideal zu faflen "ENOS und 
ADAM, die Namen ber Urmenfchheit. In dieſe Klaffe 
gehört auch HAVVAH, die Lebengebenve, Mutter der Le- 
benven, als Bezeichnung ber Weiblichfeit, und HEBEL, 
Nichtigkeit: Bezeichnungen, die auf rein hebräifchem Boden 
itehen, und zugleich, der Bedeutung nach, fich in allen 
femitifchen Darftellungen der Urwelt oder geiftigen Welt 
finden. 

Die übrig bleibenden bieten eine fo augenfällige, Leichte 
Erklärung in der Schreibung der Jahve-Urkunde, daß man 
fih folgerecht nur an diefe zu halten haben wird. 

1. QAYIN, ältere Bildung als das hinten erweiterte 
QEYNAN, muß dieſelbe Erflärung haben wie in bem zu- 
fammengefegten Namen des Sohnes von Lamech; TUBAL 
QAYIN. Bir haben oben die Deutung begründet, baß 
QAYIN vem Tefhnites oder Künftler der phönizifchen My⸗ 
tbologie entfpricht. Das Land feiner Auswanderung (NOD, 
Flucht, wie er ſelbſt Nad, der Flüchtige heißt), liegt öſtlich 
vom Urſitz. Er ift der Städte-Erbauer, Urvater des ftädti« 
ichen, wehrhaften und fejten, aderbauenben Lebens. 

- 2. 'HANOKH wird allgemein als Cinweihenber, ober 
Eingemweibter, erflärt: das Erftere ift wohl das näher ie 
gende, aber als von Gott gelehrt (als Gottesmann, Pro- 
phet) kann auch die leidentlihe Form zu derſelben Erklä⸗ 
rung führen. Er ift in der Grundſchrift (Elohim-Urkunde) 
Kains Sohn, in der andern ift er Kains Enkel und 
Noahs Großvater. Die von Hermogened aufbewahrte 


phrygiſche MUeberlieferung von dem Annalos, Nanna- 
va. _ 5 
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108 13), welcher die Fluth 300 Jahre vorher verfündigt, 
tönnte man durch den genealogifchen Schein verführt wer- 
ben, auf Hanokh zu beziehen: allein die oben gegebene 
Deutung auf Noah ift doch ficherer. Ein beveutender Wint 
liegt endlich für Hanolhs Stellung und Deutung barin, 
daß ihm in ber Jahve-Urkunde die Zahl des reinen Son- 
nenjahrs (365) als Lebenszeit beigefchrieben ift. 


3. 'HIRAD, das nächſte Glied in der Jahve-Urkunde, 
findet feine genügende Ableitung nach den Bildungsgefegen 
des gefchichtlihen Hebräismus. Aber da der Hauptitamm 
’HIR Stadt beveutet (ein uraltes Wort), fo wird ad am 
Ende wohl als Bildungsſylbe gefaßt werben müſſen, fo 
daß HIRAD Städter wäre: der von dem erften Städte 
Erbauer Dapin Abftammende, welcher’HIR, die Stadt, baute, 
und nach feinem Sohne benannte. Die Form YERED 
in der andern Urkunde zeigt fich nur als Verfuch, die ım- 
verftändlich gewordene Bildung, auf Koften des Sinns, ber 
fpätern Sprache näher zu bringen. 


4. MeHUYAEL, MeHIYYAEL (der Name kommt 
nur zweimal vor, und zwar das erjte mal in jener Form, 
das zweite mal in biefer) heißt der von Gott Gefchlagene, 
der Gottgefchlagene. 


5. MeTHUSAZL Heißt nach dem älteften, noch im Chal- 
bäifchen der Keilfchrift regelmäßig vorkommenden Ausprud 
ber unmittelbaren Verbindung zweier Nennwörter (status 
constructus) „der Mann Gottes“: meth, mit nennwörtli- 
her Endung meth-u, heißt der Menſch (der Sterbliche): 


13) Buidas v. Narvaxos. Steph. Byz. v. ’/xorıor. Buttmann, Le- 
xilogus, p. 176-178. 
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s ift Vermittlung jenes Verhältniſſes (abgeleitet von ber 
wohlbefannten Bedeutung als Relativ — ’aser). 

6. LEMEKH, LAMEKH in der Pauſe, wird von 
Dielen al8 „Starker Jüngling“ ertlärt: Ewald faßt es als 
Räuber, Gewalttbätiger. 

7. In Lamelhs Gejchlecht thut fich eine doppelte Schei⸗ 
dung fund, nach den beiden rauen: 

’HADAH (Schönheit) und ZILLAH (Schatten, Dun- 
felheit), Namen, denen wir beiden bei ven Phöniziern, in ber 
Ueberjegung Philos, als Diöne und einer Ungenannten, bie 
früh ftirbt, begegnet zu fein glauben. 

Denn dver'HADAH Sohn, YUBAL, ift dort Esmun, 
ber Gott Herafles, als der Schöne. 

Bon der Dunkeln, der Zillah, aber ftammt ber Erz 
bildner TUBAL- QAYIN, über deſſen wahrjcheinliche 
Ableitung wir oben das Nöthige gejagt haben. Seine bier 
ohne alle weitere Angabe einfam ſtehende Schweiter 
NA’HAMAH (Anmuth) fchien dort, nach der Ueberſetzung 
Philos, zu jenem Kreife der Esmuniden zu gehören. 

Wenn wir nun, von bier aufwärts jteigend, die mehr 
oder weniger Har durchfcheinenden Bedeutungen überfehen ; 
fo finden wir in ben Urvätern ber zwiefach geſchiedenen 
Menfchengefchlechter, der wandernden Hirten und der Ader- 
bauer und Städter, den Gottesmann Hanokh zwifchen ge- 
waltthätigen und jtäptegründenden Aderbauern. Aus diefem 
allen folgt zweierlei: einmal daß wir die Lifte, um fie zu 
verftehen, in zwei fpalten müffen, deren jede mit rein idea⸗ 
len Größen beginnt: zweitens daß wir die in der Elohim⸗Ur⸗ 
funde den einzelnen Namen, von Adanı an und dann von Set 
und fo. weiter, beigefchriebenen Zahlen nicht in buchitäblis 
hen Sinne als Alter eines Menfchen zu betrachten haben. 

5 * 
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Eine folche Annahme fteht im Widerfpruche mit allen Ge⸗ 
fegen des menſchlichen Organismus, und ift eben fo wi- 
derfinnig, als Chronologie in jenen aſtronomiſchen Cyklen 
von einigen bunberttanfend Jahren zu finden. Aber eben 
fo gewiß ift es, daß jene Zahlen nicht willkürlich erfonnene 
fine. 


Für ihre Erflärung hat nun befonders Bertheau, und nach 
ihm Lepſius vieles Scharffinnige beigebracht. Wir müffen uns 
jedoch aus zwei Gründen enthalten, darauf einzugehen. Erft- 
lich weil dieſe Syſteme auf ber Annahme der Zufammen- 
zählung von zwei urjprünglich gefchienenen unb neben ein- 
ander her laufenden Reihen beruben, alfo. auf einem Miß⸗ 
verftänpniffe der Späteren. Die Erflärung des Urfprüng- 
lichen kann aber nie in dem Crgebniffe feines Mißverſte⸗ 
Gens gefucht werben. Zweitens bebarf man bei dem Sy 
ftenie Bertheaus, wie bei dem von Lepfius, und allen 
&unlichen immer einer beträchtliden Zahl willkürlicher 
Annahmen und bebeutender Zahländerungen. Der hebräi- 
ihe Text hat für den Kritiker die befte Gewähr, aus zwei 
Gründen. Erſtlich, er bat in den meiften Fällen, wo eine 
Abweichung fich findet, entweder den famaritanifchen (jeben- 
falls in nicht früher Zeit von ihm abgeleiteten) Text für 
fich gegen die Aleranpriner, oder biefen Text gegen ven 
famaritanifchen. Zweitens, bie beiden andern beruhen in 
ihren Abweichungen offenbar auf einem Shftene. Nach 
dem famaritanifchen Zerte fterben, mit Henofh8 Ausnahme, 
bie älteren Patriarchen im Jahre der Fluth. Der aleran- 
driniſche Text aber will, fo weit nur thunlih, das Jahr 
der Welt hinaufrüden, weil alerandrinifchen Juden die ur- 
tundlihen Zahlen der ägyptiſchen Denkmäler nicht unbe⸗ 
kannt ſein konnten. 
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Die Löfung, deren Umriffe ic) meinerfeitS Biete, 
nimmt die Zahlen des urkundlichften Xertes, wie fie find, 
ohne eine einzige Aenderung zu fordern, und fie ruht auf 
der nachweislich urfprünglichen, einfachiten Form der Ueber⸗ 
lieferung in ſechs Abfchnitten. Sie darf alfo, aus dieſen 
Gründen, auf eine unpartheiifche Prüfung rechnen. 

Die folgenden Sätze find jedoch auch von biefem Ver⸗ 
juche der Löſung unabhängig. Ich gebe fie als das Ergeb- 
niß der vorftehenden Unterfuchungen. 

I. Die Herrſchaften der Götter bei Aegyptern, Semiten 
und Hellenen ftinnmen zufammen, nicht allein in ber 
leitenden Grundidee, fondern auch in vielem Cinzelnen, 
nach Idee und fogar Bezeichnung. 

II. Sie gehören ganz den idealen Borftellungen an über 
die Entftehung der Welt und der Gottesverehrung. 
IIl. Die biblifche Darftellung ift die einzige, welche das 
ideale Clement in feiner Reinheit erhalten hat, und eben 
fo den menschlichen Charakter des Sefchichtlichen bewährt. 

IV. Das Ideale geht von der Einheit des Gottesbewußt- 
ſeins aus, zu welcher Abraham feinen Haushalt zurüd- 
führte, auf aramäifchen Grunderinnerungen, als Natur- 
Element. 

V. Das Gefhichtlihe meint nicht Menfchen, ſondern bie 
Zeitalter und Gegenſätze, welche als Erinnerung fic in 
die neue Welt der kaukaſiſchen Menfchen gerettet hatten. 

VI. Die rabbiniſche Anficht ift eben jo kritiſch unbaltbar, 
als philofophifch finnlos. Die Ueberlieferung muß alſo 
im Geijte gefaßt werben, auf jenem Grunde des wohl: 
verftandenen Buchſtabens, welchen die Forſchung und 
Wiffenfchaft feit nun bald hundert Iahren bewußt ge 
legt und vorbereitet hat. 
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Hiernach können wir unfere Herftellung ohne Weiteres 
ben Lefern vor Augen ftellen. 


Die Schöpfung. 


GOTT, | GOTT, 
EL, ELOHIM, SETH (SUTI, SUTEKH), 
YAH, YAHVEH, 
YAHVEH 'ELOHIM, ° | 
ERSCHUF _ 
DEN MENSCHEN 
'ADAM, ENOS 
den Roͤthlichen. (den Starken, den Maun). 


Die menſchliche Entwickelung. 


I. QAVYMN L QEYNAN. 
(der Schmieb), 
Mörder feines Bruders HEBEL 
(bes Bergänglichen), des Hirten, 
Stäbtegründer. 
II. 'HANOKH IV. "'HANOKH. 


(der Singeweihte, Weihende, 
Gottſchauer, Sonnenjahr) 


II. ’HIRAD Ill. YERED. 
(der Stäbter). 
IV. MeHUYAEL II. MAHALAL’EL. 


(der Gottgeſchlagene). 
V. METHUSAEL V. METHUSELA’H. 

(der Mann Gottes). 

VI. LAMEKH VI. LAMEKH. 
(der Bewaltige, Starke). 


‘) 
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Wir haben aljo bier ftatt eines finnlofen Stammbaums 
unmöglicher Menſchen eine der höchften Beachtung werthe 
und der Würde der heiligen Schriften angemefjene Dar- 
ftellung ältefter Erinnerungen der ausgewanberten Semiten, 
wie fie fich it Meſopotamien gebildet hatte, und in dem 
langen Zeitraume zwifchen Sofeph und Mofe ohne Zweifel 
aufgezeichnet wurde. “Das Mißverjtändniß ift pas der fpä- 
teren Zeit. Aber auch bier ift die Ueberlieferung fo, daß 
wir der Wahrheit auf die Spur zu kommen vermögen aus 
ben enträthfjelten und neben einander gejtellten Urkunden. 

Diefe gefchichtlichen Erinnerungen von der Urwelt des 
nördlichen Heimathlandes knüpfen fich an die ebenfall® ge- 
fchichtlich gefaßte, aber vollkommen burchfichtige Darftel- 
fung bes idealen Anfanges der Menfchbeit. 

Wie dort, fo ijt hier die muthologifche Ausbildung und 
Bermifchung von Idee und Geſchichte ausgejchloifen. 

Es gehört nicht hierher, den einzigen Werth der bibli- 
ſchen Auffafjung, im Gegenfage gegen die Berirrungen des 
Bantheismus oder Fatalismus oder Dualismus oder Mates 
rialismus, nachzuweifen. Was aber dieſe Urkunde in ih» 
rem Zufammenbange mit den fpäteren Berichten des Buche 
ber Anfänge bedeutet, das werden wir am Schluffe dieſes 
Abſchnittes in kurzer Zufammenfaffung den Leſern vorlegen. 

Zunächſt müſſen wir das Gefundene anwenden auf bie 
Frage nach der Zeitrechnung ber Urwelt. 


— — —— — — 
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Zweites Hauptftüd. 
Die hergeftellte Zeitrechnung der bibliſchen Berichte von ber Urwelt, ober 
die Lebensjahre der Erzväter. 


Es follte eigentlich auf gefchichtlichem Gebiete allmäh⸗ 
lich unnöthig, um nicht zu jagen unfchidlich, geworben fein, 
ben Beweis zu führen, daß, wenn jener Meberlieferung ir» 
gend eine gefchichtliche Wahrheit einwohnt, ihr Sinn nicht 
gewejen jein kann, einzelnen Menſchen eine Lebensbauer 
von ſechs, fieben, acht, neun Jahrhunderten beizufegen. 
Thäte fie es, jo fagte fie etwas fchlechthin Unfinniges aus, 
alfo Unmögliches, und das follte wenigiteng ber ehrfürch⸗ 
tige Forſcher einer heiligen Urkunde nicht zufchreiben, wenn 
gleich die Diener bes Altars und bie Tempeldiener, jei 
ed aus Feigheit, oder aus Aberglauben, oder aus unlautern 
Abfihten, nicht allein Fein Bedenken tragen - ihren Uns 
glauben zur Schau zu ftellen, fondern auch ben andern 
Chriſten zumuthen, bei Gefahr ihrer chriftlihen Gemein- 
ſchaft, wo nicht ihres Lebens oder ihrer Ehre, vergleichen 
aus Unglauben an ben Geift hervorgegangenen Unfinn als 
Ehriftenglauben zu bekennen. Es iſt fchmerzlich, zu jehen, 
daß ein Mann wie Deligfch, der doch fein philologifches 
Gewifjen und feine Vernunft noch nicht ganz jenen Götzen 
Preis geben will, fortfährt einem folchen Syſteme eben fo 
das Wort zu reden, wie feine gänzlich unbefehrten Zunfts 
genoffen es mit fteigendem Banatismus thun. 

Wir find auf rein gejchichtlidem Wege dahin gelom- 
men, einzufehen, daß es urſprünglich gar nicht die Abficht 
und Meinung der Ueberlieferung gewefen fein kann, mit 
jenen Namen Berfonen, und noch viel weniger ınit ben 
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ihnen beigefchriebenen Zahlen perjönliche Lebensbauer zu 
bezeichnen. Wir find gar nicht Perfönlichleiten begegnet, 
fondern Epochen: und gar nicht Einer Veberlieferung, fon» 
dern mindeſtens ziweien, und dieſe, fo fanden wir, beruhen 
anf dem Mißverjtande der älteften Urkunden. Schon zu 
Salomos Zeit verfiand man nicht mehr die urfprüngliche 
Ueberlieferung von Set und Enoſch: ein weifer und gelehr⸗ 
ter Dann gab uns ein Jahrhundert oder einige Jahrhun⸗ 
berte jpäter den Schlüſſel dazu in die Hände, indem er 
die elohiftifche und jeboviftiiche Urkunde einfach neben ein- 
ander ftellte, ftatt die eine oder andere zu befeitigen, oder 
beide durch eine willfürliche Harmonie zu verderben, wie 
andere Völker gethban haben. Die großen prophetifchen 
GSeifter der Iuden, von Joel an, find eben fo frei wie 
Jeſus felbjt, von den vabbinifhen Buchjtabenklaubereien 
und Zräumereien, welche zum minbejten bald nach dein Eril 
das alte Gottesbewußtſein verbunfelten, und bie geiftige 
Sreiheit beengten. Jene Männer des Geijtes hielten fich 
an das Ewige in der Schale, in welcher e8 ihnen gegeben 
wear: die Schale felbjt ließen fie Schale fein. Aber jene 
Träume und Lügen ber jerufalemifchen, alerandrinifchen 
und babylonifchen Rabbiner fanden einen fruchtbaren Bo⸗ 
den in der verfallenden Welt der Griechen und Römer, 
welcher das Chrijtenthun den Todesſtoß gab. Zuerſt ver: 
theidigte ınan fich, jo gut es ging, gegen Spötter und 
Zweifler: aber wie der Sieg errungen, und ber Preis, bie 
Weltherrfchaft, gejichert war, ſchon unter Conſtantin, be 
gannen die chriftlichen Schriftfteller, von Eufebius, dem Bis 
ſchofe von Cäfaren an, angreifend zu verfahren und in das 
Gebiet der Lüge einzutreten. Denn ver Lüge gibt fich Hin, 
wer als gejchichtlich zu willen behauptet, was er nicht ge⸗ 


au, 
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lernt bat, alfo nicht weiß. Schon ber Samariter und bie 
Siebenzig hatten an ben Zahlen ber Erzväter geändert, aus 
jämmerlichem Rationalismus: Eufebius aber änderte um 
jener, nicht allein dem Buchftaben nach unverftänblicher, 
fondern auch verwirrter und verborbener, Zahlen willen bie 
zum Theil rein gejchichtliche Ueberlieferung der ganzen übri⸗ 
gen alten Welt. Dann kamen zwei bizantinifche Monche, 
Anianus und Panoborus, mit der fauberen Erfindung von 
ber Zurückführung jener Zahlen auf Sabre von einzelnen 
Monaten oder gar Tagen, ohne anch nur vor dem Unfinn 
zurüdzubeben, daß fie in biefer Weife ihre Patriarchen im 
vierten Sabre Kinder zeugen ließen. Bald ging im Weften 
alle Bildung und Gelehrfamfeit unter, und wenn fchon Hie- 
ronymus dem römifchen Weiten ben eufebifchen Kanon — 
ben tobten Niederſchlag aller Ueberlieferung — ohne bie 
Auszüge gegeben hatte, welche troß ihrer Flüchtigkeit und 
Verſtümmelung Lebenskeime enthielten ; fo genügten im Mit- 
telalter, alfo ein Jahrtauſend hindurch, jämmerliche Auszüge 
ans Hieronymus. Die Erwedung der Geifter im funfzehn- 
ten und fechzehnten Jahrhundert regte Die Heroen ber For 
(hung auf: allein die Nothwendigkeit ver politischen Selbft- 
erhbaltung binderte fie, unmiürbige Feſſeln durch fortge- 
jeßten, ernten, geiftigen Kampf abzufchütteln. Das fieben- 
zehnte Jahrhundert, das mächtlichfte feit dein Untergange 
bes römischen Reiches, obwohl nicht ohne feine Abenpröthe 
zu Anfang und feine Morgenröthe am Ende, fuchte fich bie 
eigenen oder fremden Gewiſſensbiſſe durch theils fophifti- 
fche, theils geiftlofe Gelehrfamteit ohne Idee und ohne wahre 
Forſchung zu ftilen. An der unmürbigen Schmach, bie 
man erdulden mußte, rächte fich das achtzehnte Jahrhun⸗ 
dert durch felbftmörderifchen Spott, und das neunzehnte 
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bat in den leßten dreißig Jahren neben unfterblichen For⸗ 

[chungen die unfinnigften und unverjchämteften Verſuche 

hervorgebracht, alten und neuen Trug und Lug und Unfinn 

unter dem Volke wieder feftzufegen als Heiliges. Die 

Nachwelt wird in der edlen Wahrbeitsliebe und dem furdht- 

ofen Glauben der deutfchen Forſchung eine Sühnung und 

einen Zroft für politifche Thorheiten und Gewaltthaten finden. 

Auf diefem Wege haben wir nicht umzulehren, fondern mit 

allem Muthe und allen Hülfsmitteln der neueften Forſchun⸗ 

gen herjtellend fortzugehen: nicht zum Zerjtdren von etwas 

Beitehendem, fondern zur Herjtellung von etwas Einge⸗ 

ſtürztem. 

Die Zahlen, welche wir vor uns haben, und als deren 
richtige Ueberlieferung wir den am beſten und frühſten be⸗ 
glaubigten hebräiſchen Text anſehen müſſen, vertheilen ſich, 
nach der oben gewonnenen Auflöſung der zehngliederigen 
Patriarchentafel, folgendermaßen. 

Zahlen der erſten Epoche: wirkliches oder angenom⸗ 
menes Maß der Dauer des Lebens der ungetheilten 
Menſchheit in dem verlorenen paradieſiſchen Erdſtrich 
der erſten Heimath. 


A. Sets Herrfhaft . . . 913 Jahre. 
Adam . . . 930 
B. En 2. . 905 1835 Jahre. 


Da die Zahl Sets in eine verfchievene Kategorie ge- 
hört, die der Götterherrfchaft, fo müſſen wir fie jedenfalls 
von ben beiden andern fondern. Diefe Zahlen find näm- 
Lich anzufehen als Angaben über die Dauer jener erjten 
vorerinnerlichen, zum Theil rein idealen Epoche. Es frägt 
ſich nur, ob wir berechtigt find, fie al8 Theile einer Sunune 
zu behandeln. 
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Zahlen der zweiten Epoche: Maß der Dauer ber 
Urzeit von dem erſten öftlichen Auswanderer bis zur 
Fluth: nach dev älteſten Ueberlieferung alſo bis La— 
meld, als deſſen Todesjahr die Fluth augejehen wer- 


dem muß. 
Nena 2... 910, 
Mehujael - . 896. 
Bad. 6 


Ench u. + 365. 
Metyufhast . 969 
Lamelh . . . 77 
4878. 
Drittens: die Epode der Fluth (Moahs Leben 
bis zur Fluth. 600 Yahre). 

In dieſer letzten Angabe nun begegnen wir ganz unver⸗ 
hüllt dem großen Jahre der Patriarchen, dem uralten aſtro⸗ 
nomifchen Weltjahre, bei- deſſen Vollendung bie Ausgleir 
dung der Sounen- und Monbjahre jtatt fand.» Diefe Zahl 
von Sonnenjahren ruht auf ber einfachen, urafiatifchen Be— 
vechnung, welche Freret zuerft enträthfelt hat. Nach ihr 
find 60 Sonnenjahre gleih 742 Mondungen, d. h. 60 
zwoölfmondlichen Jahren und 22 eingefhobenen Mouden. 

Nehmen wir nun an, daß bie beiden erften Epochen, 
eben wie bie der babylonifchen Urzeit, nah Mondenjahren 
berechnet waren, fo brauchen wir, für ein Weltjahr von 
600 Sahren, 618 Jahre 4 Monate, (°*) ober für 3x 
600 Jahre ganz genau 1855 Jahre eine), 

Es fteden alfo in jener Summe ber erften ſechs Zah- 
Ten der gefchichtlichen Menſchenzeit, von Kenan bis Lamekh 
einfchließfih, — 4878, zuerft fieben volle Weltjahre (an- 
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Mingend an die fieben Schöpfungstage), glei 7 X 618%, 
== 4328, 
und es bleiben übrig Jahre . . . 22.2. 5. 

Mit andern Worten, wir haben für die Urwelt gerade 
acht Weltjahre, wenn wir annehmen, daß das letzte ſchon 
nach Sonnenjahren zu zählen ſei. Dazu find wir aber be 
rechtigt. Denn von jest an folgen unbeſtreitbar Sonnen- 
jahre, und zwar zunächft zwei volle: 

Noah bis zur Fluth - 600; 
Sem, fein Sohn . 600. 

Allerdings fehlen dort funfzig au den 600 Jahren. Al: 
fein auch dieſe Schwierigleit vwerfchwindet, wenn wir Die 
Angabe von der Dauer des nachfinthinen Lebens Noahs 
betrachten. Es heißt nämlich darin, daß er noch 350 Jahre 
nach der Fluth gelebt, alfo zufammen 950. Dieje Zahl 
von 350 fteht zwifchen zwei rein chklifchen Angaben. Sie 
wird aljo doch auch urfprünglich cykliſch gewejen nnd durch 
Herüberuahme von 50 Jahren aus den früheren Angaben 
entftanden fein. Cine folche Herübernahme fcheint fich aus 
der Berbindung zweier Rechnungen erflären zu laſſen. Man 
batte einmal die Epochen der Urzeit, dann aber die noakhi⸗ 
fche Periode, als Anfangspunkt der neuen Welt. Noah 
Bing alſo einerfeits mit dem Schluffe der Urwelt, antrerfeits 
mit den Anfängen der neuen Intwidelung zujammen, was 
leicht eine Verwirrung hervorbringen konnte. E8 bietet fich 
auch eine andere Xöfung dar. Will man jene Summe ver 
Lebensalter der jech8 Patriarchen aus fich ſelbſt berichtigen, 
fo muß irgendwo ein Fehler von 50 Jahren ſtecken. Sic 
mag 4923 Jahre betragen haben ftatt jener 4873: oder es 
liegt eine tiefere Verfchievenheit zu Grunde. Die Löfung, 
welche fich zuerft parbietet, ift dieſe. Es ift ſchon ſehr früh 
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Eine ſolche Annahme ſteht im Widerſpruche mit allen Ge— 
fegen des menſchlichen Organismus, und iſt eben jo wir 
derfinnig, als Chronologie in jeuen aftronomifchen Cyllen 
von einigen hunderttauſend Jahren zu finden. Aber eben 
fo gewiß ift es, daß jene Zahlen nicht willlürlich erfonnene 
find, 

Für ihre Erklärung hat nun befonders Berthean, und nad) 
ihm Lepſius vieles Scharfſinnige beigebracht. Wir müffen uns 
jedoch aus zwei Gründen enthalten, darauf einzugehen. Erſt⸗ 
lich weil diefe Syſteme auf ver Annahme der Zufanmen- 
zählung won zwei urjprünglich gefchiedenen und neben ein» 
ander her laufenden Reihen beruhen, alſo auf einem Miß— 
verftändniffe der Späteren. Die Erklärung des Urjprüngs 
lichen kanu aber nie in dem Ergebniffe feines Mißverfte- 
hens gefucht werden. Zweitens bedarf man bei dem Shy- 
fteme Bertheaus, wie bei dem won Lepfius, und allen 
ähnlichen immer einer beträchtlichen Zahl willtürlicher 
Annahmen und bedeutender Zahländerungen. Der hebräi- 
ſche Text hat für ven Kritiker die beite Gewähr, aus zwei 
Gründen. Erſtlich, er hat in den meiften Fällen, wo eine 
Abweichung fich findet, entweder den famaritanifchen (jeden⸗ 
falls im micht früher Zeit von ihm abgeleiteten) Text für 
fich gegen bie Aleranbriner, ober biefen Tert gegen ben 
famaritanifchen. Zweitens, die beiden andern beruhen in 
ren Abweichungen offenbar auf einem Syſteme. Nach 
dem famaritanifchen ZTerte fterben, mit Henofh& Ausnahme, 
die älteren Patriarchen im Jahre der Fluth. Der aleran- 
driniſche Tert aber will, fo weit nur thunlich, das Jahr 
der Welt hinaufrüden, weil alerandrinifchen Juden bie ur⸗ 
kundlichen Zahlen der ägbptifchen Denkmäler zig unbe- 
kannt fein Yonnten. 
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Die Löfung, deren Umriffe ich meinerfeit$ biete, 
nimmt bie Zahlen des urkundlichſten Tertes, wie fie find, 
ohne eine einzige Aenderung zu fordern, und fie ruht auf 
ber nachweislich urfprünglichen, einfachiten Form der Ueber- 
lieferung in ſechs Abfchnitten. Sie darf alfo, aus dieſen 
Gründen, auf eine unpartheiifche Prüfung rechnen. 

Die folgenden Sätze find jedoch auch von dieſem Ver—⸗ 
juche der Löſung unabhängig. Ich gebe fie als das Ergeb- 
niß der vorftehenden Unterjuchungen. 

I. Die Herrfchaften der Götter bei Aeghptern, Semiten 
und Hellenen jtimmen zufammen, nicht allein in ber 
leitenden Grundidee, fondern auch in vielem Einzelnen, 
nach Idee und fogar Bezeichnung. 

Il. Sie gehören ganz den idealen Vorftellungen an über 
die Entftehung der Welt und ber Gotteswerehrung. 
III. Die biblifhe Darftellung ift die einzige, welche das 
ideale Element in feiner Reinheit erhalten hat, und eben 
jo ven menfchlichen Charakter des Gefchichtlichen bewährt. 

IV. Das Ideale geht von der Einheit des Gottesbewußt- 
ſeins aus, zu welcher Abraham feinen Haushalt zurid- 
führte, auf aramäifchen Grunderinnerungen, als Natur- 
Element. 

V. Das Gefchichtlicde meint nicht Menjchen, fonbern bie 
Zeitalter und Gegenfäße, welche als Erinnerung fich in 
die neue Welt ver faufafifchen Menfchen gerettet hatten. 

VI. Die rabbinifhe Anficht ift eben jo kritiſch unhaltbar, 
als philofophifch finnlos. Die Ueberlieferung muß alſo 
im Geiſte gefaßt werben, auf jenem Grunde bes wohl- 
verftandenen Buchſtabens, welchen die Forſchung und 
Wiffenfchaft feit nun bald hundert Jahren bewußt ge» 
legt und vorbereitet bat. 


Drittes Hauptſtück. 
Die unmittelbaren Ergebnifie der Forſchung über die hebräiſchen Weber: 
lieferungen von ber vorfluthigen Urwelt. 


Es ift klar, daß, wenn die von uns verfuchte Deutung 
ber biblifchen Erzählungen von der Urmwelt und bes Sin- 
nes ihrer Zahlen bie richtige ift, fie fich bei Sichtung und 
Herftellung ber bebräifchen Weberlieferungen von den Ans» 
fängen der nachfluthigen Epoche bewähren muß. Die zu 
Grunde gelegte Anficht wird fich in dieſem Falle als Die durch⸗ 
gehende ber Weberlieferung felbit ausweiten. Thut fie Die 
ſes, fo ift nicht allein ver Rahmen ber Weltgeichichte ‚ger 
rechtfertigt, welchen Aegypten fordert, fondern es ift auch 
Höheres erreiht. Es wird alsdann das größte Hinderniß 
ber Herftellung dieſes Rahmens befeitigt, und der ſchwerſte 
Stein des Anjtoßes für die Annahme der Gefchichtlichkeit 
jener Angaben aus dem Wege geräumt fein. Die Einfüh- 
rung der biblifchen Erzählungen in bie übrigen weltgefchicht- 
lichen Ueberlieferungen und Berichte wird als gejichert an- 
gefeben, und zugleich die einzige und ewige Bedentung dee 
rein idealen Theiles der biblifchen Weberlieferung vollftän- 
dig erfannt werben können. Der Denfer wird in ber find» 
lihen Darftellung die höchfte Wahrheit erkennen, und ber 
Gefhichtsforfcher wird den Spielraum befigen, deſſen er 
bedarf. Denn mit der bisherigen Zeitrechnung Tann ehr- 
licherweife Niemand auskommen, welcher mit Hülfe der Bh- 
ramiden und anderer gleichzeitigen Denkmäler nahe beim 
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Jahr 4000 vor Chr. angelangt iſt, bei dem Anfange eines 
ſpäten Geſammtreiches, welches auf langer ſtaatlicher Vor- 
bildung und auf einer bereits im Starrwerben begriffenen 
geordneten Sprache und Schrift ruht: und zwar einer 
Sprache und Schrift, welche auch in ihren Anfängen weder 
bie ältejte, noch bie der ältejten nächfte ift. 

Aber wir bedürfen für das Verftändniß ber biblischen 
Berichte von den nachfluthigen Anfängen und der auf Abra- 
ham binführenden Regiſter noch ganz anderer Borbereituns 
gen, als die, welche uns den Schlüffel für das Verftändniß 
der eigentlichen Urwelt in die Hand geben. ‘Die biblifche 
Schöpfungsgefhichte und die Angaben ver Epochen der Ur- 
menfchheit ftehen einzig da in den MWeberlieferungen, und 
bieten bis auf die Fluth Leine Berührung bar mit den 
nicht-femitifchen Berichten, welche wir befigen. 

Ganz anders verhält es fich mit den Biblifchen Ueber⸗ 
lieferungen von den nachfluthigen Anfängen. Sie greifen 
tief in das gefchichtliche Leben ber Älteften afiatiichen Stämme 
und Reiche ein, und haben viele andere, ihnen yleichlau- 
fende Berichte neben fich. 

Die femitifchen Reiche berührten fich, wie wir gefehen, 
folgenreih mit den arifchen im Jahre 1903 vor Alexan⸗ 
ber, oder im Jahre 2234 v. Chr., in welchem ein mebi- 


J ſcher König, Zoroaſter (das heißt, ein der zoroaſtriſchen 


Lehre angehöriger Herrſcher und Eroberer), Babylon ein- 
nahm und die zweite babhlonifche Dynaftie gründete. Von 
diefer Eroberung ftammt der calpäifhe Magismus, we- 
nigftens die Form, in welcher wir ihm gejchichtlich be- 
gegnen. 

Aber wir haben ja Aegyptens Sprache zum Zeugen, 
daß viele Iahrtaufende früher eine Lebensgemeinſchaft zwi. 

Va, 6 
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ſchen ben nefchichtlichen Semiten und Ariern beftand, welche 
wicht ohne Spuren in dem Leben und der Leberlieferung 
beiber geblieben fein kann. Wenn im Chamitifchen fich Die 
Reime der arifchen unb der femitifchen Sprachbildung ale 
zweier urfprünglich blutsverwandtſchaftlich zufanımenhängen- 
ber Entwidelungsreihen varftellen; fo muß es auch bei den 
ariſchen Völkern ähnliche Meberlieferungen - gegeben haben 
von den Anfängen. Sollten dieſe gänzlich untergegangen 
fein? Sind die und erhaltenen etwa eine Wiberlegung 
wuferer Annahme und eine Beftätigung ber rabbinijchen 
Zeitrechnung, für welche jegt noch, und das fogar im Na⸗ 
men bes Chriſtenthums, Geltung gefordert wird? 

Ich behaupte nun, daß bie entfprechenben arifchen Ue⸗ 
berlieferungen nicht untergegangen find, daß fie Glauben 
forbern, und baß fte in unvereinbarem Widerſpruche ftehen 
mit ber rabbinifchen Anfiht. Ja, wenn uns nicht Alles 
kehgt, fo beitätigen und ergänzen fie vielmehr unjere An- 
nahmen, und zwar in einem höheren Grabe, als die Kri⸗ 
tit bis jeßt geglaubt hat annehmen zu dürfen. 

Der Kritik aller arifchen Meberlieferungen von den An- 
fängen find deßhalb die drei nächitfolgenden Abfchnitte bes 
ftimmt. Der vierte wird die arifchsiranifchen Anfänge be- 
bandeln, der fünfte die arifch-inpifchen, der jechite Die pe 
lasgiſch⸗helleniſchen. 

Die angedeuteten drei Ueberlieferungen ſind gänzlich 
son einander unabhängig. Sollten fie in jenen Punkten 
nau eine Uebereinitimmung zeigen, welche weder zufällig 
fein, noch aus der allgemeinen Natur des menfchlichen Gei- 
ftes erklärt werden fann, und follten ihre gleichmäßigen 
Angaben die bisher entwickelte Anficht von den Epochen der 
Mentchheit beftätigen, welche die ägyptiſche Forſchung (und 
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nicht fie allein) fordert; fo würden wir nicht bloß wiederum 
eine näbere Begrenzung für Aegyptens Stelle in ber Welt: 
geichichte gefunden haben, ſondern zugleich den uns man- 
gelnden gefchichtlichen Haltpunkt für Die ganze Urgefchichte. 
Wir hätten alsdann auch eine neue Beſtätigung der bibli- 
fchen Meberlieferungen von dem örtlichen Anfange und Aus- 
gangspunfte des Menſchengeſchlechts und von feiner phHfio- 
logifchen wie gejchichtlichen Einheit gewonnen. Wir hätten 
einen unmittelbaren Beweis in Händen für den ununterbros 
chenen, organischen Zuſammenhang der Entwidelung unfes 
res Geſchlechtes in den Sahrtaufenden, welche theil® dem 
alten äghptifchen Reiche gleichzeitig find, theil® unmittelbar 
vor Menes liegen. 

Doc offenbar dürfen wir und auch mit dem Heranziehen 
ber iranischen Urkunden nicht beruhigen, wollen wir Aegyp⸗ 
tens Stelle vollftändig fichern. Die Zuranier zwar haben 
außer ihrer Sprache Feine Denkmäler und Fein Schriftthum, 
welche bier in Betracht kommen könnten. Aber vie Sines 
jen, das ältefte Volf der Erde, mit einem Sprachſyſtem, 
welches allen organischen Sprachen und der gefammten My— 
thenbildung der Menfchbeit gegenüber fteht als nothiwen- 
dige Vorſtufe, befigen auch in ihren gejchichtlichen Ueber— 
lieferungen Nachrichten von der Urzeit, welche in jener Be- 
ziehung geprüft werden müſſen. 

Diefes wird der Gegenftand des fiebenten Abfchnittes 
des gegenwärtigen Buches fein. 

So ausgerüftet, dürfen wir hoffen, im achten und leß- 
ten Abfchnitte nicht ohne Beruf und nicht ohne Erfolg an 
die herjtellende Kritif der hebräifchen Weberlieferung von 
den nachfluthigen Anfängen vor Abraham zu gehen, und 
damit den Kreis unferer Forfchungen zu vollenden. 

6* 
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Es bleibt uns dann, nach methodiſch burchiwanderter 
Bahn, nur noch übrig, in der fetten Abtheilung diefes Bu- 
ches die Ergebniffe unferer fprachlichen und mythologiſchen 
Unterfuhungen rein barftellend auszufprechen, fowohl bin- 
ſichtlich Aegyptens als hinfichtfich der ganzen Weltgefchichte, 
im welcher wir beffen Stelle gefucht haben. 


Vierter Abfchnitt. 


Die Aeberlieferungen der iranifchen Arier von den geſchicht⸗ 
lichen Anfängen. 





Erftes Hauptftüd., 


Die baktriſche Weberlieferung und die Zendbücher. 


Geraume Zeit nach des begeijterten Anquetil® Entdeckung 
des Zendaveſta bat die Forſchung auf diefem Gebiete feiten 
Fuß gewonnen. An Burnoufs und Laffens Unterfuchungen 
baben fich die von Benfey, Spiegel und Haug angefchloffen. 
Die unglüdliche Idee, daß Zoroafters König Yuftafp ber 
König Darius, Hyftafpis Sohn, fei, ift von der Wiffenfchaft 
bejeitigt, und e8 würde jeßt eben fo unwiſſenſchaftlich heißen 
müjjen, dieſe Anficht zu widerlegen, al® es urfprünglich 
unwiſſenſchaftlich war, fie aufzuftellen. Wir haben fchon 
im erften Buche angedeutet, daß der Mittelpunkt der alten 
Herrichaft der Arier Baltrien gewefen ſei. Baktriſch hat 
auch Haug geradezu jeßt die Sprache der Zenpbücher ge⸗ 
nannt. Den Wendepunkt für die richtige Anficht des Ver—⸗ 
bältniffes der Inder zum nördlichen Oftafien bildet A. W. 
Sclegeld Abhandlung über den Urſprung der Hindu, welche 
zuerit 1835 in den Verhandlungen der englifchen Gejfell- 
ſchaft der Literatur erfchien, und dann in des berühmten 
Mannes „Essais” abgedrudt fteht. Noch vor ihm (1832) 
hatte Karl Ritter angefangen, die burchgehende Sage ber 
Inder vom heiligen Berge Meru mit der uns befannten 
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Geographie des Hochlandes vom dftlichen Nordafien in Ver⸗ 
bindung zu fegen, in der Einleitung zu feinem Afien. 
Wir gelangen zu dieſer Unterfuchung mit zwei neuen 
Haltpunften. Wir haben erftlich eine weitere Begründung 
gewonnen für die Richtigkeit der bereits von Niebuhr an⸗ 
genommenen Thatſache: 
baß im Jahre 1903 vor Alerander, alfo 2234 vor 
unferer Zeitrechnung, ein zoroaftrifcher König Mediens 
Babylon eroberte, und daß die von ibm gegrüns- 
bete Dynaſtie daſelbſt über 200 Jahre regierte. 
Medien aber ift noch lange nicht ber Urfit der zoroaftri- 
fchen Lehre, fondern Baltrien. Wir werben fchon dadurch 
gendthigt, uns nach einem viel höhern Alterthume für den 
großen Religionsftifter umzufehen, und haben bei dem Su⸗ 
chen nach deſſen Beitimmung einen bebeutenden Stützpunkt 
erlangt. 8 
Zweitens aber find wir im Stande, unfere gefchichtliche 
Unterfuchung auf einer beſſer geficherten philologischen Ba⸗ 
ſis anftellen zu Können. Herr Doctor Haug hat auf unfere 
Bitte für diefes Werk mit ven ihm zu Gebote ftehenden 
Hülfsmitteln eine neue kritifche Ueberſetzung jener berühm⸗ 
ten Urkunde angefertigt, welche die heiligen Schriften der 
Feueranbeter Irans eröffnet. Wir geben Text und Erklä⸗ 
rung in einer Beilage zum gegenwärtigen Abfchnitte. 
Ich bin durch dieſe Arbeit in der Ueberzeugung bejtärkt 
worden, welche ich feit langer Zeit fejthalte, nämlich: 
daß der Kern diefer Urkunde uralt fei, und nichts 
Geringeres enthalte, als die Erinnerung der Züge der 
alten Arier nach Indien Hin, das heißt, die Reihen⸗ 
folge der Stiftung von vierzehn Weichen, deren letztes 
und jüblichites das Fünfſtromland (Pendſchab) war. 
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Im Berfolge diefer Unterfuchung werden wir allmählich 
zu der Beantwortung aller jeßt fchwebenden Fragen über 
die Epochen des arifch-iranifchen, fo wie des arifch-indifchen 
Lebens geführt werden. 

Um das Ergebniß unjerer Anficht von jener Urkunde 
und deſſen weltgeichichtliche Bedeutung unferen Lefern mit 
einem Blicke anſchaulich zu machen, legen wir ihnen bier 
eine Kartenffizze bei, welche mein trefflicher Freund, Herr 
Doctor Petermann, auf meine Bitte nach der Haugfchen 
Ueberfegung ausgearbeitet hat. 


Zweites Hauptftüd. 
Die zoroaftrifcye Weberlieferung von dem Urlande und der Auswanderung 
der Arier in Folge einer Naturumwälzung. 

Der Werth und das Verſtändniß des berühmten erjten 
Fargards oder Abſchnittes des Vendidad hat feine fichere 
Grundlage erft erhalten durch zwei erfolgreiche Bejtrebun- 
gen der kritiſchen Schule. Die erjte ift die Erforfchung 
der baftrifhen Sprade (gewöhnlih Zend genannt) und 
der Zendbücher, begonnen von Burnouf und Laſſen, fort- 
geführt durch Benfey, Spiegel und Haug. Die andere 
Grundlage für die Erklärung jener Urkunde ift die durchaus 
gelungene Entzifferung der erjten oder baftrifch-medifch-pers 
fifchen Keilſchrift der Achämeniden durch Burnouf und 
Laſſen, und zuletzt durch Rawlinſons Bekanntmachung und 
Erläuterung der Inſchrift von Biſutun. Unter dieſen In- 
ſchriften ift für jene Urkunde beſonders wichtig die Auffüh— 
rung der dem ‘Darius unterwürfigen iranijchen Völkerſchaf—⸗ 
ten in Nalſchi—⸗ Ruſtam. Ritter!) hat 1838 die geogra— 
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phifche Erklärung jener Urkunde bedeutend gefördert. Schon 
auf dieſem Gebiete zeigten fich jedoch unüberjteigliche Schwie⸗ 
rigfeiten wegen der Leſung und Erklärung ber einzelnen 
Ländernamen. Weber wenigftens brei ber genannten vier« 
zehn Lanpfchaften von Sogbiana bis zum Pendſchab blieb 
nach) Burnouf volllommene Ungewißbeit. Spiegels muthi- 
ges Unternehmen ber Weberjegung bes Aveſta, deſſen Zert 
durch Brockhaus fo viel leichter zugänglich gemacht war, 
Bat uns in bem bisher erfchienenen einzigen Banbe (1852) 
gerade den Vendidad gegeben, und alfo zu beffen Anfang 
die fragliche Urkunde ſelbſt. Für ihr Verſtändniß bat er 
fi) befonders auf die Pehlevi-Ueberfegung geftütt, welche 
aber gerade für jene Punkte wenig Hülfe gewährt. Es ver- 
dient jeboch volle Anerkennung, daß er Rhodes Anficht bei- 
getreten ift, und in biefer Urkunde die Gefchichte der all- 
mählichen "Ausbreitung der Arier erkennt !°), Es fpricht 
für fie zuvörderſt, daß das erfte Land ausdrücklich ale das 
Land der erften Auswanderung genannt wird, ald das Ur» 
land. Daß das letzte Land, das Pendſchab, nun eben fo 
gewiß das fünlichfte ift, wie jenes Urland das norböftliche, 
beftätigt diefe Annahme. 

Zum Beweife fehlt jedoch viererlei. Erftlih, daß man 
darthue, wie die dreizehn Zwifchenländer geographifch eine 
natürliche Reihenfolge bilden; zweitens, daß bie nordweſt⸗ 
liche Ausbiegung fich politifch erkläre; drittens, daß bie 
Länder wirklich arifhe Groberung und Anfiedelung zeigen, 
und viertens, daß die angegebenen günftigen und ungünfti- 
gen Eigenfchaften jenen Dertlichkeiten entjprechen. Herrn 
Doctor Haugs Abhandlung Liefert die philologifche und 
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geographifche Begründung. Indem wir darauf verweiien, 
liegt uns bier ob, die gejchichtliche Bedentung unferer Ur⸗ 
kunde feftzuftellen. 

Ich gehe alfe davon aus, daß wir in jener Eröffnung 
des heiligen Geſetzbuches eben jo gewiß eine gefchichtliche 
Ueberlieferung der Arier von ihren Wanderungen, Zügen 
und Groberungen haben, als wir im vierzehnten Kapitel 
der Genefis eine gefchichtlihe Erzählung des älteſten uns 
befannten mejopotamifchsfanaanitifchen Krieges befigen. Die 
darin nievergelegte gefchichtliche und erdkundige Weberliefe- 
rung ward früh verwirrt und verbunfelt, aber wir find im 
Stande, die Zuſätze vom urfjprünglichen Zerte zu unter- 
ſcheiden. Die Darjtellung bat zwei große Abtheilungen: 
die Sinwanderung aus dem dftlichen oder norböftlichen Ur- 
Iande nach Baltrien in Folge einer Naturfatajtrophe und 
Himatifchen Veränderung, und die jpätere Ausbreitung ber 
arifchen Herrfchaft im öftlichen Mittelatien, welche mit der 
Einnahme des Pendſchab endigt. 


Die Züge der Jranier vom Nordoften nach Indien. 
Erfte Abtheilung. 


Das Arland (das reine Iran, Airyana vacgö) und die Vertreibung 
der Arier aus denfelben. 


Der bergeitellte Text des Anfangs unferer Urkunde läßt 
feinen Zweifel darüber, daß die ächte Beichreibung bes 
Klimas des Urlandes, des reinen Iran, in folgenden Wors- 
ten enthalten ift: 

„da ſchuf Angro mainyus (Ahriman), der Zodreiche, 

„eine gewaltige Schlange, und den Schnee, 
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„der Deva Werk: zehn Wintermonate find daſelbſt, 

„zwei Monate Sommer.“ 
Der damit unvereinbare Sa: 

die Wärme danert fieben Donate 

und der Winter fünf ꝛc., 
ift von dem fpäteren Bearbeiter beigefchrieben-, beflen um⸗ 
verftändige Thätigkeit in dem ganzen Stüde erkenntlich ift. 
Wirklich fehlen diefe Worte in der Huzürefch- ober Peh⸗ 
levi⸗Ueberſetzung; auch hat fie Laſſen bereits in feiner In⸗ 
diſchen Alterthumskunde !°) für eingefchoben erklärt. 

Die Väter der Arier (alfo unfere eigenen, die wir die: 
felbe Sprache reden) wohnten aljo urſprünglich in dem reis 
nen Ur-Sran, in bem Lande der Anmuth, und fie verließen 
ed nur in Folge einer Naturummwälzung, welche das Klima 
veränderte. Der Ausdruck „Schlange“ ift dunkel: vielleicht 
folen damit vulfanifche Ausbrüche veritanden fein, welche 
zwar nur einen untergeordneten Theil an ber großen Um⸗ 
wälzung gehabt haben können, aber einen bleibenden Ein 
druck machten. 

Das Quellenland des Oxus und Jarartes ift alfo der 
öftlichjte und nörblichite Punkt, von welchem wir auszuge- 
ben haben, wie das Duellenland des Euphrats und Tigris 
ben Urfig der femitifchen Stämme bildet. Wohin auch die 
Inder die Sie ihrer nörblichen Urväter, der Uttara-kuru, 
gefekt haben mögen, wir dürfen bie arifchen Urfige nir- 
gende anders hinjegen, als an die Abhänge des Belur-Tagh, 
in das Hochland Pamer, vom 40. bi8 37. Grade nördlicher 
Breite und 86 bis 90 Grad Länge. An diefem WWeitab- 
bange des Belur-Tagh und des Mustagh (des Tian-schang, 
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Himmelsberges, der Sinefen) ift auch der Har6-berezaiti 
(Albordfch) zu fuchen, welcher imZendaveſta als der Urberg 
und Urquell der Gewäller angerufen wird. Schon 
Laſſen hat bemerkt (a. a. D.), daß noch heutigen Tages 
die altanfäffigen Bewohner jener Landſchaft, und überhaupt 
in Khasgar, Yarkand, Khoten, Zurfan und den umliegen- 
den Hochländern, Die perfifch redenden Tadſchiks find, ſämmt⸗ 
lich Aderbauer. Die Turkmanen nahmen entweder erit 
fpäter, nachdrängend, bier ihren Sitz, oder find die von 
den Ariern vorgefundenen Ureinwohner. 

Als eine große Naturzerjtörung biefen Himmelsjtrich 
veränderte, zogen die Arier aus: nicht jedoch dem Yaufe 
des Drus folgend: denn fonjt würden fie nicht in Sogd 
zuerft eingetroffen fein, fondern in Baltrien. Ihr Zug ging 
alfo nördlicher. 

Was nun das gegenwärtige Klima dieſes Urlandes be- 
trifft, fo ijt e8 gerade, wie unjere Urkunde es als nad) der 
eingetretenen Naturveränderung befchreibt: nur zwei Mo: 
nate Wärme. 


Zweite Abtheilung. 

Die Züge der Arier nad) der Vertreibung aus dem Arlande oder 
die vierzehn auserwählten Woßnftätten von Sogdiana bis nach 
Indien. 

Die Ruheſtätten der Arier, von Sogbiana bis zum 
Sutledſch, können, wenn fie wirklich in natürlicher Folge 
fih finden, gefchichtlich nicht® Geringeres bedeuten, als Die 
Eroberung von vierzehn Ländern und die Gründung eben 
jo vieler Reihe im ganzen dftlihen Mittel» Afien und im 
eigentlichen Indien, im Lande des Indus und feiner Zuflüffe. 
Diefes jeßt aber voraus nicht allein bie ‚Einwanderung, 
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fondern die Eroberung, die Vertreibung oder Unterjochung 
der alten Einwohner, und bie Bildung einer herrſchenden 
arifchen Bevölkerung. In Indien wilfen wir es durch aus 
drüdliche Zeugnifle, daß die Arier Ureinwohner vorfanden, 
unb durch die Sprachforſchung haben wir die Gewißheit, 
daß dieſe turanifchen Stammes waren. Daffelbe muß alfo 
noch viel mehr bei den Zwifchenländern angenommen wers 
ben, wo bie Hauptfige der Zuranier (Stytben, Turkma⸗ 
nen) waren. Für den längeren Aufenthalt der Iranier 
aber bürgt, daß wir noch heutiges Tags allenthalben ven 
Grundfted der anfäffigen Bevölkerung arifh finden. Im 
biefer Ausbreitung felbjt nun erkennen wir die fübliche ale 
die Hauptrichtung: aber am füblichen Ufer des Kafpifchen 
Meeres finden wir eine Gruppe, den Kern des arifchen 
Mediens: von Berfis ift noch gar nicht die Rede: em 
neuer Beweis für das Unhaltbare der Annahme, daß un- 
fere Urkunde und die zoroaftrifche Lehre perfifchen Urſprun⸗ 
ges fei. 
1. Die Niederlaffung in Sogdiana (Samarlaud). 
(II, Bers 5.) „Als die zweite befte der Gegenden und 
„Länder fhuf Ih... Gau, worin Sughdha liegt... 
„Hierauf fchuf entgegen Ahriman, der Zodreiche, die Seuche, 
„bie für Rindvieh und Kleinvieh tödlich ift.“ 

Sughdha ift das Land vorzugsweife, per Gau: näm- 
lih als die Heimath des Feuerdienſtes. Der Nante 
wird fpäter Sugdia gefchrieben, gewöhnlich Sogdiana, uns 
ter dem 38. Grade, wo Maralanda (Samarkand) Tiegt, 
ein parabiefifches Land, von Fluſſe Sogd befruchtet: fo 
daß Sogd und Paradies bei den Späteren gleichbedeutend 
find. 

Der Zug ber. Arier geht nun ſüdweſtlich. 
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2. Die Niederlaffung in Möuru (Mer, 
Margiana). | 

(III, Bere 6.) „Das dritte befte Yand ift das mächtige 
„und Fromme Méuru (Maru, Darm)... Ahriman fchuf 
„Dafelbft Kriege und Raubzüge.“ | 

Diefes ift Margiana (vom Fluffe Margus), jetzt Margh- 
ab (Margus-Waffer), Margufh in den Keiljchriften: eine 
fruchtbare Landſchaft Khorafans mitten zwifchen Wüften. 


3. Die Niederlaffung in Bakhdi (Baltrien). 

(IV, ers 7.) „Das vierte bejte Land war das glüd- 
„libe Bakhdi mit dem hohen Banner: Hier ſchuf Ahri- 
„man fehwirrende Iufelten und Giftpflanzen.“ 

Bakhdi ift fiher Baltra (mas Burnouf bezweifelte) und 
das Land der Baltrier. Die „hohen Fahnen“ beveuten das 
Reichsbanner (welches Firdufi auch kennt) und weifen alfo 
auf die Zeit, wo Baltrien Reichsfig war. Bon Medien ift 
noch nicht bie Rede, welches doch 2234 Babylon eroberte. 
4. Die Niederlaffung in Nifaya (Nord: Barthien). 

(V, Ber 8.) „Das fünfte befte Land ift Nifaya: da 
„ſchuf Ahriman den Unglauben.“ 

Diefes ift das Nisara des Ptolemäus, berühmt durch Die 
treffliche Pferdezucht, gewöhnlich Nifa, die berühmte Yand- 
Schaft Nord- Barthiens, welche an Hyrfanien und Margiana 
grenzt. Die Stadt Niſäa liegt amı oberen Ochus. Der 
„Unglaube“ ift der Abfall vom reinen Feuerdienſt. Alſo 
bierher fällt das erfte Schisma. 

5. Die Niederlaffung in Haroyu (Aria). 

(VI, Vers 9.) „Das fechfte beſte Land war Haroyu, 
„die Spenvderin der Waſſer: hier jchuf Ahriman Hagel und 
„Armuth.“ 
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Haroyn ift das in jüngfter Zeit wieder vielbefprochene 
Herat, in den Keilfchriften Hariva. Der Name hat nichts 
zu thun mit bem ber Arier, fondern Tommt vom Fluſſe, 
welcher jet „Heri⸗, der Waflerreiche, heißt. Die griecht- 
ſche Landſchaft Aria umfaßt den größten Theil von Sege- 
ftan und ein Stüd von Süd⸗Khoraſan. 


6. Die Niederlaffung in Vékereta (Segeftan). 
(VII, Bers 10.) „DVelereta, in welchem Duzhaka liegt: 
„Dagegen ſchuf Ahriman die Pairika Khnäthaiti.“ 

Das Land ift bie Heimath des Ruſtem. Duſchak ift 
bie Hauptftabt non Segeftan. Südöſtlich davon das Land 
ber Barikani !?), bei ben Alten Theil des Salenlandes (Sa- 
kaſtene). Jetzt großentheil eine Wüſte, war es einft ein 
bebautes Land. Auch hier iſt vielleicht ein Schisma angedeu⸗ 
tet, welches alsdann Das zweite gefchichtliche fein würde. 


7. Die Niederlaffung in Urpa& (Kabuf). 
(VIII, Vers 11.) Urva, was bisher garz unbelannt 
war, ift von Haug als Kabul nachgewiesen. 


8. Die Niederlaffung in Khnenta (Kandahar). 
(IX, Vers 12.) „Khuenta, wo Vehrläng liegt." 

Nah Haug ift unter diefem Lande Kandahar zu ver: 
ſtehen; Vehrfäna kann nicht Dyrkanien fein, wie bisher all- 
gemein angenoinmen wurde, fondern e& ijt die jegt Urghänd- 
&b genannte Stadt, welche in Kandahar liegt. Das Ahri: 
manifche Uebel war Knabenſchänderei, welches alfo gefchicht- 
ih unsarifches Turanierlaſter ift. 





11) Herod. II, 9. Vgl. Ritter, VIII, 59. Auch neuere Reifende fan: 
den zwiſchen Medien nud Bedrofien uniherirrende Stämme, welche 
die Beris (Kern) verehrten, dabei aber auch Feueranbeter waren. 
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9. Die Niederlaffung in Haragaiti (Arahofia). 

(X, Ber813.) Haragaiti, die glüdliche zubenannt; e8 
iſt Haraumwatid der Keilinfchriften, Arachofia der Alten. 
Ahrimans Werk war hier das Degraben der Todten. Alfo 
wieder ein Abfall vom wahren Glauben. 


10. Die Niederlaffung in Hetumat (Landfchaft 
des Hilmend). 

(XI, Bere 14.) „Hétumat, das reiche, glänzende“, ift das 
Thal des jegigen Hilmend, ded Etymander der Alten. Ah— 
rimans Uebel waren bier die Sünden der Zauberei. Diefe 
Berdammung der Zauberei berechtigt zum Zweifel am Alter 
der Zuuberforneln der Zendbücher. 


11. Die Niederlaffung in Ragha Mordmediem). 

(XII, Bers 16.) „Ragha mit den drei Stämmen“ ift 
ohne Zweifel das Rhagaè bei Strabo und Ptolemäus, die 
größte Stadt Mediens, ſüdlich von Teheran. Diefer nord- 
öftlihe Theil Mediens ſchließt die Kaſpiſchen Päffe ein. 
Der Beſitz diefer Päſſe dedte Die Übrigen Arier, und gab 
zngleich den Echlüffel für das ganze Medien und damit 
für Perfien. Die Landſchaft heißt auch Choana (Owan). 

Ahriman stiftete Hier Unglauben an die geiltlihe Ober- 
hoheit Zarathuftras: alſo ein Schisma. Jedenfalls wieder 
ein Stück alter arifcher Geſchichte. 


12. Die Niederlaffung in Kakhra (in Khoraſan). 

(XIII, Vers 17.) Kakhra wird von Spiegel und Paffen 
für die bei Firdufi genanıte Landſchaft Kihrem gehalten; 
Haug hat dafür die Stadt Karfh in Khorafan gefunden. 
Das Ahrimanifche Uebel war das Verbrennen der Zodten: 
alfo eine geſetzwidrige Unfitte, ähnlich der Sünde der Ara- 


06 Berhättuiß des äg. Gottesbewußtſeins v. d. Anfängen zud. aflat.. Heil. 


choſier, welche fo unheilig waren, die Todten zu begraben. 
Alles dieſes fett eine in Sogb und Baktrien organifirte 
bierarchifche Macht voraus, obwohl Feine Priefterfafte. 


13. Die Niederlaffung in Bärena (Gbilan). 

(XIV, Vers 18.) „Varena mit den vier Winkeln“. Haug 
bat e8 als Shilan nachgewiefen. Ahrimans Plage waren 
Unregelmäßigfeiten der Menftruation. 


14. Die Niederlaffung in Haptu-Hindu 
| (Benpfchab). 

(XV, Vers 19.) Das Land der fieben Hinbu, d. h. das 
Land zwifchen Indus und Sutledſch. Schon in den Be 
den wird das Fünfftromland auch das Land der fieben 
bus (b. 5. der fieben Flüffe) genannt. Auch die von 
den Griechen überlieferten Namen geben fieben. Nämlich 
der Indus und ber Sutledſch entitehen !%) jeder aus ber 
Vereinigung zweier Arme, welche in ihrem früheren Laufe 
als felbftändige Flüſſe zählen. Es ift aber nicht allein 
unndtbig, mit Nitter an die Ausdehnung des Landes bis 
zur Sarasvati zu denken; fondern eine folhe Annahme 
würde ganz ungefchichtlich fein. Es ift jet durch die Ve- 
den ficher, daß die Arier exit ehr ſpät den Sutledſch über: 
fchritten und in dem jegigen Indien jich anfiedelten. 

Erſt die vierzehnte Anfiedlung nach der Auswanderung 


0) Die Ueberjicht, nach jener Anſchauung iſt folgende: 
1. Ropben (Kabul) ! 


en I. Indus. 
2. Indus, oberer |) 
3. Hydaſpes (Bivafyee) >: 2 2 ren 1I. Hydaſpes. 
4. Alefines (All) 2: rn III. Afefines. 
5. Hyarotis (Hydraotis, Iravati, Barufni) . . . IV. Hybraotes. 


6. Bipafa (Hyphaſis) 
7. Saranges (oberer Satadru — Eutledj, Gharm V. Hyphafis. 
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aus dem Urlande im Norden führte über den Hindukuſch 
und über den Indus: die vorhergehenden Siße bilden eine 
ununterbrochene Kette urbarer Yänder der Arier (ber 
Freien, oder der Aderer 10). Das legte Glied jener früheren 
Niederlaffungen ift das Afghanenland, am weftlichen Ab: 
hange des Hindufufh. Abwärts liegt nur, nach Weiten, 
eine zur Sicherung jener Befitungen nothwendige Anfied- 
lung: die beiden Yandfchaften von Ghilan und Maſandrau, 
mit den Kaſpiſchen Päſſen. Diefe zuſammenhängende nord- 
weftlichere Niederlaſſung (Ghilan und Maſandran) bildet 
alfo auch eine zujammenhängende Gruppe. 

Nehmen wir beide Gruppen zufamnen, fo fehlt fein 
fruchtbares Land des öftlichen Mittelafiens, deſſen ſich un- 
fere arifchen Vorwäter nicht bemächtigt hätten: mit Aus- 
nahme des fünlichen Mediens und des ganzen Yarfiftan 
oder Berfis. Da nun die Gefchichte den arifchen Stamm 
in ganz Medien ausschließlich zeigt, in Perfien aber als 
den herrichenden; fo folgt aus jenem Umſtande, daß 
Ghilan und Mafandran der Kern diefer fpäter fo wichti- 
gen und berühmten arifhen Befigungen waren. Perfien zum 
Stammlande Zoroaſters und feiner Lehre zu machen, ift 
alfo von allen Annahmen die unglüdlichite. 

In allen diefen Landſchaften haben wir nun, wie fchon 
bemerkt, in der Gejchichte und bis zum heutigen Tage, un- 
zweideutige Spuren der tranifchen Sprache, als der Yan- 
desſprache. Die Namen der Urkunde geben fi ferner 


19) Arya heißt indiſch Herr: die Eangfritiften follten aufhören, auf die 
Wurzel i oder ri (gehen) zu verweilen, welde eine ganz hehle für 
dergleichen it. Ari ift ägyptiih: ehrwürdig (in Nefruari). Aber 
ar für adern fönnte näher liegen: denn die Arier find uranfünglid 
und wefentlih das ackerbauende, alfo ein Bauernvolf. 

Va, 7 
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durch Vergleichung mit dem Sanskrit als regelrechte alte 
Bildungen zu erfennen, wenn gleich abgefchwächter als bie 
in Indien bewahrten altbaktriſchen. Durch die achämenidi⸗ 
ſchen Infchriften Tennen wir endlich mehrere derſelben ale 
fpätere geſchichtliche und geographiſche Benennungen. 
Unter ſolchen Umſtänden iſt es doch unmöglich, in bies 
ſer Urkunde eine ſpätere Erdichtung oder das Bruchſtück 
eines geographiſchen Lehrbuchs zu ſehen. Schon das Ab» 
ſpringen von dem ſüdlichen Fortſchritte zum Bilden einer 
zuſammenhängenden nordöſtlichen Gruppe am Kaſpiſchen 
Meere wäre bei einer ſolchen Erdichtung unerklärlich. Das 
Ungeſchickte des angeklebten Schlußverſes iſt außerdem eine 
Gewähr für den ächten Schluß. 
- Wir dürfen alfo jet mit größerer Zuverſicht die von 
uns an die Spite geftellte Anficht ausfprechen, daß wir 
hier eine, nur durch leicht auszufondernde profaifche und 
zum heil ganz finnlofe geographifche Einfchiebungen ver- 
fätfchte, alte Urkunde der Züge der Iranier vom Urlaube 
nach Indien vor uns haben. 

Ge mehr man ins Einzelne eingeht, deſto unbegrünbeter 
erfcheint ein Anzweifeln diefer hiſtoriſchen Bedeutung unfe- 
rer Urkunde. Was follte die Formel, daß Ormuzd nach 
einander die und die Landſchaft fhuf, Ahriman fie aber 
verderbte, anders bedeuten, als daß der Gott der Iranier 
ihnen allmählich dieſe Site anwics, welche Segensſtätten 
beißen konıtten den Wüften und Steppen Turans gegen- 
über, aber doch auch nicht, wie die felige Heimat), das 
reine Urland, ohne Mängel und Nachtheile waren? Aller: 
dings faßte es der fpätere Bearbeiter als eine geographi- 
fhe Belehrung. Da hierfür nun manche Länder fehlten, fo 
fügte er, mit offenbarem Verlaſſen der [darf geographifchen 
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Faſſung aller vorhergehenden ächten Angaben, folgende 
geiftlofe Worte Hinzu: „ALS die fechszehnte beite der Ge- 
„genden und Yänder fchuf ich, der ich Ahura mazda bin, 
„bie, welche ohne Schußwehr an den Grenzen des Meeres 
„wohnen. Darauf fchuf ihm entgegen Angrö mainyus, ber 
„Zodreiche, den Schnee, der Deva Werk, und Stöße, die 
„das Land erjchüttern. — Es gibt auch noch andere Ges 
„genden und Länder, glücliche, berühmte, hohe, gebeihliche, 
„glänzende,“ 

So hat aljo unfer aderbauender und geiftig vorftres 
beuder Heldenftamm, feit der perfiichen Herrichaft ununter- 
brochen der Herr der Welt und das mächtigite Triebrad 
der Gefittung, in früher Erinnerung der Eroberung Ajiens 
bis zum Induslande eine Urkunde feiner Wanderungen und 
feiner Verbreitung abgefaßt, welche uns von den Schülern 
des Neligionsftifters des arifchen Oſtens aufbewahrt wor: 
ben ift. Sie ftebt den biblifchen Angaben von den Zügen 
der abrahamifchen Stammväter würdig zur Seite, und 
nimmt für die Geſchichte der Weltberrfchaft ven erjten 
Rang ein. 

Nachdem wir fo unfere Gründe für die Aechtheit und 
allgemeine Bedeutung diefer Ueberlieferung angedeutet, ge- 
hen wir zurücd zum Hauptpunfte unferer Unterfuchung: dem 
Ausgangspunfte, oder dem Urlande, und der Veranlaſſung 
jener Züge durch eine große Naturveränderuny. 

Dom zweiten Segensorte an finden wir theil® natür- 
liche Nachtheile, welche, auch ohne große Erbveränderungen, 
die ftrebenden ariihen Stämme zur Auswanderung treiben 
konnten, theild Andeutungen vom Zurüdweichen vor einfal- 
lenden turanifchen Horben. 

Die Beichreibung weift auf das Hochland Norbafiens 

7. 


100 Berhältniß desäg. Gottesbewußtſeins v. d. Anfängen zu d. aflat. u. Beil. 


bin, das Land des Altei und des finefiichen Himmels- 
gebirges. Gefchichtlich ift dieſe Weberlieferung gewiß. Wie 
wäre fie fonft entftanden? Man würde einfach erzählt 
haben, die Väter hätten ein wärmeres Land gefucht. Dich⸗ 
terifche, idealifche Vortrefflichleit wird dem Lande nicht zu- 
geſchrieben. Dazu kommt aber vie Beftätigung, welche 
biefe Weberlieferung durch die ältefte indifche erhält, wie 
wir bald fehen werben. Sollte bie biblifche nicht bie der 
weftlichen Urvölker (Hamiten-Semiten) parftellen, dieſe die 
ber öftlichen Stämme des Urlandes? Beide Befchreibun- 
gen ergänzen fidh. Die fo große Himatifche Veränderung 
in jenen nörblihen Ländern wird in ber Bibel vorzuge- 
weife (obwohl nicht ausfchließlich) dem Waller zugefchrie- 
ben, bier wird plößliches Frieren des Stromes angegeben, 
alfo Hebüngen und Veränderung des Niederfchlags ange 
bentet. Das Klima — zehn Monate Kälte — tft das jegige 
von Weft-Tibet, Pamer und Belur, und paßt auf die Altai- 
länder und die Landfchaft dftlich vom Kuenlung, das Ba- 
rabiesland der Sinefen. Wir haben alfo Angabe der Wir- 
tungen, nicht der Urfachen, und zwar einzelne Thatjachen 
aus einem großen Ganzen, und nur eine von vielen Er- 
fheinungen, welche bei biefer gefchichtlichen Erdumwälzung 
eintraten. 

Daß dabei eine Fluth, wie die noachifche, mit den von 
unten auffteigenden Waffern, alfo große Senfungen und 
Binnenfeebildungen, wie die des Kafpifchen Meeres, nicht 
ausgejchloffen werben, verfteht fich won felbft, nach Allem, 
was wir von der Gefchichte der Erde erforfchen können. 

Aber wir haben auch, wie der nächfte Abjchnitt zeigt, 
ein, wenn gleich ſehr abgejchwächtes, Zeugniß der Veen, 
bag bie Fluth mit zu den iranifchen Erinnerungen gebört. 


— —ñ—— — 
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Drittes Hauptftüd. 
Das Zeitalter Zoroafters vom Standpunkte der zendifhen und griechifchen 
Nachrichten. 


Von der unglüdlichen Annahme, daß der in den Zend- 
büchern genannte königliche Beſchützer Zarathuftras, Viſtä⸗ 
ſpa, der Vater des Königs Darius Hyſtaspes ſei, hat 
die philologiſche und geſchichtliche Kritik uns längſt befreit: 
und man darf der einreißenden Trägheit nicht Vorſchub 
leiſten, indem man dergleichen von neuem widerlegt. 

Der Name Zoroafter liegt uns als königlicher Name 
jet bereit8, durch den armenifchen Eufebius, in den chal- 
däiſchen Liften des Beroſus vor, als Name des mebifchen 
Eroberer Babylons, welher Reich und Stadt der Chal- 
bäer eroberte, und die zweite babylonifche Dynaftie grün 
bete, im Jahre 2234 v. Chr. 

Der König fann nur fo genannt worden fein als An- 
bänger Zarathuſtras, der Religion des Propheten: Der 
Name „größter Liederdichter“ paßt nur auf einen Religions- 
ftifter, nicht auf einen Eroberer. 

Iener König hatte aber vor fich eine Reihe von 84 
mediſchen Königen. 

Medien ferner war gar nicht das gefchichtliche Stamm: 
land der Religion und Sprace der Zendbücher, fondern 
Baktrien, wo ein uraltes Reich beſtand. 

Bedenkt man diefe Umftände, fo kann die Zeitbeftim- 
mung des Arijtotele8 für Zoroafter nicht fo ganz unver- 
nünftig heißen. Ariftotele® und Eudoxus fegen ihn nad 
Blinius (N. H. XXX, 2) 6000 Yahre vor Platos Top: 
Hermippus aber 5000 Jahre vor den trojanifchen Krieg. 
Des Hermippus Angabe kann als denen der beiden gelehr- 
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teften Männer und fcharffichtigften Forſcher aller Zeiten 
ebenbürtig angejehen werben. Er hatte zoroaftrifche Schrif- 
ten überfeßt. Da Blinius ihn ohne alle weitere Bezeich- 
nung anführt, fo kann fchon defwegen nur an ben foge- 
nannten Peripatetiler Hermippus, des Kallimachos Schü- 
ter, einen der gelehrteften Alerandriner, gedacht werben, 
und nicht (wie Breller annimmt) an den Berbtier, welcher 
über aftrofogifche Gegenſtände gefchrieben zu haben fcheint. 
Allein diefen konnte außerdem Plinius ja ſchwerlich anfüh- 
ren, denn er war Philos, des Grammatikers von Byblos, 
Schüler und lebte alfo unter Hadrian, früheftene unter 
Trojan. Weßhalb nun follte eitte von folden Männern 
bezeugte Angabe mit Verachtung behandelt werben, noch 
dazu, da es ſich bier gar nicht um bie Berfänlichkeit des 
Beopheten handelt, fendern um die damit verbundene Re⸗ 
figionsftiftung? Sie ftimmen wefentlich zufammen: bem 
6000 Jahre vor Platos Tode (OL. 108, 1; v. Chr. 348) 
bringt uns gegen 6350, over das letzte ‘Drittel bes fieben⸗ 
ten Iahrtaufends, während die Angabe des Hermippus (als 
gewöhnliche Beitimmung der Alerandriner für bie troifchen 
Zeiten 497 oder 408 vor Ol. 1 = 1184 v. Chr. ange- 
nommen) uns auf 6300 weiſt. 

Ob diefe Zeitbeftimmung zu hoch gegriffen fei, Tann 
von dem gegenwärtigen Standpunkte der Unterfuchung we⸗ 
ber bejaht noch verneint werden. Wir lernen aus Berofus 
nur, daß vor der zoroajtrifchen Dynaſtie in Medien eine 
andere Dynaſtie von 84 Rönigen regierte, deren Namen 
noch Polyhiſtor aufführte. Webrigens ift uns nicht einmal 
befannt, ob König Zoroajter Medien crobert hatte (alfe 
von Baltrien aus), wie er nachher Babylon einnahm, oder 
ob fein Haus ein mebifches war. Die Eutfcheidung über 
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bes Neligionsftifters Alter hängt ab von der Beantwortung 
der Trage: 
ift das Auftreten Zoroafters in Baltrien vor oder nach 
der Auswanderung aus Baktrien zu fegen ? 

Im zweiten Balle würbe es wohl nur durch ein im 
Induslande vorgefallenes Schisma zu erklären fein, in Folge 
deſſen die Anhänger des alten Feuerdienſtes (die Verehrer 
Agnis) zurüdwanderten. 

Die alten Lieder des Zendaveſta jagen von ihm 20): „Er 
ist es, der die Worte in Liedern darbringt, der die Rein- 
„beit fördert durch fein Xob: er, dem Ahura mazba Die gute 
„Babe der Redekunſt verliehen: er machte zuerſt in ber 
„Welt dem Verſtande die Zunge dienftbar: er iſt der Ein- 
nzige, der bie Lehren des höchften Gottes. vernahm, und 
„fie zu überliefern im Stande war." Der König Rava 
Pıftafpa befhügte ihn. Er war ein Priefter der Feuer- 
anbeter und fand einen Dualismus des Guten und Böfen 
vor: doch findet ſich Ahrimans Name noch nicht in den 
älteften Urkunden. Zoroaſter befämpfte einen Glauben an 
die Raturgottbeiten, al8 das Höchſte. Er fand ven Glau- 
ben an gute Geifter, Ahuras, die Lebendigen, welche auch 
„Weisheitſpender“ (Mazdas) hießen. An ihre Spite feßte 
er nun den Einen heiligen Gott „Ahura mazda (Ormuzd), 
ben beiligiten Geijt". Er ift der Herr aller Naturfräfte, 
Schöpfer und Erhalter alles Daſeins. Er gebietet über 
das irdiſche und das geiftige Leben: unter dem leßteren 
versteht er einen befjeren ZJuftand auf diefer Erde. Sein 
großer finnreiher Spruh war: „Die höchfte Dreihett 
(drigu) ift: Gedanfe, Wort, That." Diefe drei find ihm 
bei den Reinen rein, bei ven Böſen böfe; aus Gedanken 
fließt das Wort, aus beiden die That. 


20) Haug, Deutſch-Morgenl. Zeitihr. IX. p. 685. 
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Dans. erfte Kapitel des WBendidan, 
' überfegt und erläutert 
von Dr. Martin Haug, Privatdocenten an ber Univerfität Bonn. 


I. Einleitung. 
L. After und Charakter der Arkunde. 


Der Vondldad, das Geſetzbuch der jetzigen Pärfen, beginnt mit einem 
Gthde geographiſchen Inhalte. Die hohe Wichtigkeit deſſelben Hat ſchon 
mehrere Srklärungsverfuche hervorgerufen, von denen bie Burnonfe, 
Laffens, Ritters und Spiegels hervorgußeben find; aber troßs 
dem iſt noch Vieles darin unanfgehellt geblieben, da einerſeits das Stu⸗ 
dium des Zendaveſta noch in ſeinen Anfängen iſt, andrerſeits gerade dieſes 
Kapitel ganz beſondere Schwierigkeiten bietet. Dieſe beſtehen nicht bloß in 
der Deutung ber Ländernamen, ſondern namentlich auch in der Erkla⸗ 
rang ber ſeltenen, oft nur einmal (und zwar nur in dem fraglichen Ka⸗ 
pitel) vorfommenden Wörter, mit denen die mannichfachen Begenfhöpfuns 
gen Ahrimans bezeichnet werden. Ich will nun im Nachfolgenden vers 
ſuchen, eine neue Grflärung des Stüdes zu geben, fo weit es meine 
jeßige immer noch unvollfommene Keuntniß des Zendaveſta geftattet. 

Auf den erfien Anblick fcheint diefer erſte Fargard in feinem engern 
Zufammenhange mit dem übrigen Inhalte des Vendſdad zu ſtehen; aber 
bei einer nähern Betrachtung des Zweckes, den der legte Beurbeiter des 
Geſetz buches vor Augen hatte, finden wir diefen Bingang ganz paflend. 
Es find nämlih bier nur ariſche Länder, und zwar faft nur folde 
aufgezäflt, in denen mehr oder minder der zarıtduftriihe Glaube der 
berrfchende. war. Hiermit wollte der Bearbeiter das Gebiet umfchreiben, 
auf welchem das mäzbayasnifhe Beleg feine Geltung hatte. Eine an: 
dere Frage iſt nun die, ob das Stüd zu der ältern @efegesfammlung, 
die der Verfaſſer des jeßigen Vendidad bereits vorfand, ſchon gehört hat, 
oder erſt von dem leßtern entweder felbft verfaßt oder anderswoher auf: 
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genommen worden ift. Der Vendidad bat nämlich, wie fidh leicht nach⸗ 
weifen läßt, mehrfache Bearbeitungen erfahren; wir können hauptſaͤchlich 
drei Stufen in bemfelben unterfcheiden: Avefta, Zend und Päzend. 
Das Avefta beffelben if als die eigentlihe Grundſchrift' zu bes 
tradyten, die, wenn aud aus fehr alter Zeit ſtammend, doc faft durdy- 
gängig nadızarathuftrifh if, wie fpäter erhellen wird. Im Berlaufe der 
Zeit entHanden mande Erflärungen und Auslegungen alter Geſetze, 
welche, weil von bedeutenden Autoritäten ausgegangen, fe allmählich die 
gleiche Geltung mit der Grundſchrift, der überlieferten göttlichen Offen- 
barung, erhielten, und mit diefer zufammengefcrieben wurden. Dieß tft 
das Zend oder die Erflärung, Aber diefe Erklärungen enthielten 
vieles Unverftändliche für die fpäter Lebenden, und fo entflanden wieder 
neue Erklärungen, die den Namen Bäzend führen. Nah dieſen kurzen 
Auseinanderfeßgungen will ih nun auf bie oben angeregte Frage zurüd- 
fommen. Der erfte Fargard ift wohl erfi vom zweiten ober dritten Be⸗ 
arbeiter, dem Zendifer oder Päzendifer, in das Ganze aufgenommen: 
denn foldhe größere fyftematifd) angelegte Werfe, wie der Grundſtock des 
Dendiväd zu fein fcheint, find erft Produkte der zweiten oder dritten Bes 
riode: eine Erſcheinung, die fih nicht bloß in der Geſchichte der zaras 
thuftrifchen, fondern auch in der der vedifchen Literatur verfolgen läßt 2'). 
Aber verfaßt hat das Stück gewiß Feiner ber fpätern Bearbeiter, wie 
ſchon die alten Zufähe, die es befommen hat, zeigen, fondern es wurbe 
einem ältern Werfe der Avefta - Periode, vielleicht einer iranifhen Ur: 
gefhichte (fo wie auch das zweite Kapitel des Vendidad) entnommen. 
Betrachten wir diefes Kapitel rein für fih, fo können wir eine 
Grundſchrift und mehrere erläuternde ober berichtigende Zufäße 
unterfheiden. Die Grundſchrift zählt nah einer kurzen Borbemerfung, 
dag Ahura mazda die unwirthliche und unbewohnbare Erbe, die als eine 
Art Wüſte gedadıt wurde, zu einem bewohnbaren Plage gemacht habe, 
16 befte Länder oder Segensorte kurz auf, die Ahura mazda geſchaffen 
habe, deren jedes meift durch irgend eine rühmenswerthe Gigenihaft 
fich auszeichnete: biefen werben dann ſtets die betreffenden Gegenſchöpfun⸗ 
gen des Angrö mainyus entgegengeftellt, aber Alles ohne nähere Beſchrei⸗ 


2) Die näbere Begründung und Durchführung diefer Anfichten behalte ich mir für 
fpäter vor. 
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bung. Diele Zuſähze hat man meiſt nur für gewöhnlide Gloſſen ge: 
halten, und eine Beflätigung diefer Anſicht darin gefunden, daß bie 
Huzürefchslieberfegung 22) mehrere ausläßt; aber fie find, ſchon ans dem 
ſprachllhen Eigenheiten zu ſchließen, ſicher älter als die legte Vearbei⸗ 
tung des Vönbivad, ober wenigfiens als die lepte Summlung. Gleich 
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shaittm verlangte eine nähere Erklaͤrung; ebenfo ſchien der Umſtand auf: 
fallend, daß in den einleitenden Worten uur ber Schöpfungen des Ahnra 
mazba, nit aber ber Gegenfhöpfungen des Augrö mainyus gedacht war. 
Beidem wurde durch einen Zufap (DB. 2) abyuhelfen geluht, ber aber 
leider wicht verftänblicher if, als der Eingang. — Die Werte ber Ur: 
ſchrift B.4: zwei Sommermonate, zehn Bintermonate, 
ſchienen den fpätern Auslegern für bas erſte Segeusland, bas eigentliche 
Paradies, nicht zutreffend; daher wurde dieſe Beſtimmung in die von 
fieben Sommermonaten und fünf Wintermongten umge: 
ändert, was aber in bireftem Wiberfpruch mit ben Worten der Grund⸗ 
ſchrift flieht, eine Erſcheinung, bie öfter im Bendid&d vorlemmt, unb beats 
U bie fpätere mildere Auslegung Älterer zu unireffend oder zu hart 
fgeinender Auoſpruche verräth; man vergl. Vend. 3, 135 u. 137 ff.; 6, 
93—100 und 5, 1—49, 6, 102—106; 13, 80-98 und 97—105 D. 
A. v. Spieg. Aber durch diefe Aenderung war die firenge Kälte noch nicht 
aus dem Paradiefe verbannt; man mußte fe doch zugeben uud verfudte 
fie in ihren Wirkungen etwas näher zu beſchreiben: denn aud die fol: 
genden Werte „falt an Wafler“ bie zum Scluffe des Berfes find ein 
Zuſatz des Zendifers; einmal find dieß nühere Beſchreibungen, die zur 
Anlage der Grundſchrift nicht paflen, daun fchließen fid die Worte sareta 
&pö nit an dva hamina der Grundfchrift, fondern un panca za- 
jana des Zuſatzes an. In DB. 8 finden wir bei dem fünften Segen: 
werte Nis&i die Bemerfung: „weldes zwiſchen Möuru und Bälhphi “ 
(liegt). Diele gehört Ihwerlih der Grundſchrift an; weil diefelbe dem 
NisAi gar fein Prädikat gab, fo ſchien diefer Mangel ergänzt werten zu 
müflen; daß hier dann ganz ausnahmsweiſe eine wirflide Drtsbeilim: 
mung von dem Zendifer eingefchaltet wurde, mag feinen Grund in dem 


22, Eo wird die Ueberſetzung des Zendavefta in das Veblevi (ein Gemiſch von Ees 
mitifch und Iraniſch) zur Zeit der Sifäniden genannt. Eiehe meine Abbanblung : 
Ueber die Pehlewiſprache und den Bundeheſch. Göttingen, 1854, p. 5. 
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öftern Borlommen des Namens Nisa, wie und aus den griedifchen 
Schriftſtellern hinlänglich befannt ift, haben. Auf feinen Ball iR derſelben 
großes Gewicht beizulegen. — Der ganze 15. Vers ift ein deutlicher Zu⸗ 
faß des Zendifers; die in B. 14 als eine Schöpfung bes Angro mainyus 
genannten Jatuſünden beburften näherer Erörterung. Der Schlußvers 
(21) iR wahrfceinlih aud der Zufug eines fpätern Bearbeiters, zu deſſen 
Zeit der Kreis der ariſchen Länder bedeutend erweitert fein mochte. 
Nach dieſen Bemerfungen kann als ziemlich gewiß angenommen werden, 
bag die Zufäge bedeutend jünger find als die Grundſchrift; fie ver 
rathen deutlich eine Zeit, im der die alten Weberlieferungen bereits nicht 
mehr unmittelbar veritanden wurden, fondern mannichfacher Erklärung 
bedurften. Die Art und Weife nun, wie. diefe gehandhabt wird, zeigt 
Har, daß die Erklärer jelbit nicht immer richtige Begriffe von diefen 
Dingen hatten: . 
Die Grundſchrift anlangend, fo iſt diefe gewiß von hohem Alter, 
und gehört unter den Stücken, die den jeßigen VBöndidäd bilden, unftreis 
tig zu den älteften. Aber fie it in der Faſſung, wie fie und auch nadı 
Ausicheidung der fpätern Zufüge vorliegt, doch enticieden erit nach⸗ 
zarathuftrifch, fie it jünger als die fogenannten Gäthäs, in denen 
uns noch meiſtentheils die ächten Ausſprüche und Lehren Zarathuſtras 
überliefert ſind. Der Hauptgrund für dieſe Annahme iſt, daß unſer 
Stäck den Parfiesmus in einer weit entwickelteren und ausgebildeteren 
Geſtalt zeigt, als Zarathuitras Lieder. Während diefe den Namen Angrö 
mainyus für das böfe Prinzip eigentlidy noch nicht keunen 2%), tritt hier der 
böfe Seit nur unter dieſem Namen, der bereits fein Eigenname gewor: 
den ift, ftets dem guten, Ahura mazda, gegenüber, allen guten Schöpfun- 
gen jedesmal ein Uebel entgegenfegend. Ginen feldhen bis ins Einzelnſte 
durchgeführten Gegenfaß, namentlih in phyſiſchen Dingen, fennen bie 
Gathas nod nicht: fie begnügen jih mit dem allgemeinen Gegenfaß ber 
guten und böfen Gedanken, Worte und Thaten, der Wuhrheit und Lüge, 
ber freilich fehr ſcharf ausgeprägt ift. Ja, der Gegeufah beider Geiſter if 
in dem erſten Fargard ſchon fo weit durchgebildet, dag für die ſchöpferi⸗ 
ſche Thätigkeit eines jeden befondere Wörter gebraucht find: das Schaffen 
bes guten Geiſtes heißt fra-thwerez (eigentlich zimmern, das vediſche 








324) Nur Jaf. 45, 2 ift dem mainyus spanyäo dem ⸗»weißeren oder bejligeren @eifte« 
ein angra (ſchwarzer) entgegengefept. 
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tvaksh, wovon ber Name bes Bötterfünftlere Tvashtar, griech. zeuy-w), 
bas des böfen fra-keront (eigentlih [hueiden, einfhneiden). 
Diefer Umfand if ein gewidtiges Zeugniß für die nachzarathuſtriſche 
Eutſtehung des Stüds, ba in den Gathas dergleichen Unterſchiede noch 
wicht vorlommen; vom Schaffen beider Beifter iR da gebraudt, von. 
ben Lehren beider urväta u. f. w. In ben fpätern Schriften dagegen 
ud diefe Unterfchiede durchgängig; fo iſt mrä, ſprechen, von ben gus 
ten, du in berfelben Bedeutung nur von den böfen Geiſtern gebraudıt; 
bee Kopf ber böfen Geifter heißt kameredha, der ber guten Weſen 
vaghähana, 

Wenn nun nad) biefen Beweiſen fein Zweifel mehr obwalten Tann, 
daß unfer Stüd erft ber Periode nad Zarathuſtra angehört, fo IR das 
mit noch nicht gefagt, daß es überhaupt fpäten Urfprungs fel.. Im Ges 
gentheil ergibt ſich aus dem ganzen Inhalt, daß es fehr alt fein muß. 
Gin feRes hiſtoriſches Datum läßt fi kanm gewinnen. Aus ben an: 
gegebenen Länbernamen iſt fo viel erſichtlich, daß zur Zeit ber Abfaffung 
des Stucks nicht bloß die geographifden Kenntnifle ſehr befchränkt was 
ven, fondern auch bas wirklich ariſche Länbergebiet einen weit kleinern 
Kaum einnahm, ale wir ihn fpäter finden. Jedenfalls reicht die Grund: 
ſchrift über die Zeiten der Gründung des mebifchen Reiches durch Des 
jofes (708 v. Ehr.) hinauf, da mehrere widhtige Landſchaften Mediens, 
wie Atropatene (Aderbeigän), und wichtige Städte, wie Egbatana 
(Hagmatana in der erften Keilfchriftgattung), gar nicht erwähnt werben, 
was, da bier arifhe Kultur und zarathuftrifcher Glaube verbreitet waren, 
gewiß nicht unterlaffen worden wäre, hätte Medien ſchon die hohe Be: 
beutung für Iran erlangt gehabt, die ihm durch Dejofes wurde. Wahr: 
ſcheinlich Hatten die Arier zur Zeit der Abfaffung des Stücks erft in deu 
Gegenden Mediens ſich auszubreiten angeſangen. Ein weiterer Beweis für 
das hehe Alter des Stücks if das Prädikat Baftras, eredhwö-drafsha, 
mit hoher Fahne. Dieß weit auf eine Zeit bin, wo Baktra der 
Mittelpunkt eines Reichs geweien zu fein fcheint: denn unter vieler Fahne 
fann nur das Reihsbanner, das aus dem Shähnämeh bekannte 
Kävyäni direfsh (Fahne der Kajanier) verftanden werben. Baftras 
Macht vourde aber lange vor Dejofes ſchon durd die Aſſyrer gebroden 
(ungefähr 1200 v. Chr.). Demnach Fönnen wir die Grundſchrift noch 
in die Zeit vor der affyriihen Eroberung fegen. 
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Das die Geographie des Zendaveſta indeß nicht auf die in unferem 
Kapitel genannten Länder beſchraͤnkt blieb, fehen wir, wenn wir bie 
wenigen hieher gehörigen Notizen beflelben etwas näher betradyten. Die 
ganze Erde pflegte in ſieben Karſhvares (d. i. Ackerlaͤnder) eingetheilt 
zu werden, deren Namen in den Jeſhts mehrmals vorfommen (It. 10, 
15. 67. 133 heißen fie Areza, Sava, Fradadhafshu, Vidadhafshu, 
Vouru-baresti, Vouru-garesti und Qaniratha). Diefe VBorftellung muß 
fehr alt fein, da fhon in den Gathas, und zwar in der erften (Jaf. 32, 3) 
die fiebenface oder fiebentheilige Erde erwähnt wird (fiehe 
meine Note hiezu). Die Uebergehung diefer doch alten mythologifchen 
Eintheilung der Erde in unferem Kapitel if ein Beweis für ben ges 
ſchichtlichen Charakter der Grundſchrift und ihren hohen Werth für bie 
alte ariſche Geſchichte. — Die zwei ergiebigften Stellen für die Länders 
funde der Berfafler des Zendaveſta finden fid in den Jeſhts. 13, 143. 144, 
bier find die Länder der Airya (Iranier), der Tüirya (Turanier), der 
Sairima (Sarmaten), der Säini (wohl die Banni der Alten, weſtlich 
vom Kafpifhen Meere , oder vielleiht für Sakini?) und ber Dähi (die 
Daher oder Daer der Alten in Hyrfanien) angeführt. Die drei erſtge⸗ 
nannten waren die befannteften und bebeutendften; wir finden als Urväs 
ter derfelben in der Eage des Shähnämeh (I, p.58 ed. Macan Turner) 
die drei Söhne des Kerödün, reg, Tür und Selm, unter welche die 
ganze Erde vertheilt wird. Die Art der Bertheilung, wonach Selm die 
Länder des Weſtens (das Sarmatenland), Tür Turfeftan und China, 
Ireg aber Iran zum Erbbeſitz erhielt, weit auf alte geſchichtliche Grund⸗ 
tagen. — Wenn an diefer Stelle der Kreis der dem Zendavefla über: 
haupt befannten Bölfer angegeben if, fo finden wir an einem Orte, It. 
10, 14, meift nur zu Iran gehörige genannt. Diefe find: Aiskata, Bou: 
ruta, Möuru, Haröyũ, Gau, Sughdha und Däirizgem. Bon biefen fteben 
Ländern fommen vier ebenfalls in dem erften Fargard vor. Die drei 
übrigen find zum Theil ſchwer befiimmbar ; Quirizem ift ohne Zweifel 
das Uwarazmiya der Keilinfhriften (Chowaresmien) im Often des Kaſpi⸗ 
ſchen Meeres ; Aiskata ift vielleicht die Landſchaft Aftabene mit der Haupt: 
ſtadt Afaaf (in Hyrfanien), Pouruta wohl nur eine andere Form von 
Parthuwa ber Keilinfchriften (Parthyene),, die fid) aus zendiſchen Laut: 
geſetzen erflären läßt. 
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2. geographifche Erklärung des Länderverzeichniffes. 


Gehen wir nun zu den In dem Länderverzeihniß genannten Ländern 
über. Die Erde wird als urfpränglih unwirthbar gedacht, mit Muss 
nahme des iraniſchen Stammlandes, Atryanem vaëgo, d. i. reines 
Iran, genannt. Dieſes wirb unter den fechszehn Ländern, die nad eins 
ander genannt werben, zuerſt aufgeführt. Die einzige Plage befielben, 
ber zehn Monate dauernde Winter, weift auf eine fehr nörblide, noch 
weit über den Sarartes hinaus liegende Gegend. Die nähere Beſtim⸗ 
mung -derfelben if beim Mangel aller genanern Nachrichten unmöglich. 
Nur fo viel fcheint fi unmeigerlih zu ergeben, daß die Iranier vom 
tiefen- Norden berfamen. Daſſelbe folgt andı aus dem zweiten Fargard bes 
Bendidad, wo die Jahre Jimas nah Wintern gezählt werben, und bas 
Uebel des Winters mit ten lebhafteflen Farben geſchildert wird. uf 
das Niryanem vadg6 felgen num eine Reihe Hiftorifch nachweisbarer 
Länder. Dan fann in der Aufzählung verfelben bis zum ellften Gegend; 
ande die Riditung von Morboften nad Südweſten beobadıten, und man 
MR einigermaßen berechtigt, diefen Strich für den von ben Iranifchen Bäls 
Teen am fräbeften bewohnten zu halten, was auch vollfommen mit ber 
tranifhen Sage ſtimmt. Aber mit dem zwölften Eegenslande wird biefe 
Hichtung verlaffen, und bald Länder im Nordweſten, bald folhe im Ehb> 
often aufgeführt, vielleiht nad der Ordnung ber weitern Berbreitung 
franifcher Kultur. — Das zweite befte Land ift Gau mit dem Sughdha⸗ 
Gebiete. Sau iſt bier nicht, wie Burnouf angenemnien hat, ein nomen 
appellativum in der Bedeutung Erde; dagegen fpriht 1) das Ber: 
kommen beflelben in einer andern Aufzählung von Ländernamen (It. 10, 
14); 2) die Bergleihung von V. 10, wo vor duzhakö-shayanem, und 
V. 11, wo ebenfalls vor Vehrkänö-shayanem ein wirflider @igenname 
ſteht. Die eigentlie Bereutung des Wortes if allerdings Erde oder 
fpezieller Land, daflelbe mit dem deutſchen Gau und dem armenifhen 
gaw-ar, Land, Vrovinz. Diefer allgemeine Ausprud für ein befens 
beres Land muhnt an bas römiſche urbs für Roma uud zeigt, daß bies 
ſes Gau ein Mutterfig iräniiher Kultur gewefen fein müfle. Wo diefes 
zu fuchen fei, erfahren wir aus dem Beifage Sughdhö -shayanem; es 
if, wie der Name deutlich zeigt, Sogd, Sogdiana, das Beuerland, 
db. i. das Land, wo vorzugsweiſe die heiligen euer brennen. eine 
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Plage if, wie bei dem Stammlande, phyſiſcher Natur: es ind Biehfeuchen. 
— Das dritte Segensland iſt Möuru mit den Prädifaten art und 
wahrhaftig. Erſteres ſcheint auf die wirflibe Macht der Landes: 
bewohner,, letzteres auf ihre Frömmigkeit und guten Sitten zu gehen. 
Das Uebel des Landes find Kriege und Raubzüge; darunter find wohl 
die Fehden zu verftehen, welde die tapfern Bewohner unter fidh felbft 
oder gegen Beinde führten. Das Land felbft ift das jetzige Merv, das 
Margiana der Alten, Margufb der Infchriften, ſüdweſtlich von Sogdiana, 
der Drt des Wildes, namentlih der Bögel, wie fein Nane aus⸗ 
fagt. Diefe Benennung wird nicht fehr ‚befremden, wenn man bedenft, 
dag nad den Ausiprüden des Vendidad die Vögel, eben fo wie Bäume, 
Waffer und Feuer, nothwendig zu einem guten ahuramazdifhen Lande 
gehören. — An Möuru fchließt ſich als viertes Land Bakhohl an, der 
Blüdsort, worin nur das heutige Balkh, das Baktra der Kellfchrifs 
ten und Alten, wieder erkannt werden Tann. Die verfchiedenen Endun⸗ 
gen tra und dhi laflen fih einfach fo erflären, dag Bakhdhl hauptſäch⸗ 
lid die Hauptftadt Baftriens, Baktra mehr das Land bedeutet; auch if 
.e6 möglich, daß eriterer Name der in Oftiran gebräudrliche, letzterer der 
in Weſtiran oder Medien gäng und gäbe war. In der Bedeutung macht 
e6 wenig Unteridied. Bak-tra beißt die Glücklichſte und Bakh-dhi 
der Glücks ort. Zu diefem Namen ſtimmt dus Prädikat srira vor⸗ 
trefflich; über das andere Beiwort ift ſchon oben geredet. Die lagen, 
die der böle Geiſt diefem Glückserte zugefügt, beftanden in Inſekten⸗ 
fhwärmen und Giftpflanzen. — Das fünfte Land ift Nifäi oder Nifäya 
nah den Reilinfchriften, das Nifäa der Alten. Da den Alten mehrere 
Niſäa befannt find (ich erinnere nur an Niſäa nordöſtlich von Parthyene 
und an die berühmten campi Nisaei in Medien); fo ift eine nähere Orts: 
beitimmung bier etwas ſchwierig. Zwar fcheint uns der Tert ſelbſt über 
diefe Schwierigkeiten durh den Beifapd „das zwifhen Möuru und 
Bakhohi“ hinwegzuhelfen; aber durch diefe Bemerfung beginnen ſie erft 
reht. Zwiſchen den genannten Ländern fennen die Alten fein Niſäa, 
fondern das durd feine Pferde fo hoch berufene Nifäa, die Provinz Ni: 
ſaya der Dariusinicriften, lag nordoͤſtlich von Parthyene, weitlih von 
Aria (Herat); es ift das heutige Nifbapır. Daß darunter der Segens⸗ 
ort Nifäi zu verftehen ift, beweift aud der große Ruhm, den dieſe Land- 
ſchaft bis auf den heutigen Tag wegen ihrer Schönheit und Fruchtbar⸗ 
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keit genießt. Der Name bedeutet eigentlih NRiederlaffaung, daher 
das Öftere Vorkommen beffelben. Das Uebel ber herrlichen Gegend war 
der Unglaube der Bewohner. — An Nifäya reiht ſich ale fechstes Land 
Saröyt, das Stromland, womit fein Prädikat, wafferfpenbend, 
vorirefflih fimmt. Es iſt das Ara der Sriehen, Hariwa ber Keil 
infhriften, das jegige Herat. Die Lanbesplage find häufige Hagelwetter. 
die Armuth herbeiführen. — Run folgt als fiebentes Segenslaud Vadle⸗ 
reta, dem Namen nad base vernunftaltete, b. i. wäfte (Laud) 
mit dem Duzhafa ober Höllen s@ebiet. Diefe Benennung eines guten, 
von Ahura mazda geſchaffenen Landes befrembet auf den erfien Ans 
blick fehr; fie gewinnt nur dadurch einen Sinn, wenn wir an ein 
bürres, wüflese Land benfen, in dem zerfireut einzelne fruchtbare 
GStriche ſich Anden. Die Huzureſch⸗ Ueberſetzung nimmt es für Ka⸗ 
bal; als Die Namen pafien fir diele ſchoͤne Landſchaft niht. Der 
Name Duzhala hat die neuern NAusleger, Burnonf und Laflen, auf 
Gegeftan (Land der Safen) geführt, da bie Hauptſtadt befielben Duſhal 
heißt. Diefe Annahme if ganz richtig: denn die Natur Gegeflans (das 
Drangiana der Alten) Rimmt mit der Namensbedeutung wirklich überein, . 
da es dürre Gaubwühen enthält. Gin ganz fiherer Beweis, ber bie 
jet nody nicht gehörig angewandt wurde, iſt die Notiz von der Bairika, 
welche ſich an den Helden Kerefäfpa hing. Diefer Kerefafpa (der ma- 
gere Pferde Habende), ift der Gerihafp ber Parfen, der nach tem 
Shähnämeh zur Zeit Feroͤduns lebte und als Ahnherr von Reriman, 
Sam, Zal und Ruſtem galt, weldes Heldengefhleht unter den Herr: 
fern von Iran das Land Segeftan beherrfhte (f. Shähnämeh, ed. Tur- 
ner, IV. p. 2333). In den Jeſhts fpielt der Name Kerefäfpa eine Rolle, 
aber er fommt nicht allein, fondern in Berbindung entweder mit Rare 
mando (Neriman), St. 5, 37. 15, 27. 19, 38-44, oder mit ma, 
It. 13, 61. 136, vor; nur in der kurzen Erwähnung St. 23, 3 fehlen 
biefelben. Da diefer Name, ohne eine PBatrenymifalbildung zu haben, 
zweien Individuen deſſelben Stammes beigelegt wird, fo folgt, daß es 
wohl nicht der Name einer beftimmten Perfon, fondern fiehendes Pradi⸗ 
fat einer Familie war. Die Bedeutung des Namens: magere Pferde 
habend, weift auf einen Wohnfitz diefer Familie, der feine allzu fetten 
Bferdeweiden hatte; bazu flimmt wieder bie Natur Segeſtans. St. 5. 
37 ruft Naremanko Kerefäfpa die Ardvi sür& anähit& (das himm⸗ 
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liſche Urwafler, die Anahit der Berfer) am Fuße des Thales (vari, ein 
Thal mit einem Fluß) Pifand um 100 männlide Pferde, 1000 Kühe 
und 10,000 Stüd Kleinvieh an; 15, 27 richtet cr eine Bitte an Bain, 
ex folle ihm Kraft geben, den Hitäfpa (den die Bferde gebunden Hals 
enden) zu ſchlagen. Die ausführlihiten Nachrichten über diefen Heros 
haben wir indeß St. 19, 38 — 44. Er ift der Dritte, der den Glanz 
(qarenö) erhält, den zuerſt der König Jima fo lange Zeit trug „Er 
„war uuter den gewaltigen Menſchen der Rärkite, ehe ihn ein nicht⸗zara⸗ 
„thuftrifches Weib umfaßte; diefes mächtige Weib folgte mit aufgerichtes 
„ten Füßen, ſchlaflos, ſtets wachend dem Kereſaſpa. Er ſchlug bie 
„Schlange Sravara, die Pferde und Menſchen Verſchlingende; er ſchlug 
„den Gandarewa mit der goldenen Ferſe, ben Hitäfpa, den Arezösfhamana, 
„den vom Weibe Umfaßten (B. 42), den Snävidhakı, der ſich vermaß, 
„fobald er groß geworden, die Erde zu feinem Rave und dem Himmel zu 
„feinem Wagen zu machen, den weißen Geiſt (Ahura mazda} aus dem 
„Himmel, den ſchwarzen Geiſt (Angrö mainyus) ans der Hölle zu 
„entführen, um beide an feinen Wagen zu fpannen“ 2), Das Weib, das 
ſich an den Helden Raremanso Kerefäfpa Hängte, fann nur bie Bairifa 
unferes Verſes fein. Während fle in dem Vendidad (vgl. au 19, 5. 
W.) als ein ahrimaniſches Geſchöpf eriheint, ſcheint aus ber eben ans 
geführten Stelle des 19. Jeſht (vergl. namentlih auch Ders 42 uud 
It. 11, 2) hervorzugehen, daß dieſe Bairifa wenigſtens fpäter wicht mehr 
als ein weiblider Unhold, fondern als ein Schutzgeiſt der Helden ges 
dacht wurde, bie diefer ihre übernatürlidıe Kraft verbunften. Merkwür⸗ 
digerweile hat fi noch heutzutage in dem Thule Piſhin (das Pifand 
der KerefäfpasSage) die Sage von und der Glaube an bie fchönen Perie 
erhalten (f. Ritter, Erdkunde von Aſien, VII. ©. 60). Da biefes Thal 
oͤſtlich von dem Hilmenpfufle, in der Nähe Segeftang, liegt, fo haben 
wir einen weitern Grund für die Annahme der Ipentität Vaskeretas 
mit Segeftan, weldyes im Altertum, zur Zeit der Herrſchaft der Kerefä: 
fpa s Dynaftie, viel weiter nad Often fi) ausgedehnt haben muß, als 
Heutzutage. 

Das achte Segensland if das flurenreihe Urva. Bis jetzt 
wußte man gar nit, wo diefes Land zu fuchen fei. Die Huzhureſch⸗ 
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20, Wir haben bier das Bild eines übermüthigen Rieſen. 
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Ueberfegung läßt ans bier, wie gewöhnlich in ſchwierigen Dingen, ine 
Stiche, indem fie den Namen nur tranfcribirt, Da kurz vorher und_nadıs 
ber lauter Landſchaften im fübäRlihen Iran erwähnt werden, fo find 
wis zur Auffindung unfers Urok ganz natürlich an biefen Theil Iräns 
gewieſen. Das Praͤdikat fluren⸗ oder weidereic führt auf einem 
fruchtbaren Landſtrich, ber Rame felbf, „Weite“, auf ein weites offenes 
Feld. Dieß ſtimmt alles zu Kabul, das nordoͤſlich von dem fiebenten 
Gegensorte liegt. Zubem würde die Unbekanntſchaft ber iranifiben Bol⸗ 
Bertafel mit diefem fo fruchtbaren und fo fräh kultivirten Laube auffallen, 
zumal da mehrere angrenzende Länder ausbrädlih genannt find. Allein 
diefe Gründe wären noch nicht hiureichend, um Urm& zu Kabul zu mas 
den, wenn nicht in dem Namen Räbul ſelbſt, der aus alter Beit kamımt, 
ih das urva noch nachweiſen ließe. Diefer iR in ka und bul zu gers 


legen, eben ſa wie ber Name Zabul (fo heißt Gegeffan oder ein Theil 


befielben In dem Shahnameh) in za und bul; bul iſt aus urv& 2%) vers 
Räumelt, was fd) um fo leichter begreift, wenn man au bie Form vourm 
ventt, die dem ſanskritſchen uru, breit, entipridt unb neben um, 
urva im Zend vorlommt; käh heißt im Reuperfiien Gras, Heu, fo 
daß das Ganze bie Grasweite, d. i. Grasebene 2%) (Weideland), hieße, 
während Zabul die Männers@bene, das Männer⸗ ober Helden⸗Land (sah 
im Neuperf. männlicher Sprof) bedeutet. 

Das neunte Land iſt Khnenta mit dem Behrfänas@eblet. Burnouf 
wollte Khnenta ald nomen appellativum fuflen; aber dieſes läßt fi 
nad) dem ganzen Zufchnitt bes Derzeichniftes nicht beweifen. Es muß 
Name eines Landes fein, das zunähft im Südoſten Irans zu fuden if. 
Aber dagegen ſcheint Vehrkänöd-shayanem zu fpredien ; Vehrkäno iſt näms 
lich lautlih ganz identiih mit Hyrkanien; vieles liegt fübenlih vom 
Kaſpiſchen Meere, fo daß wir auf einmal in einen ganz andern Theil 
Irans verſetzt wärben; ein anderes ſüdliche Hyrfanien iſt aber bie 


20 Daß uru, vöuru wirklich im Neuperfifhen zu bul wird, beweifen bul-ghäk, gro» 
des, ſtarkes Geräuſch, bul-kämeh, gewaltige6 Verlangen, x.; es 
it ganz vönra in zendifchen Gompofitis. 


) Im Veda beißt urvark Fruchtfeld, im Zend daflelde Baur: es bängt ie 
denfalls mit uro zufammen; die zendifche Bedeutung ift die abgeleitete (man 
vgl. neuperf. darcht, Baum, mit armen. tarchd, ®arten) ; die urfprünglidge 
Bedeutung von urvä war wohl Ebene, Feld. 
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jept wit befannt. Trendem fpredien gegen biefe jept allgemein änge⸗ 
nommene Unſicht mehrere gewihtige Gründe. 1) IR es ſchon an ſich 
auffallend, daß das neunte Land in der Nähe des Kaſpiſchen Meeres ge: 
ſucht werben foll, während bie zwei unmittelbar folgenden Länder (10 und 
11, wieder im Südoſten Irans nachzuweiſen find. 2) Kann VehrkAna hier 
fein Land bebeuten, fondern entwerer eine Stadt oder einen Fluß, ber in 
Khnenta liegt. Dieß wird ganz flar, wenn man B.5 Gaum Sughdhd- 
sbayanem u. ®. 10 Va&keretem Dushakd-shayanem mit Khnentem Vehr- 
k&no-shayanem vergleicht, in welchen beiden Yällen Gau und Baöfereta 
die Länder, Sugdha und Duzhaka die darin gelegenen Städte find (f. hier⸗ 
fiber weiter die Note zu B.51. 3) Läpt fidı in Hyrfanten Fein Khnenta 
nadweifen. Bleiben wir im Südoſten in Kabuls Nähe. SEüdweſtlich 
von Kabuls Gauen und oͤſtlich von Segeftans Sandwüſten breiten ſich 
die herrlichen Gefilde von Kandahar aus, vom Urghandab⸗Fluſfſe durch⸗ 
ſtroͤmt. Hier iſt Khnenta zu ſuchen, ja im Namen Kandahar ſelbſt noch 
enthalten. Dieſes iſt zunächſt in Kanda und har zu zerlegen; kand iſt 
anf das neuperfiftie khanden, khandiden, laden, dann tropiſch 
blühen, aufblühen, zurüdyuführen,; har — här, Schnur, Ber 
lenfhnur, Berle; fo daß der ganze Name entweder Biäthens 
ſchnur oder Lachperle bedeutet, ein ächt orientalifher Name für eine 
reizende Gegend. In den DariussInfhriften lautet ber Name Gandära, 
was erſt eine Zufammenziehung aus Gandahära mit GErweichung bes 
kh zu g iR, während im jeßigen Namen Kandahar die Urform, die 
wohl Khnentö-härs lautete, noch trener erhalten if. Im Namen bes 
Fluſſes Urghand⸗Ab, wie er bei Ritter (Erdkunde von Afien, Br. VIII. 
S. 160) geſchrieben if, ift unſchwer Vehrkäna wieder zu erfennen ; Vehr- 
kAna wird nenperf. zu Gurgän; ber Anlaut g ſcheint eingebäßt, was 
bet dem längern Worte leicht erklaͤrlich; das d if unorganiſch, wie öfter 
die Dentale, und &b heißt Waffer, fo daß das Wert ter Wolfland⸗ 
oder Wolfſchlucht⸗Fluß heißt (fein Oberlauf if im Bebirge). In: 
deß liegt in Kandahär aud eine Stadt Urghändab. Das vom böfen 
Geiſt Hier geſchaffene Uebel war unnatürliche Wolluſt. Das zehnte Land 
iſt das glücklice Haragaiti, das waſſerre iche, werin das Aradoften 
der Alten — Haranwatiſh in den Keilinſchriften, füplih ven Kabul ges 
legen, zu erfennen if. Das dortige ahrimanifhe Uebel war das Begra⸗ 
ben der Tobten, was als die größte Entweihung der heiligen Erde im 


8 * 


116 Beilage. — Gang, das erfie Kapitel dee MBäubibab. 


Benbaveſta aufs ſtreugſte nuterfagt iR. — An Garagalti fälieht ſich als 
eilfies Land das üppige, glänzende Hastumat, worunter das Thal 
des jehigen HilmendsYinfles, weſtlich von Arachoſien, zu veriehen IR. 
Der Name heißt der Ueberbrädte, weil er wohl mit vielen Brhden, 
deren Bau im Zendaveſta überhaupt als etwas fehr Berbieufilidkes gilt, 
verfeben war. Die hier berrfchenten Liebel waren bie Jatuſſinden (f. Die 
NRote zu B. 16). 

- Aun wird die Ridytung geünbert; bie Länder des fübäfliden Scan 
nd meiſtens alle aufgezählt. Die im Rorbweiten gelegenen wenigen 
Länder altariſcher Kultur kommen zunächft an bie Reihhe. Als zwöolftes 
Land wird Raght genannt; es führt das Brädifat ihrisantn, d. L wit 
drei Stämmen Wir finden daſſelbe nech einmal im Senbaweka ers 
währt und zwar af. 19, 18. Die merkwärbige Stelle lautet: „Bao 
„für Herren (ratavö) gibt es? Den Herrn eines nmäna 
„(größeres Hansweien), den eines vis (Gemeinde), den eines 
„santu (Beihleht, Stamm), Den eines Landes, als fünften 
„(Geren) den Saratkufra. Unter denjenigen Ländern, welde 
„sonanderer als zarathuſtriſcher Religion (find), Hat das 
„„aurathußrifhe Ragha vier Herren. Welches finp Diele 
„Herren? Der ber Bamilie, der der Gemeinde, der dee 
„Stammes, der vierte Zarathufra.” Ans diefer Stelle IR 
deutlich erſichtlich, daß die Bewohner von Ragb& den Zarathuftra nicht 
als ihr hoͤchſtes Oberhaupt anerfannten, wie dieß bei den andern Ira⸗ 
wiern (wohl den öftlidyen und füplichen) der Fall war, fondern ihn ges 
ringer ale den eigentlihen Landesherrn, unr höher als bie Stammes⸗ 
hänpter ſezten. Deßwegen werben fie auch „von auderem als bem 
zarathuftrifhen Blauben“, d. I. dem von dem jetzigen Zenda⸗ 
vera , fpeziell von der Zendlehre vertretenen, genannt. Sie galten alfo 
für Abtrünnige, für eine Art Schiiten. Dadurch wirb auch das ahri⸗ 
mänifde Uebel, Raghas Zweifel am Höhern, db. I. an der geiflis 
hen Oberhoheit Zarathuſtras, erſt verfländlih. Diefes Ragha nun IR 
fiher das Rhagae ber Alten in Medien, das heutige Rei in der Nähe 
Teheräns, im Alterthume von großer Berühmtheit. 

Das dreizehnte Land If Kakhra mit denſelben Prädikaten, ſt ark und 
fromm, die wir bei Mönru gefunden haben. Spiegel denkt an die bei 
Jirduſi vorfommende Landſchaft Kihrem ; aber wir wiſſen nicht, wo diefe 
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lag. Das Glofur zum Shähnämeh bei Turner (IV. p. 2818) fagt 
wur: „Tihiheem iR ein Ort in Iran.“ In dem 2eriton von Vullers 
finde I) =. v. karkh (der Kreis, aus dem zendiſchen kakhra, das Rad), 
daß diefes aud der Name einer Stadt in Chorafan ſei. Dieß ſcheint 
mir näher zu liegen, ale das ganz unbeftimmbare Tſhihrem. Die Bes 
wohuer dieſes Kakhra waren, nad dem Präbdifate ashava (wahrhaftig, 
fromm, religiös) zu ſchließen, trene und eifrige Anhänger Zarathuftrae, 
Daher It es auffallend, daß hier, wohl nur zerfireut, noch Tobtenvers 
brennung flat finden konnte. Wahrſcheinlich bezieht ſich jenes Prädikut 
bloß anf De Anerfennung der geiftlichen Oberhoheit Zarathuflrıs im Bes 
genfage zu den Bewohnern Raghas. 

Ueber das vierzehnte Land, Varena, And ſchon mannichfache Anſich⸗ 
ten geäußert worden ıf. Epiegel, Weberfegung des Bendirad, S. 66 
Note 1); aber da die wenigen Spuren, die im Zendavefta felbft zu fins 
den find, nicht gehörig verfolgt wurden, fo war bas Richtige nicht wohl 
zu erfennen. Varena iſt ber @eburtsort des Helden Thraëtaona, des 
Werödhn der iraniſchen Sage (f. außer unferer Stelle noch It. 15, 23. 
17, 33). Seine gepriefenfte Heldenthat, die Ermordung des berüchtigten 
Tyrannen Zohaf, wird von der Saye einflimmig an den Albors oder 
genauer an das Gebirge Demavend, fürlih vom Kaſpiſchen Meere, vers 
legt; ja die @rinnerung daran lebt heutzutage noch bei den dortigen Bes 
wohnern in der alljührlihen Breubenfeler über Ferödäns Sieg fort. Der 
Hintergrund dieſer Sage iR zwar bereits als ein mythologiſcher nadıges 
wiefen, indem Thradtaona der Trita des Veda if, welcher den bie Wol⸗ 
fenwafler zurüchaltenden Dämon Britra erfchlägt; aber es wird fid 
faun leugnen laflen, daß bei den Iraniern fi irgend ein wichtiges Er⸗ 
eigniß ihrer früheften Geſchichte mit diefer Bötterfage vermiſcht hat, wie 
wir in der früheften Sagengeſchichte iberhaupt öfter ſolche Vermiſchun⸗ 
peu der Goͤtter⸗ und Heldenfage finden. Der Name Varena iſt noch 
ans der Bötterfage entlehnt; er iſt identifh mit Varuna und bebentet 
den Himmel; darauf geht aud das Präbifat kathru gaosha, „mit 
vier Winfeln“, was nur die vier Enden des Himmels bedeuten Tann. 
Aber die Sage verfeßte jene Heldenthat an einen befimmten Ort auf 
der Erde und legte diefem den fugenhaften Namen bei, und diefen müflen 
wir aufſuchen. Ginen weitern ingerzeig gibt die Erwähnung mäza- 
nifher und varenifher Daëvas, zu deren Befämpfung die Helden 
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die Götter um Kraft fliehen (It. 10, 69. 97. 134 5, 22. 13, 71. 137). 
In dem Shähnänieh nun find die Dive von Mäzenderän häufig ers 
wähnt; am befannteften ift der. Zug des Kai Kawus gegen biefelben. 
Die mäzanifhen Daſoas des Jendaveſta können nichts Anderes als 
biefe Dive von Mäzenperän fein, ta lepterer Name buch die leicht 
erflärlihe Anhängung einer Endung aus dem. eriiern (mäsaynja) ent⸗ 
Randen if. Da aber mit diefen gewöhnlid die varen iſchen (varenya) 
zuſammen genannt werben, jo haben wir ein gewiflee Recht, Barena in 
ber Nähe Mazenderans zu ſuchen. An viefes Gebirgsland,, deſſen Bes 
wohner ſich jept no dur wildes Weſen und fühnen Muth auszeid- 
nen, fließt ſich im Weiten das ebenfalls gebirgige Ghilan. Diefes IR 
das geſuchte Varena audy dem Laute nad, da befunntlih das altiranis 
ſche anlautende v im Neuperfifchen meift zu g wird. Die ahrimanifcden 
"Uebel der Gegend waren geheime Zauberfünfte, die befanntlih in reichem 
Maße den Diven von Mäzenderän zugefchrieben wurden. Die unsaris 
fen Verheerungen des Landes, d. 5. ſolche, die in den altarifhen Läns 
bern nicht vorfommen, find wohl Erdbeben und Vulkanausbrüche, wie 
fie dort vorlamen. 

. Das fünfzehnte Land ift Haptashindu, das in öſtliches und weſtliches 
geſchieden iſt. Hierunter it das Indusland gemeint, das in ben Veda⸗ 
liedern sapta sindhavas, die fieben Flüſſe, Heißt. Diefe find ber 
Sindhu mit feinen öſtlichen Nebenflüffen, Vitaſta (Hydafpes), Afifmi 
(Afefines), Parufhni (Hydraortes), Vipas (Hyphafls), Satadru (Hey: 
bru6), und der weftlidyen, aus Kabul fommenden Kubh& (Kophen). Die 
Uebel des Landes find die Zuuberfünfte Ahrimans und eine außergewöhns 
lie Hibe, was auf den ſüdlichen Theil des Indusgebietes geht. 

Das fechszehnte Land hat feinen beſtimmten Namen mehr; ihm ges 
hören die an, welde an den Grenzen des Meeres wohnen, ohne einer 
Schutzwehr zu bedürfen. Ihre Plagen find Winter und Eroflöpe. Da 
das den alten Iraniern am näcften gelegene Meer das Kaſpiſche war, 
fo kann man bie Ufer deffelben hier verfichen. An den Indilhen Ocean 
it wegen ber Kälte nicht wohl zu denfen. Es ift aber audı leicht möglich, 
daß dem Berfafler die Grenzen der Erde vorfchwebten und die ranhä& ber 
die Erde umgebende Ocean ift. 


Aeberfeßung der Arkunde. 
Der erfte Fargard des Vendidad 2°). 


1. „Es ſprach Ahura mazda zum bochheiligen Zurathuftra: 
„Sch ſchuf, Hochbeiliger Zarathuftra, zu einem Orte von 
„angenehmer Befchaffenheit das noch nirgends Bewohnbare. 
„Denn, wenn ich, hochheiliger Zarathuftra, nicht zu einem 
„Orte von liebliher Befchaffenheit das noch nirgends Be⸗ 
„wohnbare umgefchaffen hätte, jo würde fich alles irdiſche 
„Leben nach Airyana-vasgs ergoflen haben.“ 

2. [.Zu einer lieblicen Gegend (ſchuf id) bie niht am meiften bes 
„Gedeihens fich erfreuende, zu einer erften bie weite (Gegend); ihr ent: 
„gegen iſt große Vernichtung ber beftehenden Kultur”) 

3. „Als die erfte befte ber Gegenden unb Länder ſchuf 
nich, der ih Ahura mazda bin, Airyana⸗vasgo von guter 
„Beſchaffenheit; dann fchuf ihm entgegen Augro mainyus, 
„ber Zobreiche, eine gewaltige Schlange und ben Schnee, 
„ber Dasva Wert.“ 

4. „Zehn Wintermonate find bafelbft, zwei Sommer⸗ 
„monate. [Sieben Sommermonate find es, fünf Wintermonate waren 
„es; diefe find falt an Wafler, falt an Erbe, falt an Bäumen; dort 
AN) des Winters Mitte, dort des Winters Herz; dort fällt ringsum 
„lauter Schnee; dort iſt die vornehmfte der Plagen.“] 

5. „Als die zweite befte der Gegenden und Länder fchuf 
„ich, der ich Ahura mazda bin, Gau, worin Sughdha liegt. 
„Darauf ſchuf ihm entgegen Angrö mainyus, ber Tod⸗ 
„reiche, die Seuche, welche für Rindvieh und Kleinvieh 
„tödtlich iſt.“ 


25) In der Umſchreibung iſt ad — &, ao — o zu lefen. — Die Zu: 
füge bes Zendikers find in Klammern gefchloflen. 
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6. „Als die dritte befte ber Gegenden unb Länder ſchuf 
„ich, der ich Ahura mazda bin, das mächtige, Fromme 
„Möuru. Darauf fchuf ihm entgegen Angrö mainyus, ber 
„Tobreiche, Krieg und Raubzüge.“ 

7. „Als die vierte befte der Gegenden und Länder fchuf 
„ich, der ich Ahura mazda bin, bie glüdliche Bakhdoht mit 
„bem hohen Banner. Darauf fchuf ihm entgegen Angrö 
„mainyus, der Todreiche, fchwirrende Infelten und Gift 
npflanzen.“ | 

8. „Als die fünfte befte der Gegenden und Länder fchuf 
ich, der ich Ahura mazda bin, Nifai Iniihen Möurn und 
„Bathphil. Darauf ſchuf ihm entgegen Augro mainyus ben 
„Unglauben.“ | 

9. „AB die fechste befte der Gegenden und Länder 
aſchuf ich, der ich Ahura mazda bin, Haröyu, das waſſer⸗ 
nfpendende. Darauf. ſchuf ihm entgegen Augro mainyus, 
nber Zobreiche, den Hagel und die Armuth.“ 

10. „ALS bie fiebente befte der Gegenden und Länder 
„ſchuf ich, der ich Ahura mazda bin, Vaelereta, in dem 
„Duzhaka liegt. Darauf fchuf ihm entgegen Angrö mainyus, 
„der Zobreiche, die Bairifa Khnathaiti, die fih an Kere- 
falpa hing." 

11. „AS die achte bejte der Gegenden und Yänder 
„ſchuf ich, der ih Ahura mazda bin, Urv& mit ben vielen 
„Fluren. Darauf fchuf ihm entgegen Angrö mainyus ale 
„Plagen Berheerungen.“ 

12. „AS die neunte befte der Gegenden und Länder 
„ſchuf ich, der ich Ahura mazda bin, Khnenta, in dem Behr: 
„Lana liegt. Darauf fchuf ihm entgegen Angrö mainyus 
„als Uebel unjühnbare Sünden, die Knabenſchänderei.“ 

13. „Als die zehnfte befte der Gegenden und Länder 
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„ſchuf ich, der ich Ahura mazda bin, das glädliche Hara⸗ 
„gaiti. Darauf ſchuf ihm entgegen Augro mainyus, ber 
„Tobreiche, al® Uebel unfühnbare Handlungen, das Be⸗ 
„graben der Todten.“ 

14. „Die eilfte beſte der Gegenden und Länder ſchuf 
nich, der ich Ahura mazda bin, Haëtumat, das reiche, glän⸗ 
„zende. Darauf fchuf ihm entgegen Angrö mainyns, ber 
„Todreiche, Iatuflinden.“ | 

15. („Und diefer (Angro mainyus) hat mannichfache Kräfte und 
„mannichfache Geſtalten. Wohin uur fle zu einem Jatubeanlagten anges 
„rufen fommen, fo entfliehen die ärgften Jatuſünder; dann kommen die 
„zum Berfcein, die zum Morden und Tödten des Herzens auszichen; 


„mächtig find diefe durch Verhüllung ihrer Schenflichfeit und durch Zaus 
„bertränke.“] 


16. „Als die zwölfte beſte der Gegenden und Länder 
„ſchuf ich, der ich Ahura mazda bin, Ragha mit den drei 
„Stämmen. Darauf ſchuf ihm entgegen Angrö mainhus, 
„ber Todreiche, als Uebel den Unglauben an ben Oberften.‘ 

17. „Als die dreizehnte befte der Gegenden und Läns- 
nder fchuf ich, der ich Ahura mazda bin, Kalkhra, das 
„ftarke, fromme. Darauf fchuf ihm entgegen Augro mainhus, 
„ber Zobreiche, als Uebel unfühnbare Handlungen, das 
„Todtenverbrennen.“ 

18. „Als die vierzehnte beſte der Gegenden und Län⸗ 
„der ſchuf ich, der ich Ahura mazda bin, Varena mit den 
„vier Winkeln; dem wurde geboren Thraëtaona, der Mör⸗ 
„der der verderblichen Schlange. Darauf ſchuf ihm ent⸗ 
„gegen Augré mainyus, der Todreiche, unregelmäßig wie⸗ 
„derkehrende Uebel (Krankheiten) und un⸗ariſche Landplagen.“ 

19. „Als die fünfzehnte beſte der Gegenden und Län⸗ 
„der ſchuf ich, der ich Ahura mazda bin, Hapta hindu, 
„vom öſtlichen Hindu bis zum weſtlichen. Darauf ſchuf 
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„ihm entgegen Augro mainyus, ber Todreiche, ungeitige 
„Wedel und unregelmäßige Fieber — 

(20. „Als die ſechszehnte befte ber Gegenden und Län 
nber ſchuf ich, der ich Ahura mazda bin, bie, welche ohne 
„Schugwehr an den Grenzen bed. Meeres wohnen. Dar- 
„auf fchuf ihm entgegen Augro mainhus, ber Tobreiche, 
nben Schnee, der Dasva Werl, und Stöße, bie das Sand 
nerjchättern.“) 

(21. „Es gibt auch noch andere: Gegenden und Län- 
„ber, glüdliche, berühmte, hohe, gebeihliche, glänzenbe.“) 


2 Anmerkungen. 
‚Bere 1. [2.] 3. 4. Shkittm. — Airyanı vadgb. 


"1. Shäittm. Diefes Hort hat den Erklärern vlele Schwierigkelten ges 
macht. Weſtergaard ſchreibt ed mit Kudaz zufammen, Epiegel trennt e6, wie 
die Mes. Ic finde indeß keinen nähern Grund diefes Zufammenfchreibens. 
Varallelſtellen Haben wir in den Jeſhts; 17, 6 If shäiti (Veratto) ein 
Bräpifat der Ashi; 22, 2: upa aëtam kbshapanem avavas shätöis 
urva ishaiti yatha vispem ima£ yat guyö anhus: in diefer Nacht kommt 
bie Seele (des frommen Berftorbenen) zu foldem Glück, gerade wie fie 
es im Leben hatte. Bon der unfeligen Seele wird in der gleichen Wort: 
verbindung wie bier It. 22, 20 avavat ashätöis, zu folhem Uns 
gläd, gebraucht. Derfelben Abfammung, wie unfer shäiti, iſt der Su⸗ 
perlativ shAistem , dem wir im Anfang bes dritten Fargard fo oft bes 
gegnen; er hat dort deutlih den Einn am angenebnfen. Beite 
Wörter find auf eine Wurzel shi zurückzuführen, die öfter im Zenda⸗ 
vera vorkommt und ganz dem fansfritifhen kshi, wohnen, ertipridt. 
Hlervon iſt shaiti ein abſtraktes Eubftantiv der Kauſalform shAy; das 
vom einfahren Stamme abgeleitete Abftraft lautet shiti. Demnadı heißt 
shaiti eigentlih Bewohnung, Bewirtbfhaftnng ober and 
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Wirthlichkeit. Shäistem If ein unmittelbar aus dem Kaufale ges 
bildeter Superlativ (derartige unmittelbare Komparativs nud Supyerlativ 
bildungen find aus dem Veda befannt) und heißt eigentliid am wohns 
lihRen, welder Sinn in den Zuſammenhang der betreffenden Stellen 
des dritten Fargard ganzegut paßt. Die Huzüreichslieberfegung hat an 
unferer Stelle Asan, leicht, bequem, und in ber Gloſſe noch als Syn: 
cuym niyük, gut; in Fargard 3 den Superlativ Askntüm, am leidys 
teften, bequemften. Der Sinn if im.Allgemeinen nicht unridhtig, 
nur etwas vag, wie fo häufig bei ben Huzürefch:lieberfehern, wodurch fie 
oft-fehr irreleitende Führer werden können. Jenes shaiti bat ſich indeß 
noch im neuperfiihen shäd, froh, erhalten. — Die Huzurefch⸗Ueber⸗ 
fegung bat hier die Gloſſe: „wäre biefes geſchehen (wären bie Leute nach 
„Miryana vacgö gezogen), fo wäre die Welt nicht mehr im Stande ges 
„weien, fortzugehen; denn fie hätte von einem Erdgürtel zum andern 
„(von kishver zu kishver) nidt in gutem Stand bleiben können.“ Im 
Bolgenden gibt diefe Meberfegung eine kurze Einleitung zu ber nun bes 
ginnenden Länderaufzählung. Die Länder feien der Reihe nad) georbnet. 
Das Wort ginak 2”), womit asö (Gegend) wiedergegeben wird, bebeute 
einen Ort, wo die Menſchen nidyt bleiben, rüstak, womit shöithra (Land) 
überfegt wird, dagegen einen, wo fie bleiben (hienach bezeichnet das / erſte 
das Feld, in dem die Menichen berumziehen, das zweite die fehlen Wohn: 
ige, die zu Dörfern oder Städten vereinigt find); es feien zwar lauter 
Gegenden aufgezählt, nad einigen aber doch auch der Fluß Hetömen» 
(Haötumat). — Der Sinu des Berfes it: Im der Urzeit war nur Ai⸗ 
ryana vasgö ein angebautes Land; alles Übrige war eine Wildniß. Da 
aber zu fürchten war, daß alles Lebendige, was fi in biefer Wilduig 
befinde, Airyanı vadgd überfhwennmen wärbe, fo wurden aud) an ans 
dern Punkten der Erbe wirthbare Gegenden geſchaffen. Das asö rämd- 
dsitim fann nidt, wie man bisher gemeint hat, airyanem -vaögö fein, 
da auf biefe Weife der hypothetiſche Say vispd anhus — fräshnvis 
gar feinen Sinn hätte, als in direktem Widerſpruch mit feiner Protafis 
Rebend ; fondern wir haben nothwendig ein Lund, das einen Gegenſatz zum 
Baradies bildet, zu verfiehen. Der Ausdruck asö, von berfelben Wurzel 
wie astväo, dafeien.d, irdiſch, astis, Dafein, Körper, nämlid 


ır) Die Zeichen werden wohl richtiger gawak gefefen. 
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von as, fein, Rammend, und daher nicht mit dem vediſchen Ach, Bes 
gend, Himmelsgegend, womit es vergliden worben IR, zufamınens 
hängend, bebemtet etwas Dafelenbes, und zwar einen beftimmten Zieht 
alles irdiſchen Dafeins, in dem ſich Lebendiges bewegt. Die Bebeutung 
Gegend IR erſt eine abgeleitete. Man tönnge gegen biefe Gerleitung 
eimmwenben, daß das ⸗ ber Wurgel as im DZeub gewöhnlid zu I werbe; 
aber es finden ſich Bälle bes Berwantiung wein. > D. 8, er 
war) Imyerf. von as, fein). 

2. Su biefem Merfe fehlt bie Ompürefäylicherfepung gang; Im ben der 
Ucherfegung bes deitten Verſes vorhergehenden Gloſſen berfelben finbet 
ſic gar feine Beziehung darauf. Gpiegel hält fie für mid urferkuge 
Uh zum Terte gehörig, Weſtergaard dagegen ſcheint fir für Aut zu 
galten ; ex Hanımert fie wenigfiens nicht ein. Sie iind eine Bemerfung 
deso Benbifere, wie ſchon in ber Ginleitung gefagt IR. Bär’ machims- 
mava (Eylegel) ober mas mä reva (Befergarb), melde Sefungen Sei 
wen genkgenden Ginn geben, ſchlage id) mas märava vor; mas If fe 
viel als mas (vgl. maslı af. 84, 9. 32, 3 und meine Rote baza); 
möcava if auf eine Durzel mare zurädzufkäeen, und zwar bem ganzen 
Sufammenhang nadı hier anf biejewige, welde Rerben, lauf. tödten, 
bebentet. BShatham, aux hier vorfommend, gehört zur Wurzel chi, khaki, 
bie, wenn fie in Ableitungen in bie guuirte Jorm abal übergeht, öfter 
das wurzelhafte i einbäßt; 3. B. kheha-thra, Herrſchaft. Der Glan 
dieſes Zuſatzes if: Ahnura mazda ſchuf zu einer lieblichen Gegend dieje⸗ 
nigen Gegenden um, bie bis jetzt noch öde waren, fo daß ſie feinen er 
freulichen Wohnfig boten; aber an alle diefe hängten ſich Uebel, bie ber 
Bewirthſchoaftung Bintrag thaten. Der Ausprud „ih ſchuf zu einer ers 
Ken bie zweite Gegend “ fann fo viel beißen: dus öde Land, bie 
Wüfe, erhob Ich zu einem Baradiefe, oder wenigitens zu einem Lante, 
das dem Paradieſe folgt. Sonach wären wohl die aufgezählten ſebozehn 
Gaue erfte Länder, bie übrigen weniger guten zweite ober Länder zwei⸗ 
ten Ranges. Indeß könnte paoirim bitim eine Hinweiſung auf bie 
- sun folgenden Länder fein, fo daß und fo weiter zu ergänzen wäre 
(das erfte, zweite u. ſ. w.). 

8. Airyanem vasgd iſt der Name bes erfien Landes. Darunter IR 
bit arifcbe Urkeimath, das Paradies der Iranier, zu verfichen. Der Herr 
ſcher in diefem glädlihen Lande war König Jima, ber hodsgefeierte 
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Dfpemfh6b der iraniſchen Gage, ber bewegen erütö airytad valgaki, 
„ber berihmte in Airyanı va6g6“, heißt (Barg. 2), welden Til auch 
Aura mazda felbR führt. Hier verehren Ahnra mazda und Saratgaftra 
das himmliſche Duellwafler, die Ardvi sür& anähitä (St. 5, 17. 104); 
hier lebt Zarathuſtra zur Drv&spk (Pferdeſchützerin, St. 9, 25), 
jur Ashi (17, 45). Eo if biefes Alryana vasgd vollfonmen zn einem 
mythiſchen Lande geworben, zum Gig ber Bötter unb Heron, wo feine 
Krankheit, fein Tod, fein Froſt noch Hitze iR, wie es von Jimas Reihe 
heißt. In unferm Kapitel können wir indeß noch den hiſtoriſchen Hin⸗ 
tergrund entbeden. In Airyana vasgd find 10 Wintermonate; der 
Winter aber als ein ahrimänifdyes Mebel verträgt Hd nicht mit dem Pas 
rabiefe, in dem der Sage nad nur läd und Geligkeit wohnte. Diefe 
Angabe paßt aber ganz für tief nördliche Gegenden, und iſt eine uralte 
Erinnerung an das wirflide Stammland der Iranier. In der Gage 
von Niryanı vadgd hat fih fomit die wirkliche hiſtoriſche Brinnerung an 
die Urheimath mit den Borftellungen von einem glüdlichen, paradieſiſchen 
Urzuſtand der Renſchheit, wie er uns von fo vielen Bölferfagen vorges 
führt wird, verfhmolzen. Die Etymologie betreffend, iR vadgd (Thema 
vaßganh) nicht auf das fansfritifhe viga, Samen, Urfprung, 
zurückzuführen. wie bisher geſchehen, da einmal bdiefe Bedeutung als Sans 
deoname nicht ˖ recht paßt, dann diefelbe im älteſten Sanskrit nicht nach⸗ 
weisbar iR (biga Rr. V, 4, 9, 18 mit den Präbdifaten dhänya unb 
akshita fordert den Siun Beſitzthum). Das Wort iR indeß noch 
im nenperfiichen w&z und w&sheh uad) dem Burhän-i-gaii, das Eis 
gene, Beſondere, dann rein, unvermifht, und In dem armeni- 
fhen vigak, Beſitzthum, erhalten. Ja in ber nenperfilben Beben: 
tung finden wir e6 fogar uch im Zend, fo It. 19, 92: yat (kavadın 
garenö) astvaseretö frakhstkiti haka apat Kasuykt astö mazdäo 
ahurahö vispa-taurvay&o puthrö va&dhim va&gö yim värethraghnim 
yim barat takhmö Thra&taond yat arhis dehAkö gaini: „weldien (bem 
„Kavis@lanz?®)) der Anfweder des Irdiſchen 29) ans dem Wafler Kaſuya, 


=) Diefem Glanz if der ganze 19. Jeſht gewidmet. Jima trug ihm zuerft, von 
ihm ging er auf die ausgezeichnetſten Helden der iraniichen Vorzeit über, die nur 
dur ihn fo wunderbare Thaten verrichten konnten. Etwas Verwandtes if bie 
Zarnkappe in den deutſchen Mythen. 

»*) Diefer iſt Sacskyans, Bosiosh, der pärfilche Meſſias, der am Ende der Tage bie 
Todten aufermedt. 
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ne; ber gefaubte Sohn bes lien: kberwinbenden Ahura veizva, hervorgehru 
„int, deu fpähenden, reiten, den ber tapfere Tenbltona Trip, As Wie 
averderbliche Schlange beflegt wurde.” Aus dieſer Stelle, wie-aus dem 
Keuperfiichen [een wir, daß das Wort vakg0 eigentlich ein Avjektiv in, 


mb. diefes ergibt ſich auch bei einer nähern Vinterfutung- des Aamens 


Abryaneın vaßy6.: Airyanem fauı der ganzen Bildung 'nadı Tein- Ups 
Ws fein, fonbern es iſt ein" Subllantiv, uud zwar ein Glbftrartuar' von 
aıyü, Arier; denmach bebentet es die Hrterihhaft oder das -Hrtew 
Iand ; vady6 ‚(Mextrum eines Adj. va&y6o) if- fen Mnfeltin:unb: ie 
zeldhnet bie Mrheimath ‘ale das won - allen Dubvas und: Baßssverrferen, 
fs wie won ben Blagen bes boſen Geiles freie; rein artfaeimp. Did 
fh reine, ungemifhte Arlerlanv bildet Tomit einen Gegeufuß 
zum: geſchichtlih berlikent gewordenen Iran. Wis Durzel des Dorio Hi 
ut Ich das fanskitfhe vik, trennen, foübern, dar — Anl 
meoidhitem, Gpbegel Kberfept große Schlange. Aber die Bebeutüng 
wroP ik etwas gu vag. Die Huzürefäplieberfegung hat rück, Serfelke 
Vert, nu in Pehleviſorm. Hätte Re dem Bort ven Einn groß bei⸗ 
giegt. To.wärbe ſie ſicher mah oder kabir gewählt Haben. Bat Geißt 
im Bari Behlevi ver Fluß, neuperſtſch Ad; rhtik if ein bayern ab⸗ 
geleltetes Adfeltin (k wird gewähnlid votaliſch fließenden EBörtern km 
Vehlevi angehängt) und Heißt demnach fließend, FLAffig. " Diefe 
Ueberfegung iſt ganz richtig. Ranidhita iſt auf eine Wurzel radh, fan 
fou, fließen, zurädjuführen, die zwar ale Berbum ſich nidt mehr 
nachweiſen läßt (man fönmte vielleicht raodhat Zt. 19, 40 hicher ziehen), 


aber mehreren Spuren zufolge wirklich erifiirte. Die Nighantavas fühs 


ren rohita als nadinäma, als ein Wort für Fluß, auf, eben fo rodha- 
kakräh; außerdem vergleiche nch das neuperflihe räd, Flüß. Das frag 
liche raoidhita findet ſich It. 19, 2 ale Name eines Berges. It. 10, 
126 haben wir einen Superlativ upa-raodhistö, Präbifat bes Rashmu 
zasiste (die gerehtefte Gerechtigkeit, ber Todtenrihker nad dem 
Glauben ber jepigen Parſen). Das Wort heißt nach dem vorkergehens 
den fließend oder fließend gemacht. Bon einer Schlange ans 
geſagt, kann die mur auf das Ausfprigen von Giſt gehen. Worauf 
biefe Anſchauung einer Gift fpeienden Schlange in Airyana vadgd bes 
ruhe, läßt ſich ſchwer fagen. Bielleicht geht es anf einen Vulkaun oter 
heiße Waſſerſprudel; möglich If es and, daß der Minter überhaupt bar: 
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unter verflanden Afl. Zyam, UM, von syfo, beventet wohl wicht Winter 
ſchlebthin, wie bisher angenommen wurde, fondetn Schnee; bas ei: 
gentlihe Wort für den Winter iſt zima von einer Wurzel zi — flr. 
hi, gießen, die Regens oder Schneegeit; zy&o bagegen {fl der 
Bildung nach das ſich Ergießende, der Schnee; man’ vergl. griechiſch 
zeıuesv, Winter, und zu», Schnee, von berfelben Wurzel. Daß es 
von sims unterfhhieden if, geht Far Aus dem Schluffe von DB. 4 hervor. 

4 Ueber den Zuſatz f. oben. Askare, wie Weftergaarb ganz richtig 
ſchreibt (Spiegel trennt as kare), ift eine dritte Berfon Plur. Imperf. 
oder eines ſogenannten Aoriſt von as, fein; das sk ift, wie hänfig, nur 
eine andere Schreibung für sh, weldyes mit s wechſeln fann; regelrecht 
follte e6 &sare heißen. Diefe Präteritalform wechfelt bier mit dem PBräs 
ſens; — dieſer Umftand , fo wie die Eigenthümlichkeit der Form fpricht 
für ein hohes Aiter des Zufapee. Adha muß bier vem Zuſammenhang 
nah notäwendig fo viel als da, dort heißen, und niht dann, wie 
im Beba. (Man vergl. It. 10, 93. 94. 114.) 


Ders 5. Sughd, Sogd. (Sughdhö-shayanem). 


Da das shayanem, obwohl feine Deutung fehr einfach, ſchon öfter 
mißverflanden worden iſt, fo find einige Worte darüber zu fügen. Es 
it ein Abftractum von shi, wohnen, und bedeutet die Wohnung, 
Dohnort, aub Land, Gebiet. So St. 10, 13: adhät vispem 
&didhaiti airyö-shayanem sevistö: baranf erhellt der Fräftigfte (Mithra) 
das ganze Mrierland. 10, 15: Qanirathem bAmim gava-shayanem: 
das glänzende Daniratha (Name des fiebenten keshvar) , das Land der 
finder. 10,4: räma-shayanem hushayanem airyAbyö danhubyö (Mi- 
threm yazamaidß): den lieblidye Wohnung, den gute Wohnung den ari- 
ſchen 2ändern bereitenden Mithra verehren wir. Als letztes Glied eines 
Gompofitums, veflen erftes einen Namen enthält, bezeichnet es den Ott, 
wo biefes erfle fidh befindet: fo in airyö-shayanem. Iſt ein ſolches Com⸗ 
pofitum Beifag eines Subftantive, fo ift es nothwendig adjektiviſch zu 
faflen (e6 wird Bahuvrihi). So beißt Gäum Sughdhö - shayanem eis 
gentlih Gau, Sughdha zu feinem Wohnort habend, d. h. Gau, deffen 
Wohnort Sughdha iR; unter diefem Wohnort xar dfoynr Tann 
nur die Hauptfladt gemeint fein, und eine Hauptſtadt war allen Spu⸗ 
ven zufolge Sughdha. Nach diefer Auseinanderfegung fann Vehrkäna 
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in ®, 14 (Khnentem Vehrk&nö-shayanem) unmöglid ein Land bedens 
ten, fondern muß der Name der Hauptfladt von Khnenta oder wenigfiens 
des Saupiflufles fein. — Der Name Sugbdha If nicht auf sukta, rein, 
zurädzuführen und als der urſprüngliche Name eines Fluſſes anznichen, 
wie Burnouf thut. Diefe Bereutung iR im Zend nicht wadweisber. 
Die Wurzel suk hat im Zenbavefla, wie im Veda, die Bedeutung 
brennen, baber Rammt sukbra, brennend Kell, voth, vom Fener 
geſagt (uch, erhalten im neuperfifchen surkh, roth). Sughdha ſelbũ 
iſt indeß fhwerlid ein bloßes Particip Prät. Bafl., da die Erweichung 
bes wurzelhaſten k zu gh und bie des ta zu dha gar feinen rund 
hätte. Solche Erweihungen können nur bann eintreten, wenn ein weis 
cher Laut in der nachfolgenden Silbe iR; vgl. dregvödebis (instrum. plar. 
von dregväo, Lügner, fhleht), wo d für t wegen b, und azdebis 
(instrum. plur. von asti, Körper), wo bie Doppellonfonang st wegen 
b zu zd erweicht wurde. Das Wort iſt vielmehr in Sugh = Suk un» 
dhe zu zerlegen; dha iſt identifh mit dha in idha, bier, adha, dort, 
tädha, daſelbſt, x., und bezeichnet bemnady ein wo, einen Drt, in dem 
etwas iR. Suk IR das Breunende, Fener; fomit beißt das Wort Fene r⸗ 
ort, ober Beuerland, eine Benennung, bie fih aus ber großen Hei⸗ 
ligfeit des Feners bei den Iraniern unb der großen Verdienſtlichkeit, fols 
ches anzuzünden und zu bewahren, leicht begreift. Skaiti iſt ein äxag 
elonuevov. Die Huzürefc : Ueberfepung hat kürk, Käfer (derfelben 
Bedeutung iſt nadıher gawartak, neuperf. gaward), der zu ben Rindern 
und Schafen fommt. Daß bier eine Biehfraufgeit zu verfichen ift, liegt 
am Tage; was deßwegen der Käfer (Spiegel überfept Bremfe) bier 
zu thun bat, ift ſchwer zu fagen. Dadıte man ſich wohl die Biehfeuche 
als durch irgend ein Infekt verurfaht ? Verwandt mit skaiti iſt mohl 
das neuperfifhe suk, Eranf, engliſch sick, deutſch fie ch; damit zuſam⸗ 
menhängen fann auch scabies. — Unter daya ift das Kleinvich ober 
vielleicht die jungen Kälber zu verfiehen; es bildet jedenfalls einen 
Gegenſatz zu gava. Es ift von dhäi, fäugen, abzuleiten. 


Ver 6 Mö6uru. 


Diefer Name ift aus Margush, wie er nody urfprüngliher in der ev: 
fen Keilfhriitgattung lautet, verlümmelt. Dieß begreift fih, wenn man 
bedenkt, daß maregha, Bogel, im PArfi zu murf (bier iſt eine Urform 
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mareghu vorauszufegen) wird, während das Neuperfiide noch tremer 
murgh bewahrt kat. Die Veränderung ging fo vor fib: das ſchlleßende 
u wirkte auf das a ber erfien Silbe und brach es zu Ö, welde Erſchei⸗ 
nung im gend ganz gewöhnlich If; man vergl. paru, viel, der mebi: 
ſchen Keilfhriftgattung, Zend pduru. Durch diefe Berbunfelung des 
hellern a der erſten Silbe wurde der Konfonant gh weniger hörbar und 
verfhwand fo allmählich in der Ausipradye. Weber die Beheutung fiche 
oben. — Maredhä ift anf mared, morden, im Jaſna zurädzuführen 
und heißt Mord, Krieg. — Vithusham leitet Windiſchmann (Müns 
chener Gelehrte Anzeigen philof.sphilolog. Klafle, 1855, I Nr. 4. ©. 29) 
von tush, beruhigt werden, ber, fo daß es mit dem Präfir vi 
Unrube bedeute. Ich kann diefe Anſicht nicht theilen, wenn fie auch 
befier iR ale die Spiegelihe „ſchlechte Nachreden“, die ſich auf Mißvers 
fländniß der Huzüreſch⸗Verfion gründet 2%). Das Wort findet ſich noch 
einmal in der Form vithushi St. 16, 15, wo die Bebeutung Unruhe 
nicht paßt; daſſelbe IR wohl auch vithisi St. 10, 80, was ich nur ale 
eine Berfchreibung für vithusi anfehen fann. Seine Urgeftalt ift etwas 
fhwer zu erfennen, weil eine bie jet unbelannte Lautveränderung. auf 
die ih zuerft bingewiefen habe (ſ. Zeitfchr. der d.smorgenländ. Geſ. IX. 
©. 693), hier In Betracht Fommt. Diefes vithusham ift ein mittel & 
von bem befünnten vitare, vorbei (im Neuperf. guder), gebilbetes 
Feminin, und fteht fomit für vitare-d. Bei diefer Bildung mußte das 
furze nadtönende e ſchwinden; das r ging in bas urfprünglicdye s über, 
aus dem es immer in ben Neutralbildungen anf re, wie karshvarer 
vazdvare u. f. w., entftanden iſt, und bei biefem Webergang verbunfelte 
fi) aud der Vokal a. Noch einfacher läßt es fidh erklären, wenn wir 
ale Endung sA, sh& annehmen, in weldem Ball es aus vitarshä ent: 
landen wäre. Hier mußte ar zu ush werden, wie hunust& aus huna- 
retä, gägerebuströ aus gägerebartara, Zarathustra aus Zaratha- 
tara zeigen. Demnad heißt vithushä der Durchgang, Durchzug, 
Streifzug. Dieß paßt vortrefflih zu maredhä, Mord, das unzweis 
felhaft diefe Bedeutung hat, da mared im Zend morden heißt. Auf 


— — 





20) AOn if nicht das hebraͤiſche TON, teben, fondern ftebt für bos, Arbeit, 
Mübe. 
Va, 9 


S 


180 Beilage. — Gang, bas erſte Kapitel des Bönbivab. 


biefe Weite laſſen ſich auch die angeführten Parallelſtellen genkgenb 
erllaͤren. | 


Vers 7. Baxhdhi. 


Dieſer Rame iR von bagha, Looe. Gluͤck, abzuleiten und bedentet 
rigentlich Glacksort, welde Benennung für Baktra, dem bas Beis 
wort arirk, die glü dlidye, gegeben iR, gut paßt. — Eredhwö-drafsba 
iR font Beiwort einer Armee (haönk), wie St. 1, 11. 4, 4. 13, 136, 
Es Bedeuet: mit hoher Fahne, niht: mit aufgerihteter Sahne, 
was uzgereptö-drafsha heißt.-— Bravarem. Die Huzfirefchslieherfegung 
Sat dür-kaktt, ein Wort, deſſen Bedeutung ich bis jetzt nicht ſicher er 
mitteln faun; kukat iſt fo viel als das nenperfifäe Zakkd, Scheitel 
bes Hauptes unb Gipfel eines Berges; dür beißt fern; man kann bie 
Beidyen aber aud) gör lefen, was Waſte, Erab bedeuten wärbe, fo 
daß bas Ganze Grabhügel, Todtenader, biefe, welder Ort, nad 
varſiſcher Anſchauung, zum unreinſten gehört. Anquetil überfegt Ame is 
fen, was indeß bloß gerathen ſcheint. Spiegel hat freſſende Thiere. 
Dieſer Ueberfepung liegt bie Etymologie von dem vediſchen bharr, vers 
sehren, freſſen, zu Grunde, das von dem bie Hölzer verzehrenden 
Fenergott Agni gebraucht wird (My. 1, 143, 5. 6, 6, 2). Da dieſe 
Wurzel aber gar zu vereinzelt daſteht und vielleiht ein Previnzialiemus 
iR, fo glaube ich, die Ableitung vom ffr. bhram (latein. fremo), herum⸗ 
teren, wohl urfprüngli Brummen, fummen, wovon bhramara, bie 
Biene, und auch unfer Bremfe flammt, vorziehen zu müflen; ber Me: 
bergang des m in v hat nichts Anffallendes. — Scwieriger noch iſt bie 
Grflärung von usadhaska. Die Huzürelc : Ueberfegung und Spiegel 
übergehen biefee Wort. Windifhmann (a. a. O. ©. 29) lieft usdhaska mit 
einer Handfhrift und flellt es mit dem fanskritifcben uddansa, Wanze, 
zufammen. Gegen biefe Ableitung, fo plaufibel fie auf den erſten Blid 
ſcheint, läßt fi Mandıes einwenden; bie Präpefition ut müßte vor d zu 
s geworben fein (vgl. uzdäta, uzda&za), Feine Handſchrift zeigt aber 
ein 2; dann wäre es kaum begreiflich, wie das hier fo nothwendige 
n in feiner Lesart vorkommt. Auf den richtigen Sinn des Worte fann 
das gleich folgende nurtu führen, weldies von Spiegel mit Redıt eins 
gellammert worden iR, da e6 der ganzen Berbindung nah nur ein fpäs 
ter gemachter, erläuternder Zufag fein fann. Diefes iſt in dem neuperl. 
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nard (nurtu fleht für nartu) erhalten, das einen Stirunf, Baums 
zweig bebeutet und auch ein Baumname ifl. Das fansfritifche art, 
Burm, liegt zu fern. Demnach if usadhaska Name irgend einer ſchaͤd⸗ 
liden Pflanze; es ift wohl daſſelbe mit dem vediſchen oshadhi, Pflanze, 
welches auch ſchon lautlich viel näher liegt, als uddansa. 


Vers 8. Nisäim. 

Das Thema iR Niskya von niunbsi, liegen, abzuleiten, etwa im 
Einn von Anlage, Anfiedelung. Vimanöhim if ein Adjectwum 
dom Thema vimandhya, aus vi-mand, Zweifel, Unglaube, gebils 
det, neuperſ. gumAn, daffelbe. Daß hier wirklih von Unglauben 
die Rede iR, dazu vgl. die Bemerkungen bei Ragh& in te: @inleitung. 


Der8 9. Haröyu. 


Vis-haresanem, das Präbifat Haröyüs, überfeßt Spiegel mit „das 
reih an Häufern iſt“. Diefe Ueberſetzung ift aber entſchieden irrig, da 
vis bier nicht fo viel ale vis, Wohnung, vicus, bebeutet. Das Rich⸗ 
tige hat im Allgemeinen ſchon die Huzürefchs Ueberfeßung ; fie gibt es 
mit vis shakün, b. I. mit Waffer getränft. Vis bedeutet im Zend 
Saft, fo Jaſ. 10, 1: vis apam, ber Saft ber Waſſer (von den Homa- 
tropfen) ; Bend. 5, 36: yatha vazghaskis vis-huskö tarö yäre meretd, 
wie ein Froſch, der ein Jahr hindurch mit ausgetrodnetem Safte tobt 
IR; Bend. 20, 3 iſt vis-kithrem Bezeichnung eines Heilmittels. Später 
ging es in bie Bedeutung Gift über, vergl. It. 19, 40 und Bundeh. 
p- 9, 1. 1, ed. Westergaard.; im Sanskrit ift visha, im Latein. virus 
daraus geworben. — harezanem von harez — ſtr. arg, entlaffen, 
neuperf. hesh-ten, verlaffen, bedeutet Entlaffung, Entfens 
bung. Diefes Prädikat faft: oder wafferfpendend, flimmt ganz 
zum Namen Haröyu, der gern firömend heißt. — Saraskem iſt 
noch erhalten in srisk des Pärfi, neuperf. sirishk, Tropfen. St. 5, 
120. 16, 10 finden wir ein Participium Präf. saraskintae (Dat. Sing. 
bes Maff.) und saraskintyäo (Gen. Sing. Fem.) neben Wörtern, die 
regnen (vär) und ſchneien (sna&zh) bedeuten. Diefes Wort muß 
mit unferem saraska und sirishk zufammenhängen,, und beißt demnach 
eigentlih tropfend. Schädlich find die Waflertropfen nur dann, wenn 
fie in gefrerenem Zuftande ale Hagelförner die Erde treffen. Da saraska 
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au unferer Gtelle als eine Plage genannt if, fo können wir nad biefen 
Borbemerkungen nur Hagel darunter verfichen. Diefe Annahme wirb 
auch durch die Ableitung betätigt; es entdammt ver Wurzel sar, wos 
von sareta, gefroren. 


Vers 10. Vaökereta. 


Die Psirik& Khnathaiti verfiehen bie Huzöreſch⸗ Ueberfeper vom 
Gotzendienſt. Diefer Deutung liegt wohl eine alte Erinnerung an 
Me Verehrung einer foldyen Pairika zu Gruude. In dem Thale Piſchin, 
lid, von Gegeflan, werben noch heute von den dortigen Bewohnern 
Weeen angebetet ;, es find die Paricani der Alten. Das Wort upanha- 
kas wird von einem dauernden Haften und Hängenbleiben einer 
Sache an einer beftimmten Perfon gebraucht. Se namentlih häufig im 
bem 19. Seht, der den Glanz lobpreift, ber auf verfählebene Helden ber 
Borzeit ſich nieberlieg und fie ihr Leben lang begleitete. Die Bairifa nun, 
bie fi) an den Kerefäfpa Hing, ſcheint urfpränglich uidt als ein böfes 
Weſen gedacht worben zu fein; benn allem Unfcheine nad) wurben bie 
wunberbaren Thaten des Helden Yon ben Binwirfungen berfelben abgeleitet. 


Vers 11. Urvä (Kabul). 


*“  Aiwistära bier ohne Präbdifat, dagegen V. 18 anairy& danhöus 
aiwistära, und 20 taozhy& danheus aiwistära. Diefen Beimörtern zus 
folge ift es ein Wort allgemeinerer Bedeutung, das ein Unglüd oder 
Wedel bedeuten muß. Es iſt eine doppelte Ableitung defielben möglidı. 
Zunächſt denft man an die Wurzel stare, fireuen, und aiwi, ums 
her. Diefe wird zunähft vom Streuen bed baresma (St. 13, 27. 
94.) und des gleihbedeutenden barezis — Ved. barhis (It. 5, 102) 
gebraucht ; aber fie Heißt auch fürgen, niederflürgen, in weldem 
Sinn wir fie namentlid von dem Gefchlagenfein der böfen Geiſter im 
Gebrauche finden (Vend. 19, 2 staretö, geflürzt). In der urfprüngs 
lichern Bedeutung freuen if fie noch in dem neuperfiihen bister, 
Bett, Matrake, aus aiwi-stara entſtanden, erfennbar. Tiefe paßt 
indeß nicht für unfer aiwistära. Dagegen würde ſich bie übertragene 
eignen. Aber es iſt nody eine andere Ableitung möglich; man kann 
nämlich auch aiwis-tära trennen, von der Wurzel tar, durchſchreiten, wo⸗ 
von tarö, quer durd, verfehrt, ſchlecht; It. 8, 8. 39 wird das 
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Kaufat. titkrayäiti vom Bertreiben der Pairikas gebraucht. Das’ Neu⸗ 
perfifche weift ein bistär, ſchwach, unbeftändig. auf, das ſicher aus 
aiwistära verfiümmelt if. Auf welde von den genannten zwei Wur⸗ 
zeln das Wort nun zurüdzuführen ift, läßt ſich ſchwer mit Beſtimmt⸗ 
heit fagen ; den Sinn anlangend, ift es faft einerlei; im erften alle bes 
fommen wir ben Begriff des Umftürzens, im zweiten ben bes Durch⸗ 
ziehens und Vertreibens, in beiden aber den ber Berheerung 
und Verwüſtung. Hierauf deutet das Prädikat anairya (DB. 18), 
weldhes Wort bier nicht in dem übertragenen Sinne ſchlecht angewandt 
iR, wie Spiegel meint, fondern in feiner urfprüngliden Bedeutung 
nicht-ariſch, im Gegenſatz zu arifch, zu nehmen if. Die anairy& 
aiwistära find Verheerungen eines arifdyen Landes von wilden, barbas 
riſchen Bölfern. | 


Ders 12. Khnenta (Kandahar). 


Narö-va&paya, eigentliy Männerbefaamung, d. i. Knaben 
fhänderei. Diefes Lafter IR aufs firengfte verboten und gilt für ein uns 
Sühnbares Verbrechen, Vend. 8, 32. Der pathicus heißt viptö. 


Vers 13. Haragaiti (Arachoſien). 


Nasuspaya fann in nasu-spaya, Tobtenwegnahme, und in nasus- 
paya, Todtenbewahrung, aufgelöft werben. Letzteres iſt zweifelsohne das 
Richtige. Wir haben hierunter das Begraben ber Todten zu verſte⸗ 
ben, was bekanntlich in der zarathuſtriſchen Religion für bie größte Ent; 
weihung der heiligen Erde galt. 


Vers 14. 15. Hattumaz (Hilmend). 


Agha yätava, Yätu:Webel. Den Pärfen it der wahre Sinn ders 
felben verloren gegangen; fie verftehen Mord darunter, In dem Zen: 
davefla werden die yAtavö gewöhnlidy mit den pairikdo (St. 1, 6. 8, 
44. 3, 5. 5, 13. 19, 29 u.f. w.) und böfen Geiſtern zufammen genannt. 
Sie find indeß nicht als geiftige Weſen, fondern als Menſchen gebadıt, 
fo 8, 44: yätavö mashyänam, bie Jatus unter den Menfhen. Bon 
yAtu abgeleitet mittelft mat ift das häufige Adjektiv yAtumaz, das wir 
in Parallele mit yAtu finden, fo It. 15, 56: nöit yAtavö nöis yAtumäo, 
nicht Jatus, nicht ein Jatuartiger; Vend. 21, 17 u. It. 3, 16 iſt yätu- 
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maiti ein Beiwort von gahi, Buhlerinz Iaf 61, 3 fiehen zandam 
dein abſcheulichet Menſchj und yätumatam neben einander. Aber Bend. 
20,1 finden wir es zwiſchen yaokhstivar (mit Mitteln begabt) und 
maövat (rei) als Präbifat der Aerzte. Vend. 3, 41 iſt yätughni, 
Mord eines yütu, neben ashavaghni, dem Morb eines Reinen, genannt, 
und wie diefer als ein fühnbares Verbrechen bezeichnet. Im Neuperfis 
ſchen findet ſich yatu ned) in der Geſtalt gädd, was Zauberer bes 
deutet; gadd-sukhun (einer, ber Zauberworteredet) heißt dagegen Didır 
ter. Es würde ſchwer fein, durch dieſe Motigen über das Weſen der 
Datus recht ins Klare zu Fommen, wenn nicht auch hier, wie bei fo wies 
len andern dunflen Dingen, die vebifhe Quelle noch reichlicher flöffe 
Den meiften Aufſchluß hierüber gibt das lehte Lied (104) bes fiebenten 
Buchs im Nigveda, das auch im Atharva- veda mit einigen Berände- 
tungen (8, 4) ſich findet. Es ift an die beiden Gölter Indra und 
Soma gerichtet, welde darin um Vernlchtung der böfen dämenifden 
Weſen, der Räkshasal und Yätudhänsik angefleht werden. Ic will das 
Wichtigſte ausheben. Sie verlegen das eben der Menfhen (V. 15), 
+öbten durch Zauber (may, B. 25). verwandeln ſich in Wögel, fliegen 
bei Nadıt, verunreinigen das Opfer (18) und trüben die Butter (21). 
Gs gibt männlide und weibliche (24); fie nehmen bie Geftalt von Eu: 
len / Geiern, Hunden und andern Thieren an (22). Der Dichter des 
Liebes verwunſcht dem, wer ihn, der fein Jatu fei, einen Jatudhana 
nenne; Indra folle folden Läſterer töbten (18). Hieraus fieht feber 
mit der deutſchen Mythologie etwas Bertraute Mar, daß in diefen Jatus 
anfere Heren zu erfennen find. Ganz mit dieſem Vegriff und Weſen 
Rlmmt auch der Name; yata heißt Gang, Hin: und Herwandeln, 
Tonkret der Hin: und Herfireiher. Im Veda heißen fie gewöhnlich 
yütn-Ahkna, d. I. einer, der den Gang, das nähtlihe Hin» und Her: 
Mreihen, zur Natur hat; in demfelben Sinn findet ſich yAtumas, bem 
wir Im Zenbavefta begegnen; e6 ift der zur Hererel Beanlagte, wie auch 
mad} dem deutſchen Bolfsglauben eine eigene Anlage dazu erforderlich 
iR. In B. 15 nun If das Weſen derſelben etwas näher beſchrieben. 
Sie ſtehen mit Angrö malnyus im Bunde, wie im deutſchen Aberglaus 
ben mit dem Teufel. Diefer befigt mannichfahe Trugfünfte und ers 
f&eint unter mannihfaden Bormen. Werben diefe von ihm den zur Hererei 
Beanlagten mitgeteilt (auch bei uns werben die Hexen vom Teufel uns 
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terrichtet), fo werden fie dadurch zu vollendeten Hexen, und ziehen unter 
abſcheulichen Beftalten aus, um Mord und Berberben anzurichten. — 
Aöm geht auf Angro mainyus. Weber dakhstem f. meine Bemerkung 
zu Safna 34, 6. — Paiti-daya ift auf di, fehen (häufig im Senbas 
veſta), und paiti zurückzuführen; es ift das dem Blick ih Darbietende, 
die Seftalt, im neuperfifhen paidä, offenbar, noch erhalten. — 
Kür kavaka wird mit andern Handſchriften befier kavakis, was nur 
eine ungenaue Ausſprache von kvakit if, gelegen. Der Sinn ift: wo: 
Hin nur immer. — Zaoyöhb. St. 13, 23, 148 ift der Plural zao- 
y8o Prädikat der Fravaſhis; es heißt eigentiih anrufenswerth, 
verehbrungswürdig — fr. havya, wie fih aus ber Bergleihung 
von 13, 23 mit 24 klar ergibt. Un unferer Stelle if: zaoydhs ein ab- 
foluter , abverbial gefeßter Senitiv; es hat den Sinn von Anru 
fung. — Khstami iſt das neuperfiihe shtäm, ſcheußlich, Häßs 
lich; kas oder kadha, wie einige Handſchriften lefen, iR identiſch mit 
fr. kad, verhüllen, bededen, in Derivaten aud im Zend vorkom⸗ 
mend. Mudha-kha fann nur aufmadha == madhu, ſüßes, bera uſchen⸗ 
des Getränf, zurüdgeführt werden. Dieß geht auf Zaubertränfe, 
wodurdh die zum JAtu Beanlagten den Menſchen ſchaden. 


Vers 16. Raghä (Rhagae, Rei). 
Ueber diefen Vers ift fhhon in der Einleitung (S. 116) geredet. 


Vers 17. Kakhra (Karkh in Chorafan). 


Nasus-pakya, wofür ridytiger nasus-pakaya zu lefen iſt; pak, Fo: 
ben — couquere, bezeichnet Hier das Verbrennen der Todten (f. Win: 
diſchmann a. a. DO. ©. 30). 


Ber 18. Varena (Öhilan). 


Arathwya, Adjekt. von ratu. Diefes mit- dem fr. rtu identiſche 
Wort bedeutet zunähft eine regelmäßig wiederfehrenpde Zeit 
(wortlih einen Bang), Tages: oder Jahreszeit, dann Geſetz, 
Borfcriit (wegen ber Regelmäßigfeit) ; in diefer Bedeutung wurke es 
häufig konkret und bezeichnete den Geſeggeber, ven Meihenführer, 
Anführer (das Weitere |. im Gloſſar zu Zarathufras Liebern). Dem: 
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nach kann das Adjektiv rathwya, eben fo wie feine Regation arathwya, 
drei Bedeutungen haben, und diefe laflen fih denn auch wirklich nach⸗ 
weifen: 1) vegelmäßtg ober unregelmäßig wiederlchrenn, 
St. 10, 67: Mithra zieht aus rathwya kakhra hakimnd, von bem res 
gelmäßig twieberfehrenben Rabe, d. i. der Gonme, gefolgt; It. 5, 2 bringt 
bie Anahite den Schwangern, rathwim pa&ma, rechtzeitig, zur ces 
gelmäßigen Zeit, bie Milch; 2) gefegiich oder ungefeglid, 
St. 10, 30. 31: verehrten rathwya yasna, mit bem gefeplidg vorge⸗ 
ſchriebenen Gebet ; 24, 47: arathwya khshathra, ungefeglidhe Herrs 
ſchaft; 3) Das Oberhaupt, den Zarathuſtra, anertennend 
ober nit anerfennend, d. i. rechtgläubig ober ketzeriſch, Ufrigam 1, 
16. 17: rathwyö-mananhem und arathwyö-manasnıhem, mit rechtgläubi⸗ 
ger ober nicht rechtglaͤnbiger Sefinnung, eben fo rathwyö-vakanhem und 
arathwyö-vakanhem, rathwyö-skyaothnem und arathwyö-akyaothnem. 
Das arathwya dakhsta unferes Verſes nun if zu 2) zu ziehen und bes 
geldgmet die ahrimantihen Trugfänfte als verbotene und ungeſetzliche. ss 
And vielleicht Krankheiten barunter zu verfichen. 


Vers 19. Hapta hindu (Inbusland). 


Garemäum (befler wird mit einigen Handſchriften garemaom ges 
Iefen). Diefer Alkufativ ſetzt einen Nominativ garemu ober gare- 
märva voraus, der fi im Zendaveſta weiter nicht nachweiſen läßt. 
Ob es diefelbe Bedeutung wie garema, Hitze, hat, iR fehr fraglich. 
Wozu diefe neue, ganz eigenthämlich ausſehende Bildung, wenn das eins 
fache garema genügte? Es iſt wahrſcheinlich eine DVerfchreibung für ga- 
renaom, von garenu, Fieber (It. 13, 131); das m für n konnte 
leicht durch Einfluß des ſchließenden affufativen m entfiehen. In ber 
Verbindung mit arathwya bezeichnet es Fieber, die nit an beflimmte 
Zeiten gebunden find, fondern ganz unregelmäßig bald ba, bald dort die 
Geſtalt von Seuchen annehmen. 


Bers 20, Weltocean, 


Upa aodhaôshu ranhaydo. Spiegel überfegt irrig „im Oſten von 
Ranha“. Allein bei Bergleihung der Parallelſtellen ift fehr leicht zu 
fehen, daß Ranhä bier fein Ortsname iſt, fonbern einen See ober ein 
Meer im Allgemeinen bedeutet. So It. 14, 28. 16, 7: Karö masyö 
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upäpö yö ranhayäo düraö-päray&o gafrayßo, ber Fiſch kar, der im 
Waſſer if, in dem weiten Meere (eigentlih: mit fernen Ufern), dem ties 
fen; 15, 27: upa gudhem ranhayäo Mazda-dhätay&o, in der Tiefe des 
von Mazda gefhaffenen Meeres; vgl. ferner 5, 81. 10, 104. Im Veda 
entfpricht rasd, das Waffer, Näffe, überhaupt bedeutet (Rv. 4, 43, 
6) und dann Name eines Yluffes, ven dem wir weiter nichts mehr 
wiflen, geworben zu fein ſcheint (Rv. 5, 53, 9). Im Zendaveſta be 
zeichnet das Wort, allen Spuren zufolge, feinen Fluß, — auf einen fol: 
den würden die weiteren Angaben unferes Berfes niht paſſen — fons 
dern einen See oder ein Meer. Wahrſcheinlich if es der Weltocean. — 
Aodhaöshu. St. 12, 18. 19 finden wir den Gegenſatz upa aodhadshu 
ranhayäo und upa sankö ranhayfo. Sanka if wahrfceinlid, identifch 
mit fansfr. sankha, Muſchel, und bezeichnet den Meeresgrund; ao- 

acshu ift man leicht verfucht mit udaka, Waffer, zufammenzubringen ; 
aber das dh madıt einige Schwierigfeit; außerdem wäre es auffallend, 
daß hier nicht zur Bezeihnung des Waſſers das gewöhnliche Wort Afs 
angewendet wäre. Es ifi mit dem ſanskr. avadhi, Grenze, identiſch, 
und bezeihnet im Begenfag zur Meerestiefe die Ufer deſſelben. — 
Asard, ohne Schutz wehr; vgl. sära, Schuß, St. 5, 77. 14, 46. 12, 
mit dem fansfr. sarma, Zuflucht, znfammenhängend. taozhya iſt nicht 
mit dem ffr. tushära, Kälte, zufammenzuftellen, fondern von tug, Roßen, 
f&hleudern, abzuleiten, bas im Armenifhen als tuzh-yel, frafen,. 
ih erhalten hat. An unferer Stelle if es Adjektiv zu aiwistära. Unter 
diefen Stoßplagen find wohl Erdbeben zu verftchen. 


Ders 21. Schlußvers. 


Gufra ift von gub, fagen, ſprechen, abzuleiten und heißt bes 
rühmt; vgl. Vend. 21, 13. Ueber frasha f. die Bemerfung zu Jaſ. 
34, 9 in meiner bald erfcheinenden Schrift: „die Gathas oder Zarathns 
ſtra's Lieder, herausgegeben, überfeßt und erflärt“. 


Fünfter Abſchnitt. 


Die Neberlieferungen der indifchen Srier von den Anfängen. 





Erſtes Hauptſtück. 


Aelteſte Erinnerungen: Urland und Jluth. 


Es iſt den chronologiſchen Forſchungen über Indien un⸗ 
gefähr eben fo gegangen wie ben‘ gleichzeitig angeregten 
peologifchen Unterfuchungen über das Alter der Erbe. Sir 
Billiam Jones war der Buffon ver inbifchen Zeitrechnung, 
und ihm, und felbft eine Zeit lang dem unkritiſchen Wilford, 
folgten bie Forſcher ber romantifchen und inbomanifchen 
Schule in Frankreich, ganz befonders aber in Deutichland. 
Die Begeifterung fir das Sanskrit wegen feiner Bedeu⸗ 
tung für die Sprachwiffenfchaft und für die pantheiftifch- 
müftifch = poetifche Philoſophie wirkte nicht glüdlich für 
die Kritik der beutichen Forfcher. Dann fam durch Co— 
lebroofe und Wilfon die Zeit nüchterner Forſchung, an 
welche Burnouf und Laſſen ſich anfchlojfen: und auf die, 
fem kritiichen Standpunkte fteht die ganze jüngere beutfche 
Sanskritſchule, wie fie fih in Benfey, Roth, Mar Müller 
und Weber darftellt. Hinfichtlicd der chronologifchen Be— 
ftimmungen ift offenbar ein Rüdfchlag eingetreten und jeßt 
in vollem Schwunge. Der vorberrichende Zug geht zum 
Anzweifeln oder gar Aufgeben alles Gefchichtlihen in ben 
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indifchen Berichten jenſeit Aleranders des Großen. Ich 
glaube, daß das Gefchäft der gefchichtlichen Kritik Yeines- 
wegs abgejchloffen ift, aber daß man Fein Heil von ihr wirb 
zu erwarten haben, fo lange man die chronologifche For⸗ 
Ichung der Inder abgefondert betrachten will von der Ge⸗ 
ſchichte der iranischen Arier und des übrigen Mittel-Afiens. 

Es ift wahr, daß die Sanskrit-Inder von allen arifchen 
Böllern am wenigften Sinn für das Gefchichtliche haben: 
Alles verflüchtigt fich bei ihnen in® Ideale, Stunbilpliche, 
und nimmt dann phantaftifche Formen an. 

Allein was für ein Recht haben wir, biefes auf bie ve- 
difchen Inder auszudehnen, zwifchen deren Bewußtfein und 
Schriftthum und dem der übrigen invifchen Literatur fich 
ein ausgefprochener Gegenfat findet, fo daß beide wie 
durch einen tiefen Abgrund getrennt find? Jene Inder find 
nichts als iranische Arier, welche den Indus überfchritten, 
nach Sprache, Sitte und Gottesverehrung. 

Daß die iranifchen Arter bie Urwelt nicht vergeflen 
hatten, zeigen bie wenigen, aber vefto koſtbareren Nefte ihrer 
Ueberlieferung, welche wir im vorigen Abſchnitte betrachtet 
haben. 

Die älteften Erinnerungen, welche wir dort fanden, feh- 
fen nun auch bei den Indern nit. So ift das Gedächt— 
niß an die große Kataftrophe des Urlandes bei ihnen kei— 
neswegs erlofchen: eben fo wenig die Erinnerung an bie 
weltgefchichtlihe Wanderung ber ariſchen Väter von der 
nördlichen Heimath. 

Der Norden, mit dem Berge Meru, iſt auch der Inder 
beilige8 Urland. Pamer ift nichts al8 das Land am Meru 
(Upameru). Ja fie müffen darüber eine irgendwie räum- 
li begrenzte geographifche Weberlieferung gehabt haben. 
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Des Ptolemäus Ottorolorrha find offenbar, wie auch all 
gemein angenommen wirb, bie inbifchen Uttara⸗Kuru, d. h. 
bie nörbliden Kuru. Er weilt ihnen in feiner Geographie 
einen Landſtrich im böchiten nörblichen Mittel» Afien am, 
nach Längen» und Breitengraden. Seine Duelle Tonnten 
aber nur bie Inder fein. Auch Helatäus in feiner Ges 
fchichte kannte fie: und feine Nachrichten müflen von ben 
Berfern ftammen: e8 kann uns nach ven Andentungen ber 
zoroaftrifchen Urkunde nicht auffallen, daß beide Nachrichten 
ftimmen ?'). 

Alſo volllommene Webereinftinimung ber inbifchen und 
Wwanifchen Ueberlieferung. Der Zug nad Sogb war nicht 
von Norden nah Süden gegangen, fondern mehr von 
Diten nach Weiten. Das Paradies von Baltrien liegt ent 
ſchieden norböftlich, und das wußten ihre nach Indien ges 
zogenen Nachlonmen. Niemand wirb alfo doch fagen, es 
fet den Indern die Kunde von einem felchen norböftlichen 
Urlande durch Alexander gelommen. 

Die Ueberlieferung von der Fluth in jenem Urlande 
fonnte den iranifchen Zoroaftriden nicht fehlen, wie wir 
oben ſahen. Aber in Indien finden wir fie ausprüdlich ge 
nannt. Weber hat in den Indiſchen Stupien 32) die Un- 


31) Die Haffifhe Stelle fi Plin. N. H. VI, 20 ($. 55), vgl. IV, 26, 
5.0. Bol. Ritter, Erdkunde, II, 10 ff. u. Zorbiger 54. 140. Kie⸗ 
pert (In der Karte zu Laflens Indifhen Alterthümern) fegt fie an 
den nördlichen Abhang des Himalaya, unter dem Dhavalagiri, etwa im 
Meridian von Balibethra : D'Anville ganz nörblic im Quellenlande des 
Bautifus, unweit von den Quellen des Hoangho: eben fo Forbiger. 
Ich glaube, das Sicherfte if, Meru und Uttara:Kuru nicht zu tren⸗ 
nen, und Meru fleht ſeſt durch Pamer, in welche Gegend auch alles 
Andere führt. 

33) 1, 2. ©. 161232, 
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terſchiede der Darſtellung der Fluth im Brahmana des Yagur⸗ 
veda als uralt und ächt nachgewieſen gegen Burnoufs und 
Laſſens Anſicht, als ſei dieſe Ueberlieferung durch ſemiti⸗ 
ſchen Einfluß in das indiſche Schriftthum gekommen. 

Wir finden ſie in der vediſchen Betrachtung (Brahmana), 
welche den zweiten Theil des von jenem trefflichen Gelehr⸗ 
ten herausgegebenen weißen Yagurveda bildet. Sie erſcheint 
ba allerdings ſchon in faft märchenbaften Gewande, aber 
doch mit manchen eigenthümlichen Zügen, welche in bem 
Puräna und im Epos des Mahäbhärata fehlen, und lautet 
im Wefentlichen folgendermaßen. Manu, der Stamm: 
vater des Menſchengeſchlechts, fand an einem Morgen in 
feinem Waſchwaſſer einen Keinen Fiſch. Als er ihn in 
bie Hände nahm, fprach ber zu ihm: „Pflege mich, ich 
„will dich retten". Wonon ? fragte Manu. „Eine Fluthe, 
antwortete der Fiſch, „wird alle biefe Geſchöpfe fortfüh- 
„ren: davor will ich bich retten“. Wie foll ich dich pfle- 
gen? „Bewahre mich forgfam in einer Schüffel, bis ich 
„groß werde, dann nähre mich in einem Zeiche, den bu 
„graben wirft: zulegt fchaffe mich ins Meer“. Der Tifch 
wuchs gewaltig, und ba fprach er: „In dem und dem Jahre 
„kommt die Fluth; dann zimmere ein Schiff und wende im 
„Geiſte dich zu mir: wenn die Fluth jich erhebt, dann bes 
feige das Schiff und ich will dich retten“. Manu that 
in Allem, wie ihm gejagt war. As er nun das Schiff 
beftiegen hatte, fiehe, da ſchwamm ber Fifch zu ihm heran: 
Manu band ihm das Zhau ans Horn, und damit feßte 
der Fiſch Über dieſen nördlichen Berg. Dann aber fprach 
et: „Binde das Schiff an emen Baum, damit dich nicht, 
„obwohl du auf dem Berge bift, das Waffer fortipille: 
„wie das Gewäſſer fich verläuft, magſt du allmählich Hinab- 
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„fteigene. Darum beißt ber nörbliche Berg: Manns Her 
abfteigen.. Die. Fluth nun führte alle Geſchöpfe fort: 
Manı allein blieb übrig. Cr verzichtete das Opfer (An⸗ 
eufung des Als mit Bitte um Segen), und bald ging ihm 
ein Weib hervor, welche fegentränfelnd aus bem Opfer 
le emporftieg. Die fprach zu ihm: „Der mich erzeugte, 
nbeflen bin .ich: ich bin bein Sepgendwunfdh“. Mit ihr num 
erzeugte Mann fein jetzt lebendes Gefchlecht; und welchen 
Segenswunſch er irgend mit ihr wünſchte, ber warb 
im zu Theil Das Weib bie Ida oder Ila, mas 
weipränglich das Lobgebet bebentet, fpäter als Erbe geben 
tet wurbe und ber gewöhnliche Rame von ame Toch⸗ 
ter iſt. 

Es verfteht ſich, daß der rettende Fiſch der brahmani⸗ 
ſchen Ueberlieferung Bifchnu ift:. ihn nemt auch ausdrüd⸗ 
lich das Purana, welches dieſelbe Geſchichte mit Abwei⸗ 
ungen erzählt?2). Im Epos ?*) tritt ſchon ber erſt fpät 
von den Ariern umwohnte Ganges in bie Erzählung ein: 
aber auch bier fegt Manu über die Fluth bis zum Hima⸗ 
vat (Imaus, Himälaya) bin: anf feinem Gipfel findet er 
Rettung, und die Gefchöpfe, deren Keime er mit fich ins 
Schiff genommen hatte, blühen dort auf. In ben Neben 
würde Die Weberlieferung anders lauten, wenn in ihnen 
etwas bavon vorfäme: denn damals war ja bie Lehre von 
Viſchnu noch gar nicht ba. 

Alfo von Nordens Bergen ber kommt bie erfte Bewe—⸗ 
gung der Menfchen: was doch wohl Niemand mit der ge- 





33) W. Jones: On the Chronology of the Hindus (Works, I, 
p. 288 f.). 


3) Mahabharatae Diluvium, ed. Bopp. 
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Schichtlihen Einwanderung der Arier in Indien verwechfeln 
wird, die nachweislich vom Weften her ftattfand, durch Ka- 
bul (Bolan⸗-Paß) und über Kandahar (Keyber⸗Paß): bie 
beiden Groberungen und Anfiedelungen, welche der Ueber» 
fchreitung des Indus, wie wir gefeben haben, vorher; 
gingen ?°). | 

Nah Mar Müllers fchriftlicher Mittheilung finden fich 
fogar Antnüpfungspuntte an biefelbe Ueberlieferung in ven 
Hymnen des Rigveda, und wir bürfen hoffen, darüber bald 
eine lehrreihe Mittheilung zu erhalten. Das Gefagte ge- 
nügt, um zu zeigen, baß das gefchichtliche Gedächtniß der 
Arier, felbft Über die Anfänge, nicht fo ganz in Dichtung 
und Allegorie untergegangen war, wie Manche annehmen. 
Wir dürfen alfo doch die Mühe nicht ſcheuen, dem Ge 
fhichtlichen auch in den Ueberlieferungen über die fpätere 
Zeit mit Rüdficht auf unfere Aufgabe nachzugehen. 

Die Meberlieferung aus der Urzeit, welche wir berührt 
haben, ift wefentlich eine gejchichtliche. Aber auch auf dem 
idealen Gebiete thut fich die Gemeinfamfeit fund. Da fin- 
den wir das Weltei, al8 indifche Darftellung.. Nah Manu 
erſchuf Brahma aus fich die Wafler und in dieſen einen 
Keim oder Samen. Aus ihm wurde ein Ei, in welchem 
er felbft als Urgroßvater aller Welten geboren warb 30). 
Auch Hierfür werben fich wohl ſchon vediſche Antnüpfungs- 
punkte finden: bie Brahmanen haben pas Ei nicht gelegt, 
noch auch die Sänger des Induslandes. 


35) Siehe das vorige Kapitel und Laflen, I, 818. 
36) Laflen, I, 622. Anm. 
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Nach der Anſicht vieler neuen indiſchen Kritiker ift aller⸗ 
bings jede Unterfuchung über die früheren Zeiten Indiens 
deßhalb hoffnungslos, nicht allein weil (was unleugbar) bie 
und bis jet belannten epifchen Weberlieferungen und fpä- 
teren Erzählungen eine heillofe Verwirrung zeigen, ſondern 
weil zuverläffige Urkunden überhaupt nie dba gewefen feien. 
Man wiſſe genug, fagen fie, von ber Gefchichte des indi⸗ 
ſchen Schrifttbums, um bie Annahme verloren gegangener 
Annalen, welche 3. B. etwa Megafthenes vor fich gehabt 
babenkönnte, ein- für allemal abzuweifen. In diefer Schluß⸗ 
folge dürfte ein von ber biblifchen und ägyptiſchen For⸗ 
fhung herlommender Kritiker doch wohl leicht einen be 
beuflihen Sprung bemerlen. Webers gelehrte Weberficht 
ber indifchen Literatur genügt, um zu beweifen, wie Vieles 
bis auf den Titel untergegangen ift. Aber angenommen, 
daß es nie indifche Annalen gab, wirklich gefchichtliche 
Jahrbücher, fo kann e8 doch Gefchlechtsregifter gegeben ba- 
ben mit mehr oder weniger zufammenbängenden Zahlen, 
und daneben gefchichtliche Volkslieder: und zwar beides fchon 
in vedifcher Zeit, oder wenigften® bald nachher. Die bei- 
ben epifchen Gedichte führen foldhe für ihre Königshäufer 
an. Sie liefern felbft den Beweis, daß es deren mehrere 
gab, und zwar, bei bedeutenden Abweichungen im Cinzel- 
nen, doch mit einem eben fo unleugbaren gemeinfamen 
Grunde und in einem gewiflen, fejtjtehenden Rahmen. Dein 
wie erflärt fich fonft das Gemeinfame der langen Ueber: 
lieferung aus der Vorzeit, welche durchaus feinen mytho— 
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logifhen Sinn haben oder gehabt haben kann, fonbern 
nur einen gefchichtlihen? Solches gemeinfame Gefchichtliche 
nun findet fich in ben alten Hymnen, verglichen mit ben 
Puranas und den epifchen Erzählern. Wie erklärte fich 
auch fonft (um bier noch nicht von Megaſthenes zu reden) 
das Vorkommen einzelner, allein ftehender Zeitangaben un- 
ferer Sanskrit» Urkunden über bie Dauer gewiſſer Zeit- 
ränme? Angaben, welche in: die und bekannten Leberliefe- 
rungen, aftronomifche ſowohl als Dichterifch » gefchichtliche, 
durchaus nicht paflen, dagegen den größten Kritikern fich 
vor allen andern empfehlen. Dieſes tit, nach der Anficht 
zweier kritiſcher Yorfcher vom erften Range, Wilfon und 
Laſſen, namentlich der Fall binfichtlich des Anfangs des 
Raliyug, des jeßt angeblich feit faft BO00 Jahren (3102 
v. Ehr.) laufenden Zeitalters. Wir Hoffen barzuthun, daß 
es erit im zehnten Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung 
begonnen haben kann: fo daß eine uns erhaltene, einzeln 
ftehende, ſehr achtbare Angabe ver brahmanifchen Bücher, 
welche ungefähr auf 1400 v. Ehr. weilt, doch ber geſchicht⸗ 
lihen Wahrheit nahe kommt, gegenüber der Annahme des 
Syſtems. 

Anuvansa, d. h. Konigsliften, und Stammbäume, welche 
götra-vansa ?’) hießen, wenn fie Reihenfolgen enthiel⸗ 
ten, mit furzen unb vereinzelten Angaben über bie 
Stammführer, lagen den Verfaffern der älteren Beſtand⸗ 
tbeile jener durch fie erhaltenen verherrlichenden Sage zu 
Grunde. Ihrer können Hunderte da gewefen und verloren 
gegangen fein. Ja wir haben beftimmte Beweiſe dafür. 
Das Mahabhärata hat zwei von einander abweichende Ver- 


37) Laflen, I, 494. 
Va, 10 
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zeichnifje der Könige des Mondgeſchlechts: in bem einen 
werden Diftichen aus einer Älteren Urkunde, einem Anus 
vanſa, angeführt, welches den Namen noch Thatfachen beis 
fügte?°). WUllein ich muß gleich vornherein befennen, daß 
diefe ganzen Sanskritquellen mir nur fo weit eine gefchicht- 
liche Bedeutung haben, daß fie fich mir innerhalb eines ge 
wiffen Rahmens fcharf gefonverter Epochen bewegen. Bon 
perfönlicher Geſchichte kann nur ausnahmsweiſe die Rede 
fein, und auch dann ift das Einzelne fehr zweifelhaft. Bif- 
vamitra ift in Ben Epen ein König: in den Beben kommt 
ber Rame allerdings auch vor, allein er tft ein Sänger, 
der mehreren Königen und Stämmen im Subuslande dient. 
Andere male kommen zwei Namen in Verbindung mit ein⸗ 
ander vor, aber der Sohn eine® Helden im Epos ift im 
Beda der Vater deſſelben. Die vediſchen Götter find im 
der Sanskritperiode ganz in den Hintergrund gebrängt burch 
andere, von welchen bie Beben durchaus nichte willen. Ans 
biefen Gründen ift alfo in den. epifchen Gedichten und im 
den DBelehrungen, welche ben alten Hymnen beigegeben 
wurden, die Geſchichte der Vorzeit als bereits ſyſtematiſch 
von den Brahmanen verfäljcht oder befeitigt anzufehen. 
Vieles ift ganz von dem gefchichtlichen Gebiete weggebracht, 
und zu einer idealen Darjtellung verflüchtigt. Dafür wer- 
ben wir in dem phantaftifchen Syftem der Weltalter und 
Kataklysmen einen glänzenden Beleg finden. Wir treffen 
biefes Syftem am ausgebildetften im Manu: alfo wahr» 
fcheinlich in einem nachbuddhiſtiſchen Machwerke. In dem 
Burana und in den älteren Liften ber beiden Epen findet 
fich nicht Die geringfte Spur dieſes Unfinns zufammenge- 


38) Laſſen a. a. O ©. 495. 
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vechneter Millionen von Jahren. Wir haben vier Zeitalter, 
voll von Königen, die 1000 Jahre und mehr regieren, neben 
andern, bie 30 bis 40 Sabre berrichen: aber wir baben 
keine kosmiſchen Weltalter: nicht einmal das erfte erfcheint 
als folhes. Und doch bat jener fpäte Unjinn fat alle 
neueren Forſcher dahin gebracht, das Urjprüngliche in der 
Meberlieferung von den vier Epochen als eine Dichtung von 
Weltaltern der Erde anzufehen, und ſich von aller weiteren 
Forſchung für entbunden zu halten. ‘Die ältere Weberliefe- 
rung bringt uns aus rein erträumten Darftellungen. auf ger 
fchichtliche Zeiträume: die Unterfcheidung von Epochen ver⸗ 
ftärft die Gründe der Annahme, daß wir uns im Allgemeis 
nen auf gefchichtlichem Boden befinden, was auch immer 
der Werth des Einzelnen fein mag, 

Denn allerdings ift diefer Gehalt erſt im Einzeluen zu 
fihten. Vergebens würben wir nach Befferem in ben Chro⸗ 
niken fuchen, welche erft aus jenen epifchen Darftellungen 
gefchöpft find. Das wäre alfo ungefähr, ald wenn man bie 
Geſchichte der Franken und Karls des Großen aus bem 
Romane der Gesta Francorum jtatt aus den gleichzeitigen 
Quellen hätte wiederherjtellen wollen. Alle Tnüpfen bie 
Geſchichte ihres Königsgefchlechted an die mythiſchen &e- 
fhlechter an, wie jene „Gesta” die Franken mit Aeneas 
und Ascanius in Verbindung jeßen. 

Wenn nun Schon auf dem Sansfrit-Gebiete die ältere 
Veberlieferung die nüchterne ift, die reine Dichtung aber die 
fpätere Form; fo finden wir uns in den ältejten Hymnen der 
Veden nicht allein auf rein gejchichtlichen Boden, ſondern 
fehr Häufig auf gleichzeitigem Allerdings find ſolche Nach- 
richten nur gelegentliche: doch iſt des Gejchichtlichen in ben 


Veden, Schon nach unferer jegigen fehr Tüdenhaften Kennt: 
10* 
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niß biefer uralten Lieder, nicht fo wenig erhalten, wie Manche 
‚annehmen. Rothe und Webers Mittheilungen, von jenem 
über das Gefchichtliche im Rik, von biefem über Entſpre⸗ 
chendes im Jaſus, zeigen, daß jene gefchichtlichen Erwäh⸗ 
nmngen bie böchfte Beachtung verdienen. 

Auch bier aber finden fich unlengbare Verſchiedenhei⸗ 
ten, welche die fyitematifche und vwollsmäßige Umbilbung 
ber alten Weberlieferung klar darlegen. 

Diefe Zerftörung der alten Gefchichte beginnt allerbings 
fon mit dem Grundftamme der beiden Epen, bed R&- 
mäyana, oder der Erzählung von Ramas Heldenthaten, 
und des Mahabbärata, deſſen Stanım ber große, zerftd- 
rende Kampf ber Königsgefchlechter in Ruruffetra zu fein 
feheint. Beide Epen wurben lange Zeit mündlich vorge. 
tragen, d. b. gefungen 2%). Sa, unfer Mahabbärata gibt 
jeldft an, daß drei Viertel feiner Erzählung neu binzuges 
bichtet feien. Es zieht ganz Indien in feinen Kreis, wäh- 
rend das andere Epos nur das nörbliche Land als ariſch 
kennt: füblich vom Vindya⸗Gebirge ift ihm alles Wildniß. 

" Die befte Ehronif, die von Kafchmir, ift erft in dem 
Sabre 1125 unferer Zeitrechnung verfaßt, und hat doch 
offenbar eine im Allgemeinen für Kafchmir gefchichtliche 
Ueberlieferung, von 1182 vor Ehriftus an, nämlich von der 
Regierung des angeblich dritten Génarda. Der gelehrte 
Berfaffer klagt aber dabei fehr über die widerſprechenden 
Berichte, und fo fpät wie 600 Jahre vor feiner Zeit bricht 
ibm der Faden, fo daß er einem Könige 300 Yahre 
. Regierung geben muß *%). Die buddhiſtiſchen Annalen 


30) Laflen, I, 482 f. 
40) Laſſens meifterhafte Rritif, I, 473 fi. 
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find über die Zeit vor Buddha fo unkritifch wie die braß- 
manifchen. 

Was die Burana („Alterthum“) betrifft, deren wir 18 
befiten, fo beweift eine alte Nachricht über den Inhalt der- 
felben, daß bie jeßigen eine.-ganz veränderte Gejtalt gewon- 
nen baben und fehr fpät abgefaßt find *'. Sie ſchließen 
fih vorzugsweife an das fchon fehr profaifche Epos bes 
dritten Zeitalters, das Mahabhärata, an, ftellen aber Alles 
im Sinne bes fpätern Dienftes dar, fei es Bifchnus oder 
Sivas. Die Quellen, aus denen fie für bie fpäteren Zei- 
ten fchöpften, waren bie mündlichen Weberlieferungen und 
daraus hervorgegangene Schriften, welche fich auf das ges 
genwärtige Zeitalter bezogen. Das Mahäbhärata hat An⸗ 
fpielungen auf: den unter Aſoka (gegen 250) mächtig ge 
wordenen Buddhismus, ja die Erwähnung des Thierkreifes 
weift auf die nachchriftliche Zeit bin. Laffen vergleicht bie 
älteren Purana mit den Logograpben. Die Verfaſſer ge- 
hören zur Priefterfafte, eben jo gut aber auch fchon bie ber 
Heldengedichte +2). 

Aus diefen Thatfachen folgt allerdings, daß, wenn wir 
nicht anderweitig die Wirklichkeit von vier großen Epochen 
ber indifchen Gefchichte feithalten können, die Herftellung 
eines Rahmens für die indifche Gefchichte unmöglich ift. 
Wir können nur hoffen, daß, wenn ein foldher Rahmen 
durch anderweitige Mittel feftgeftellt fein follte, in jenen 
verwirrten Weberlieferungen und Erbichtungen fi Spuren 
bes Gejchichtlichen entveden Iaffen werden. Es wird fich 
nie darum handeln können, jenen-Hauptpunft, die Gefchicht- 


— — —— —— 


41) Laſſen, I, 479 fi. 
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lichkeit der vier Epochen und den eigentbämlichen Inhalt 
einer jeden, zu beweifen: wohl aber Tönnte die Hoffnung 
berechtigt erfcheinen, Einzelnes zur Ausfüllung des geficher- 
ten Rahmens aus jenem Gewirre herauszufinden. 

Für eine folche Berechtigung fcheint zuvörderft ein wich⸗ 
tiger Umftand zu ſprechen. Bei aller Verwirrung zeigt fich 
in dem Kerne jener Darftellungen -unverlenubar ein orga⸗ 
niſches Fortſchreiten der arifchen Reiche, welche nach ein 
anber aufgeführt werden: örtlich, vom Indus zum Ganges- 
laude und nach Bengalen (Bebär): dem Inhalte nach eine 
fortfchreitende "Befeftigung und Ausbildung des Brahma⸗ 
nismus. 

Die erfte Epoche der ariſchen Reiche in Indien fällt 
offenbar ausfchließlich in das Rand ber fieben Ströme (das 
Bünfftromland oder Benpjab): und dahin verfegen uns auch 
alle Erzählungen der erſten Periode. 

Der Horizont der nun folgenden Erzählungen if eben 
fo unverfennbar das Land an der Sarasvati, von wo ans 
wir in den nörblichen Theil des Duab (Zweiftromland) ge 
führt werben, zwifchen der Yamuna und dem Ganges. 
Und unverlennbar beginnt mit dem Ueberfchreiten des Sut⸗ 
lebfch eine neue Epoche im Leben ber Arier: das Kaften- 
wejen und der Brahmadienſt bilden fich erit bier. Es kann 
bei jenen Darftellungen nun allerdings zuerjt zweifelhaft 
ſcheinen, ob nicht allein die Gründung und Feſtſetzung, ſon⸗ 
bern auch der Untergang ber: in Dinduftan gebildeten ari⸗ 
ſchen Weiche in dieſes zweite Zeitalter gehöre, oder ob 
biefer Untergang dem britten zugefchrieben werden müſſe. 
Allein bei näherer Unterfuchung dürften fich wohl entfchei- 
dende Gründe für die erite diefer beiden Annahmen finden. 

Die Verlegung der Königsſtadt nach dem Zufammen- 
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fluffe ver Sona mit dem Ganges, alfo nah Pataliputro 
(Balibothra), ift ein erfter Schritt zur Ausbreitung bis 
an die Grenze bes Behar, am Ganges, jenfeit des Vindya⸗ 
Gebirges. Und auf diefer legten Stufe des Fortfchreitens 
der Arier finden wir alle Reiche und Helden, welche un- 
mittelbar vor dem vierten und legten Zeitalter liegen. 
Nichts fcheidet fich fchärfer als dieje beiden, das dritte und 
vierte Zeitalter: - wiederum erfcheinen bie drei legten Stu- 
fen als Gegenfat zur eriten: dem eben im eigentlichen 
Indien fteht das Leben am Induslande als die immer mehr 
und mehr fremd, ja oft feindlich werdende Vorzeit gegenüber. 

Wenn wir nun auf diefem Punkte die Zeit und Veran. 
laffung der Scheidung des dritten. Zeitalterd vom zweiten 
vorerſt dahingeſtellt fein laffen wollen; fo fallen doch die 
fogenannten Weltalter fo augenfcheinlich mit dem Gange 
der Ausbreitung und ihren Örtlichen und gejchichtlichen Epo⸗ 
chen zufammen, daß man fehon dadurch zu der Vermuthung 
geführt wird, es fei die Zerſetzung des Gefchichtlichen, im 
Großen und ‚Ganzen, gar nicht fo weit gediehen, als bie 
neuern indischen Forſcher in Verzweiflung anzunehmen fchei- 
nen. Es fehlt an allem Beweife, daß die Weberlieferung 
die großen Epochen aus den Augen verloren habe, ober 
daß diefe Epochen ganz erbichtet feien. Unſere vorläufige 
Anficht dagegen iſt vollfommen vereinbar mit der Anerken⸗ 
nung oder Annahme vieler Webertragungen neuerer Zus 
ftände auf ältere und vieler reiner Erbichtungen in ben 
epifchen Darjtellungen. Wo Alles am Ende auf einzelnen 
Liedern und auf Gejchlechtöregijtern fürftlicher Familien 
ruht, wird es an genealogifchen Erdichtungen und Mythen 
nicht fehlen, und wo eine neue, auf ftrenges Kaſtenweſen 
und neue Götter gegründete Priefterfchaft das Schriftthum 
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leitet, wirb alles Weltere fuftematifch verfälfcht werben. 
Über das Alles fteht nicht in Wiperfpruch mit der Grund⸗ 
anficht, zu welcher ich mich gebrängt fehe: daß die Welt- 
alter nichts find als bie jüngfte Bhafe dieſer brabinantfchen 
Berfälihung, nämlich eine Berflüchtigung wirklicher vier 
großer Epochen arifchen Lebens in Indien, wie fie im vier- 
sen fich urfpränglich dem nationalen Bewußtſein abfpiegelte. 

Wir kommen auf diefelbe Schlußfolge, wenn wir das 
Märchen von dem dreimal fich wienerholenden Weltunter⸗ 
gange näher betrachten. Die myhthiſchen Weltalter find be- 
Tanntlich durch Katallysmen von Jahrtauſenden getremnt. 
Wenn wir uns nun bie Form ber Weltalter als den my⸗ 
thiſchen Ausläufer wirklicher Zeitalter denken; jo muſſen 
wir allerdings andy annehmen, daß jene Weltuntergänge 
wurd Weltdämmerungen eben fo aus ber phantaftifchen Ber» 
flächtigung überlieferter Kataſtrophen der inbifchen Zuftände 
und Reiche in den brei erften Epochen entftanben feien. 

Die Annahme nun wird, eben wie die von ben- Welt 
altern felbft, wie e8 feheint, zur Gewißheit erhoben burch 
zwei noch keineswegs gefchichtlich ausgebeutete Thatſachen. 
Die erfte ift die Darftellung des Megafthenes, verglichen 
mit ben zuerft im Geſetzbuche des Manu erjcheinenden 
Weltaltern und mit dem, was in der epifchen Darftellung 
fich als Gefchichte gibt. Die zweite ift bie Geſchichte der 
Sprache und des Schriftthumes nach den uns jebt vorlies 
genden Urkunden. Bei der erjten Unterfuchung werben wir 
au Veranlaſſung haben, einen Blid auf die Gleichzeitig- 
feiten zu werfen. 
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Drittes Hauptſtück. 


Die vier fogenannten Weltalter und des Megafthenes brei Fönigelofe 
Zeitalter, 


Die Welt hat nah Manu drei Alter (Yuga) gehabt: 
wir leben hiernach jett, feit etwa 5000 Jahren, im vier, 
ten. Folgendes ift die Weberficht: 

Satya (Brite) 4800 Götterjahre (zu 360 menfch- 1,728,000. 


lichen) 
Zreeta . . 3600 " " 1 ‚296000. 
Doapara . 2400 n n 864,000. 
Kali . . . 1200 u n 432,000. 


Die Namen werden im erften Buche Manus (eines 

kaum vorchriftlichen Werkes) fo erklärt: 
1. Wahrheit: vorherrſchend Frömmigfeit. 

II. Die drei Opferflammen n Erkenntniß. 

III. Zweifel: . . ... " Opferdienft. 

IV. Sünde: . . . " Freigebigkeit. 

Mar Müller hat mit Laſſens Zuſtimmung angenommen, 
daß die urſprüngliche Bedeutung jener Worte von den 
Monpphafen hergenommen ſei: 
Erſtes Viertel — zweites Viertel — drittes — Abſterben. 

Damit würde denn aber doch wohl dieſelbe Idee aus- 
gebrüdt fein Können, wie durch die überlieferte Erklärung: 

baß nämlich bie zweite Periode den Gipfelpunkt der 
Macht und des Glüdes Indiens darftelle, welche in ber 
britten bald abnehmen, und in der vierten noch kümmerli⸗ 
er ſich zeigen, faft verſchwindend. 

Die drei kritiſchen Fragen werben alfo dieſe fein: find 
bamit urfprünglich wirklich die indifchen Geſchichts⸗Epochen 


ln a 
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gemeint, von welchen fi) Nachrichten erhalten hatten? ent- 
ſprechen fie geſchichtlichen Wendepunkten? find dieſe nach⸗ 
weisbar? 

Die ganz unſinnigen Zahlen der Brahmanen kommen 
nun offenbar zurück auf bie eben fo ungeſchichtliche Zahl 
von zwölfYahrtaufenden, welche, nach einigen Benbbüchern, Das 
Menfchengefchlecht beftehen wir, nach beven vierter unb letz⸗ 
ter Periode die Errettung von der Macht des Boſen Statt hat. 

Wie weitab den Brahmanen alles Gefchichtliche ihres 
eignen Landes liegt, zeigt fich ſchon darin, daß bereits bie 
Berechnung des Anfangspunktes des gegenwärtigen Zeital- 
tere. um gute zwei Jahrtauſende falich if. Wenn man mit 
ben Brahmanen, wie diefe ſchon feit ziemlich alter Zeit 
thun, den Anfang beffelben auf den 18. Februar desjenigen 
Zahres fegt, welches nach unferer Zeitrechnung dem Sabre 
8102 vor Chr. entfpricht, fo fällt die Regierung bes San- 
brofottos, Königs von PBaliböthra, Zeitgenofien von Aleran- 
ber und Seleucus, ins Jahr 1503 vor unferer Zeitrech⸗ 
nung. Eben fo ift’8 mit Buddha, einer eben fo gefchicht- 
lichen Perfon wie jene beiden großen Könige. 

Aber nichts von dem Allen haben wir ein Recht auch 
nur den epifchen Gedichten aufzubürben, fo ſpät und .ver- 
wirrt wie fie find. Der ficherfte Beweis der Neuheit dies 
fer Erpichtung und Verwirrung find jedoch bie Angaben bei 
Megaſthenes, dem wohlunterrichteten, ja gelehrten Geſandten 
des Seleucus Nicanor, welcher nach dem kurzen Kriege mit 
Sanbrofottos am Hofe von Baliböthra das gute Verhält- 
niß des Antiochos mit Indien aufrecht hielt und eine Vers 
ſchwägerung zu Stande bradte.. Es iſt jetzt, bejonders 
durch Schwanbeds vortreffliche Zufannmenftellung der Bruch» 
ftüde dieſes Schriftitellers, vollkommen ar, daß bie abge: 
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Ihmadten Erzählungen, welche er vorbringt, von feltfamen 
Thieren, und von Menfchen ohne Mund oder ohne Rafe, 
fih buchftäblich fo finden in unfern Sanskrit-Ueberlieferun- 
gen. Dean darf aber allerdings Megafthenes nicht viel 
Kritik zufchreiben, aber man kann ihm das Verdienft treuer 
Berichterftattung nicht abſprechen. Aus feinen Berichten 
über die Inder felbft, der Hauptquelle aller Nachrichten, 
welche jich von nun an Äber fie bei Griechen und Römern fin- 
ben, hat ung Arrian in fernen Indiſchen Gefchichten, neben an⸗ 
dern Auszügen, auch befonders ſchätzenswerthe Bruchſtücke 
von der Königslifte aufbewahrt, welche Megaftgenes -fich 
dort zu verfchaffen gewußt hatte. Ihre Aecchtheit und Wich- 
tigleit nachgewiefen zu haben, ift ganz beſonders Laſſens 
Berbienit ?3). | 

Indem wir die angebeutete Spur weiter zu verfolgen 
unternehmen, müſſen wir mit der Fritifchen Herftellung bes 
Textes der Hauptitelle beginnen **). Es heißt Hierin zuerit, 


13) Zeitfehrift für die Kunde des Morgenlandes , V. Band (1844), ©. 
232— 259, ald Bemerkungen zu dem von Benfey in demfelben Bande 
gegebenen Verſuche einer Heritellung der megaſtheniſchen Lifte. Die: 
felbe Anficht hat Laſſen nachher in feinem großen Werfe (I, 509 fi.) 
ausgeſprochen, und Dunder hat fie ebenfalls angewendet. 

44) Arriani Indica IX,.9. p. 320 Did.: 'Aro us» dn LJuovtoov Pa- 
oıhras npidueov 'Ivdol &s FZardponorror roeis xal nerınnovıa 
xal &xaror, Erea dE do xal reocapaxöocıa xal Sfaxtoyılıa. 
(Die Handſchriften, welde nur Eine darftellen, wie die allen gemeins 
fame jept folgende Lücke ausweilt, haben reooapaxovra. Plinius 
aus derfelben Quelle geihöpfte Angabe (VI, 2) hat in allen, fenit 
felbitändigen, Handſchriften 153 1154) Könige und 6401 (6402) 
Jahre, welde Zahl ſich aud bei Solinus (Polyh. 53) findet.) 'Er 
d2 rovsoc. pls ro nareis lsvdeoinw®**, ınv d& nal Es toımxo- 
oa, tijx d& elxool 18 diem» xal Fnardv. Ueber den Sinn dieſer 
Stelle fann fein Zweifel fein, wenn man die entiprehenden Angaben 
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bat vom Dionhſos, welchem fein Begleiter Spatembas 
folgte, bis auf Sanbrolottos 153 Könige regiert bätten. 
Plinius bat dafür aus derſelben Duelle in den beften Hanb⸗ 
fchriften biefelbe Zahl. Diefe follen regiert haben 6042 
Sabre: bei Plinius leſen alle Handfchriften 6451, bis auf 
eine, welche 6452 gibt. Diefe Zahl ift alfo im Weſent⸗ 
lichen beſſer verbürgt als die bei Arrian, deſſen auf uns 
gelommene Hanbichriften alle aus Einer ſtammen, wie bie 
in unſerer Stelle jelbft anerkannt vorkommende Lüde be- 
weift. Es fehlen nämlich einige Wörter in bem, was jet 
gejagt wirb, und deſſen vernünftiger Sinn jebenfalls ift 
(wie Dunder auch ausdrücklich fagt), daß jene Königsreihe 
dreimal unterbrochen wurbe durch einen Zeitraum ber 


bei Diodor vergleicht. Es heißt bei ihm «IT, 38, Ende), qulegt, 
lange Zeit nach Dionyfoß, xaraludelons tijs zyenorias önkonpan?F- 
vaı ıas zoleıs: und dann bald naher (c. 89), nachdem er von 
SHerafles, dem Herrſcher im 15. Geſchlechte, erzählt: doredor Bi zol- 
lois Eracı ras rleloras ner lv roleo» Önuoxparndhvaı, zurür 
d2 &Hvür ıas Paodlelas dtaueivaı ueypı räs Alefavdpov dtaßd- 
eos. Megafthenes (aus welchem auch Diodor fhöpfte) fann alfo 
bier feine brafmanifhen Träume von Weltaltern und Kataklysmen, 
fondern nur diefes gemeldet haben, daß die Königsfolge dreimal un: 
terbrohen wurde durch Nuflöfung der beflehenden Reihe und Ein⸗ 
richtung republifanifcher Berfaffungen. Die ausgefallene erfte Zahl muß 
aber weniger als 300 betragen haben, da es beim zweiten Gliede 
heißt: „Togar bis au 300 Jahren“. Nimmt man nun ale 
das ausgefallene Wort dumxoora an, fo erklärt fih das Auefallen, 
und der Saß wirb leidht ungefähr fo hergeftellt: Er 88 rovrosoı 
zois JETANAI Elevdepinv, ıyv uer Es dınxnocıa, ınv de 
xal ds zpımdara, ımv BE elxooi re dreo» nal exarov. Das Wort 
loravar ift herodotiſch gebraucht ftutt des gewöhnlichen zadfzora var; 
die beiden erſten Buchſtaben fielen aus, weil ein Schreiber fie ale 
irrthümliche Wiederholung der beiden vorhergehenden anfah: fo wurde 
Wort und Sag unverfländlid, und man ſuchte es mit disvdapin» 
in Berbindung zu bringen durch eine PBräpofltion. 
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Selbfiregierung, was in zwei entfprechenden Stellen Dio⸗ 
bor bie Einrichtung einer Demokratie in ben einzelnen 
Städten oder Staaten nennt. Mit einer leichten Verbeſſe⸗ 
rung fagt aber die Stelle nicht allein dieſes ganz unzwei- 
deutig, fonbern auch, daß bie erfte dieſer Zwiſchenzeiten 
bis 200 Jahre dauerte, bie zweite fogar bis 300, und bie 
legte 120. Das Alles Hingt vermänftig. Wir ziehen dar⸗ 
aus vorerft folgende Fritifche Folgerungen. 

Erfilich: Megafthenes Lifte beginnt nicht, wie Laffen an- 
nahm, mit dem Treta (zweiten Zeitalter) *°), fonbern 
mit dem erjten, gerade wie unfere Sanskrit - Berichte: 
denn drei Zwiſchenzeiten ſetzen vier Abfchnitte von Kö⸗ 
nigsreihen voraus. 

Zweitens: die ganze Zeitreibe ift gedacht als Eine, und 
zwar eine rein indifche, eine volljtändige in Beziehung 
auf die zum Maghadareiche führende, und infofern 
eine gefchichtliche. Megaſthenes Rechnung geht von ven 
Anfängen im Inbuslande bis zur Thronbefteigung bes 
Sandrokottos. 

Drittens: dieſer Vorzug iſt ihr durchaus eigenthümlich: 
keine von allen andern uns bekannten indiſchen Ueber⸗ 
lieferungen gibt uns eine Reihe. Was auch immer der 
geſchichtliche Werth der Zahl der Regierungen und ihrer 
Dauer ſein mag, wir haben ein äußerſtes Maß für 
beide, aus einer gegebenen Zeit, von einem beſtimmten 
Punkte aus. 

Viertens: die Unterbrechungen der königlichen Zeitalter wa⸗ 
ren veranlaßt durch den Untergang älterer Konigshäuſer 

und größerer löniglicher Reiche, deren Bildung das indifche 


— 


45) Zeitfchrift V, 254 f. 
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Volt der Arier immer -angeftrebt bat, ohne jemals zu 
einer nationalen Kinbeit gelangen zu Tönnen. Es bil 
ben ſich alfo Zwifchenreiche, Interreguen, und es ber 
gebt eine Zeit der Auflöfung und innern Kämpfe, aus 
welchen dann neue Weiche hervorgehen. Kine folche 
Auftöfung kann nun bloß aus inneren Zuſtänden bers 
vorgeben, ober auch durch -Angriffe von außen veran⸗ 
laßt ober vorbereitet werben. 

Bänftens: bei den Würftenliften, welche ben föniglichen 
Perioden der megaftbenifchen Liſte offenbar zu Grunde 
liegen, werben wir die Möglichkeit, ja Wahrſcheinlich⸗ 
feit zu berüdfichtigen haben, daß Hier parallel laufende 
Liſten in eine Reihenfolge gebracht feien, wie wir es 
bei den Aeghptern handgreiflich gefunden: auch werben 
mythiſche Namen und Zahlen. andzufcheiden fein. 

Sechſtens: wir. werden alfo auf gefchichtlihem Boden 
ftehen, und nicht, wie bei unfern brabmanifchen Rechnun- 
gen, auf reinen phantaftifchen Erdichtungen von Welten 
und Weltaltern. Doch findet ſich auch in Diefen man- 
ches offenbar XThatfächlihe, felbft bei dem, was als 
aftronomifche Träume oder ungenau geniachte oder finn- 
[08 überlieferte Beobachtung erfcheint. Cin Beifpiel von 
diefem gibt die Ueberlieferung von einer veränderten 
Stellung der fieben Sterne des Großen Bären. Ich 
geitehe, Bedenken zu tragen, fie für erbichtet zu halten, 
ſondern beziehe fie auf eine Beobachtung des Nordpols 
und die baburch veränderte Stellung jener prachtvollen Ge- 
ftirnung , welche den Indern over ihren Gewährsmän- 
nern eben fo merfwürbig erfcheinen fonnte, wie den 
Bhöniziern. Daneben aber find ungefchichtliche Zah: 
len oft auch einfache Yüdenbüßer. 


Si 
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ebentens: als mutbifche Zahl Haben wir vielleicht 
auch bei Megaſthenes die Annahme won Eintauſend Jah⸗ 


ren fir mythiſche Regierungen oder chronologiſch unbe⸗ 


ftimmbare Störungen der Königsliften zu betrachten. 
Denn bieje Zahl kommt nachweislich wenigftens drei⸗ 
mal in der altindbifchen Gefchichte vor als Bezeichnung 
einer unbeftimmbaren Rüde *°). 


Achtens: die drei Zahlen der Zwifchenreiche (200-300 


Ne 


— 120) find. einzig und allein der gefchichtliche Aus- 
brud für diefe Lüden, aus welchen die Brabmanen Kas 
tafiysmen von 400, von 300 und von 200 Gbtterjah⸗ 
ren gemacht haben, nach einem leicht erfennbaren Sy⸗ 
jteme der Erpichtung. 

untens: Sollten wir dazu geführt werben, auch in 
des Megafthenes Lifte eine folche mythiſche Bezeichnung 
am Ende einer der brei erften Zeiträume anzunehmen; 
fo werben wir biefe in der chronologifchen Kritik ganz 
zu ftreichen haben: denn es ift ja den fraglichen Zeit« 
räumen volle Rechnung getragen burch bie brei ge- 


ſchichtlichen Zahlen. 


Zehntens: es würde unwiſſenſchaftlich ſein, in der Liſte 


..— 


des Megaftbenes eine zuverläffige Chronologie zu 
fuhen, oder in unferen brabmmanifchen Ueberliefes 
rungen irgend einen geſchichtlichen Zuſammenhang. Aber 
wir haben dort eine, nach den mythiſchen Anfängen, ge 
fchichtlich fortlaufende Zeitreihe, und bier die Erinne- 
rung an einen breifachen Untergang ber regierenden 
Fürſtenhäuſer und an die dadurch gejonberten unb bes 
grenzten großen Epochen der indiſchen Geſchichte. 





*e) Laſſen, I, 709, vgl. 503. 
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Daß des Megaftbenes Lifte nun nothwendig myiythiſche 
Namen und Zahlen einſchloß, obwohl überlieferte, ächt in- 
bifche, zeigt ſchon die Betrachtung, daß wir 153 Könige 
haben für 6402 Jahre: was Durchfchnittsregierungen von 
faft vollen 42 Iahren ergibt. Wie es fich aber mit dem 
geſchichtlichen Gehalte des erften Zeitraums verbalte, gebt 
aus folgender Weberficht hervor. 

Zuerſt (berichtete Megaſthenes) regierte Dionyfos. 
Cr fand eine verwilderte, in Fellen gekleivete, dem Acker⸗ 
bau und feften Wohnfiten fremde, rohe Benöllerung vor. 
Die Daner feiner Regierung wirb nicht angegeben. Nach 
Diodor ftarb er in Indien. Die Einführung ber Sitten 
und des Aderbaues ift eine ganz richtige Anbeutung bes 
Einwanberns der Arier in ein von turanifchen Stämmen 
bewohntes Land. Dem Dionyfos folgte fein Gefährte 
Spatembas, welcher 52 Jahre regierte: welche Diodor 
dem Dionyſos beilegt, welchen er offenbar als menfchlichen 
König betrachtete. 

Dem Spatembas folgte fein Sohn Budyas, welder 
22 Jahre regierte: diefem Kradeuas. 

Funfzehn Gefchlechter nach Dionyſos regierte Her a⸗ 
kles. Nach Diodors Auszügen baute er viele Städte, ins⸗ 
befondere Balibothra. Er hinterließ jedem feiner zahlreichen 
Söhne ein indifches Reih, und zeugte noch eine Tochter 
Pandaia, welcher er auch ein Königreich gab. 

Alles diefes ift nun nachweisbar reine indifche Ueber» 
fieferung. Dionyſos ift der ältefte Manu, ver göttliche 
Urmenfh, Sohn der Sonne (de8 Vivasvat). Ihm legte 
des Megaftbenes Liſte, nach Arrian, feine menfchliche Re—⸗ 
gierungszahl bei, wie den ihm folgenden. Hier haben wir 
alfo eine Götter: Regierung, Epochenangabe, und. dieje ift 
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bei den Indern Eintauſend Iahre, was, wie wir fchon oben 
gefagt, in unfern Berichten wenigftens dreimal beftimmt 
vorlommt. 

Spatemba8 ift der Beiname des jüngften Manu 
(Svayambhuva, ber burch fich felbft Seiende), welcher den 
Indern als Ahnherr aller Könige gilt?”)., Die 52 Jahre 
weifen auf die 52 Wochen des Sonnenjahre. 

Budyas ift Buddha (der Merkur, Sohn des Mondes), 
Gemahl der Ya (Erbe), welche des Spatenmbas Tochter 
war. Der Name bebeutet den Erwedten. Die 22 Jahre 
find wohl 28, bie vier Wochen der Monpphafe. 

Bon biefem leiten die uns vorliegenden Sanstrit-Tiften 
das Monpgefchlecht ab (Kandravanſa), von welchem bie 
Könige von Magadha (Balibothra, Pataliputra, oberhalb 
Patna am Ganges) abjtammten. Dagegen von Manu un- 
mittelbar ftamınt das Sonnengefchleht in jenen Büchern. 
Bei Megafthenes Gewährsmännern feheinen beide Ablei- 
tungen vereinigt zu fein: das Meondgefchlecht wollte dem 
Sonnengefhlecht (den Königen von Ayodhya [Aud] nicht 
nachjtehen *8). 

Auf Buddha folgt Burarapa, welcher bei Megafthenes 
Prareuas gelautet haben muß, ftatt der jegigen Leſung 
Kradeuas. Purdürava bedeutet „der Glorreicher. Er kommt 
ſchon im Veda vor, als mythiſche Perfon, Gemahl der Ur: 
das, einer himmlischen Waſſernymphe (Apfarafi, d. h. Un⸗ 
bine). Im ben Epen wirb er als ein gewaltiger Herrfcher 
und großer Eroberer bargeftellt, welcher aber durch feinen 
Uebermuth fiel. Von ihm wird das Kaftenivefen (nad 


7) Laflen, Zeitfchr. V, 254. 
42) Laſſen, Beilage A. zu Alterth. I. 
ve 5 
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varna, Farbe, auch ſchon im Veda Geſchlecht +), alſo 
Urſprungsverſchiedenheit) abgeleitet. Bor ihm gab es mur 
Ein ungetheiltes Ariervoll; mur Ein Gott warb verehrt, 
Narayana. Sein Königefis war Pratifthäna, am Zufans 
menfluffe des Iumna und des Ganges (Allahabad); Alfo 
hier haben wir ſchon die ganze Urperiode des Lebens im 
Induslande hinter uns, mit welcher die indiſchen Erinne 
rungen beginnen. Es liegt vor Puräraba bie Zeit ver Ein 
richtung im Bünfftromlande, der Bildung der einzehien Ge⸗ 
nofjenjchaften zu Reichen, des Vorbringens zur Sarasvati, 
dann in das indiſche Mejopotamien (Duab), an defjen ſüd⸗ 
lichſter Spite erſt Pratifthäng liegt, 

Diefes Alles mag auch nicht im Allergeringjten gefchichts 
lich fein: allein es ift durchgängige Ueberlieferung, und 
alſo auch wohl die Ueberlieferung der Gelehrten von Sans 
brofottos Hofe. 

Alfo der Anfang des erften Zeitalters ift eine gefchicht- 
liche Thatfache, die Einwanderung ber Arier: bamit ift ber 
ideale Ausbrud der Schöpfung der Menfchen verbunden, 
in mancherlei Formen eines und befjelben Mythus. 

Wo ift nun das Ende diefes Weltalter8? Ich glaube, 
es ift angedeutet in ber Nachricht, daß ber Herrfcher im 
15. Geſchlechte niemand Geringerer gewefen als Herakles, 
ber beſonders verehrt wurbe im Lande der Eurafener. 
Laffen Hat nachgewiefen, daß auch diefes nicht eine grie- 
chiſche Erfindung ift. Der inbifche Heralles ift Kriſchna, 
der König im Lande ber Prafier (der Oeſtlichen) mit bem 
Königsfige Mathura. Daß dieſer Heralles fih Rachlom- 


9%) Rad Haug heißt varena Im Zend bereits Glaube, Religion. Mors 
genländ. Zeitfhr. VIII, 766. R. 1. 
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menfchaft erzeugt wit feiner fpätgeborenen Tochter Ban- 
data, ift vielleicht, wie Weber vermuthet, bie mißverſtan⸗ 
bene Form des alten Mythus von der Weltichöpfung in 
Verbindung mit einem weiblichen Wefen: fie erfcheint auch 
in der Gejchichte des Prapapati 30). Gefchichtlich Liegt wohl 
darin die Andeutung, daß das berühmte Pandavageſchlecht, 
deſſen Untergang das dritte Zeitalter beſchloß, oder auch 
das Fürftenhaus des Pandiva (Pandya), mit dem Sitze 
Madura (Mathura, dem jüngeren) im füdlichen Ganges- 
ande, ſich von. Krifchna® Tochter ableitete. Nach Sir Wil- 
liam Jones in feiner Abhandlung über bie inpifche Chrono: 
logie (Works, IV. p. 299) feßen vie heiligen Bücher aus⸗ 
prüdlich ein Avatära zwifchen das erjte und zweite Zeit- 
alter: eine folche Verkörperung (von welcher die Veden 
nichts wiffen) ift aber Krifchna. Vielleicht warb eben fo 
ber britte göttliche Hefd, Rama, welcher die Königsgefchlech- 
ter vertilgt, al8 eine folche Grenzſcheide zwifchen dem zwei⸗ 
ten und britten Zeitraume angebracht: Laſſen weift jene 
Stellung Ramas als alte Ueberlieferung nach >"). 

Einen Anfangspuntt bildet Herakles⸗Kriſchna offenbar 
nicht, nach des Megafthenes Angaben. Die Nachricht, daß 
feine Söhne in vielen Reichen regierten, unb von feiner 
fpätgeborenen Zochter die Pandava (ältere oder jüngere) 
abftammten, die legten Helden bes britten Zeitalter, beus 
tet vielmehr auf Abſchluß. Damit ftimmt auch Krifchnas 
Geſchichte, wie fie im Mahabhärata erzählt wird 32). 

Alſo das erſte Zeitalter hätte bei Megaſthenes 14 Ge- 


co) Weber, Ind Liter. S. 212. Anm. 2, vgl. mit ©. 133. Anm. 2. 
1) I, 501. Anm.: „Am Ende des Tretasyuga wird Mahab. I. Kap. 2. 
V. 272 die Bertilgung der Kfatriya duch Parafu Rama geſetzt“. 
82) 111, 275. V. 15. 872 f. Laſſen, Alterth. L p. X. Anm. 
11° 
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feplechter menfchlicher Könige mit einem Gotte zum Grün 
der und einem zum Zerftörer, alſo 15 oder 16 Glieder. 

Vergleichen wir nun mit diefer Anficht die uns vorlier 
gende ariſche Ueberlieferung,, fo finden wir ftatt Kriſchna 
einige Urväter des Menſcheugeſchlechtes. 

Nach Purarava folgt dort im Mondgefchlecht, in einer 
Linie, zu welcher aud bie Ahnen ber Könige von Mar 
gadha (Palibothra) gerechnet werden, Ayırs, deſſen Sohn 
Nahus ha (dev Meuſch, Menſchliche?) als durch feinen 
Uebermuth fluchwürdig geworden dargeſtellt wird. Nach 
feinem Enkel, dem hochgeprieſenen Yayati, beginnt die Theis 
lung ber Welt, Sein Reich hinterließ er dem jüngften Sohn, 
Puru 52); dem andern vier Söhnen gab er die übrige Erbe. 

Hadu, Vater der Yadava, der Völker des Südens: 

Turvaſu, gefeglofe und viehiſchen Laftern ergebene 
Stämme, Miefya (daher die Beludſchen): auch) die Yavana 
werben in einigen Büchern zu ihnen gerechnet: 

Drubyu, ber Ahnherr ver königsloſen Bewohner ber 
Wüften am Meer: 

Anu, Stammvater der norbifchen Böälfer. 

Die vier Namen find uralt: fie kommen in den Hym- 
nen bes Nigveda in berjelben Folge vor. Bon ihnen find 
der zweite unb vierte für uns bie wichtigften Namen. Hin- 
ſichtlich Turvaſus hat Mar Müller bereits in den „Outli- 
nes” bemerkt, daß in ihm ber Stammname von Turan und 
Turk zu liegen ſcheine. Turvaſa im berühmten Schlacht 
liede bes Rigveda, Führer der Stämme, welche Indras 


%) Aehnlich echält im Firduſi bei der Teilung der Erbe unter die deri 
Söhne Fersduns ber jüngfe Sohn, Iredſch, das Heimathland, alfo 
Iran. Die beiden andern, Selm und Zur, erhalten die wehlicen 
und oͤſtlichen Länder, und zwar Tur Turfeftan und Shin (Gina). 
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Feinde find, feheint damit zufannnenzubängen 5). Es find . 
damit alfo urfprünglich bie TZuranier gemeint, und fo fonnte 
biefem Stamme- vom indiſchen Standpunfte recht gut der 
Südoften Indiens zugewiefen werden, welchen bamals bie 
turanifchen Völker, vom Binphyagebirge an, inne Hatten. 

Aber die Herrfchaft des Norbens wird den Ann gege- 
ben. Inſofern darunter (was allerdings noch ſehr zweifel- 
baft ift) gefchichtliche Völker verftanden werben; fo könnten 
bie Anu die Baltrier oder die Völker des nörblichen Mefo- 
potamiens fein, alfo vorzugsweiſe die Affyrer. Seltſam 
ift e8 jedenfalls, daß der erfte Gott und ber göttliche Stamm: 
vater der afiyrifchen Könige ANU 55) heißt. 

Der Erzvater Nayati num regierte, nach unfern Sanskrit 
Ueberlieferungen, Eintaufend Jahre). Wir haben 
alfo bier denjelben Abjchluß, nur mit andern Namen. 

Das Geſagte genügt, um bie zwei Punkte zu beweifen, 
auf welche es uns bier ankommt: erſtlich, daß des Mega⸗ 
fthene8 Weberlieferung wirklich eine indifche ift, auch nach 
ben uns vorliegenden Weberlieferungen der Brahmanen. 


4) Roth, zur Lit. und Bei. des Wera, S. 94. Inden Zendbüchern 
heißen die Turanier Firduſis Tüirya, d. h. die Feinde oder Wider⸗ 
fadher der Arier. Turvasu heißt: der des Feindes Schäße hut, und 
Turvasa bedeutet den nad Belichen Siegenden (Haug). ' 

ss) Nach Rawlinfon bebeutet König Salmans Name: „Bild des Anu“, 
und Telani (Telane der Griechen), die Wiege des Königshaufes: 
„Hügel Anus“. Die von Rawlinfon vorgefhlagene Vergleichung 
des Namens mit dem lehrenden Meermenfhen Dannes hat fi 
auch andern Forſchern beftätigt. Aber da es fi hier niht um 
eine Aehnlichkeit Handelt, fondern da der Name berfelbe ift, und bie 
Andeutung des Nordens hier doch wohl die Herrn des femitifchen 
Mordafiens bezeichnen muß; fo halten wir die Erwähnung jenes 
Zufammentreffens für beredhtigt. 

66) Laſſen, Alterth. I. p. XVIIL N. 4. 
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. Zweitens, daß ſich ein Abfchnitt ergibt beim 15. Könige, in- 
fofern die Ueberlieferung von Herakles⸗Kriſchna die Ueber⸗ 
leitung macht zu neuen Fürftengefchlechtern. Es bleibt 
jeboch ungewiß, ob es nur ein Abſchnitt des. erften Zeit⸗ 
raums ſei, oder der volle Abfchluß deſſelben. Lnfere brab- 
manifche Leberlieferung begünftigt bie erfte Annahme. 
Denn fie macht offenbar nur einen Abfchnitt im erften Zeit⸗ 
raum mit Dayati. Es folgen nämlich in ihr anf Yaykti 
Ramen indiicher Stämme in ber Form bes gleichnamigen 
Heros, welder an die Spike geitellt wird. So zuerft 
Burn in der eben beleuchteten Lifte des Mondgefchlechtes 
von Ayodhya (Aud). Mit Puru tritt offenbar ein Ab⸗ 
fchnitt ein. Wir Haben in ihm alfo den älteften. ächt. inbi- 
fhen Königenamen, und es geht von ihm, in ben Tafeln 
bes Mondgeſchlechtes, welche das Mahabharata gibt, eine 
ganz andere Welt auf. Dayati ift hiernach ber rein ge- 
ſchichtsloſe Zwifchenraum bes urweltlichen Zeitalter und 
ber rein indiſchen Urzeit. Der Name ſelbſt bebeutet „Fort⸗ 
gang, Hortfchritt«. 

In allem dieſem ift fehwerlich irgend eine Gefchichte: 
ficherlich keine von Indien. Es muß von der Natur deſſen ab- 
hängen, was in der Weberlieferung darauf folgt, ob der 
ganze Zeitraum auszuftreichen oder als Ausfüllung einer 
Lücke in ber gefchichtlichen Erinnerung von den eigenen Ans 
fangen zu betrachten fei. Aber wir haben ein Recht, ihn 
als einen klar gejonderten erften Zeitraum zu betrachten. 
Der Zufanmenhang zwifchen ihm und den älteften indifchen 
Keichen ward in des Megafthenes Lifte durch 200 Jahre 
ausgebrüdt. Das erfte Zeitalter Tief alfo aus in ein Reich 
im Bendfchab, von welchen nur ganz allgemeine Erinnerun- 
gen fich erhalten hatten. 
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Das zweite Zeitalter beginnt in unſern indiſchen Ueber⸗ 
lieferungen offenbar mit der Sarasvati- Periode und ihren 
Reichen. Hier find die Bharata die großen Helden, und 
ber Räamäyana ift die epifche Darftellung der Periode und 
ihres gewaltfamen Endes. 

In der dritten kämpfen die Banfäla (die Fünfſtämme), 
bie DBefteger ber Bharatiden, mit den Ruru, und dann dieſe 
mit den Pandava, an welche nach einem vernichtenden Kampfe 
fih das Teßte Zeitalter anfchließt. In den Veden bezeich- 
net Panha hrshtayas und panka kshitayas (bie fünf Ader- 
länder, oder die fünf Wohnungen, in concretem Sinne), 
bie arifchen Gejchlechter und dann das Menfchengefchlecht 
überhaupt. 

Wie Kriſchna-Herakles dem erjten Zeitalter ein Ende 
macht (nach) Megaftbenes), jo wahrfcheinlih Rama dem 
zweiten. Wie das Epos jener Epoche das Ramayana, fo 
ift das Mahabhärata das Epos der dritten. Hier find es 
bie Fürften jelbjt, welche fich durch ihren Streit ben Uns 
tergang bereiten. 

Wie dort, fo liegen auch bier die mythiſchen taufend 
Sahre zwiichen der einen Epoche und der andern >7). 

Es iſt unnöthig, in eine weitere Begründung diefer An- 
jicht einzugehen, da wir doch dadurch zu Feiner Seitfolge 
gelangen. Wir haben nur feitzuhalten, daß den Berichten 


sn Nach Haugs Mittheilung iſt die taufendjährige Periode im fpätern 
Parfis (Hazäreh) in den Zendbüchern flehend: namentlich iſt biefes 
die Zeit der Propheten. Jeder der drei großen Propheten hat fein 
Hazaͤreh: Oſcheder-mah (gutherrfhhender Mond), Dfceder » bami 
(gutherrfhendes Morgenreth), und zulegt Soſioſch (welcher die 
Todten auferweckt am Ende der Tage). Siehe Haug : in den Gött. 
Gel, Anz. Dez. 1853. 
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bie Erinnerungen an drei lange und thatenreiche, örtlich 
nachweisbare geſchichtliche Perioden zur Seite jtehen. Das 
Maß der Dauer kennen wir nicht: aber die drei Zwifchen- 
räume allein betragen nach gejchichtlichen, * epiſchen, 
Angaben zuſammen 620 Jahre. 

Wenn es hiernach feſtſteht, daß die Weltalter Entſtel⸗ 
lung wirklicher Zeitalter waren, die Katallysmen aber nichts 
als Zwifchenreiche, Auflöfungsperioden, und daß das Viele 
oder Wenige, was von gefchichtlichem Gehalte fich in ben 
epijchen Gedichten findet, im Großen und Ganzen inner 
halb der drei erſten Zeitalter fich bewegt und in dieſen or⸗ 
ganiſch fortjchreitet; fo wird e8 doch wohl der Mühe Lohr 
nen, zu ſehen, ob es denn wirklich hoffnungslos fei, den 
Anfangspunkt der vierten Periode zu beftimmen. Daß ber 
brahmanifche Anfangspunkt mit 3102 vor unferer Zeitrech- 
nung um mehr als tanfend Jahre faljch iſt bei Alerans 
ber und bei Bubdha, genügt, um biefe gänzlich zu befeiti- 
gen. Anerkannt ift nur, daß zwiichen 320 und 312 Sans 
bragupta, ber Sandrokottos des Megafthenes, den Thron 
von Palimbothra im Reiche Magadha beſtieg, und ich habe 
fein Bedenken, ihn mit Laffen ins Jahr 315 zu ſetzen. 
Aber wie gelangen wir weiter? Gewiß nur von unten auf. 





Biertes Hauptftüd. 
Die Eiften aus dem Zeitalter Buddhas bis zur Zeit unmittelbar ver 
Sandrolottos. 
Sandrokottos ſtürzte das Haus der Nanda. Die brah⸗ 
maniſchen Ueberlieferungen über dieſes Königshaus ſind 
ſehr verwirrt und widerſprechend: die Angaben von den 
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früheren Dynaſtieen des Magadhareiches find chronologifch 
unbrauchbar und zum Theil ohne Negierungszahlen. Wenn 
wir von ber erften Dynaſtie °°) (den Barhadratha's) die er- 
ften ſechs als offenbare alte Stammhäupter bejeitigen, den 
eigentlichen Stammoater Brihabratha , ben fiebenten der Lifte, 
mit feinen beiden Nachfolgern, dem großen Garaſandha und 
feinem Sohne Sahadwa, mit Sicherheit dem dritten Zeit⸗ 
alter zumeifen 59), und, eine große Lücke hier annehmend, wo» 
von fich fihere Spuren finden, unfere Reihe mit dem an- 
geblich zehnten Könige anfangen, fo haben wir folgende 
Lifte. 

Sie beginnt mit Somäpi und enbigt mit einem Könige 
Nipungaya: diefen tödtet fein erfter Minifter, deſſen Sohn 
Prabyöta den Thron befteigt, und Haupt ber von ihm bes 
nannten Dynaftie wird. 

Diefe Lifte ift durch und durch eine chronologifch uns 
mögliche und gefchichtlich zweifelhaft. Sie bat offenbar 
ben Zweck, ims aus dem britten Zeitraum in ben vierten 
zu führen, und nirgends finden wir einen Wink, welcher 
von den Nachfolgern Somäpis wirklich zuerit wieder ein 
Reich beſaß: denn von feinem Könige dieſer Lifte wird eine 
That oder ein beſtimmtes Ereigniß angegeben. 

Allerdings haben einige Verzeichniffe Regierungszahlen 
beigefehrieben, aber welhe? Die vollftändigere Lifte von 
20 Königen ergibt 924 Jahre, worunter eine von 100 Jah⸗ 
ren und eine von 80, beide mit fangen Regierungen vor- 
ber und nachher. Die geringere Zahl ift 850, was durch⸗ 
86) Laſſen, I. p. XXXI f. 


9, Eiche Lafiens meifterhafte Ausführung über den gefhichtlihen Ge⸗ 
halt der Erzählungen ven Gardfanpha, I, 607 ff. 
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fehnittlich 42% Jahr Regierungspauer ergibt, während wir 
bort 46%, haben. 

Diefem Uebelftande hat die Lifte des Matſha abzubel- 
fen gefucht, indem fie 32 Könige nennt als Gefammtzahl: 
allein biefe Lifte verdient offenbar nicht jo viel Glauben 
als die der Königshäufer felbft, und die Schwankungen der 
Angaben für die Jahre der einzelnen. Regierungen beur⸗ 
kunden bie Unwiffenheit und Willkür der Verfertiger. Da 
num alle Puräna Eintaufend Jahre vom großen Kriege bis 
zum letten dev Barhadratha haben; fo ſchlägt Wilſon vor, 
biefe Zahl als die zuverläffigfte anzunehmen. Auch Laſſen 0) 
meint, die Megierungsjahre hätten, mit ein paar Ausnah- 
men, nichts Unmwahrfcheinfiches, Die Lifte (ſchließt er dar- 
aus) ſei nicht volfftändig anf uns gekommen. Die taufend 
Yahre, welche jonft noch zweimal in ber altindijchen Ueber⸗ 
Kieferung vorkommen und als chronologiſch nicht geltem kön- 
nen, näherten fich hier doch wohl der Wahrheit: Ich ge 
stehe, daß ich den Anfichten dieſer beiden ſcharfſinnigen Ges 
lehrten hier nicht folgen kann. Was Taufenb‘ betrifft, fo 
ift diefe Zahl, wie wir gefehen, eigentlich nichts als das 
Belenntniß ber Unbeftimmbarfeit ver Dauer einer Zwifchen- 
periode. Es Hilft uns auch nichts, wollten wir bie ganze 
Dauer des Zwiſchenreichs dafür in Anfpruch nehmen, 120 
Jahre. Auch nad Abzug dieſer bleibt eine eben jo unmög- 
liche Zahl von faft 900 Jahren übrig, der wir alle Glaub- 
mwürbigfeit abjprechen müfjen. 

Die von einigen Bearbeitern ber Liſte beigefehriebenen 
ungeſchickten Zahlen haben ganz offenbar den betrüglichen 
Zwed, den 1000 mythiſchen Zwiſchenjahren fo nahe als 


©) 1, 709, vgl. XXX. 
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möglich zu kommen. Bon allen dieſen acht ober neun ober 
zehn Jahrhunderten und diefen 20 bis 32 Königen aber 
wei Niemand etwas zu erzählen. Und mie fieht’8 mit 
Namen und Reihenfolge erjt aus! Nach dem Mahabha- 
rata ift der Vorgänger des letzten Königs (des entthronten 
Ripungaya), welchen jene Liften Vifvagit nennen, einer und 
berfelbe mit Ripungaya. Die beiden Vorgänger bed an- 
geblihen Viſpagit, welchen 40 und 80 Jahre Regierung 
beigelegt werden, fehlen in einem der Verzeichniffe ganz, und 
deren beide Vorgänger heißen ganz anders in den übrigen 
Tiften. Daraus ziehe ich den Schluß, daß die Genealogie 
der Könige von Magadha die Bärhadratha als Ahnen 
voranftellte, um das vegierende Haus über das Zwiſchen⸗ 
veih und das Ende des großen Krieges hinaus irgenbiwo 
an ein altes Königsgefchlecht anzuknüpfen. Die Iahre ver 
Regierung. anzugeben, war auch eine fpätere Erpichtung. 

Nicht Mel beſſer ficht’8 mit den folgenden Dynaſtieen 
aus, obwohl hier mehr Webereinftimmung herrſcht unter 
ben verfchiebenen Liften, und obwohl alle die Negierungs« 
zahlen geben. 

II. Dynaftie: Prabyöta, 5 Könige. . . 138 Jahre. 

Hier treten die Nachrichten von Buddha ein, und die 
buddhiſtiſchen Liſten haben ein Recht, gehört zu werben. 
Nach ihnen berrfchte ein König dieſer Dynaſtie zu Buddhas 
Zeit in Uggayini (Ozene?) welchen es gelang zu be- 
kehren. 

Der Durchſchnitt von 27% Jahren iſt offenbar zu groß, 
nah dem Maßſtab der gefchichtlichen Zeiten Indiens, um 
als wahr angenommen zu werden. 

III. Dynaftie: Saifunäga, 10 Könige . 360 Jahre. 

Die entfprechende buddhiſtiſche Xifte der Könige von 
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Magadha ift in feiner Weife mit diefer zu vereinigen, und 
verdient entjchiedenen Glauben, aus äußeren und inneren 
Gründen, wie wir bald jehen werden. Aber auch innerlich 
iſt das Verzeichniß faul. Die beiden legten Könige, Nan- 
divardana und Mahanandi, fpielen [on in das Naudahaus 
über, und Mahanandi ift offenbar ver Stifter deffelben, 
der große Nanda feldft. 

Daß die 36 Durchfchnittsjahre ummöglich find, bedarf 
für den Kritiler feiner Erwähnung. 

IV. Dynaſtie: Nande, der Gründer, und nad 
ihm feine Söhne, der Reihe nach, neun an ber 

Zahl. Die Liften geben theils dem Nanda allein, 

theils ihm und den Söhnen zuſammen (mas 

allein einen Sinn hat) . » s 8s Jahre, 

Im den Liften von Ceylon ie hier offeiber eine Ver⸗ 
wirrung: auf den legten König der vorigen 
ſola, Taffen fie neun Brüder folgen, —— 
gern 2.2. . 282 vahre. 

Nach dem Soriimeitere dieſes Regifters find dieſe neun 
Brüder die neun Nandas, welche neun Brüder, der Reihe 
nach, zuſammen ..22 Iahre 
regierten. 

Einige Brahmanen-Liſten geben dem Vater 88 Jahre, 
den Söhnen 12, nämlich um zu den 100 Jahren zu gelan« 
gen, welche Zahl denn auch ganz ruhig in den gewöhnlichen 
Sronologifhen Zufammenzählungen fteht °'). 

Es ift kaum nöthig, folche Verzeichnungen ernfthaft zufam- 
menzuzählen: wir wollen jedoch, des Beiſpiels wegen, bie 
Buranastifte (nach Laſſen, I, 501) geben: 


eij Bgl. Saffen, I. p. XXXUL. XXXIV. und II, 63 f. 
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I. Barhadratha, 20 oder 21 Kbrige . . . 1000 Jahre. 


11. Pradyota 5 " ... 138 " 
III. Saifunäga 10 " 0.00. 360 " 
IV. Nanda 9 " 0.000. 100 " 


1598 Yahre. 
Anfang Kalis, Kandraguptas Thron- 
befteigung angenommen vor Chriftus . . . 315 m 
1913 v. Chr. 
Bei fo bewandten Umftänvden haben Wilfon und Laſſen 
einer ganz vereinzelt daſtehenden brahmanifchen Nachricht 
ben Vorzug gegeben, welche angibt: 
bis zur Thronbeſteigung Nandas feien 1015 Jahre 
verfloffen. 
Diefes würde alfo für den Anfang bes Kali Folgendes 


ergeben: 
Bis Nanda. » » 2 2 1015 
Nana .. . 88 


Alſo bis zur Thronbefteigung Kandraguptas 1103 Jahre. 
Alſo vor Chriſtus. 2 22.0.8315 
1418 
Man muß geftehben, daß eine vereinzelte, auf Teinen 
Negierungszahlen berubende Angabe der Zeitbauer alfer- 
dings, da fie font achtungswerth erfcheint, das Bodenloſe 
ber Liſten deutlich genug zeigt. Aber die gefchichtliche Stri- 
tif dürfte ihr doch deßwegen noch feinen Glauben jchenfen, 
wenn fie auch nicht mit anderweifigen zuverläffigen That- 
fachen in Widerſpruch ftänbe. 
Daß fie dieſes thut, beweilt ſchon die Chronologie 
Buddhas, der erfte fichere Haltpunkt jenſeits Aleranders 
Zeit, welchem wir begegnen. 
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Fünftes Hauptftüd. 
Das Todeojahr Buddhas, 549 v. Cht., und die bubohiflifhen Angaben 
von den Magadhafönigen bis auf Afora. 


Durch eine meifterhafte, eben jo ſcharfſinnige als ger 
lehrte Unterfuchung hat Laſſen bewielen, daß die Ueberliefe- 
zung der Singhalefen allein Beachtung verdient. Nach ihr 
entging Buddha im Jahre 543 vor unferer Zeitrechnung 
dem Fluche diefes Daſeins durch ben mit vollendetem Ber- 
nichtungsbewußtfein hevangelebten Tod °2), 

Wir ftellen ung nun die Aufgabe, darzuthun, daß wir 
von diefem feften Punkte aus die wahre Zeitreihe bis Kan⸗ 
dragupta, oder 315 v. Chr., feſtzuſtellen vermögen. 

Die buddhiſtiſche Königsliſte, mit welcher bie zuverläſ⸗ 
figften Nachrichten über Buddha diefen großen Religions- 
ftifter in perſönliche Verbindung bringen, ift bie des Rei— 
bes oder Haufes von Magadha, welches damals feinen 
Sig ſüdlich von Pataliputra hatte, in Ragagriha, fo ge 
nannt von einer alten Stabt nördlich von Amritfir, im 
obern Pengab. Hier Hatte zuerft das Haus Samudradat⸗ 
108 von Mithila (Vidéha) regiert, 25 Könige, deren letter 
Dipanlara hieß. An diefes nun ſchließt fih das Haus 
Bhattiyas an, welcher auch Mahapadma heißt, der Stein- 
reiche, nach ben Brahmanen Beiname bes erften der Nanda⸗ 
Lönige, Sohnes des Mahananbi und einer Sadra. 

Aber da Bhattiya feine Unabhängigkeit verlor, beginnt 
die Dinaftie mit feinem Sohne Bimbifära, ber 52 


®) Laſſen, IL, 51 — 61. Die von Weber vorgebrachten Bedenken find 
unerheblih: die von ihm felbfl anfgefleifte Anflht ſheint mir gang 
unquläffig. “ 
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Jahre regierte: ihm folgte fein Sohn Agätafatrı, mit 32 
Jahren: der fiebente König von Bimbifara heißt Sifunäga, 
mit 18 Jahren, welchem Kalaſoka folgt (mit 28), deſſen 
Sohn Bhaprafena (mit 22 Iahren für ihn und feine 91 
Söhne) Nandas Vorgänger ift. | 
Das Seltfamjte hierbei ift, daß wir brei gemeinfchaft- 
liche Namen haben: der Stifter der entfprechenden brahma= 
nifhen “Dynajtie von Magadha, Sifunäga, ift hier der vor- 
legte, und zwar ber Verbränger des früheren Haufes, an 
beffen Spige Bimbifära und Agätafatru ftehen, beide dort 
(mit 28 und 25 oder 27 Jahren) vierter und fünfter Nach- 
folger Sifunägas. Wie nun auch die Verwirrung der 
brahmanifchen Liften zu erflären fei, die buddhiſtiſche Ue— 
berlieferung bewährt ſich in jeder Hinficht als die gefchicht- 
lihe. Nach ihr wurde Bhattiya dem Könige von Anga 
unterworfen: fein unternehmender Sohn, der nachherige 
König Bimbifära, vertrieb aber die das Land drückenden 
Steuerbeamten des Königs von Anga; er befiegte diefen 
jelbft, und nıachte die Hauptftadt Angas, Kampa, zu feinem 
Königsfige bis zu des Vaters Tode. Bereits im 15. Jahre 
hatte diefer ihn zum Könige gemacht, und biefer Umstand 
erklärt alfo befriedigend die Regierungsbauer von 52 Yahren. 
Diefer König Bimbifära nun war der Jugendfreund 
Buddhas, und nur 5 Jahre jünger als diefer. Dieſe An- 
gabe, weil rein biographiſch, ſcheint mir zu verdienen feft- 
gehalten zu werden. Hiernach alfo war ber Prophet bei 
Dimbifäras Königsweihe 20 Iahre alt. Buddha felbjt war 
Sohn Suddhodanas, aus dem Gefchlechte der Sakya⸗-Kö— 
nige- von Devadaha, und nennt fich felbft ven Sramana⸗ 
Gautama, den Einſiedler aus dem Stamme des heiligen Stamm: 
vaters der Könige des dftlichen Yandes, Gotama. Da nun 
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Buddha zuerft ſich ernſtem Nachdenken ergab im 29. Le 
bensjahre (dem 10. Negierungsjahre Bimbifaras), im 35. 
aber ein Erwedter (Buddha) wurde, und dann im 56. 
Lebensjahre ftarb, dem 21. feines öffentlichen Lehramtes; 
jo würde ſich die Zeitrechnung fo geftalten, 543 als Te- 
desjahr angenommen, und Buddha ſelbſt damals 56 Jahre alt: 


vor Ghr. 

Vuddha, geboten... 5 Jahre vor Bimbifüras Geburt : . 508 

„ gleht fich zurück (29). Vimbifära alt 24 — Reg.⸗Jahr 10... 569 

m. tritt auf als Lehrer (5) m m m m 16... 563 
irbt, 56 Jahre alt, im 21. 

Jahre feines Lehramtes.. „ „MM 1 27... 543 


Wenn nun Buddhas Todesjahr 543 v. Chr. ift, jo muf 
das erfte Negierungsjahr Bimbiſaras ins Jahr 578. vor 
unferer Zeitrechnung geſetzt werben, Laſſen fett es ins 
Yahr 603, im Widerſpruche, wie e8 ſcheint, mit jenen Ans 
gaben, und nimmt für die Nandas die 88 Jahre der Brah- 
manen an, Allein diefe Zahl ift doch offenbar nichts als 
die Ergänzung zu 100 Jahren, indem man den Söhnen 
12 Jahre beigelegt fand: fie ift aber eine Unmöglichkeit für 
Eine Regierung, und zwar bie eines gewählten Könige. 

Die Lifte ift folgende 6°): 

I. Das Haus Bpattiyas: 
1. Bimbifära: regiert52 Jahr. Erftes Jahr v. Chr. 578 
Ermordet vom Sohne und Nachfolger . . . 527 
2. Agätafatru: reg. 32 Jahre. Erftes Jahr . 526 
Ermorbet vom Sohne und Nachfolger . . . 4% 
3. Udayabhadra (Ubaya): reg.169. Erſtes Jahr 494 
Ermordet vom Sohne und Nachfolger . . . 479 


) Vol. Laſſen, II, 63. 
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4. Anurudhaka (Munde): reg. 8 J. Erſtes Jahr 478 
Ermorbet vom Sohne und Nachfolger . . . 471 
5. Nagadaſaka: reg. 24 Jahre. Erftes Jahr . 470 
Srmordet vom Nachfolger -. » » 2 2...447 
Ende der Dynaſtie der Vatermörbder. 
II. Das Haus Siſunagas: 
1. Sifunaga: reg. 18 Jahre. Erftes Jahr . . 446 
2. Kaläfola: reg. 28 Jahre. Erſtes Jahr . . 428 
3. Bhaprafsna und9 Brüder: 229. ErftesIahr 400 
Der legte der Brüder, Pingamakha, wird ges 
jtürzt von Nanda . . . . 379 
III. Nanda und feine Söhne. Nanda. aus nicht 
fürſtlichem Geſchlecht, empört ſich gegen Pinga⸗ 
makha an der Spitze eines örtlichen Volksauf⸗ 
ſtandes, erobert Pataliputra und wird König - . 378 
Nandas jüngfter Bruder wird geftürzt und ermor- 
bet von Kandragupta. Regierungsdauer der Nan- 


das 66 Jahre. Letztes Sr . . . . ...813 
IV. Das Haus der Maurpa. Kandraguptas 
Thronbefteigung . . . .. . 312 


Diefe Maſſe orbnet fich geſchichtlich folgendermaßen, 
Wir haben bis auf Kandragupta zuerft zwei Reihen Herr- 
ſcher aus ben fürftlichen Häufern der Kſhattriyva. Bimbi⸗ 
jara und fein Haus (4 Nachfolger) regieren 132 Jahre, 
was einen Durchfchnitt von 26%, Iahren ergibt. Davon 
fommen 52 auf Bimbifara, der ſchon als Kronprinz, nad) 
der Eroberung von Kampa, im 15. Jahre vom Vater zum 
Könige geweiht wurbe, alfo eine Beftätigung ber biogra- 
phifchen Angaben, denen wir oben gefolgt find. Es bleis 
ben dann 80 Jahre für die 4 Nachfolger, mit durchſchnitt⸗ 


lihen 20 Iahren. Bon Bimbiſaras Sohne an waren alle 
Va, 12 


. 


— 
* 
138 Verhaͤltniß deo äg. Gottesbewußtſelns v. d. Anfängen zu d. añiat. u. hell. 


Vatermörder. Das Haus war den Buddhiſten nicht un— 
freundlich, aber blieb beim Brahmaismus.  Agätafatru 
erbaute Nagägrihe, das jüngere dieſes Namens, 

Die zweite Kſhattriya-Dynaſtie fam auf den Thron, in- 
dem Siſunaga, als Minifter und Feldherr, in Folge der - 
allgemeinen Vollswuth über das vatermörderiſche Haus ven 
legten König umbrachte. Das Haus felbft ſtammte won 
einer nicht ebenbirtigen Mutter, welche Auffeherin ver Täns 
zerinnen eines Likhavikönigs in Vaiſali geweſen war, und 
dann bon ihm zur Gemahlin angenommen wurde. Sein 
Sohn ift eigentlich der erſte Aſoka, er ward jedoch aus 
Haf gegen den Nanten des zweiten, des großen Beſchützers 
der Budohijten, von den Brahmanen nur Kalavarna, der 
Nabenfchiwatze, genannt. Es war biejer, welcher den Kö— 
nigsſitz vom ſüdlichen Nagagriha nad) Pataliputra verlegte. 
Ihm folgte fein ältefter Sohn Bhadrafena, welchem neun 
jüngere Brüder gegeben werben, bie ihm folgten: i 

Der Sturz des legten diefer Brüder, Pingamatha, ift 
aber bebeutenber als ber des Bimbifkra-Haufes. Denn es 
deginnt mit den jeßt folgenden Nanda ganz. entichieben ein 
Uebergang zu Königen ans gemifchtem Blute. Alle Be- 
vichte, die brahmanifchen und bie bubbhiftifchen, vereinigen 
ſich darin, daß er niebriger Herkunft war, und daß nun 
feine Kfhattriga-Rönige mehr folgte. Die erften wollen ihm 
zwar nur eine Gubra-Mutter geben, um ihn noch an bie 
alten Königsfamilien anzufnüpfen. Dafür kann zu ſprechen 
feinen, daß die beiden letzten brafmanifchen Sifunage- 
Könige Nandivarbfana und Mahananda biegen. Wllein 
diefe ganze Lifte ift unhaltbar. Biel glaubhafter ift bie 
baddhiſtiſche Nachricht, daß Nanda ein muthiger Mann war, 
ver einen Aufftanb in feinem Dorfe benugte, nm eine 
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Volksbewaffnung zu bilden, und dann das Volk aufforberte, 
fih der allgemeinen Angelegenheiten felbit anzunehmen. 
Das Volk war willig: er erflärte dem Pingamafha den Krieg, 
nahm Bataliputra. ein und warb König. Nach kurzer 
Regierung folgten ihm feine Brüder. 

Es bleibt nun der fchwierigjte Punkt der tZeitheſtim—⸗ 
mung übrig, die Zeit der Nanda. Sie machte Epoche, 
denn bis auf Nandas Krönung geht die Berechnung der 
1015 Jahre vom Anfange des Kaliyuga. Er beherrſchte 
„bie ganze Erde“. Wir haben oben geſehen, daß ſinghaleſiſche 
Verzeichniſſe der Buddhiſten den Söhnen Kalaſokas 22 Jahre 
geben, und darauf den Nanda-Brüdern auch 22 Yahre, 
welches ein ſpäter Commentar fo erflärt, daß die Ralaföla- 
Brüder die Nanda wären. Alfo hätte mau 44 Jahre. 
Die brahmanifchen Liften geben dem Mahänanda (d. h. 
„großer Wanda”) 40 oder 43 Jahre: 12 aber dem Su: 
mälya, dem Sohne des großen Emporkömmlings (Mah&- 
padma). Unfere Rechnung führt auf 66 Iahre, was mit 
ber uns befannten Gedichte und jenen Zahlen fo gut 
jtimmt, al8 erwartet werben kann. Zur Bildung eines 
großen Reiches durch einen Emporkömmling und zum Sturze 
bes von ihm gegründeten Haufes gehören mehr ala einige 
20 Iahre. Lafjen nimmt 83 Jahre an: eine Zahl, gegen 
welche wir unjere Zweifel bereit oben ausgeſprochen ha- 
ben, und bie wir, auf die verläffige Nachricht bin, daß die Re⸗ 
gierung des großen Nanda kurz gewefen jei, abweifen mülfen. 

Kandragupta ftürzte den legten Nanda und nahm Pa⸗ 
taliputra ein. Nach des Poro® Ermordung durch Eumenes, 
Feldherrn Eudemos L, im Jahre 317, ſcheint Sandralot- 
to8, der dort war, fich ſogleich, ander Spige ver Volkspartei, 


des Reiches deffelben bemächtigt, und dann erft feine Macht 
12° 
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nad) dem Ganges gewandt zu haben, Ich nehme alſo für 
das legte Jahr der Nanda mit Benfeh 318 am, für dus 
erſte Kandraguptas alfo 312, 

Die Reihe diefer Könige bildet einen Glanzpunlt in der 
Geſchichte, und wir find im Stande, fie mit ziemficher 
Sicherheit herzuftellen. Wir haben immer neben den indie 
ſchen Nachrichten Gleichzeitigfeiten der Griechen, fei e8 durch 
bie Seleueiben, ober durch die Infchriften des großen Aſoka. 

Zu Kandraguptas Reich (dem Reiche der Prafier, d.h. 
ber Deftlichen) gehörte auch die Halbinfel Guzerat: nör- 
lich erjtredte es fi) bis an den Indus 6): im Süden ward 
feine Oberherrfichfeit anerfannt bis zu den Mündungen des 
Ganges und bis zur Grenze Kalingas. Sein Enkel und 
zweiter Nakhfolger Aſoka war als Prinz Vicefönig bei den 
Uggayini, Man kann aljo jagen, daß er das ganze Aryä- 
vara erobert hatte: feine Kriegsmacht beftand ans 600,000 
Mann Tußvolt, 30,000 Reitern, 9000 Elephanten. Er 
fterb nach 24jähriger Regierung, alfo-289 v. Chr. Ihm 
folgte Vinduſara, und regierte 28 Jahre, alfo bis 261. 
Sein Nachfolger Aſoka ift der große Bubppiften König. 
Seine Inſchriften, welche ernft die Bubbhalehre prebigen, 
und die Errichtung ton angeblich 84,000 bubbhiftifchen 
Heiligthümern (Kaitya), d. h. theils Tempeln, theils Grab- 
hügeln (Stäpa, woher Topen), find bis auf ben heutigen 
Tag bie großen Denkmäler des Buddhismus. Er ließ fich 
im vierten Jahre feiner Regierung, 2°%,5, v. Ehr., in Pas 
taliputra 'hrönen, und trat Öffentlich vom brahmanifchen 
Dienfte zum Buddhismus über, belehrt, wie es ſcheint, 
durch den Sohn. feines von ihm ermordeten Bruders. 


®) Laffen, IT, 21 f. 


. 
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Seine ZTjährige Wegierung war der Glanzpunft des 
Reiches der Maurya: aber unmittelbar nach ihr (225 vor 
Chr.) trat die Theilung und der Verfall ein. 

An diefem Punkte angelangt, verlaffen wir alfo die chros 
nologifche Feititellung nach unten, und gehen nun zur ans 
nähernden Beftimmung ber früheren Epochen über. 

Wir haben gefeben, daß Alerander ein große® und mäch- 
tige8 Reich in Indien vorfand, welches zwar feinen Haupts 
fit an der Bereinigung der Damuna und des Ganges hatte, 
aber doch die Norbärenze des Reiches befchükte. 

Wir haben gefehen, daß Buddhas Zeit feftfteht, und 
dadurch auch die Bimbifäras, des Hauptes der Dynaſtie, 
welche die Könige von Prabyöta ftürzte. 

Wir können jegt nicht mehr auf eine genaue Ehronolo- 
gie rechnen, aber es fragt fih, ob wir im Stande find, 
das Jahrhundert zu beftimmen, in welchem, nach blutigen 
und zeritörenden Kämpfen und einer Zeit der Auflöfung, 
bie größeren Bürftenreiche wieder begannen. 


Schstes Hauptſtück. 


Annähernde Beftimmung des wirkliben Anfangs des Kaliyuga, und 
vorläufige Begrenzung bes vorhergehenden Zeitraums. 


Nachdem wir jenfeits das Jahr 312 für Kandraguptas 
Thronbefteigung, nach aufwärts einen feften Punkt "durch 
das Todesjahr Buddhas, 543 vor unferer Zeitrechnung, 
gewonnen haben, und durch viefen Punkt für das erfte 
Jahr Bimbifäras das Iahr 578; fo ftellen fich die frühe- 
ren Zahlen folgendermaßen. 


UL Deiteien ren Ag; Botterönnehfchen.b. Maflugenge dot... 


Bunbiſaras Bater, Bhattiya, Lönnen wir in unſere Red» 
mung nach oben nicht aufnehmen, ba wir für ihn keine Zeit- 
beftimmung finden, auch die Reichsfolge in Magadha offen- 
bar erft mit feinem großen Sohne beginnt. 

Wir müffen alſo gleich die Pradyöta-Könige ſetzen. Die 
138 Jahre biefer fünf Herrſcher dürfen wir nicht fo unbe⸗ 
dentlich annehmen wie unſere Vorgänger, da wir Die Vers 
zeichniffe der Buddhiſten noch fo eben in einem viel befferen 
Zuftande gefunden Haben als die brahmaniſchen Liften. Die 
buddhiſtiſchen Liſten geben aber nur 68 Yahre fir dieſe 
Dynaftie. 

Wir haben aljo: - 
Bimbifäras erſtes Jahr - » v.. Ehr. 678 


Festes Jahr der Pradyota⸗Dynaſtie (68 Jahre) 579 
Erftes u " " u " 646 


“Bor dieſen Tiegt nun bie Bargabratga- Dpnaftie von 
Somapi bis Nipgunaja, angeblich von’ 20 Könige Wir 
fahen oben, baß brei Könige jebenfalls wegfallen. Bür bie 
übrigen ſpricht allerdings die Webereinftimmung ber Ber- 
zeichniffe. Wir nehmen folglich 17 Könige zu etwa je 20 Jah⸗ 
ven Regierung an, alfo zu 340 Iahren. Wir würben hier 
nach folgende Zahlen erhalten: 

Letztes Jahr der Barhadratha 620) . . . v. Chr. 647 
Erſtes on 986 

Aber es tritt hier noch ein anderer Ymmftand uns ent- 
gegen, welcher Beachtung forbert. 

Höochſt wahrfcheinlih führten während des Zwijchen- 
veich® bie vertriebenen Fürſten aus dem Barhadratha · Ge⸗ 
ſchlechte ihre Fiften fort, als beſäßen fie das Reich ihrer 
Vorfahren und Verwandten. Die 120 Jahre des Zwifchen: 
reiches ſtecken alfo wohl in jener burchfchnittlichen Summe 
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von 340 Yabren. Es würben für unfere Rechnung nur 
220 Jahre übrig bleiben. 

Alsdann ftellt die Rechnung fich folgendermaßen: 
Letztes Jahr der Barhapratba (220 Jahre) v. Chr. 647 
Frites " " n. n 866 

Wir werben folglich beide Begrenzungen neben einan- 
ber her führen. 

Die nächite Stufe erklimmen wir jedenfalls durch Me⸗ 
gaſthenes, deſſen Liſte für die königsloſe Zeit, welche das 
vierte Zeitalter vom dritten trennte, 120 Jahre ergibt. 
Wir gelangen, nach jener Rechnung, zu folgender Beſtimmung: 
Letztes Jahr der königsloſen Zeit (120 J.) v. Chr. 9871867 
Erſtes " "on 1 " 1106: 986 

Diefes würde alfo den Anfang ves Kaliyuga auf 986 
oder 866 bringen. An der Geſchichtlichkeit des Endes des 
dritten Zeitraums, alſo der Reiche der Kaurava und Pan⸗ 
dava, kann nach den uns vorliegenden Königsliſten ſo wenig 
gezweifelt, als an eine dadurch gegebene Chronologie nach 
Jahren geglaubt werden. Wir ſind vielleicht in einigen 
Jahren im Stande, nach Geſchlechtern, wie Herodot, oder 
nach durchſchnittlichen Regierungsjahren zu rechnen: gewiß 
ſind wir es aber jetzt noch nicht. 

Dieſes iſt's auch gar nicht, was wir für unſern Zweck 
bedürfen. Uns genügt eine Abgrenzung nach dem möglich 
mäßigſten Maßſtabe. 

Da wir nun 120 Jahre königsloſer Zeit nach dem dritten 
Zeitraum haben, und 300 Jahre vor demſelben, und da 
wir am Schluſſe jenes Zeitraums einen langwierigen Ver⸗ 
tilgungskrieg der herrſchenden Geſchlechter finden; fo hal- 
ten wir uns gewiß innerhalb der engjten Grenzen, wenn 
wir dieſes Zeitalter vorläufig zu 500 Jahren annehmen. 


EEE Fe 
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Hiernach würde ſich die Rechnung von unten anf jo Rellen: 
Letztes Jahr des dritten Zeitraums, Ende des - 

großen Fürſtenkriegs duch die Schladt in 

Kuruffera . 2 2.0 Er. 11071987 
Erſtes Jahr der gamada (500 Jahre) "160811486 

Innerhalb diejes durch große Heldenthaten, jtarres Brah- 
manenthum und allmähliches Verftoden des Despotismus, 
nach dem Untergange ber Volfsfreiheit, ausgezeichneten Zeit- 
rang tritt uns die große Geftalt Garaſandhas entgegen, 
Diefer war Sohn des Stammmwaters der Barhadratha, des 
Magadha-Herrichers Brihadratha, und Entel Vaſus, des 
eigentlichen Ahnherrn des Hauſes. Mit feinem Sohne Sa- 
hadwa hört der erjte Abfchnitt des Gefchlechtes auf. Gara- 
jandha ift, wie Laffen jehr fcharffichtig bemerkt hat, die ge- 
ſchichtlichſte Perfönlichfeit unter den Helvenkönigen bes Ma- 
habharata 5). Er hat ſchon die Pandava fich gegenüber 
ftehend, und veranlaßte durch feine Kriege und Eroberum- 
gen bie große Vollsbewegung, welche unmittelbar ver Per 
riobe der fünf Pandava⸗Könige vorherging. Er trieb bie 
Yadava aus ihren Siten-an der Yamuna, und brachte 86 
Könige gefangen nach feinem Königsfige. 

Es ift für uns von boppeltem Belange, daß biefer 
Herrſcher dem Haufe zugehört, welches uns auf bie Zeit 
Alexanders führt. Cr mußte nothwendig in Megaſthenes 
Lifte vorfommen, welche er am Hofe ber von ihm ftammen- 
den Stönige erhielt. Seine Zeit, und was baran hängt, 
muß in ben angeblihen 6402 Jahren von ber Einwande- 
rung der Arier bis zu Sandrakottos gezählt haben. 

Hinfichtlich des Zeitpunfts feiner Regierung können wir 


®) Eaflen, I, 602 fi. 
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vom gegenwärtigen Standpunkte nur ſagen, daß wir ihn 
jedenfalls zwei Jahrhunderte vor dem Untergange ber Pan⸗ 
dava werben fegen müffen; zwifchen ihm und biefem Schluffe 
liegt ber Verfall des Kauravahauſes, und dann der letzte 
Kampf. 

Bielleicht gelingt e8, eine genauere Beftimmung zu eve 
langen durch eine Yrage nach der indiſchen Gleichzeitigkeit 
ber Semiramiß, 


— — ——— — 


Siebentes Hauptſtück. 


Staurobates und Semiramis oder bie indiſche Gleichzeitigleit für 
1230 vor Chriſto. 


Megaſthenes ließ ſich von den Gelehrten des Hofes von 
Palibothra verſichern, vor Alexander ſei nur Dionyſos als 
Eroberer in Indien aufgetreten, weder Cyrus noch Seſo⸗ 
ſtris hätten den Indus überſchritten: Semiramis habe aller⸗ 
dings ſich zu einem Feldzuge gerüſtet, ſei aber geſtorben, 
ehe ſie ihre Rüſtungen vollendet. Es iſt ungewiß, wie viel 
von dieſer geſchichtlichen Behauptung als Schmeichelei für 
Alexander und ſeinen großen Feldherrn, den ſeleucidiſchen 
Geſandten, König und Herrn, Seleukos, gelten muß, und 
wie viel als reine Unwiſſenheit. Scham vor dem (reig- 
niffe kann es nicht gewejen fein: denn ber Einfall der Se⸗ 
miramis war furz, und das Ende höchſt rühmlich für ben 
mächtigen und tapfern König (Staprispati), welcher fie bald 
über den Indus zurädtrieb, und für das Volk der Inder 
überhaupt. 

Daß aber wirklich da8 Andenlen an jenes große Ereig- 
niß erlofhen war, wird durch bie fchattenbaften, bisher 
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auch ganz überfehenen Erinnerungen an daſſelbe beftätigt, 
welche unſere jegigen Sanskritquellen darüber zu enthalten 
ſcheinen. Dadurch wird allerdings höchſt wahrfcheinlich, daß 
zwiſchen jenen Einfalle und den Anfängen des gegemwärtis 
gen Zeitalter der große Abgrund von Zerftörung und Ber» 
wirrung liege, welcher diefes vom Pandava⸗Zeitalter (dem 
britten). trennt. 

Die Wirklichkeit jenes Einfalles zu bezweifeln, ift nicht 
mehr möglich. Wir wiffen, daß Semiramis überhaupt jo 
wenig eine möthifche Königin ift als ihre Niefens Anlagen 
müßige Erbichtungen. Dunder hat auch hier den Takt und 
Muth gehabt, Niebuhr folgend, ſchuöden Vorurtheilen ent- 
gegen zu treten®%). Das ganze Fand am rechten Ufer des 
oberen Indus, wo jetzt Peſchaur liegt, Attock (Tarila) ge: 
gemüber und höher hinauf, war den Aſſyrern zinspflichtig, 
wie fpäter den Medern und Perfern or), 

Semiramis hatte hier am Kophen (Kabulfluß) die Stadt 
gleichen Namens erobert, wie eine son Plinius aufbewahrte 
Nachricht fagt‘). Bon jener Zinsbarfeit aber gibt uns 
Kunde ver berühmte ſchwarze Obelisk im Britifhen Mu⸗ 
feum, aus Rinive, ein Denkmal wenigftens bes 9. Jahr⸗ 
hunderts, wo neben bem baftrifchen Kameel auch das indie 
ſche Rhinoceros und der indiſche Elephant erfcheint. 

Ohne des Kteſias ungeheuern Zahlen und den Erzählun 
gen von den zu Ungeheuern zugeftugten Rameelen vollen 
Gtauben beizumeffen, kann man body in Diodors Darftel- 
tung (TI, 16—19) die gefchichtliche Wahrheit nicht ver 


o) A. Geſch 1, 282 f. 
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fennen. Semiramis rüftete fich in Baftrien, ging mit aro- 
Ber Heeresmacht über ben Indus; ber Mahärägä ber- Zeit, 
der große „Erbbeberricher“, hatte fich dort aufgeftellt, eben» 
fall8 mit ungeheurer Macht, furchtbar insbeſondere buch 
bie Bogenſchützen und die Elephanten: er zog ſich anfäng- 
lich zurüd, warf aber al&bald das aſſyriſche Heer in wilde 
Flucht auf ven Strom, über welchen es fi) nur mit uns 
geheuerm DBerlufte retten konnte. Semiramis fchloß einen 
Waffenſtillſtand, wechfelte die Gefangenen aus und zog mit 
einem Drittel bes gegen Indien geführten Heeres zurüd 
nach Baltrien. 

Der indifche Zug fällt in die legte Zeit der Regierung 
jenes merkwürdigen Weibes, und muß alfo etwa zwifchen 
1235 und 1225 gejeßt werben. Damals alfo mußte es in 
Indien einen Samräg (Gefammtherricher) oder oberjten 
König geben, welcher bis zum Inbus Gewalt hatte. Sein 
Sig kann nur im Lande ſüdlich von ber Sarasvati, im 
Zweiftromland, geweſen fein. 

Dieſer Umftand fchließt folglich zuerft die verwirrte Zeit 
bes Zwifchenreiche® aus, alfo die 120 Jahre des Megaſthe⸗ 
nee. Aber nach dem, was wir oben gefehen, gewiß auch 
bie erften Juhrhunderte des neuen Reiches, bie Zeit ber 
jüngeren Bharatiden. Bon diefen Königen wirb überhaupt 
eben fo wenig etwa® Rühmliches gemeldet, als eine große 
Macht ihnen zugefchrieben. 

Auch haben wir Feine Fürſten anderer Königshäuſer, 
welche etwa darauf Anfpruch machen könnten. Wir müſſen, 
um dieſes zu beweifen, weiter ausholen und etwas von 
dem Kurugefchlechte fagen. 

In der Ayodhyalinie des Monpgefchlechts beginnt nach- 
weislich eine neue Epoche mit dem 17. Könige. Mit Sam- 
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TV. Dhritaraſhtra (.Reichshalter⸗), mit ven Brudern 
Pandn und Bahltla (d. h. ber Baltrer, von Balkb,- ber 
fpäteren Form des Namens der Stadt) und 5 andern. 

V. Mundila, mit Haftin und brei-andern Brfbern.. - 

VI. Brattpa, mit zwei Brüdern. RB 

VII: Devapi, mit Sautanu und Bahlifa.- Von dieſen 
drei Brüdern trat der älteſte, freiwillig oder von ben Brah- 
manen gezwungen, zurüd, und Santanı ward König, aus 
geblich nachdem Devapi ſich durch Irrlehrer hatte verfüh- 
rem lafjen **). Mit diefen Brüdern jchlieft das Berzeich- 
niß· Was in dem andern und in ben Purana jett folgt, 
iſt einfach ein willlürlich augeklebtes Stüd: der Stamm: 
baum der Pandu wird angefnäpft an den der Kuruiden, 
als Sohn Bilitravirhas, des zweiten Sohnes des Santamı. 
Bon -Pandu lommt Held Arguna, wie von feinem: Alteren 
VBruder Dhritaraſhtra fein tapferer Gegner Duryodhana ab- 
ftanuut „und 99 andere», nämlich um bie Zahl ber hundert 
Palatine voll zu machen. Und nun: folgt, Parilfit und 29 
Nachfolger, deren letzter, Kſemala, „im Kali ftirbte, d. h. 
Kronprätendenten aus dem Panbavagefchlecht in der Lönige- 
loſen Zeit und weiter, nach Belieben. Von biefen wird 
nichts gemelbet: aber es ift bemerfenswerth, daß der 24. 
Bürft diefer Reihe Satanika Heißt, gerade wie Parilſits 
Enkel (der dritte in der Reihe), und fein Sohn Udayana, 
welchen Namen, nad) Einigen, auch der Sohn des älteren 
Parikfit trug. Das ganze Gejchlecht Heißt ein von Brah⸗ 
manen und Kriegern erzeugtes ?>). 

Die Geſchichtlichkeit der Könige der älteren Lifte wird 





"°) Laſſen, I. p. XXIV. N. 21. 
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auch durch manches Andere bewieſen. Zuerſt kennen ſchon 
die Hymnen bes Rigveda Devapi und Santanu als Brü—⸗ 
der, deren älteſter ſich in den geiſtlichen Stand begibt, alſo 
nach alter Sitte des Königs, ſeines Bruders, erſter Brah— 
mane (puröhita, „Vorſitzender“) wird ?°). Der Veda fagt 
aber auh noch, daß diefe Brüder Söhne des Rifhtifena 
waren. Dieſes kann durchaus fein Widerfpruch mit unfe- 
rer Lifte heißen, welche ja nur die großen und berühniten 
Herricher des Gefchlechte8 geben will, wie wir faben. ‘Der 
britte Bruder fommt nicht vor im Rigveda, allein die Liſte 
erzählt, daß, als Deväpi fich zurüdzog, Bahltka ein mäch- 
tiges Reich gewann. Das kann doch nur beißen: er wan- 
derte aus und ward König Baltriens. Da er fich Deväpi, 
dem burch Irrlehrer verführten älteften Bruder, anfchließt, 
jo ift hier offenbar Zoroaſtrismus im Spiele. 

Die beiden Liſten treffen in biefem Bruderpaare zufam- 
men, haben auch beide den dritten Bruder, Bahlila, den 
Baktrer, welcher in der kürzeren Kifte fchon al8 Name des 
jüngften Bruders, Dhritarafhtras, vorlommt. Diefer. Reihe 
gebt auch in beiden unmittelbar König Pratipa vorher. In 
den früheren aber ift die Ordnung der gemeinfchaftlichen 
Namen verändert: Bhimafena ift nicht jüngerer Brubder, 
fondern König: Dhritarafhtra ift ausgelaffen, und erfcheint 
erit fpäter als Älterer Bruder Pandus und als Vater des 
Duryodhana. 

Wir haben alſo geſchichtliche Bruchſtücke aus einem Zeit— 
alter, deſſen Ende herbeigeführt wurde durch den mörderi— 
ihen DBertilgungsfrieg der Herrfcher der Kuru und der vom 
Panduftamme. Kine gefchichtliche Verbindung beider, eine 
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geſchichtliche Gleichzeitigkeit, findet ſich nicht, aber. wohl 
-bie Anbeutung einer Religionsfpaktung, wei auf Batrien 
Einfluß‘ Hatte. 

Eben jo wenig läßt ſich die Geſchichte biefer beiden 
Stämme verbinden mit der des mächtigften Volkes des letz⸗ 
ten Theiles unſeres Zeitraumes, der Panfälg,; welche na 
dee Lage ihrer Site wohl vor "dem Kuru einander 
ten). - 

In der letzten Periode: erfcheinen bei der großen Für⸗ 
ftenfchlächt neben den Kuru auch die Paukala, die Fünf 
flämmler, deren Stadt Haftinapura im oberen Duab, am 
Ganges liegt, norböftlich von Delhi (Judrapraſtha), an ver 
Yamuna. Sie waren das mächtigjte Bolt der Zeit, denn 
ſie erftrectten fich durch das ganze ſüdliche Duab jenfeit Bes 
nares, bis an ben Fluß Karmauvati, welcher ange als bie 
Volterſcheide galt: ihn zu überfchreiten war Tg, jenfeitt 
waren bie unreinen Turanier. 

Diefe Abfhweifung war nöthig, um barzutgun, va uns 
nur jener Garaſandha von Magadha, ver Barhabratide, 
als der einzige König übrig bleibt, in welchem eine große 
Reichsmacht fich vereinigte, in der Zeit vor dem Verfalle 
der damaligen Reiche Indiens. 

Wir haben nur zu fehen, ob die Macht des Reiches 
Garafandhas ſich weit vorwärts oder rückwärts ausbehnt. 
Garsfandhas Sohn ift Sahadwa: fein Vorgänger Brida 
bratha. Diefer gründete das Reich, unter jenem ſank es. 
Der Bater hatte ſchon mächtige Vafallen, wie den König 
von Kedi. Cr feldft hatte auch unterwürfige Fürften unter 
den unreinen Völfern, aus dem öſtlichen Indien, norböftlic 


7) gaffen, I, 598. 


Die indiſche Gleichzeitigkeit für 1230 (Semiramis). 108 


von PBalibotbra: ihre fremden Namen werben neben ben 
fansfritifchen genannt. 

Ya es Heißt e), Bhagadatta, ber König ver Davanaı 
und unumfchränlte Herr des Weftens, habe fi vor 
Garsjanpha gebeugt. Im Namen der Yavana können wir 
entweder nur die Spur ber nachalerandrinifchen Zeit der 
Abfaſſung fehen, oder eine alte, ungenaue Bezeichnung ber 
ans Mittelmeer ftoßenden Völker und Staaten. 

Nördlich erfcheinen vie Gebiete an der Sarahu und an 
ber Gomati: al8 Theile feines Reiches. 

Entweder alfo war Er der König, welcher ber Semiras 
mid am Indus entgegentrat, oder gar feiner. 

Nehmen wir nun bie Gleichzeitigleit an: 

Garsfanpha — der Semiramis indifchem Zug — 1230 v. Chr., 
jo erhalten wir für ihn gerade einen Zeitpunkt, welcher, 
vom gewonnenen indifchen Stanbpunfte, und ber wahrfchein- 
lichte heißen müßte. 

Den Umfang der Zeit vor ihm wagen wir nicht zu ers 
mefjen. Die Macht des Neiches jener fieben Könige aus 
bem verwandten Mondgeſchlechte, in Pratisthana und ſpä⸗ 
ter Haftinapura, von Parilfit bis Santanı, muß über Gas 
räfandha hinaus liegen. 

Wir haben in diefer Zeit ein mitber Gefchichte Baktriens 
zufammenhängendes Schiema, mit Auswanberung borthin. 

Che wir auf dieſes Verhältniß weiter eingehen, wollen 
wir nur noch die Gejchichtlichkeit des zweiten Zeitraums 
nachweifen. 


78) Laſſen, I, 551. 609. 
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Wenn die ganze inbifche Gefchichte, wie fie in den Er 
innerungen des Volkes gelebt, nicht eine veine Erbichtung 
ift, fo muß, nach dent bisher Gefundenen, das zweite Zeit 
alter beginnen mit’ den älteften Nachrichten aus dem heiligen 
Lande der Sarasvati. Denn hier fand offenbar die erſte 
Begründung des brahmaniſchen Syſtems Statt, zwiſchen 
welchen und ber Religion der Ältejten Vedenhymnen in 
mehreren Beziehungen ein größerer Bruch liegt als zwiſchen 
der Brahmanenreligion und der Buddhas. Buddha war 
viel mehr ein Brahmane, als die Väter des Brabmanen- 
ſyſtems Lehrer ber alten Vedenreligion. 

In der That finden wir uns im älteften Inbien, bei bem 
erſten Geſchlechte, welches uns als rein indiſch entgegen- 
teitt. Es ift das der Puru, oder ber Pauravakönige, zu 
denen fih zu Alexanders Zeit zwei Fürſtengeſchlechter rech⸗ 
neten, bie deßhalb beide den Griechen Poros heißen. 

Puru folgt im Magadha- Mondgefchlehte — als in 
der Reihe der megafthenifchen Könige — unmittelbar auf 
den oben erwähnten legten Patriarchen, von welchem bie 
Theilung der Welt ausgeht. Unfere bewährte erfte Kö— 
nigslifte des Mahabhärata gibt nur acht Namen bis Ilina, 
nad welchem eine unverfennbare Lücke eintritt, wie wir for 
gleich fehen werben. Die zweite Lifte hat nah Puru 17 
Könige, deren Iegte jene beiden, Tanſu und Ilina, find, 
Duſhantas Vorgänger, mit welchem das erfte Reich fchließt. 
Iene Namen find offenbar nicht als Folge von Vater und 
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Sohn zu faffen: denn wenn, wie wir gefehen, die Lifte im 
nächſten Zeitraum nur gefchichtlich wichtige Namen gab, fo 
wird fie bier noch weniger eine genealogifche Reihe haben. 
Aber fie fagt es thatfächlih: denn fie bezieht fich, wie es 
fcheint, gelegentlich auf einen König, der in ber Liſte fehlt * 
Die Namen ſind folgende: 

I. Pravtra, dritter und vierter König der zweiten 

II. — Liſte. 

Dieſe beginnt mit Ganamegaya, welcher abdankt und 
in ben geiftlichen Stand tritt. Ihm folgte Prakinvat, den 
fein Name als Eroberer des Oſtens bezeichnet. Diefer 
Name könnte nicht ausgelaffen fein in der erften, wenn wir 
nicht getrennte Purulinien vor uns hätten. 

III Satta. 

IV. Raudrafva. Hatte zehn Söhne, In ber zweiten 

ber ältefte war: @ifte 10 und 11 

V. Rileyu, mit Beinamen Anabrifhti. j 

VI Matinara, Sohn. Bon dem wird, wie oben von 
Sanamegaya ber erften Lifte, gerühmt, baß er viele Pferbe- 
opfer verrichtete. 

VIL Zanfu, mit einem Bruder Druhyu,) beide große 

VIH. Stine, Eroberer. 

Das alte, von unferer Liſte angeführte Anuvanfa lautet 
alfo (XXI. N. 13): „Sarasvati gebar dem Matinara den 
„Sohn Zanfu: mit der Tochter des Königs von Kalinga 
„erzeugte Tanſu den Ilina”. In dem erjten Theile haben 
wir deutlich die Anzeige, daß das Land an ber heiligen 
Sarasvati der Mittelpunkt des Reiches ift; die Nachricht 
von ber Verbindung mit einem Reiche Kalinga (in Benga⸗ 


— — — —— — 


10) Laſſen, J. p. XX, 8. 


196 Verhaltniß des äg. Gottesberonftfeinsv. b. Anfängen gu d. aflat. u. heil, 


Ten) ift aber offenbar ein Nücjchlag aus fpäterer Zeit. Es 
gab viele Jahrhunderte jpäter noch fein Neich jenfeits des 
viel nörblicheren Fluſſes Karmanafa, der ſich ein wenig 
unterhalb Benares in ben Ganges ergießt. 

„IX. Dufſhyanta. Daß mit ihm ein Gefchlecht und 
eine Herrichaft zu Ende ging, fagt die alte Ueberlieferung 
ganz deutlich *%). Sein angeblicher Sohn Bharata, Bhu- 
manhus Vater, ift nichts ala der Name des uralten Stam- 
mes, welcher urfprünglich den Erbfreis zu bedeuten feheint. 
Das Land, welches gemeint wird, ift das mittlere Hindi 
ftan, das Sand der Mitte (Madhyadesa ober Aryavarta, 
Arierhof). 

Wir kommen alfo hier auf ein zweites und offenbar 
fpäter als herrſchend auftretendes Geſchlecht und Reich, 
das der Bharatiden. Die Lifte it folgende: 

[®harata, der erſte Erbfreiswalter (Kakravartin), der 
deßhalb auch Sarvadamana (Allbezwinger) und Sarvab- 
hauma (Erbbeherricher) heißt, Hat viele Söhne, bie aber 
ſammtlich untergehen, das heißt, fie bilden kein Reich. Zus 
letzt erzeugt er] 

I. Bhumanhnu, welcher (eben wie Bharata) auch dem 
zweiten DVerzeichniffe und dem Viſchnu Purana mit unferer 
Lifte gemein ift. 

D. Diviratha. 

II. Suhötra, „Befieger ber ganzen Erbe. Herr eines 
nglüdlichen Reiches“. Er hatte brei Söhne. 

IV. Agamidha — Purumidha — Sumibhe. Den 
beiden erften werben im Rigveda mehrere Hymnen zugeiwiefen. 
Hier anerkennt auch Laffen die offenbare Verfälfchung der 
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zweiten Lifte, in welcher zwiſchen Suhötra und Agamidha 
zwei Könige eingefchoben find. Der erfte derfelben gehört 
nachweislich, eben wie der angeblide Stammführer der 
ganzen Lifte, Ganamegaya, dem nächjten Zeitraume zu, dem 
Neiche der Kuru. 

V. Samvärana, auf welden Kuru folgt, in beiden 
Tiften. Daß mit Samvärana die Bharatiden -» Herrichaft 
aufbört, hat Laſſen unwiberfprechlich nachgewiefen 8). Die 
Bharata wurden vom Induslande nach Weften getrieben, 
durch die Pankala. Laffen hat die Ueberlieferung wörtlich 
gegeben. Wir betrachten fie in Verbindung mit einer ähn⸗ 
lihen, um zu beweifen, daß die Scheidung der Zeitalter 
durch Zwifchenräume, in welchen bie göttliche Strafgerech- 
tigfeit zerftörend waltet, alt und urfprünglich if. Ehe wir 
dazu übergehen, wollen wir bie mit Rama fchließende Lifte 
bes Ramayana näher betrachten. 

Diefe Lifte der Könige des Sonnengeſchlechts von Ayo» 
dhya enthält 35 Könige. Bon diefen fallen die erften brei 
als müthifche weg. Vom Vater des Prithu (5), Anaranya, 
weiß der Bifchnu Purana, daß er im Treta lebte und 
die Afura (im Oſten) befiegte: aljo von da bis Rama 
find 31 Regierungen. 

Davon müffen wir aber fogleich die 29. und 30. Re—⸗ 
gierung wegftreichen, Nahuſha und Nayäti, die beiden Erz- 
väter des Monpgefchlechtes. Im Viſchnu Purana ift Rama, 
von Prithu (5) gerechnet, der 58. Beide Liſten ftimmen 
aber fortlaufend nur, wo eine zufammenhängende Sage die 
Reihenfolge zufammengebalten bat: und das ift nur in fol- 
genden Gruppen der Fall: 
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Aſamanyas 15, 39 
Anfumat . 16. 40 
Dilipa. . 17. 41 
Bhagtratha 18. 42 
B. Wa... 32. 60 
Daſaratha 33. 61 
Rama . 34. 62 


Dabei ift nicht zu vergeffen, baß ber Bharata-Mame 
mit dem des Nachfolgers, Afita (12.13), nur im Ramahana 
vorlommt, und der Lifte des Viſchuu Purana fremd ift. 


Neuntes Hanptftüd, 
Der gleichmaßige Abſchluß der beiden erſten Seiträume in ber ältelen 
indiſchen Ueberlieferung, und vorläufige Ueberfiht des ronelogiſchen 
Grgebnifies. . 

Wir wiederholen, zur Verwahrung gegen Mißverftänb- 
niffe, daß wir nicht im Geringften irgend eine Beweisführung 
für Die Chronologie auf Angaben ber epifchen Ueberlieferung 
zu gründen ober zu ftügen gefonnen find. Was alfo jegt 
vorgetragen werben wird, foll nur auf einige bemerfens- # 
werthe Züge jener Ueberlieferung aufmerkſam machen, als“ 
Thatfahen, deren Werth vorerft bahin geftellt bleibt, bie — 
aber jedenfalls außerhalb der Idee jener unſinnigen Zahs 
len und Theorieen des Manu ſtehen. 

Es iſt ſchon oben angedeutet, wie bie großen geſchicht⸗ 
lichen Lücken in der Folge der indiſchen Reiche von der 
alten Ueberlieferung mythiſch angedeutet werden. Tau⸗ 
ſend Jahre werden angenommen, nach deren Verlauf erſt 
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ein neuer Abfchnitt begann. In den beiden eriten Zeiträu⸗ 
men ift e8 dabei urkundlich, daß ein Gott erfcheint, welcher 
während der taufend Jahre die Uebermächtigen und Frev— 
ler züchtigt und Buße thun läßt. Diefer Gott oder Heros 
ift Herakles⸗Viſchnu am Ende des erjten, Rama, der Art- 
held, am Ende des zweiten. 

Es gab auch andere Faſſungen für diefe Unterbrechung 
ber Fürftenherrfchäft. Es wird ung am Ende des zweiten Zeit- 
raumes von der taufendjährigen Unterbrechung ber Regierung 
ber Bharata erzählt. Die Epochenbezeichnung ift Diefelbe: es 
geht ein langer gejchichtlicher Zuftand zu Ende, und Alles löſt 
fi in Verwirrung auf. Die Art der mythiſchen Bezeich- 
nung ift verfchieden: aber der Sinn ift derfelbe; bei beiden 
wird die Unbeftimmbarleit der Dauer des Zeitraumes ber 
Auflöfung angenommen. 

Die von Laſſen (I, 590) wörtlich gegebene Weberliefe- 
rung vom Entftehen ber Kuru aus den Bharata lautet im 
Weſentlichen folgendermaßen: 

„Dem Rikfu (dem Sohne Agamidhas) wurde Sampä- 
rana geboren, ber Stammpvater eines Töniglichen Gefchlech- 
tes. Unter feiner Regierung war große Verwirrung: bie 
Menfchen wurden von Hungersnotb, Seuchen und Krieg 
geplagt. Der große Eroberer Pankalya befiegte ihn. Sam⸗ 
varana floh mit Kindern und Freunden in die Nähe des 
großen Fluffes Indus, und fehlug feine Hütte auf in einem 
Walde am Berge. Hier wohnten, in unzugänglicher ©e- 
gend, die Bhärata taufend Jahre. ALS viefe Zeit verfloffen 
war, weihte ein Heiliger den Buruiden zum Gefammtherrn 
über das ganze Kriegergefchlecht. Der Bharatafproß ſchlug 
feinen Königsfig wieder auf in der herrlichen Stadt. Sam- 
paranad Gemahlin, die Tochter der Sonue, gebar ihm 













Kuru, welchen die Unterthanen, als des Geſetzes 
zum Könige wählten", 
Alfo- ein Schluß mit den taufend Jahren und & 
Konigswahl des Kuru aus dem alten Gejchlechte 
Vollksherrſchaft im Zwifchenzeitalter. Betracht — 
bie andere Ueberlieferung dom Ende dest ng 
jo finden wir, daß hier der Art-Go! q alu 
als Rächer eintritt. Es heißt von 
Paraſu Rama vernichtet wieh * 
Krieger und bie Königsgeſchlechterv 

Was nun den göttlichen Rächer am Ende des erſten Zeit⸗ 
raums betrifft, des megajthenifchen Herafles, welcher 15 
Geſchlechter nach Dionyfos und Spatembas herrſchte, ſo ift 
er, wie Lafjen bis ins Einzelne nachgewiefen, Viſchnu, ber 
Keulengott. Er tritt aber nicht als Feind des Königs- 
geichlechtes auf, welcher, wie Rama im nächſten, es vertilgt. 
Er fteht vielmehr als erfter Gründer der indiſchen Reiche 
da, bi6 herab zu dem füblichen Pandaia, beren Geflecht 
von ihm und feiner eignen Tochter abgeleitet wird. 

Diefe Anfhauung ift offenbar der Ausbrud des Glau—⸗ 
bens an eine fittliche Weltorpnung. Ein folhes Bewußt⸗ 
fein läßt fich ſchon in alten Hymnen des Rik nachweifen, 
und wir bürfen wohl als aus altem ‚Glauben gefloffen 
anfehen, was im Bhagavadgita (wohl ſchon in driftliher = 
Zeit) ausgeſprochen wird, wenn Viſchnu fagt ®?): 

"So oft Recht erfchlafft und Unrecht ſich erhebt, er⸗ 
ufchaffe Ich mich fetbft«. j 
Es ift die fich fund thuende ewige göttliche Gerechtig- 


“ 








92) Mahabharata, XIT, 48 f. Laſſen, Zeitfhrift, V, 257. 
>) Bhagavabgita, IV, 7. Laſſen, I, 488. 
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keit, durch welche die menſchlichen Dinge im Maß gehalten 
werden. 

Die geſchichtliche Kritik kommt dergeſtalt von allen Sei⸗ 
ten auf das Ergebniß, daß die vier Weltalter Manus nichts 
als ber märchenhafte prieſterliche Ausläufer jener Verdunke⸗ 
lung der Ueberlieferungen von vier geſchichtlichen Zeitaltern 
Raub, das heißt, von vier mit Zwiſchenräumen auf einander 
- folgenden, wirklich durchlebten Zuſtänden. Allervings hat 

"Bas erfte Zeitalter, bis auf Einzelne® gegen das Ende, 
nur allgemeine mythifche Darftellungen von ben göttlichen 
Stammpätern: allein diefes thut der Wirklichleit des Zeit- 
raums felbjt nicht den geringften Abbruch. Wir willen ja, 
baß ber zweite Zeitraum erſt jenſeits der alten Anſiedlung 
im Biünfftromgebiete beginnt, an der den Brahmanen heili- 
gen Sarasvati. Bor ihm muß alfo ein langer Zeitraum 
liegen, welcher mit der Einwanderung ber Arier beginnt, 
und bie Ueberſchreitung des Sutledj vorausfekt. 

Wir geben alſo hier die Meberficht der Epochen jenfeits 
der oben bereit® gefundenen. 

Wir waren von unten herauf geftiegen bis 
v. Chr. 1606 (1486) — erftes Jahr der Kuru (Kaurava), 
als Anfang des dritten Zeitraums, welcher, bei einer nur zu 
500 Jahren gerechneten Dauer, bis zum Jahre 1107 (987) vor 
unferer Zeitrechnung hinabging. In diefem Zeitraum hatten 
wir mit Wahrjcheinlichkeit Garkfanpha als den Zeitgenoffen 
“und Gegner der Semiranıis aufgezeigt: alfo: 

Garaſandhas Zeit = Mitte des 13. Jahrhunderts v. Chr. 
Hiernach würde deffen Vorgänger, der Stammberr, gegen 
1280 zu feßen fein. 

Bor dem dritten Zeitraume fteht nun zunächlt ein Zwi— 
fhenraum von 300. Jahren, nach Megaithenes: 


_ 
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alſo: Ende des zweiten Zeitraums gegen 1000 (1800 
vor Chr. 

Nehmen wir für die Dauer des Zeitraums’ wieder nur 
das möglich mindefte Maß, fo haben wir in — 
chen⸗Zahlen: 

Anfang des zweiten Zeitalters — 2400 (2300) J Chr. 

Das Zwijchenreich von 200 Iahren, welches den Fi 
Zeitraum vom zweiten trennt, beginnt alſo: 

v. Ehr. gegen 2600 (2500). * 

Das heißt: die Anfänge der Anſiedlung im Sarasvati- 
Gebiete können nicht fpäter fallen als gegen 2600 over 
2500 vor Ehr. 

Es bedarf kaum der Bemerkung, daß eine Beihrän- 
fung ber Dauer der Königszeiten auf ungefähr. das Dop- 
pelte der königsloſen Zeiten, welche jene Zeitalter unter 
brechen, Teineswegs das Wahrſcheinliche ift. Die Epochen, 
nad welchen das geſchichtliche Bewußtſein fortichreitet, 
müflen doch bedeutend länger angenommen werben als die 
ſie unterbrechenden Zwiſchenräume. Und die Angaben des 
Megaſthenes von der Dauer jener Auflöſung der Reiche 
und jenes ſelbſtändigen Beſtehens von Stadtgebieten find 
um fo mehr als geſchichtlich zu fallen, da er von ben beir 
ven erften jagt: fie haben fich erftredt bis zu 200 ober 
300 Sahren. Bei ver legten republifanifchen Epoche heißt 
es umgefehrt: es war ein Zeitraum von 120 Jahren. De 
früheren Epochen diefer Art dauerten hier fürzer, bort ur, 
ger: ihre größte Ausdehnung ging bis zu zwei und dre 
Sahrhunderten. 

Es ift alfo in hohem Grave wahrfcheinlih, daß ber 
zweite Zeitraum nicht fpäter al® gegen ben Anfang bes 
dritten Jahrtauſends vor unferer Zeitrednung begann: alſo 





ar. 
a 
8 
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um 3000 v. Ehr., fo daß wir jedem ber beiden mittleren Zeit- 
alter (dem zweiten und britten) durchjchnittlich etwa 300 
Jahre werden zulegen müffen. 

Die ungefähren Epochen-Beftimmungen ftellen fich als⸗ 
dann ungefähr folgendermaßen: 
Ende des dritten Zeitalter gegen v. Chr. 1100 — 1000 


Dauer befjelben 800 Iahre- . . . 800 — 800 
Afo Anfang deffeldben . . . . v. Ehr. 1900 — 1800 
Vor demſelben zweites Zwifchenreich von 300 — 300 


Alfo Anfang d. zweiten Zwiſchenreichs: v. Chr. 2200 — 2100 
Bor demfelben zweites Zeitalter, 


zu 800 Yahren . . . 800 — 800 
Alfo Anfang des zweiten Zeitalters: v. Chr. 3000 — 2900 
Bor demfelben erftes Zwifchenreich von 120 — 120 


Alfo Ende des erften Zeitalters: v. Chr. 3120 — 3020 

Was nun endlih bie Dauer des erften Zeitraums be- 
trifft, von der Einwanderung der Arier in das Indusland 
bis zum Vorbringen in das Rand ber Sarasvati; fo haben 
wir vom gegenwärtigen Standpunfte durchaus fein Mittel, 
fie zu bemefjen. Wir können nur fagen, baß ein eigen- 
tbümliches Leben fich im Lande der Fünf⸗Ströme bildete, 
und daß die hier gebildete Religion, von welcher die älte- 
ſten Hymnen der Veden zeugen, fich jenfeitd des Sutledj 
allmählicy umwandelte in das brahmanifche Syſtem, mit 
neuen berrfchenden Göttern und mit Kaften. 

Wenn wir hiernach die arifhe Einwanderung gegen 
4000 v. Chr. feßen, und dem mehr arifchen als gefchicht- 
lich indifchen Leben nur Ein Iahrtaufend geben; jo irren 
wir gewiß wieder cher durch zu große Beſchränkung als 
durch zu weite Ausdehnung der Zeit. 

Diefe Thatfache wird fih noch klarer berausitellen, 
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wenn wir uns ben ungeheuern Abftand Kar machen, welcher 
zwiſchen den älteften vediſchen Hymnen und allem übrigen 
indifchen Schriftthum Liegt. Zu dem Zwede betrachten wir 
zuerſt die Epochen bes letzteren. 


Zehntes Hauptſtück. 
Die Evochen des indiſchen Schriftthums. 

Wir haben zu Eingang dieſer Unterſuchungen bie Ge— 
ſchichte der Sprache und des Schriftthums als das zweite 
Hauptefement urfundlicher Zeitbeftimmung und gewiſſerma ⸗ 
ben als Prüfftein anderer Berechnungen genannt. Wir ſchrei⸗ 
ten jetzt zur Anwendung dieſes Elementes anf die Löſung 
unſerer Aufgabe, und zwar vorerſt von unten aufſteigend. 


A. Das grammatiſche Zeitalter des Sanskrit und die Bildung 
der Profa. 

Bon unten beginnend, haben wir hier zuerft ben 
Gründer des gegenwärtigen Syſtems, Panini. Seine 
Zeit fteht feft®*), ale vo. Chr. . . . . . 350 

Bor ihm fteht Yaska, der Verfaſſer des Nirufta 
(Auslegung) der vediſchen Sprache. Diefes Werk ruht 
auf Nighantavas (den Angereihten), d. 5. Sammlung 
veralteter Wörter der Veda, nach Materien geordnet: 
Werke, welche offenbar in den Schulen gebraucht wur⸗ 
den. Im erften Theile des Nirufta werden nur gram⸗ 


4) Webers Einwendungen gegen das von Böthling, Roth und Laſſen 
angenommene Syflem feinen mir unerheblich. Die Duelle ift fpät, 
aber nicht mit inneren Widerfprüden und ungeſchichtlichen Annap: 
men behaftet, wie die buddhifiſche Ueberlieferung, auf welde fih 
Weber fügt. 
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matifche Formen und fchwierige Wörter erflärt: ber 
zweite Theil erflärt die Götternamen. Dabei werben 
bie vebifchen Stellen wörtlich angeführt. Vom Syſteme 
Paninis ift Hier noch gar feine Spur. Bei biefer 
Berfchiedenheit kann es nicht genügen, ihn mit Roth 
nır 50 Jahre: vor ran zu ſetzen: alfo wenigftens 
v. Chr. . .. . 450 

Zu feiner Zeit ı war bie Anwendung ber. vedifchen 
Zerte beim Gottespienfte fchon feftitehend. 

Bor Yaska ftehen brei ältere Schulen der Gram⸗ 
matiker (Pratiſakhya), welche die Regeln der Schreib⸗ 
weiſen im Veda feſtſetzen. Für dieſe zuſammen ein 
Jahrhundert angenommen . . . . 550 

Dieſe Grammatiker aber führen 30 andere ältere 
an, je nach verfchiedenen Schulen der mehr nördlichen 
oder ſüdlichen, öftlichen ober weftlichen Stämme: un- 
ter biefen find auch die Kamböga, im Hinduluſch ver- 
treten. Auch für diefe nur ein Jahrhundert gerechnet, 
bringt den nachweislichen Anfang des grammatifchen 
Zeitalter bi8 . . . . 650 

Wenn das grammatifche Bewußtjſein dergeſtalt bis gegen 
das Ende der dritthalb Jahrhunderte der Barhadratazeit 
binaufreicht, welche, wie wir gefehen, von etwa 1000 bis 
650 ſich erftredt; fo kann bie Bildung der Profa ganz 
fiber in dieſe offenbar bedeutende Epoche geſetzt werben. 
Die ältefte Proſa des Sanskrit haben wir vor uns in den 
Drahmana, oder den Ritualbüchern, und in den Upanifchad, 
oder den philofophifchen Betrachtungen. Bon den Brab» 
mana fteht an der Spite, als das ältefte und bebeutenpfte, 
das Aitareya-Brähmana, welches auch reich an gejchicht- 
lihen Nachrichten ift, leider aber noch nicht herausgegeben. 
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B. Die äftefte epiſche Epodje und die 3eit der Sammlung der 
Veden. 

Es laſſen ſich in ben beiden großen epiſchen Gedichten ent⸗ 
ſchieden wenigſtens zwei Epochen unterſcheiden. Die uns vorlie⸗ 
gende letzte Bearbeitung möchte ich nicht über bie Aſola⸗ 
Epoche heraufrüden: es find Anklänge darin, welche Ale 
zander und Buddha vorausfegen. Daß baffelbe noch ent- 
fohiedener von Manus Geſetzbuch gilt, Hinfichtlich der un⸗ 
verfennbaren Anfpielungen auf bie bubbäiftifchen Nonnen, 
hat Weber in feinen Iehrreichen Vorleſungen über pie Ge 
fchichte bes inbifchen SchriftthHums nachgewiefen. Hier ift 
alfo eine beſondere philologiſch⸗philoſophiſch⸗politiſche Unter 
fuchung nöthig, um zu entfcheiden, ob wir berechtigt find, 
in den beiden Epen biefe Spuren jüngerer Zeit ale Ein- 
fchiebungen und Verfälfchungen des Textes zu betrachten. 
Mir ift dieſes deßwegen wahrfcheinlich, weil die hohe, auch 
politiiche Stellung der Brahmanen ben Königen gegenliber 
burch das ganze Buch hindurchgebt. Auf der andern Seite 
möchte ich dem Kerne Tein fehr hohes Alter anweifen, 
wenn auch ein vorbubbhiftifches. 

Infofern nun die beiden epifchen Gedichte, fchon nad) 
dem ursprünglichen Plane, bis auf den Untergang der Für- 
ftengefchlechter durch die große Schlacht non Kurukſhetra 
geben, folgt von felbft, daß ihre Abfaffung auch in bie 
Bharatiden- Epoche gehören müſſe. Die 120 Jahre des 
Zwifchenzeitraums reichen wohl fchwerlich hin, die vollkom⸗ 
mene Verſetzung bes Gefchichtlichen mit vem Mythiſchen und 
das Vorherrſchen des Mythiſchen zu erflären. Das achte 
Sahrhundert dürfte alfo wohl als der möglich höchſte Zeit- 
punkt angeſehen werben. 

Die Trage ift nun, ob die Sammlung ber Beben- 
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texrte, welche die Grammatiker vor ſich Hatten, auch noch, 
wenigftens zum Theile, in die frühere Bharativen » Epoche, 
alfo in den Anfang des Kaliyuga, gehöre ? 

Hier müffen wir zuerjt den jegigen vierten Veda, den 
Atharva, ausſcheiden. Manu kennt ihn noch nicht unter 
ben Veden: alfo ift die Sammlung fehr fpät. Dem Ins 
halte nach aber enthält diefer Veda, neben einem Drittel 
von Hymnen, welche ihm mit dem Rik gemein find, in den 
übrigen zwei Dritteln neben jüngeren auch ältere Hymnen: 
alle in vediſcher Sprache. Es ift alfo eine nachträgliche 
Sammlung, wie das zehnte Buch des Nigveda fchon vor 
dem Atharva war. 

Unfere Sanımlungen ber drei Übrigen Veden gehören 
gewiß in die Ältefte Periode des Kaliyuga, und ihnen gin« 
gen offenbar Heinere Sammlungen voraus, namentlich der 
Hymnen des Rigveda. Man nimmt gewöhnlich für jene 
vollftändige Sammlung eine viel ältgye Zeit an: nämlich 
die Periode, in welche der an der Spike der Veden fte- 
hende Kalender gefegt werden muß, nach ben in ihm an⸗ 
genommenen aftronomifchen Angaben und Beftinmungen. 
Für die dadurch bezeichnete Periode Tönnen wir ficher mit 
Colebroofe und Laffen ungefähr das Jahr 1400 v. Chr. 
annehmen. Allein die Gleichzeitigfeit dieſes Kalenders und 
der Vedenſammlung ift damit noch nicht bewiefen. 

Dagegen find zwei Punkte fiher. Erſtlich, daß bie 
Sammler die alten Hymnen burchaus nicht mehr nach ih⸗ 
rem wrfprünglichen Sinne verftanden, noch weniger als die 
Sammler unferes Pſalmbuches die älteften Palmen. Sie 
behandeln fie al8 Hymmen, für den Gottesdienſt gemacht, 
während viele von ihnen, und zwar fehr alte, offenbar gar 
nicht Titurgifch find, fondern aus dem gefammten Volls⸗ 
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leben und ben großen Erlebniſſen des Dichters, des Stam- 
mes, des Volkes hervorgegangene Ergüfje freier Naturbe—⸗ 
geifterung. Nicht allein die, Heimath diefer Lieder ift ein 
den Sammlern fremdes Land, nämlich das Land des Indus, 
ſondern auch die Religion: Brahına und Brahmanenthum 
hatte das alte Gottesbewußtjein verbrängt. Endlich ift auch 
bie Sprache nicht allein ‚eine andere, eine viel ältere Form, 
fondern-bie Sprache der Veden ift eine lebende Sprache, 
während die der Sammfer eine fpätere, aber doch bereits 
ſtarr gewordene und nicht mehr vom Volke gerebete, ge 
lehrte Sprache, war, 

Die Kluft zwifchen dem vediſchen Schriftthum und der 
Sanskrit-Literatur ift eine ungeheure, Sie jet große Er- 
eigniffe voraus, das heißt, nichts Geringeres als den Un— 
tergang entweder bes zweiten ober: des britten Zeitalters, 
Daß die erftere Annahme bie einzig mögliche fei, ift Leicht 
zu erweifen. Die Spnskritfprade war ſchon eine todte zu 
Buddhas Zeit: er lebte mitten im Sanskritlande, aber er 
prebigte nicht in dieſer Sprache, fondern in Bali. Eine 
Sprache ftirbt nur ab durch große Ereigniffe. So warb 
das Hebräifche erft vollftänbig Heilige Sprache durch bie 
babyloniſche Gefangenfchaft, das Lateiniſche hörte auf, Volls⸗ 
ſprache zu fein, nach der gänzlichen Auflöfung der römifchen 
Gefittung des Weftreiches, zwifchen 600 und 900. Der 
Name Sanskrit felbft aber bedeutet ja die vollfommene, 
d. h. die gelehrte, Sprache, im Gegenfage der Volksſprache. 

Kein folhes Ereigniß liegt zwiihen ber Zeit Buddhas, 
wo bie Schriftiprache (das Sanskrit, als das jüngere Bes 
diſche) nachweislich nicht mehr Vollsſprache war, und bem 
Anfange des Kaliyug. Wohl aber liegt eine ungeheure 
Aluft zwiſchen biefem Anfange und dem Untergange ber 
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früheren Reiche: eine Tönigslofe Zeit von 120 Jahren, 
welcher lange Vernichtungskämpfe vorhergeben. 

Wenn biernach das Ende des dritten Zeitalters das 
Ende ber Sanskritfprache als einer Volksſprache mit fich 
bringen mußte; jo muß dieſes britte Zeitalter felbjt als ihre 
Dlüthe angefehen werden. Diefes fett aber den Tod ber 
Bedenfprache voraus: der Untergang berfelben als Volks⸗ 
ſprache muß alfo mit dem Ende bed zweiten Zeitalters zu- 
fammenfallen. Die Arier zogen über den Sutledſch mit 
der Sprache des Fünfftromlandes: es entftand das brab- 
manifhe Syftem: es bildeten fich verfchiedene Weiche im 
Duab: die alte Sprache bes Induslandes verjchliß fich 
nach und nach, bie weniger reiche neue Form ward allmäb- 
lich feſte Volksſprache, im Gegenſatz ber vediſchen, „der 
Sprache der Seher“. Iener Name Sanskrit, „die vollkom⸗ 
mene Sprache“, fett ja das Dafein einer unvolllommenen, 
d. h. Volksſprache, voraus. So haben wir aljo folgende 


Epochen: | | 

I. Alt⸗baktriſche Indusfprache, Vollsiprache : erfteg Zeitalter; 

II. J Gelehrte Spr.: zweites Zeit- 
alter. 

III. Arifch-ind. Gangesſprache, Volksſpr.: Drittes Zeitalter. 

IV. vn " Gelehrte Sprade: viertes 
Zeitalter. 


Die Sprache unferer Zendbücher ift das abgejchliffene 
Alt-Baktrifche des Heimathlandes, alfo die oft-iranifche; fie 
fteht gegenüber fowohl der vedifchen al8 der Sanskritſprache: 


bie Sprache ber erften Keilinfchrift dagegen ift mebifch, 


alfo das Weft-Iranifche einer fpäteren Epoche. 
Das dabei waltende organifche Geſetz wird anſchaulich 


durch den folgenden Parallelismus. 
ve. 14 
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Einwanderung der Norweger in land, 
gegen 880. n. Chr. ö 


Stammlanb. 


Die Staldenlieder in Snorro 
Sturlefon, welche ſich auf 
Norwegen beziehen. 

Snorro Sturlefous Chronik 
(gegen 1200). 


Die dänifchen und ſchwedi⸗ 
ſchen Heldenliever und 
Ballaben. 


Neue ſtandinaviſche Sprache, 
Schweriih. Dänisch. 





Neues Land. 


Die älteften Edda⸗Lieder. 


Die Sprache der proſaiſchen 
Copa. 


Neues Islandiſch. 
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Einwanderung der Arier in das Indusland, 
gegen 4000 v. Chr. 


Stammland. 


Die Sprache der alten Zend⸗ 
bücher (baktrifche), erſte 
Stufe. 


Die zweite Sprachftufe, das 
Mediſche (Infchriften ber 
Achämeniden). 


Parſi, als reines Perſiſch: 


Pehlewi in der Miſchung 
mit dem Semitiſcheu. 


Das Neu⸗Perſiſche. 


Neues Land. 
Erſtes Zeitalter. 
Aelteſte vediſche Lieder: das 
Alt⸗Baktriſche lebende Sprache 

(Kandas). 


Zweites Zeitalter. 
Anfang der Bildung der 
ſpäter Sanskrit genannten 
Sprache. 
Ende des Zeitraums: die 
Vedenſprache ſtirbt ab. 


Drittes Zeitalter. 
Die Vedenſprache nicht mehr 
Volksſprache. Die nachher 
Sanskrit genannte Sprach⸗ 
ſtufe lebende Schriftſprache. 
Ende des Zeitraums: die 
zweite Sprachſtufe ſtirbt im 
Volke ab. Anfang des Ge⸗ 
brauchs der Volksſprachen 
(Prakrit, Pali) als Schrift⸗ 
ſprachen. 
Viertes Zeitalter. 
„Sanskrit“, Die gelehrte ober 
vollkommene Sprache, die 
allgemeine Schriftſprache: 
daneben bie lebenden Volls⸗ 


ſprachen. 
14° 
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Was fi bier kund gibt, ift allgemeines organiſches 
Geſetz: das zähere Leben der Sprache in dem Rande der 
Anfieblung, verglichen mit dem ununterbrochenen Fluſſe ber 
Sprache im Mutterlande. 

Dieſer Typus offenbart fih auch nach oben in dem 
Chamismus, welcher in Aegypten feft wird, während er 
im Stammlande ſich zum Semitismus ausbildet: und nad 
unten in dem Angeljächfifchen des vierten chriftlichen Jahr⸗ 
hunderts, verglichen mit der Fortbildung bes Sächfifchen 
im deutſchen Mutterlande. 

Die Dauer einer Sprachſtufe hängt nicht fowohl von 
der Ränge ber Zeitab, als von dem Eintreten großer poli- 
tifcher und Sozialer Veränderungen und Erſchütterungen. 


Elftes Hauptſtück. 
Das Berhältniß der vediſchen Seiten zu der Zeit Zoroaſters, und ber 
Ausgangspunkt der zoroaftrifhen Lehre. 

Die brafmanifche Religion der Sanstritbücher ift die 
müthifch - pantheiftifche Ausbildung der vebifchen Natur- 
religion, während die zoroaftrifehen Bücher einen höchiten 
Gott über die Naturgeifter fegen: der Magismus ift ein 
beiden gemeinfchaftlicher, ſpät entwidelter Keim. Was 
bie fpäteren Zendbücher für die zoroaftrifche Religion, ift 
der Atharva⸗Veda für die brahmanifche: das Gebet ift 
Zauberformel geworben, das Gelöbniß Verwünſchung und 
Fluch: der Geift Form, das Leben Tod. 

Aber jo wie wir dem gefchichtlihen Zuſammenhange 
nachgeben, fo verliert fich gar bald der Weg in ſcheinbar 
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undurchdringlichem Dunkel. Es bieten fich zwei ganz ver- 
fhiedene Wege dar. Dean kann den eigentlichen urfprüng» 
lihen Zoroaftrismus entweder nach den im indiſchen Leben 
der Arier bervorgetretenen religiöfen Spaltungen feßen. 
Die Religion, welcher Zorcafter entgegentritt, ift alsdann 
ber ältefte Brahmanismus, wie er fih an der Sarasvati 
zuerjt gejtaltete. Oder man kann annehmen, daß ber ur: 
iprüngliche Zarathuftra eine neue Religion gegründet babe 
vor dem Zuge nach Indien, bloß im Gegenfage eines 
uralten baktrifchen Naturbienftes, und daß bie Arter mit 
biefer ur-zoroaftrifhen Religion auszogen auf die großen 
Groberungszüge, deren leßter Punkt das Indusland war. 

Die gewöhnliche Meinung 8°), daß die nad) Indien aus- 
wandernden Brahmanen Perfien in Folge der zoroaftrifchen 
Neuerung verließen, ift in biefer Form offenbar ganz un- 
haltbar. Perfien ift bei einer ſolchen Annahme eben fo 
wohl ein Anachronismus, als bie Idee von auswandernden 
Brahmanen. Auch Fcheint Burnouf felbft von biefer An⸗ 
fiht zurückgekommen zu fein, nachdem er erfannt hatte, daß 
das Zend in Wortformen und Grammatik der Sprache ber 
Vedas näher fteht als das Sanskrit. 

Es frägt fich aber, ob wir deßhalb genöthigt find, mit 
Mar Müller anzunehmen, daß die Zoroaftrier aus Indien 
ausiwanderten in ber vebifchen Zeit. Abgefeben bavon, 
daß diefe Annahme mit der Ueberlieferung von ben Zügen 
der Arier durchaus unvereinbar ift, da dieſe nicht mit 
Indien anfangen, fondern mit Indien aufhören; fo bat die 
ganze Anfchauung von vorn herein die Schwierigkeit gegen 
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85) Man ſehe darüber Mar Müllers Auseinanderſetzung in meinen 
„Outlines”, III. p. 112 ®®, 
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fih, daß man doch auch hier eine frühere Auswanderung 
ber baktrifchen Arier nah dem Induolande annehmen mußte, 
fo daß bie fraglihe Anewanberung eine Rädwanberung 
geweien wäre. 

Diefe Bedenken find auch wohl der Grund, weßhalb 
Müllers Aunahme keinen Anklang gefunden bat. Die von 
dem fcharffinnigen Gelehrten in Ausſicht geftellte nähere 
Erflärung über dieſelbe ift noch nicht erfchtenen. Wir wol 
len nun zuerft verjuchen zufammenzuftellen, wa® ſich nad 
unferer Anfchauung für diefe Annahme vorbringen läßt. Es 
tft fchon Durch Roths Mittheilungen ans bem Rik beweis⸗ 
bar, daß in einigen vebiichen Hymnen fi Anſpielungen 
finden auf eine augefeindete und anfeindenbe ſchismatiſche 
Religion im Lande, und zwar eine feueranbetenbe unb im 
Bendjab befindliche. So heißt es im Schlachtliebe bes 
Vaſiſchtha (B. 16)°%: „Indra ftieß zu Boden bie Hälfte 
„der Männer, ben Inbra verleugnenden Opferbuttertrinter, 
„den Widerjpänftigen: er vernichtete deſſen Grimm mit 
„boppeltem Grimm: an bes Weges Bahn hielt fich der 
„Anführer (lief geraden Weges davon)“. 

Bon den drei Göttern: Agni, Indra und Varuna, ver 
ebhrten jene, nach andern Stellen, nur den Agni, das Feuer. 
Der Kampf war amı Sutlebfch, und Sudas, Königder Tritfu, 
aus dem Gefchlechte ver Bhärata (III, 3. 4. V. 11), ber 
Verehrer Indras und derBelämpfer jener Abtrünnigen, mußte 
ben Strom überfchreiten, um die Feinde anzugreifen. Alfo 
war ber Sig der Indraanbeter nicht mehr im Penpjab, 
obwohl fie dort Freunde und Bundesgenoffen hatten. „Nas 


85) Roth: Zur Lit. u. Geſch. des Weda, ©. 98. 
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„mung und die Zritfus (Heißt es ®. 19) „find dem Indra 
„treu geblieben“. Die Schlacht felbft warb gefchlagen am 
Zufammenfluffe ver beiven Arme, aus weldhen der Sut- 
ledſch fich bildet. Unter den Beinvden in biefer Zehnfür- 
ftenfchlacht, wie fie in einem andern Hymnus genannt wird, 
finden wir (B. 14) die Anu oder die Anaver (die Män- 
ner Anus) und die Drubju, welche al8 die Bewohner bes 
Nordens und des Weſtens, bei der Vertheilung der Erde 
unter Yayatis Söhne, mit den Turvaſu (Süpoft) und 
Yadu (Süden) genannt werden. Die Feinde find bie Stär- 
teren, fie heißen die Röwengleichen, und die Freunde bes 
Sudas die Schwachen und Armfeligen. Bier haben wir 
alfo Hymnen aus der erften Zeit, welche auf die Ueber- 
fohreitung des Sutlebfch folgte. Die Religion der nad 
der Sarasvati gezogegen Arier ift nicht die brahmanijche: 
die priefterlichen Sänger find nur begeijterte Männer, alfo 
wie in den Gatha, ben älteſten Stüden bes Zenbavefta, 
bie Gegner Zarathuftras, Die Sänger, Kavi. Jene Hym⸗ 
nen aljo gehören in die fpätere Hälfte des vebifchen Zeit- 
raumes, das heißt in den Anfang des zweiten Zeitalter: 
eine Epoche, welche wir nicht fpäter als 2500 bis 3000 
Sabre vor Chriftus fegen zu können glaubten Wir 
werden alſo eine NRüdwanderung der Minderheit nach 
Iran annehmen müffen. Eine ſolche Rückwanderung könnte 
ſich wirklich fpäter ereignet haben: eine Verbindung zwi⸗ 
fhen Indien und Baltrien, und zwar gegründet auf eine 
fih fortdauernd berübrende religiöfe Doppelheit, ift, wie 
wir gefehben, ausgefprodhen in dem Testen Abfchnitte 
des dritten Zeitraumes. Von den drei Brüdern: Deväpi, 
Santanı und Bahlika, tritt der ältefte ab und zieht 
ſich zurüd, der jüngfte aber geht nach Baltrien, ober er- 
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hält wenigftens feinen Namen, „der Valtrier«, von hen 
Verbindung mit dem älteften Site ber zorvaſtriſchen "Wer 
ligion im Lande ber Arier. er! 
So ungefähr wäre es alfo, nach jener Annahme, and 
zu Anfang des zweiten Zeitalterd gegangen. In ber That 


find bie, nach Haugs Unterfuchungen, älteſten zoronftrifger . 


Schriften ganz in ber lyriſchen Form der Bedahhmmen⸗ 
ben thatfächlichen Beweis davon wird bie beuorftchegbe 





Herausgabe und Erflärung ber fünf Gathas bes Yafna 


tieferen 97). 


Tür dieſe Anficht fcheinen auch noch andere Umftänbe 


zu ſprechen. Erſtlich läßt fich nicht leugnen, daß das Wort 
für Götter im Veda (Deva) im Zend nur als Bezeichnung 
böfer Geifter vorlommt. Der große vediſche Gott Indra 
ift dem Zoroaſter als Aindra (im Bundeheſch Ander) ein 
böfer Beift. Eben fo bezeichnet Kavayas (von Kavı) in 3a» 
rathuſtras Kiedern 97°) die lebenmorbenden Diener der Deva, 
ber böfen ©eifter, während pas Wort im Veba gleichbebeutenb 
ift mit Risi und Name der Sänger ber heiligen Fieber. Sollte 
das nicht den Gegenfaß des Zoroaftrismus gegen das In⸗ 
bifche ausfprechen? Werner find die Formen ber Zend» 
fprache entfchieden jünger als die der Vedaſprache. End⸗ 
lich fcheint die Benennung Herats und feines Flufjes als 
Haroyu eine Uebertragung des Namens ber indiſchen Sa- 
rayu zu fein: Haragqaiti aber, der Name Arachofiens, iſt 
unleugbar daffelbe Wort wie Sarasvatı. Alfo waren is 


eo) Müller a. a. O. ©. 113 will den Namen Zend von Kanda abs 
leiten, wie Panini die Vedenſprache bezeichnet, als die metrifche. 


874) Jafna 32, 14, mit Haugs Note in feiner Schrift über die Gas 
tha, vol. 48, 11. 


Berhältuiß der vediſchen Zeiten zu ber Seit Zoroaſtero? 217 


bifhe Namen willfürlich auf neue Stätten übertragen, und 
damit, fo kann es fcheinen, ftimmt jener Umftand, daß bie 
zenbifche Hauchung (H ftatt S) entſchieden jünger iſt als 
die indiſche. 

»Wie nun können wir dieſes mit dem allein ſichern und 
feſten Punkte der ganzen Unterſuchung vereinigen, nämlich 
daß die ariſchen Inder aus Baktrien kamen, daß nicht In⸗ 
dien das Vaterland der Baltrier iſt, ſondern umgekehrt 
Baktrien das Vaterland der Inder? Wir hätten uns wohl 
die Folgen jenes alten Schisma etwa ſo zu denken. Wir 
würden in jenem Zeitpunkte drei ariſche Selten anzuneh⸗ 
men haben. Zuerſt öſtlich die zum Brahmanismus und 
prieſterlichen Kaſtengeiſt ſich hinneigenden Einwohner des 
Sarasvati⸗Gebietes und des nördlichen Duab. Dann weſt⸗ 
lich die auswandernden Zoroaſtrier, oder die alten Agni⸗ 
anbeter, welche in Baktrien ſich zum Zoroaſtrismus bekann⸗ 
ten in Folge der begeiſternden Geſänge und Lehren Zara⸗ 
thuſtras. Endlich zwiſchen beiden, im Pendjab, die An⸗ 
hänger ber alten baktriſchen Naturreligion, ohne bie theils 
polytheiſtiſch⸗, theils ſpekulativ⸗prieſterlichen Fortbildungen 
derſelben, welche bald die Herrſchaft im eigentlichen In⸗ 
dien erlangten. 

Weiter eingehend würden wir dann bie Frage zu bes 
„antworten haben: ob jenes Schisma im Pendjab wirklich 
WW bis zum Zoroaſtrismus erftredte (Müller nennt bie 
diaswandernden Zoroaftrier), ober ob es denſelben nur vor⸗ 
.: Bereitete durch die Verwerfung ber fpäter eingeführten 
Götter, des Varuna und Indra, fo daß der Zoroaftrismus 

ſelbſt erft in Baktrien geftiftet wurde? Da nun im Zenda- 
vefta Zarathuftra felbft, ver Stifter der geiftigen Religion, 
als Baltrier, Unterthban und Freund des baltrifchen Kö⸗ 
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nigs Biftafpa erfcheint; fo würbe bie zweite Auffaflung 
offenbar bie einzige zuläffige fein. Zoroaſters Werk Hätte 
alfo in der Weife an ben Slanben jener nach Baltrien zw 
rüdgewanberten Arier des Induslandes angelnüpft, daß er 
fie zum gänzlichen Aufgeben ihrer Raturreligion und zur 
Annahme feines etbifchen Glaubens beivogen. 

Hter nun zeigt ftch bereits das Verwickelte ber ganzen 
Annahme. Zoroafterd Werk wird angeregt durch ein imbi- 
ſches Schisma: die ausschließlichen Anhänger Agnis ver 
laſſen das Pendjab und kehren zurück, um von ihm zu einem 
neuen Glauben bekehrt zu werden: denn von Ahura mazda 
als dem Einen guten Gotte wiſſen fie fo wenig als die vor⸗ 
zoroaftriſchen Baltrier etwas davon willen konnten. 

Die Annahme ber Rückwanderung Hilft uns alfo nichts, 
fondern erfchwert bie Erklärung des Zuſammenhanges. 
Aber fehen wir doch näher zu, was uns benn zu einer 
folchen Annahme zwingen könnte! Doch wohl nicht jenes 
Verhältniß der Benennung einiger iranifcher Dertlichleiten 
nach indifhen? Denn baß die iranifchen Formen jünger 
find als die inpifchen, erklärt fich vollftänpig eben fo leicht 
aus den organifchen Gejegen abgelagerter Sprachbildungen. 
So find die norwegifchen Spracdhformen neu, verglichen 
mit denen ber Isländer, welche doch gewiß normwegifche 
Auswanderer des neunten chriftlichen Jahrhunderts waren. 
In der Heimath fchleifen fih die Wurzeln und Formen der 
Sprache ab, während die Ausgewanderten das Alte feft- 
halten. Nun aber tragen die beiden gemeinfamen Namen 
uriprünglich nichts in fich al8 den allgemeinen Sinn von 
„Fluß“, und Können deßhalb auch verfchiedenen Flüffen bei» 
gelegt worben fein. Gewiß aber it e8 natürlicher, anzu- 
nehmen, baß diefes früher in Iran gefchah als in Judien. 
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Denn wir willen nichts davon, daß jene iranischen Ränder 
früher andere iranische Namen geführt. Eben jo wenig 
aber wiffen wir etwas von jener Rückwanderung aus Ins 
dien nach DBaltrien: die Einwanderung der iranischen 
Arier nah dem Induslande ift Dagegen eine unbeftrittene 
Thatfahe. Wie unmahrfcheinlich ift e8 enblich, daß jene 
Namen iranifcher Landfchaften, welche die alte Urkunde der 
Zenbbücher uns nennt, erft bei jener erdichteten Ruckwan⸗ 
berung ihnen gegeben feien, al® Erinnerung an das Land, 
aus welchem die Rückwanderer vertrieben waren! Mit ir 
gend einem Sinne der oben erläuterten Urkunde von ben 
arifhen Zügen in Mittelafien ift die Annahme unverein- 
bar: und fie erklärt durchaus nicht die Entftehung bes 
Zoroaftrismus. 

Läßt man nun dieſe ganze Annahme fahren, ſo tritt 
ber oben aufgeſtellte Zwiefall ein. Entweder ſtiftete Zo⸗ 
roaſter ſeine Religion vor der großen Auswanderung aus 
Baktrien oder etwa ein Jahrtauſend nachher. Was läßt 
ſich für die erſte Annahme ſagen? Die Sprache ber äl⸗ 
teſten Stücke des Zendaveſta, das Hochbaktriſche, iſt der 
Vedenſprache, d. h. der im Pendſchab feſtgehaltenen älte⸗ 
ſten oſt-iraniſchen, ſehr nahe: nur etwas jünger. Ahura 
mazda muß urſprünglich Asura mazda gelautet haben: 
eben jo Haroyu (Herat) Sarayu, Haragaiti (Aradjofia) 
Sarasvati, und Hindu Sindu, enblich ift für Homa bie 
ältere Form Soma. 

Was die Religion betrifft, fo würde der Agni⸗ ober 
Teuerbienft, von welchem die vedifchen Hymnen zeugen, 
als ein Reſt der urjprünglichen Zoroafterlehre gefaßt werben 
müfjen: was aljo die Folge eines Zurücktretens bes Glaubens 
an Ahura mazda und bes ethifchen Prinzips bei Bewahrung 
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bes Feuerdienſtes wäre. Sicherlich ift e8 unzuläffig, zwei 
Zoroaſter anzunehmen, einen uralten und einen jüngeren, 
welcher erft die Ahura mazda erfunden. Der Name Zo⸗ 
roafter ift unzertrennlich von der Ormuzplehre, nach allen 
Ueberlieferungen: biefe Lehre ift das Bezeichnende bes 
Zoroaſtrismus. - 

Nach jener erften Annahme alfo wären die einwandernden 
Arier zurücgefallene Zoroaftrier gewejen, obwohl reine 
Veueranbeter. ALS fie aus Baltrien zogen, hießen bie Goͤt⸗ 
ter noch Deva: und biefes ift ganz gemäß der weltgefchicht- 
lichen Thatſache ber vor=- zoroaftrifchen Zeit, daß bie helle 
nifchsitalifchen Stämme das Wort auch nur in biefem 
Sinne kennen. Der rein baktrifche Zoroaſter nun ftempelte 
Deva zur Bezeichnung ber böfen Geifter, zu welchen auch 
Indra gehörte, und brach dadurch mit dem Sprachgebraudhe 
ber Vorzeit. Selbſt unfere Zendjchriften beweifen, wie tiefe 
Wurzeln die Naturreligion in den baftrifchen Ariern ge 
ſchlagen Hatte: Soroafter hatte ihren Dienft nur unterges 
orbnet dem Glauben an Ahura mazda, nicht ausgerottet: 
ber Feuerdienſt insbefondere blieb heiliges Symbol: Mi- 
tra, die Sonne, ftirbt nicht aus im religidfen Bewußtfein 
und Dienfte: und wielleicht ift Die armeniſche Anahit wirk- 
lih (wie Haug annimmt) die weibliche Mitragottheit He 
rodots, und ihre Verehrung ein Xheil des baftrifchen 
Dienftes. 

Wäre e8 alfo etwas Unmögliches, daß die Arier nicht 
mehr als reine Zoroaftrier im Fünfftromlande angekommen? 
Denn das müßten wir allerdings annehmen. Wirklich wer- 
ben uns auf bem langen Croberungszuge brei Abfälle vom 
wahren Glauben ausprüdlich gemeldet, von denen der erſte, 
frühe, ein ganz allgemeiner gewefen zu fein fcheint, wäh: 
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rend bie beiden andern nur in dem Gräuel beftanden, bie 
Zobten zu verbrennen oder gar zu begraben. Nichts ver- 
liert fich leichter al8 der Geift einer Neligion, das geiftige 
Clement des Glaubens. Alle weltgefchichtliden Religionen 
haben geijtig angefangen. Ein Rüdfall jener Art ift bier 
aber, bei dem herrſchenden Naturgefühle des iranifchen Vol- 
kes, ganz beſonders begreiflich. 

Die von Zoroafter verfuchte Umftempelung des uralten 
Gottesbewußtſeins bis auf die Bezeichnung der alten Licht: 
götter des Aether als böfer Dämonen ift eigentlich nicht 
einmal tn Baltrien ganz zur Durchführung gekommen. 
Einige Götternamen find geblieben. Sollte e8 unmöglich 
fein, daß fie abgejtreift war, als die Arier, nach vielen 
Sahrhunderten, zum Indus gelangten? 

Allerdings muß man alsdann dem Zorvafter ein fehr 
hohes Alter geben. Wenn bie Einwanderung ber iranifchen 
Arier ind Indusland gegen 4000 v. Chr. fällt; fo kommen 
wir binfichtlich der Zeitbeftimmung für die Auswanderung, 
alfo ungefähr auch für Zoroafter, wohl minbeftens auf 
5000 v. Chr. Wber die beften aller alten Forſcher, Aris 
ftotele8 und Eudoxus, jeßen ihn übereinftinmmenb noch be- 
deutend höher. 

Endlich ift die oben erörterte Jendurkunde von ben Zü⸗ 
gen der Arier alsdann rein gefchichtlich, wenn fie die Aus- 
ziehenden al8 Ahura⸗mazda⸗Verehrer anfieht, was fie zu 
thun fcheint. 

Bei dem Allen kann man fich nicht verhehlen, daß bie 
Durchführung diefer Annahme nit ohne Schwierigkeiten 
ift. Was fteht aber der zweiten Annahme entgegen, baß 
Zoroaſter erft nach der Auswanderung aufgeftanden fei, welche 
zum Induslande führte? Dann erflärt fich von felbft, daß bie 
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Veden Deva nur im urfprängfichen Sinne fernen, von Ahura 
mazda oder Aſura mazda aber gar nichts wiffen. Die Dar- 
ftellung der Zendurfunde macht auch nur Kegereien namıhaft, 
welche eben fo ſehr gegen die vor-zoroaftrifche Naturreligion 
Baltriens ftritten als gegen Zoroafters Lehre. Daß die ganze 
Ueberlieferung mit Ahura mazdas Offenbarung an Zara 
thuftra in Verbindung gebracht wird, beweiſt eben jo we 
nig gegen diefe Annahme als gegen die gefehichtliche Glaub⸗ 
würbigfeit des von jenen Zügen und ihrer Reihenfolge 
Ueberfieferten jelbft. 

Bis auf Weiteres müfjen wir alfo doch die Auffaffung 
feſthalten, welche fich als die natürlichfte und einfachfte 
empfiehlt: Auch fo fteht die Hauptannahme feit: 

daß Battrien das Vaterland der Zoroaſterlehre ift, 
und daß Zoroafter einer jehr alten Zeit angehört. 

Wir Haben die unbeftreitbare Thatſache geprüft und 
ficher Gefunden: 

dag im Jahre 1903 wor Alexander, alſo im Sabre 
2234 vor Chriftus, eine mediſche Dynaftie den 
Thron von Babylon beftieg, welchen fie über zwei 
Yahrhunderte behauptete, und daß ber erfte biefer 
Herrfcher den Namen Zoroafter führte in den babh⸗ 
loniſchen Annalen. 

Damals alfo war ber Sit bes Zoroaftriemus nicht 
mehr in Baltrien, fondern in Medien: biefer Hatte of 
fenbar auch fchon eine andere Geftalt angenommen, als bie, 
welche die älteften zoroaftrifchen Urkunden uns barftellen. 
Der halväifhe Magismus ftammt ficher erft von jener 
mebifchen Herrſchaft in Babylon. Denn in ben älteften 
Gathas des Yalna heißt das Werk Zoroafter6 Maga, und 
die, welche es fördern, Magava. Aber biefes „Werk“ war 
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wahrlich nicht eine Anwendung von Zauberforneln und 
Beihwörungen, fondern ift zufammengefaßt in jenem gro- 
Ben Sprude: „Die Dreibeit ift Gedanke, Wort und 
That 88), Wie weit ift e8 von bier zum Magismus, 
welcher im Jahre 2234 v. Chr. fi in Babylon feſtſetzte, 
und ohne Zweifel nachher fich mit altsfeniitifchen Ueberliefe- 
rungen vermifchte! 

Wenn bergeftalt im 23. Jahrhunderte vor unferer Zeit- 
rechnung der Zoroaſtrismus bereits eine fo ganz verfchie- 
bene Stellung hatte; fo kann wahrlich die Annahme eines 
Zeitpunktes zwifchen 4000 und 3000 für die Stiftung ber 
zoroaftrifchen Lehre nur benjenigen unvernünftig heißen, 
welche fich überhaupt bei dem, was geſchehen tft, nichte 
benfen, und von der großen Wirklichkeit der Weltgefchichte 
nichts kennen als leere Worte und Formeln. Sie aller 
bings können die finnlofe Zeitrechnung bes rabbinifchen 
Mißverſtändniſſes der Bibel allen andern achtungswerthen 
Ueberlieferungen, ja den biblifehen Urkunden felbft entge- 
genitellen. 

Der Annahme einer Rückwanderung aus Indien nad 
Baltrien bedürfen wir jedenfall nicht: ja wir gera- 
tben durch fie in unlösbare Schwierigkeiten und Wiber- 
ſprüche. 

Unfere ariſchen Epochen werben ſich alſo, im Großen 
und Ganzen, fo zu den ägpptifchen Zeiten ftellen: 

I. Auswanderung von Sogd nah Baltrien und weiter, 
nach Trennung von den übrigen, weftlich ziehenden 
Ariern: jenfeits 5000: alfo vormeniſche Zeit. 


ee) Haug in Ewalds Jahrbud für 1853 und in feinem Zoroafler in 
ber Zeitfcgrift der deutſchen morgenländifhen Geſellſchaft, 1855. 
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II. Einwanderung in das Inbusland, gegen 4000: 
III. Zoroaftrifche Reform in Baltrien; ungefähr Menes⸗ 
zeit, oder ein halbes Jahrtauſend fpäter. , 

Was aber den Zufammenhang ber arifhen Zeiten 'mit 
den ägbptifchen betrifft, fo ift durchaus feiner anzunehmen. 
Nicht allein fteht Aegypten in keiner Verbindung mit ber 
arifchen Bewegung, fondern diefe hat auch vor 2234 Teinen 
Einfluß auf die femitifche Religions⸗ oder Staatenbilbung. 
Ferner aber fteht die tranifche Entwidelung nach ber Ein» 
- wanberung in Indien burchaus in feiner Berührung mit 
ber indifchen. Zoroafters Reform endlich hat fein Schisma 
unter ben tranifchen Ariern- hervorgebracht, und noch we 
niger fteht die mit dem Pendſchab endende Wanderung mit 
ihr in irgend einer Verbindung: eben fo wenig ift von 
Indien eine Rüdwirkung auf Bakterien ausgegangen. 

Die vediſche Sprache ift die feftgehaltene baktrifche: bie 
Zendſprache ift die Fortbildung dieſer alt⸗baltriſchen Sprache 
in Baltrien und Medien, und wir kennen fie in zwei Epo⸗ 

hen: als Sprache ber Zendbücher und als Sprache ber 
Keilinfchriften von Cyrus und Darius bis auf Artarerxes II. 
Das Sanskrit endlich ift die profaifche Abſchwächung ber 
alt⸗baktriſchen Sprache, welche in ihrer poetifchen Form uns 
in den Hymnen bed Rigveda vorliegt. Diefe Hymnen wurs 
ben mündlich überliefert: das eigentliche Schrifttum ber 
ginnt erft mit dem Sanskrit, und zwar nachdem e8 ge 
lehrte Sprache geworben. Beide Sprachen, bie vedifche 
und das Sanskrit, waren zuerjt lebende Volfsfprachen, und 
bas Sanskrit wurde heilige Sprache erft mit dem Anfange 
bes vierten Zeitalter, ober gegen das Jahr 1000 vor un 
ferer Zeitrechnung. 


Pi; 
Yy 
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In dieſem allmählich gewonnenen Rahmen werden ſich 
bie Epochen der ariſch⸗indiſchen Entwickelung folgender⸗ 
maßen geſtalten. 


A. 


—58 


ſchaften. 
Va, 


— — — 


Zwölftes Hauptſtück. 


Weltgeſchichtliche Ueberſicht der Epochen der ariſchen Entwidcelung. 


Die Entwickelung in Sran. 


Die Zeit der ariſchen Auswanderung 
aus dem Nordoſten des Urlandes: Zeit- 
alter des Endes der großen plutoni- 
ſchen Erpumwälzungen und Himatifcher 
Veränderung: Bildung des arifchen 


Spradhftammes in ſeiner allgemeinſten vor Chriſtus 

Dedeutung . . 10,000 bis 8000 
. Die Zeit ber allmählichen Sonderung 

der ariſchen Stämme (Germanen, Sla⸗ 

ven, Pelasger) . 8000 bis 5000 
. Die Zeit der allmählichen Ausbreitung 

des iranifch-arifchen Stammes in Mit- 

telafien . 5000 bis 4000 
. Die Einwanderung in das Inbusland 4000 
. Zoroaſters Reform 3500 


Die ariſche Gntwidelung ı in Indien. 


Frites Zeitalter. 
Das Leben im Fünfftromlande. 


4000 bis 3000 


I. Die 3eit der äfteften vedifchen Hymnen. 


Die Eroberer wohnen als Gonguiftadores, als unter 
einander gleiche, freie Anſiedler (vaisya), in Heinen Gau⸗ 


Hier dürften wir, nach den Forſchungen Haugs 
15 


7 wu. 


226 Berhaltniß d. ag. Gottesbewußtſein s v. d. Anfängen zu d. afidt. u hell 


und nach den vorhergehenden Unterfuchungen, wohl wenige 
ften® zwei Epochen zu unterfcheiden haben. 


1. Agni-und Varuna⸗Dienſt. 


a) Es kommen viele Hymmen wor, welche Agni als ben 
höchften Gott oder deſſen heiliges Symbol preiſen, alſo 
den reinen Feuerdienſt vorausſetzen. Auf dieſen ausſchließ⸗ 
ich bezieht ſich etwa ein Fünftel aller Hymnen des Rig- 
veba, und bie meiften derfelben eröffnen fich mit Agni-Hym- 
nen. Hier erfcheinen ſchon die Elemente, welche fih in 
ben fpäteren Perioden entiwideln: neben dem Agni bes 
Heerdes der Aynt des Himmels (Mitre, Sonne) und der 
Agni der Wolfen (Blitz) oder Waffe. Das Opfer des 
Agni ift, reine Butter in Feuer auflobern zu laſſen. 

b) Daneben geht her die Verehrung des Himmels 
gewölbes als eines befonderen Gottes, Varuna (Uranos). 
Fir ihn beftand im ben älteften Zeiten das Menfchenopfer, 
fpäter fein befonderes Opfer: Varuna wird fpäter mehr 
fittlich gefaßt: er ift die ewige Orbnung der Welt, ſowohl 
bie natürliche als bie fittliche; er ift Prüfer ber Herzen 
unb Richter der Menfchen. Es Tann jedoch noch fraglich 
heißen, ob wir hier zwei auf einander folgende Epochen 
haben, ober nur zwei neben einander hergehende Ele⸗ 
mente. 


2. Die Verehrung des Aethers als Indra (Zeus). 

Diefe ift entſchieden fpäter. Auch fie hat ihr eigenes 
heiliges Symbol: das Opfer des Soma, eines beranfchen« 
den Trants aus gegohrenem Pflanzenfaft mit Milch. Es 
iſt aber auch Symbol der menfchlichen Begeifterung felbft, 
und infofern Shmbol Gottes als bes Geiftee. In biefer 
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Form erinnert e8 aber an das turaniiche Schamanentkum, 
welches in der ekftatiſchen Erregung wurzelt. 


II. Die fpäteren Hymnen der erfien neun Bücher. 


Diefes ift die Zeit der Bildung größerer ftaatlicher 
Verbindungen, theil® republifanifcher, theils fürftlicher mit 
bebeutenden Volksrechten, ohne Kaften, ohne eigentliches 
Prieſterthum. Bielleiht gehört in Diefe zweite Epoche das 
Aurüdtreten des Varunadienſtes hinter den des Indra. 


II. Jüngfte Hymnen der erflen neun KBüdder des Nigveda. Die 
meiften Hymnen des zehnten Ruches. 


Ueberfchreiten des Sutledfh: Zug nach der Sarasvatt: 
Spaltung in zwei entgegengefegte Richtungen. Die eine, 
welche nur Agni verehrt und Indra verwirft, alfo auf den 
BZoroaftrismus zurüdgeht, hält fich in der alten Stätte bes 
Fünfftromlandes. Die andere, welche nach dem Brahmas 
nismus bingeht, wird im Lande ber Sarasvati, bem neuen 
Indien, berrichend. 

Son . 2 22 . 3300—83200 v. Chr. 
Auf diefe drei Hauptepochen des erften 

Zeitalters folgt: 
Das erſte Zwiſchenreich: Ber- 
fall der arifchen Macht im Indus⸗ 
(ande durch Krieg mit den Reichen 
an der Sarasvati: Dauer, nad 
Megafthenes, 200 Jahre . . 200— 200 * 

Alfo gegen das Iahr 3000 v. Chr. muß das Schisma 

ftattgefunden haben, woburd Indien jenfeitd des Sutledſch 


brahmanifch wurde, und fi) von dem baltrifchen Gottesbe⸗ 
15* 


238 Berhältuiß des üg. Vottesbewußtſeins v. d. Unfüngen zu d.aflat. u. Geil. 


wußtfein und Leben für immer trennte. Die Denkmäler 
ber Sprache diefer Zeit find mündlich überlieferte Hymnen. 
Zweites Zeitalter. 
Die Bildung der Brahmareligion vom 
Lande der Sarasvati ausnach bem 
Duab Hin. . . = 0... von 3000 bis 1900. 

IL Bildung des Reiches ber Burn » 0. 8000 
Ausbreitung nach Oſten und Eroberungen (Ma- 
tinara, Tanſu, Ilina). Brahma oberfter Gott, 
und Brahmanentbum. Ausgebildetes Kafteniwe- 
fen. Beibehaltung des vebifchen Gottesbienftes 
daneben. 

(Hymnen aus biefer Zeit?) 

II. Reih der Bharata im Lande ber Mitte 
(mittleres Hinduſtan). Unter dem britten ver- 
zeichneten Könige, Suhötra, wird bas Reich mäch⸗ 
tig nach außen. Dem Nachfolger und dem fün- 
geren Sohne Suhötras werden Hymnen zuges 
fchrieben. Mit Samvarana hört aber das Reich 
auf, indem bie Bharata durch die aufftrebende 
Macht der Pankala verdrängt werben. 

Dauer beider Zeiträume zu 800 Sabreen . . 800 
Ende der zweiten Reichsperiode v. Chr. . 2200 

Dann folgt das zweite Zwiſchenreich: bie 

Zeit der Zerjtörung ber Fürftenberrfchaft an ber 

. Sarasvati und im Duab. Die Auflöſung dauerte 

bis zu 300 Jahren . . . .. 300 
Anfang des dritten Zeitalters v. Chr. ...19%0 
Während des zweiten Zeitalter geht die vebifche Hym⸗ 
nenbichtung fort, aber die Sprache der Veden hört mit 
bemfelben auf, Vollsſprache zu fein. 
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Anfang von Meineren Sammlungen ber Hymnen durch 
Sängerfamilien: alfo wahrjcheinlicher Anfang des Schrift- 
thums. 

Drittes Zeitalter. 
Neubildung großer Reiche bis nach dem 
Behar (Bengalen) hin: Erſtarrung des 
Brahmanismus . . . . .. von 1900 bis 987. 

Wührend dieſes Zeitalters (wahrſcheinlich gegen das 
Jahr 1400 v. Chr., auf welches der Vedenkalender deutet) 
werden die drei Bücher der Beden in Eine Sammlung 
vereinigt. Die lebende, proſaiſche, Sprache, welche von 
Anfang Schriftſprache iſt, iſt die zweite Phaſe ariſch⸗ ⸗indi⸗ 
ſcher Sprachbildung, welche nachher, als gelehrte, den Na- 
men Sanskrit erhielt. 

Die Dauer des dritten Zeitalters, von 1900 v. Chr. 
an, vertheilt ſich in zwei nicht weiter chronologiſch beſtimm⸗ 
bare Epochen. 

I. Obmacht der Pankala und der Kuru. 
II. Macht ver Pandava. Blutiger Kampf der Raus 
rava und Pandava. 

Die Geſammtdauer angenommen zu 800 Jahren 800, 
ergibt ſich als Ende des dritten Zeitalters (große 

Fürſtenſchlacht in Kurukſetra). . . . v. Chr. 1100 

Die Dauer des dritten Zwiſchenreichs fteht 

durch Megaftbenes feft zu 120 Yahren . . 120—120 
Alfo Anfang des Kali gegen . . v. Chr. 980 

Gleichzeitigkeitspunkt des dritten Zeitalterd: das 

Reich Garaſandhas und der Einfall der Semira- 

mis . . 20.2... 8. Chr. 1230 

Diefer Umftand entfcheibet gegen jede höhere Annahme 
des Anfanges des Kaliyuga. Nach Garaſandha kommt der 
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Berfall feines Neiches und dann der mörberifche Fürften- 
fampf der Kaurava und Pandava. Das britte Zeitalter 
muß alfo bis gegen 1100. gebauert haben, und das Kaliquge 
Tann nicht wohl höher als gegen BBO: gefegt werben. 

In das Ende diefes dritten Zeitalters mögen bie eigenthüm⸗ 
lichen Hymnen des zu Anfang des nächften Zeitalters ber, 
älteren Sammlung als vierter Veda beigefügten Atharva fallen. 

Die Zeit des Zwijchenreiches ift die ver Bildung der 
jüngeren ariſchen Vollsſprachen, alſo zunächft des Prakrit, 
welchen gegenüber die priefterlich-königliche, gelehrte Sprache 
den Namen der volllommenen (Sanskrit) erhält. 


Biertes Zeitalter. 
Bon der Bildung des neuen Magabkar-, 
Reiches: bis auf Raubragupta- ,. no wes12. 
ke Die Dynaftie Der Barhabrata- belegt: den 
Thron, nach Beendigung bes Zwiſchen ··· 
Tab en RU. Chr. 
Regierung von 17 Königen zu burch« 
ſchnittlich 20 Jahren, alfo 340: alfo bis 647° m 
I. Die Pradyota-Dynaftie, Anfang. . .646 m 


PER 





Dauer 68 Jahre: Ende. . . . .579 u 
III. Bimbifaras, des Sohnes Bhattihas, An« . 
fang . . . ‚578 u 
Buddha tritt —* als dee, 35 5 Sahr 
alt . 563 u 
Buddha licht o..r 5. 


Letztes Jahr des Königs Nagadafa . 447 
IV. Des Haufes Sifunagas Anfann . . 446 
Ende bes letzten Fanise des Haufes 
Sifunagas . . . . 2.39 m 
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V. Die Nandas, Anfan . » 2... 878 %0.Chr. 
Regierungsdauer von Vater und Söh⸗ 
nen 65 Jahre, bi . . 2 2 22.313 m 
VI Das Haus der Maurya. Kandragup- 
tas Anfang . . . ....82 0 


Wie das indifche Schriftthum der Vedaſprache (das 
heißt, ver Volksſprache des erſten Zeitalters) erſt gegen 
Ende des zweiten Zeitalters beginnt; fo gehört das Schrift- 
thum der Sanskritſprache, der Vollsiprache des dritten Zeit⸗ 
alters, ins vierte. Schon im AtharvasVBeda finden fich pro» 
ſaiſche Stüde. ‘Die Poefie begann wahrfcheinlich mit Liedern, 
welche die Vorzeit befangen. Aber wir können ihr ‘Dafein 
nur muthmaßlich vorausfegen durch die Verarbeitung fol- 
cher Lieder in ben beiden Epen: dieſe können jedoch auch 
in ihren äfteften Beſtandtheilen noch vebifche, d. h. in alt- 
baftrifcher Sprache verfaßte, fein. Die Epen jelbft können 
fchwerlich früher gefeßt werden als in das fiebente Jahr— 
hundert: in ihrer jegigen Ausdehnung und Form gehören 
fie aber entfchieven in die Zeit kurz vor Alerander. Sie 
noch fpäter, in vie glänzende Zeit Aſokas, zu ſetzen, erlaubt 
ihre ftarfe brahmanische Färbung nicht. 

Die Epochen der Brofa aber find, nach dem Obigen, 


folgende: 
1. Die profaifchen Stüde im Atharva, und das Aita- 
reya Brahmana zum Rigneda . . . . . 392 
2. Spätere Stüde biefer Bildungen bis gegen . . 700 
3. Aeltefte grammatifche Werke. . . . . 650 


4. Vollendeted grammatifches Shitem . . . . . 350 

Das legte Ergebniß binfichtlich der Geſchichte des indis 
ſchen Schriftthums können wir alfo etwa folgendermaßen 
ausſprechen. 


a8 
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Sanskrit ift die gelehrte Sprache der Brahmanen bes 
vierten Zeitalters, urjprünglich aber Niederſchlag der Volls- 
fprache des dritten, im Gegenfage der vediſchen oder alt- 
baltriſchen Sprache des Juduslandes, welche mit dem Enbe 
bes zweiten Zeitalters aufhört, Volksiprache zu fein. Als 
bie Hymnen der drei alten Beben gefantmelt wurden, ent 
ſtand das äftefte Schrifttum, und bie zweite Phaſe warb 
anerfannter Gegenſatz, als arifche Vollsſprache. Zwiſchen 
beiden fteht das iranifche Baktrifche, oder Zend, in ber 
Mitte, und Könnte alfo das Mittel Baltriſche heißen, wenn 
man bie ganze Entwidelung, bieffeits und jenfeits bes 
Hindukuſch, als Eine anfieht. 





Dreizehntes Hanptjtüd. 
Grfläxung der miegaſtheniſchen Lifte von 153 Konigen in 6402 Jahren. 

Wir find jegt erft auf dem Standpunkte angelangt, von 
welchen wir mit einiger Zuverficht an die Herftellung der 
megafthenifchen Angabe gehen und den Grad der gefchicht- 
lichen Glaubwürdigkeit unterfuchen Tönnen, welchen fle ver⸗ 
bient. 

Die Ueberlieferung alfo lautete bahin: 

daß in Indien, nach urkundlichen Nachrichten, bis auf 
Sandrokottos 153 Könige in 6402 Jahren regiert 
haben, unb zwar in vier Zeitaltern, welche durch des 
mofratifche Zwifchenreihe von 200, von 300, von 
120 Jahren unterbrochen wurben. 

Es ift unnöthig, zu wieberholen, daß es ſich nicht Darum 
handeln kann, bie wirkliche Zeitrechnung der Inder nad 
jener Lifte Herzuftellen. Aber es ift nicht zu überfehen, 
daß die Lifte einzig dafteht unter allen fremden und einheis 
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mifchen Nachrichten über Indien dadurch, daß fie eine als 
fortlaufend angeſehene Zeitreihe angibt, die Verbindung 
einer gewiflen Zahl von Regierungen, welche mit breifacher 
Unterbrechung auf einander gefolgt waren, und deren Re⸗ 
gierungsjahre einzeln angegeben waren. Die Summe bie- 
fer Regierungszahlen bildete num keine runde, fondern eine 
gefchichtliche Zahl, 6402 Iahre. 

Das erfte oder mythiſche Zeitalter, die Lifte von ben 
Königen und Zeiten der Arier im Induslande, ftellt fich, 
nach dem oben Beigebrachten, folgendermaßen : 

Anfang: Manu Dienyfoe . - . » 2 2. ..1000 
Ende: Krifchna-Heralles . . . - .. 1000 

Dazwiſchen 13 menfchliche Regierungen, beren brei erſte 

aber rein mythiſch ſind, und auch mythiſche Zahlen hatten: 
Spatembas, als Sonnenjahr . . . 52 (Wochen). 
Budyas, als Deond . » . . 2. 28 (Tage). 
Prareuas⸗Pururava (aufgehende Sonne) x 

Die ihm beigefchriebene Zahl ift uns unbelannt, 
aber fie war natürlich mythiſch. Erſt nach ihm kön⸗ 
nen gefchichtliche Namen fommen: jedenfalls wird ihre 
Negierungszeit in Zahlen ausgebrüdt fein, welche 
menfchlichen Regierungen entipradhen. Nehmen wir 
nun alle 13 Regierungen zu burchichnittlich 23 Jah⸗ 
ren an, fo erhalten wir ungefähr Sabre . . . . 300 

Gibt zufammen Jahre: 2300 
Wir haben. . . 6402 Jahre 
weniger -. - »- . 2300 u 
Es bleiben übrig . 4102 Jahre. 

Wir willen nun nicht, ob bier ein Abfchnitt des erften 
Zeitalter8 war, ober das volle Ende deſſelben. Von bem 
Weiteren willen wir überhaupt nichts. 
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Nehmen wir num die uns erhaltenen Rönigsliften deſſel⸗ 
ben Königshaufes (Magadha) vor, fo finden wir Bis zu 
dem Ende der Nanda (die Könige diefes Haufes als zehn 
Regierungen gerechnet, obwohl: fie nur zwei Geſchlechter 
einnehmen) etwa 48° Regierungen in 1600 Jahren, nach 
unferen jegigen brahmanifhen Meldungen: Im der Wirk 
lichkeit haben wir jedoch nur gegen 32 Könige, welche 
ſechsthalb bis ſiebenthalb Jahrhunderte (553 oder 673: Jahre) 
regierte. 

Anfang und Ende der Lifte) (erftes und viertes Zeit- 
alter) werden alfo etwa 65 Könige und 3900 Bahre in 
Anſpruch genommen haben. 

Es bleiben ſomit für die beiden mittleren Zeitalter 88 
Könige in 2500 Jahren übrigs alſo durchſchnittlich für je | 
bes Zeitalter 44 Könige in 1250 Sahren, mit 28%, Jahr 
durchſchnittlicher Regierungsdauer. 

Wir nehmen bei dieſer Berechnung an, daß Megaſthe ⸗ 
nes Text fo verſtanden werden wolle, daß bie 620 Jahre 
der brei Ziwifchenreiche, wo es feine regierenden Könige 
gab, nicht in ber Zahl 6402 einbegriffen find. Zieht man 
dagegen bie 500 Jahre ber beiden erjten Zwifchenreiche 
von den 2500 Jahren ab, welche für die mittleren Zeit 
alter und verfügbar bleiben, und dieſe Auffaffung Tann 
nicht ausgefchloffen werden; fo haben wir durchſchnittlich 

44 Könige in 1000 Jahren, mit weniger als 23 Jah» 

ren burchfchnittlicher Regierungsbaner. 

Wir haben oben gefehen, daß die uns vorliegenden brah⸗ 
manifchen Liſten mehr als dieſe Zahl von Königen für je- 
bes ber beiden mittleren Zeitalter geben, und baß wir 800 
Iahre als wahrfcheinliche Zahl anzufehen haben möchten. 

Da wir num unfere Berechnung auf bie uns erhaltenen 
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brahmanifchen Verzeichnungen der Könige deſſelben Reiches 
Magadha fügen, in welchem Megafthenes feine Nachrich- 
ten erhielt; fo dürfte fie in der Hauptfache als begründet 
gelten. Jedenfalls wirb durch die Kritik der megafthenis 
fhen Lifte erwiefen: 
daß wir feine Darftellung mythologiſcher Entwidelun- 
gen vor uns haben, welche erft fpäter in Erzählungen 
von gejchichtlichen Königen und Zuftänden umgewan- 
delt feien. Die ältere indiſche Berechnung, nach Ab- 
rechnung des eriten, faft ganz mythiſchen, Zeitalterg, 
ſteht auf gefchichtlihem Boden, welchen die Brah⸗ 
manen verflüchtigten und in Unfinn verwanbelten. 
Wir dürfen aber auch wohl den Sat für bewiefen 
halten: Ä 
daß Die Griechen auf vernünftige Fragen nach einer Zeit- 
reihe, hier wie in Aegypten, eine befriedigendere Ant- 
wort hervorgerufen, al8 Die, welche unfere brabmanifchen 
Gewährsmänner ihren Urkunden zu entloden wußten. 
Jedenfalls fteht feit, daß, außer den einzelnen entſchie⸗ 
ben gefchichtlichen Perjönlichkeiten, Zuftänden und Kreig- 
niffen, bis in die fpätefte Ueberlieferung fi die Grund- 
überlieferung erhalten babe: 
die Gefchichte der Arier in Indien zählt nach Reiben 
fürftlicher Regierungen, mit fortgehender Rüdficht auf 
bie angeftrebte Einheit eines indifch-arifchen Reiches ; 
aber dieſe Königsfolge wurde unterbrochen burch brei 
lange Epochen von Auflöfung und königsloſer Zeit. 
Alles dieſes ift vereinbar mit vielem Ungefchichtlichen 
und Unkritiſchen im Einzelnen. 


— — m 
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Bierzehntes Hauptſtück. 
Weligeſchichtliches Ergebniß der Jorſchung über die ariſchen Anfänge. 


Wir betrachten zuerft das rein chromologifche Ergebniß. 
Die älteften Urkunden und Weberlieferungen ber bal- 
triſchen und ber von ihr abgeleiteten Borzeit des Fünfftrom⸗ 
ober Induslandes ftimmen überein. Wir meinen die Ur- 
funbe von den Wanderungen ber Arier, von ber Eintvande- 
zung nach DBaltrien aus dem Urlanbe bis zur Einwande⸗ 
rung nach bem. Fünfftromlande öftli vom Indns: dann 
bie älteften VWeberlieferungen der Zendbücher, von welchen 
nur bie Hymnen auf Zarathnitra felbft zurädgeführt wer⸗ 
ben koͤnnen, und enblich die gejchichtlichen Hymnen bes 
Nigveda. 

Wenn die zoroaſtriſche Religion im 23. Jahrhunderte 

v. Chr. ſchon als mediſche erſchien, und auf dem Wege zur 
zweiten weitern Sprachſtufe, verglichen it der vediſchen; 
fo kann der baltriſche Zoroaſter nicht fpäter als 3000 
vor unſerer Zeitrechnung geſetzt werden. Wir werden ihn 
auch nicht höher als 4000 ſetzen dürfen, wenn die Ein⸗ 
wanderung in Indien nicht früher als in dieſen Zeitraum 
fallen kann, und alſo die Auswanderung ſüdlich von Bak⸗ 
trien wohl nicht höher als 5000 zu ſetzen ſein wird. Aber 
auch nicht ſpäter. Denn zwiſchen dieſer Auswanderung und 
dem Ueberſchreiten des Indus liegt nicht etwa nur eine 
Eroberung der Zwiſchenländer: nein, es werden allmählich 
zwölf große Länder bevölkert und auch Reiche gegründet auf 
dem Wege nach Indien, mit einer vorgeſchobenen Nieder⸗ 
lafjung am Kaspifchen Meere, welche ben Grund legte zum 
fpätern mebifchen Reiche, und daburch zu dem von Medien 
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aus geftifteten arifchen Reiche Perfien. Diefer ganze Theil 
von Alien wurde jo gründlich arifch gemacht durch Vertrei⸗ 
bung oder PVertilgung der turanifchen Ureinwohner, daß er 
bis auf unfere Tage’ arifch geblieben ift, wenigſtens im 
Kerne, als ältefte Bevölkerung. 

Diefes paßt aufs befriedigendfte in ben Rahmen ber 
Weltgefchichte, welchen die Thatjachen der Sprachen uns 
nötbigten bis gegen 20,000 Jahre vor unjerer Zeitred)- 
nung auszufpannen, und welchen die ägyptiſche Forſchung 
uns in den Stand gejegt hat, von unten auffteigend, bis 
zu ben ältejten Pyramiden und bis zu Menes, d. b. bis 
zur Einheit des Reiches mit fefter Schrift, alfo faft bis 
gegen 4000 vor Ehriftus binaufzuführen. 

Bor dem Jahre 4000 oder 5000 nun Liegen folgende 
Epochen des ariſchen Lebens, von unten aufſteigend: 

Erſtlich die Epoche des gemeinſchaftlichen Lebens der Arier 
im weiteften Sinne, alſo ber Iranier, ber Griechen, der Ita⸗ 
ler, Germanen, Slaven, Kelten. Auch die ältejten biefer 
Neihe, bie Kelten, feten ſchon die vollzogene Sonderung 
des femitifchen und arifchen Elementes voraus, die voll- 
jtändige weftliche und öſtliche Polariftrung. 

Zweitens die Epoche dieſer Sonderung felbft und die 
Auswanderung aus bem Urlanbe. 

Wenn wir nun gute Gründe hatten, biefe Auswanbe- 
rung gegen 9000 bi8 10,000 v. Ehr. zu fegen, fo haben 
wir für die Toloffalfte aller Sprachbildungen, bie arifche, 
bis zu ihrer vollen Blüthe (und das ift die aus Baltrien 
mitgebrachte vediſche Sprache) einen genügenden Spielraum 
— aber auch nicht mehr. 

Damit ift von diefer Seite der Rahmen gefunden für 
die Stelle Aegyptens von unten. 


twin 
in 
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Aber die Forfhung über die ariſchen Anfänge iſt nicht 
minder wichtig und entſcheidend hinſichtlich der Anfgabe, 
die innere Stellung Aegyptens in der Weltgefchichte und 
damit die äftefte Epoche der aftatijchen Bildung feit der 
großen Kataftrophe Nordafiens zu beſtimmen. 

Die beiden großen bildenden Menſchheitſtämme, die 
Semiten und die Sranier, tragen an ſich und mit ſich die 
unzerftörbaren Beweife ihrer urfprünglichen Gewmeinſchaft, 
im Sprache und in Religion, und in den mit beiden ver 
webten Erinnerungen aus der vorfluthigen Urzeit mud vom 
ber Bildung der Urwelt. 

Ieder dieſer beiden Stämme fängt gerade von bem 
Punkte an, fich felbftändig zu entwideln und dadurch die 
Menjchheit auf eine höhere Stufe zw heben, wo Die ägyp- 
tifche Gefittung fich feitfegt, wenn man fie als Theil der 
allgemeinen Menſchheitbildung betrachtet. 

Wie der Zuftanb der Ungeſchiedenheit beider fidy im 
Nilthale niedergefchlagen und erhalten hat, ſo bildet Baby 
Ion den Bereinigungspunft der gejchiedenen arifchen und 
femitiihen Religions- und Denk-Spfteme. 

Der Magismus hat am Träftigften von Chaldäa aus 
auf die Menfchheit gewirkt: aber er ift ariſchen Urfprungs, 
nämlich zoroaftriih. Mag, der Magier (der Mächtige), 
bat weber im Hebräifchen noch im Ehalväifchen einen nach⸗ 
weislichen Stamm. 

Der Grund biefer chaldäiſchen Wirkung ift theils bie 
mehr weftliche Lage, theils auch das Webergewicht der chal⸗ 
daiſchen Sternkunde und Aftrologie über bie ber arifchen 
Bölter fowohl als der alten Aeghpter. 

Die große weltgefhichtliche Stellung und Wirkung Abra- 
hams, bes Hebräers, gehört jedenfalls einer jpäteren Zeit an 
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als Zoroafter: aber e8 liegt nicht allein nicht Die geringfte 
Spur vor, daß Abrahams Stamm von der Umbiltung der 
alten afiatifchen Naturreligion durch den indifch-baftrifchen 
Sänger und Neligionsftifter berührt fei, fondern Alles 
ſpricht dagegen. 

Um die arifchen Unterfuchungen zu vollenden, haben 
wir nur noch einen Blick auf die Ueberlieferungen der pe- 
lasgifch-hellenifchen Arier Europas zu werfen. 


Sechster Abfchnitt. 


Die Erinnerungen und Dichtungen der KHriechen von 
den Anfängen, 


Erftes Hauptftüd. 


Die Anfänge 


L Die Sprache, 

Die Sprache von Helfas ſteht in Feinem unmittelbaren 
geihichtlichen Zufammenhange fo wenig mit der ägyptiſchen 
als mit der phönizifhen: auch die Schrift ift von Aegyp- 
ten ganz unabhängig, und wie die aller andern arifchen 
Völker von den Phöniziern, den Erfindern oder Vollendern 
des femitifchen Alphabets, entlehnt. 

Über bie äghptiſche Sprache ift ber ebelfte und ältefte 
afeitanifche Nieberfchlag einer Sprache, welche in ber fern- 
ften Vorzeit einft dem weftlichen und öftlihen Mittelafien 
gemein war, bann aber mit gewaltiger Kraft ſich polari- 
firte, und weftlich ausgeprägt warb als femitifcher, äftlich 
als arifher Sprachſtamm. Alfo fteht die helleniſche Sprache, 
und eben fo bie baftrifche, inbifche und beutjche auf demfel- 
ben Urgrunde einer gemeinfchaftlichen menſchlichen Rebe, 
deren Einheit, in ältefter Form, uns im Aeghptiſchen .ur- 
lundlich bargeftellt ift. 

Die Wurzel des früh in pelasgifher Form, an Armes 
niens Grenze, in Phrugien, erwachten Lebens, welches in 
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und um Ionien zuerft als Stern ver Menfchheit aufging, 
ift rein arifch und nachfluthig. Jene Gemeinfamleit bes 
häuslichen Lebens, der Viehzucht und des Aderbaued, von 
welcher die hellenifche Sprache jo gut zeugt wie bie ber 
Germanen, geht nur auf das getrennte Sprachbemwußtjein 
zurüd, deſſen erfte Veranlafjung bie große Kataftrophe des 
Urlandes war. Nachdem pie hellenifchen Stämme in Eus 
ropa eingezogen waren, theils über Thrazien, theils zur 
See, verſchwand dem Hellenen bald alle Erinnerung, bis 
auf Mythus und dunkle Erinnerungen, welche er nicht 
mehr veritand. 
I. Die Sluth und die Anfänge und Weltafter. 

Die Aegypter, als ein vor ber Ueberfluthung des nörd⸗ 
lichen Hochafiens ausgewandertes Volt, wiffen nichts von 
biefer großen Unterbrechung des menfchlichen Lebens im 
Urlande. Was die Hellenen davon wifjen, kann alfo nicht 
von Aegypten kommen. 

Daß nun in der uralten bellenifchen Ueberlieferung von 
Deufalions Fluth eine Sage oder eine Erinnerung an jenes 
weltgefchichtliche Ereigniß der Urzeit fich erhalten habe, und 
daß wir hier weder einen in feinem Kerne idealen Mythus, noch 
ein Ereigniß des Lebens der thrafifchen Hellenen vor ung ha⸗ 
ben, fann nicht wohl beftritten werden von bem Stanbpuntfte 
unferer Unterfuchung. Die Münzen von Apamea mit ber 
Arche (von unbezweifelter Aechtbeit) und die Erzählungen 
vom Könige Ikoniums, Annalos, der bie Fluth vorherfagte, be- 
zeugen das Beftehen der noachifchen Sage nicht allein in Sy⸗ 
rien, fondern auch in Kleinafien. In Kleinaflen haben wir 
auch den älteften Olhmpos, den Genoſſen des Parnafjos, auf 
welchem vie theffalifche Sage Deukalion nach neuntägigem 


Umberirren in der Arche landen läßt. Der mufifche Olympos 
Va, 16 
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ift der höchfte Gipfel Weftafiens, wie der Parnaſſos der ber 
deutendfte Berg Theffaliens. Iener Sohn des Prometheus, 
König von Phthia, baute alſo auf des Baters Rath die Arche, 
als Zens befchlofjen Hatte, das Menfchengefchlecht zu vertile 
gen, Nach dem Ausfteigen aus dem Schiffe verrichtete er mit 
feiner Fran, Phrrha (der Röthlichen, wie Adam), das Danf- 
opfer, und wurde Stammvater bes neuen Menjchengejchled: 
tes, und zwar eines aderbauenden. Denn auf einen Got 
tesſpruch warf er mit Pyrrha „der Erbe Knochen“, bie 
Steine, hinter fich, d. h. er gründete den Ackerbau in ben 
Ebenen, zu welchen er hinabftieg. Eine ganz gleiche Sage 
wird fich in Rleinafien an bie iloniſche Fluthſage gelnüpft 
und am Dlympos, wie früher an den öftlicher liegenden 
Bergen Hochafiens, örtlich gemacht haben, Beide Ueber 
kieferungen, die Heinafiatifche und die thejjalijche, haben 
ihre gemeinfchaftliche Wurzel in Phrygien, des helleniſchen 
Stammes Urfige, Die Uebereinftimmung mit ber noa« 
chiſchen Ueberlieferung in allen wefentlichen Zügen ift zu 
groß, um verfannt zu werben: wie biefe gibt bie beufalio- 
nifhe Fluth ſich als eine allgemeine. Die Wurzel aber 
halte ich nicht für femitifch, fondern für ariſch ober für 
urzeitlich: wir willen aus Indien, daß fie auch bem öftli- 
hen Afien nicht fremd war. Deßhalb ift auch jede femi- 
tifhe Deutung des Namens Deufalion zu verwerfen, als 
von vorn herein unzuläffig. 

Wir find nicht im Stande, diefe Erinnerung und Ber- 
pflanzung jenes uralten Ereigniſſes mit der von uns feines 
Ortes geprüften angeblich ägyptifchen Erzählung im plato- 
niſchen Timäus in nähere Verbindung zu fegen. Wir er« 
Yannten in diefem Zuge bes fofratifch-platonifhen Mythus 
nichts Aeghptiſches: aber er ſcheint uns bafür zu zeugen, 
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daß Plato in den denkalioniſch⸗ogygiſchen Fluthſagen etwas 
Aelteres und Allgemeineres erlannte, und an das Gefchicht- 
liche der Erzählung glaubte, auch hier feinen wunderbaren 
Blick für die großen Wendepunfte der Gefchichte beurfuns 
benb. 

Dieſe Gefchichtlichleit bedarf nun eben fo wenig einer 
weiteren Nachwetfung als die Nicht- Urfprünglichleit der 
thefjalifch-Heinafiatifchen Sonder-Crzählungen. 

Ganz anders verhält es fih mit den uns befannten 
bellenifchen Ueberlieferungen von den Weltaltern. 

Wie dort auf geſchichtlichem, ftehen wir hier wefentlich 
auf ganz ibealem Grunde und Boden. Dort haben wir 
eine Urs MUeberlieferung bes mittelafiatiichen Menfchenge- 
ſchlechtes, vielfach verfnüpft, einestheils mit ben Schöpfungs⸗ 
mythen, anderntheils mit der Urgefchichte des beſondern 
Stammes in feiner legten Heimath. Hier haben wir bas 
Wert fpäterer Dichtung, vom Standpunkte ber weltphilofos 
phifchen Betrachtung, aus dem Bewußtfein einer trüben 
Zeit, mit Rüdblid auf die Sagen von ber Vergangenheit, 
und nicht ohne Hoffnung auf eine beffere Zeit, wo bie 
Strafe des alten Uebermuthed und Frevels gejühnt fein 
wird. 

Das ift der allgemeine Charakter der hefiodifchen Dichs 
tung, aus welcher un® bie böfe und bunfle Zeit des neuns 
ten Jahrhunderts vor unferer Zeitrechnung entgegenſtrahlt. 

In ihr felbft aber unterfcheiden wir einen älteren und 
einen neueren Beftanbtbeil. 

Buttmann hat in feiner fcharffinnigen Abhandlung 8°) 


) Borlefung in der K. Alad. ber Wiſſenſchaften in Berlin im Jahre 
1814. Abhandlungen von 1814, ©. 141 ff. Bon dem fpäter bier 
16° 
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über den Mythos von den älteften Menfchengefchlechtern 
ausgeführt, daß Hefiods Gejchlechter (Werke und Zage, 
®. 109-201) die Umänderung und Erweiterung einer al» 
ten Ueberlieferumg feien. Goldenes und filbernes Zeitalter 
bilden einen wollen Gegenjag unter einander: fie unterjcheis 
den ſich von einander als gut und ſchlecht, ihre Menſchen 
ftehen fich gegenüber als gerechte und gewaltthätige, Das 
eherne Geſchlecht ift die notwendige Folge des filbernen: 
im Uebermuthe vertilgt es fich ſelbſt durch gewaltſame Tha- 
ten. Das vierte, nach feinem Metalle benannt, ift bas 
Geſchlecht der Heroen, deren Geifter auf dem Infeln der 
Seligen wohnen. Erſt das fünfte Geſchlecht Mnüpft wieber 
an die Bezeichnung nach der Reihenfolge ver Metalle an, 
als das eijerne, bas mühjelige und jhamlofe, in welchem 
der Dichter zu feinem großen Leidweſen jelber lebt. Hier 
nad nun hält Buttmann das vierte Zeitalter für einen 
fpiteren, in die ältere Ueberlieferung eingefchalteten Zuſatz 
Diefer Anficht aber fteht gar Bieles entgegen. Das He 
voenzeitalter Tann doch nicht ald unmittelbare Wirkung bes 
vorhergehenden angejehen werben! Wie kommen überhaupt 
die Seren herein? Wie erflärt ſich Die angenonmene Un- 
terbrechung? 

Mir ſcheinen vielmehr aus der heſiodiſchen Erzählung 
wei alte Uederlieftrungen hervorzuleuchten, welche Heſiod 
etwas derwirrt mit einander verbunden, und dann zum 
Udſchluſſe gebracht bat durch jeime eigene Dichtung ober 
die Aneignung einer emmas älteren, aber rein helleniſchen. 


Ar Geiörichmen iR due Sedentradae Verllers geleheter und (darf: 
Aanızer Auflag: Dir Berkrlungen ter Miten, insbefonbere der 
Scieäxn von tem Uritunge unı — — . — 
tern Grfähder Vileico⸗ Febenter Sahrang, ©. 1-60. 
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Wir wollen verfuchen, dieſes im Umriffe zu entwideln. 

Die erften drei Gefchlechter fcheinen mir drei Epochen 
ber vorfluthigen Urmwelt barzuftellen, nach der urhelleni- 
ſchen Anſchauung. Gold, Silber, Erz bezeichnen bie Ab- 
ftufung: das Eiſen, welches nicht zu Tage liegt, wie es 
fi häufig bei dem Erze findet, ift in der Gefchichte ein 
modernes Metall, wie alle Refte und Ueberlieferungen be- 
weifen, und diefe Bezeichnung ift heſiodiſch. Die Ueberliefe- 
rung ſchloß ab mit dem Erze. Und zwar kam biefes eherne 
Gefchleht, wie Apollobor meldet, in ber beufalionifchen 
Fluth um. Da haben wir alſo die Verbindung der Fluth⸗ 
ſage mit den Weltaltern. 

Nachdem es in Uebermuth und Gewaltthatigkeit den 
Untergang herbeigeführt hat, erſtehen in der neuen Welt 
die Retter und die Gründer eines geſitteten Lebens. Die 
Ausläufer dieſer Heroenzeit find die Helden bes trojani—⸗ 
ſchen Krieges, ein gottgefälliges Geſchlecht, obgleich an 
Kraft jenen Starken der Urwelt gar nicht zu vergleichen, 
wie Homer ſagt. An ſie ſchließt ſich das Zeitalter ber ges 
wöhnlihen Menſchen an, die gefchichtliche Neuzeit. Auch 
biefem Zeitalter fteht, wegen feiner Schlechtigfeit, das Vers 
berben bevor. Zeus wird es vertilgen unb ein neues Reich 
ber Gerechtigkeit gründen. 

Die große Scheidung von ben drei Weltaltern ber Ur» 
menfchheit, und von den beiden der neuen Welt, beseugt 
auch der Umftand, daß Aratus feine Darftellung mit dem 
britten Weltalter fchließt. Er fand alfo in feinen Quellen 
biefes Stüd vor als eine felbftändige Ueberlieferung. He— 
fiod fand in feiner eigenen Vorzeit die Heroen, unb der 
Abſtand feiner Gegenwart von der bort gefchilberten Zeit 
war fo groß, daß er die Gegenwart wieder al® eine leßte 
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Zeit darftelfen konnte, Schlechter konnte es nicht werben: 
in ber That, e8 ward beffer, nämlich für die Hellenen. 

Hierdurch gewinnen wir Folgendes als den Rahmen ber 
Weltgeſchichte nach theils uralter, theils hefiodifcher An- 
ſchauung. 


A. Die Ueberlieferung von der Urwelt (ibeal 
und zugleich hiſtoriſch). 

I. Göttlicher Anfang des Menſchengeſchlechts (goldenes 
Geſchlecht). 

II. Ueberhandnehmen des Böfen, Schlechtigkeit der Men- 
ſchen (ſilbernes Geſchlecht). 

III. Untergang des frevelnden Geſchlechts (ehernes Ge⸗ 
ſchlecht). Die deulalioniſche Fluth und die Vertilgung des 
Menſchengeſchlechtes. 


B. Das nachfluthige Menſchengeſchlecht. 

I. Nachdem Deutalion und Pyrrha, in einem Schiffe ge⸗ 
rettet, ein neues, aderbauendes Gefchlecht gezeugt, grünben 
Götterfögne, die Heroen, eine eble Gefittung, Gottes- 
furht und Ordnung. Sie befämpfen das Böfe auf ber 
Erde. Sie finden ihr Ende im großen trojanifhen Kriegs 
zuge. Diefe Sage hat ihre Wurzeln in Kleinafien: aber 
der Hintergrund ift das pelasgifch-phrugifche Leben. 

O. Ein neues Zeitalter beginnt nach den troifchen Ger 
ſchichten. Es ift das fehr traurige ber Gegenwart. Die 
Könige regieren ſchlecht, das Recht wird gefprochen nad 
Gunft. Gold vermag Alles: nichts ift ſchlimmer, als ein 
ehrliher Mann fein. Es wäre befier, noch nicht oder fpä- 
ter zu leben. Denn der Untergang buch des allwaltenben 
Zeus Gericht fteht dieſem ungerechten Gefchlechte bevor. 
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Das war das neunte Jahrhundert vor Chriftus. Das 
Gehoffte erfolgte im achten durch die Reformen Lykurgs 
und bie großartige Erhebung des helleniſchen Bürgerthums 
von dem Anfange ber Olhmpiaden bis zu Solons weltge— 
ſchichtlicher Gefeggebung. Die Fürftengefchlechter ftarben 
aus, bie übermüthigen Adelsgeſchlechter gingen unter ober 
wurden Bürger. 


Zweites Hauptftüd. 
Das All:Sottesbemußtfein und die fosmogonifhen Mythen. 


Ganz analog mit dem Sprachbewußtfein bürfte ſich das 
Verhältniß von Hellas zu Aegypten finden auf dem Ge- 
biete des Gottesbewußtfeins. Alle Wurzeln des Bewußt⸗ 
ſeins von den Naturgöttern find arifh. Der Name bes 
Zeus, ald des Aethers, hängt mit dem bes baftrifchen Deva 
zufammen. Diefer Zufammenhang ift ein wejentlicher Theil 
von jenen unvertilgbaren Spuren ber älteften Lebensgemein⸗ 
ſchaft der arifchen Stämme in Nordafien und Baltrien, 
die ich anderwärts befprochen habe 0). Aber Dionyfos 
und Heralles find griedifche Wörter wie Geftalten. Das 
ganze Wundergebilde der helleniſchen Mythologie, dieſes 
Vorfpiels der fpäteren Poefie und Philofophie, ift infofern 
das Werk des felbftändigen Genius dieſes wunderbaren 
Volles. Auch hier find afiatifche Wurzeln, und zwar nicht 
bloß pelasgifche, ſondern auch femitifche, nämlich phönizie 
ſche: aber der Baum ſelbſt in allen Aeſten und Zweigen 


«0, Ontlines, 1. Theil. Bol. Kuhns vortrefflidie Abhandlung, ein Pro⸗ 
gramm, abgebrueft 1845 in Webers Ind. Stud. (II, 321 f.). 
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ift helleniſch. Diefe menfchliche Sortbilbung und Geftal- 
tung ber fosmogonifchen Ideen bei ben Hellenen ift aber 
bei weiten das Herrlichfte und Bedeutendſte auf biefem 
Gebiete. Erftlih im Glauben und ber Gottesverehruug 
ber Hellenen felbft: bann aber auch in dem ewigen Werthe 
der Schönheit und Anmuth der Dichtung: endlich in ber 
philoſophiſchen Bedeutung. Die Griechen empfingen ent 
artetes Naturbemwußtfein unb bilveten Geiſt. Man über- 
lieferte ihnen in Brauch und Mythe Sinnbilder von Ster 
nen und von Sonnenlauf uud Mondeswechfel: fie nahmen 
bie Symbole auf, aber machten fie dem Geifte bienftbar, 
indem fie bie unvollkommen angeftrebte menfchliche Perſön⸗ 
lichleit zum Durchbruche und zur Vollendung brachten. 
Gott wird in ihrem Bewußtfein Menſch, als der enbliche, 
bewußte Geift. Die Löfung des Räthfels ver Sphinz ift, 
wie Hegels großes Wort lautet, eben der Menfch. Bon 
Pindars Fragen: „Was ift Menſch? Was ift Gott?“ bes 
antwortet ber hellenifche Genius bie erfte, und bereitet 
durch die Schöpfung der Iveale der Menfchheit die Beant⸗ 
wortung ber zweiten vor. 

Ganz anders aber verhält es fich mit der Frage nad 
dem Zufammenhange ber helfenifchen Mythologie mit ber 
afiatifehen, wenn wir die Anfänge diefer ganzen Bildung 
betrachten. Wir fehen alle jene Bermuthungen von unmits 
telbarem äghptifchen Einfluffe als für immer befeitigt an, 
ſeitdem wir wiffen, wie die Götter Aegyptens hießen und 
was fie waren. Die ganze Annahme war von Anfang an 
eine unglüdliche, obwohl eine lodende. Die Aeghpter felbft 
kamen nirgends hin, außer auf Raub- und Kriegszügen, 
nah Europa gar nicht: die Hellenen müßten ſich alfo 
ihre- Götter bei ihnen geholt haben, und bafür find fie zu 
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jung. Allein die Weberlieferung fpricht von Anſiedlern, von 
Ankömmlingen aus Aegypten, eben wie aus Phönizien. Nun 
ift aber nichts eigenthümlich Aeghptifches nachzuweifen, und 
Alles, was Röth aus den Alten zur Begründung feines 
leichtfertigen Satzes vorbringt, daß die hellenifchen Götter 
aus Aegypten ftammten, bezieht fich auf die Zeit nach Ale- 
rander, ber fich zum Zeus Ammon erklären ließ, und auf 
noch fpäteren Aberglauben, oder ift reines Mißverſtändniß, 
Verwechslung der wirklichen Oottesverehrung und einer be- 
ainnenden Philofophie der Religion. Pindar, der gelehrte 
Theolog, fonnte einen Hymnus dichten auf Zeus Ammon 
als auf einen fremden Gott, weil er das ganze Menſchen⸗ 
gejchlecht ins Auge faßte: aber dieſer Hymnus, von beffen 
Inhalte wir erft jet etwas Näheres wiffen durch die vom 
Hippolytus aufbewahrten Bruchftüde, fagt nichts weniger 
aus als die Abſtammung des griechifchen Gottesbewußtſeins 
vom ägyyptiſchen. 

Alle von uns bereits vorgelegten Thatſachen beweiſen, 
daß die Wurzeln des ägyptiſchen Pantheons in Aſien ſtecken. 
‚Aber fie thun ebenfalls dar, daß, was ſich als Fremdes, 
Herübergenommenes, in den helleniſchen Götter- und 
Heroenmythen zeigt und bewährt, Eigenthum der Aſia—⸗ 
ten ift, nicht der Aeghpter. 

Diefe Anficht erhält eine neue Stüße durch Niebuhrs 
Andeutungen vom Dafein der Joner vor den Anfiedelun- 
gen aus Attila; eine Anficht, welche Curtius geiftreich ent- 
widelt und näher begründet bat in feiner neueften Abhand- 
lung. Wir werden unten zeigen, daß biefe alten Ioner 
im Welthandel früh in die Fußftapfen der Bhönizier traten. 
In Aegypten felbft faffen fie jedoch fchwerlich feiten Fuß 
vor dem Anfange des achten Jahrhunderts: kurz vor Zet. 
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Jene Weberlieferung von äghptiſchem Cinfluffe ift alfo 
durchaus fo zu erklären, wie wir es fchon wieberholt ange 
beutet. Die Wellen der großen Völlerbewegung, weldye in 

Sgeſchichtlicher Zeit durch das mehrfache Zurüdiuthen femi- 
tifher Stämme aus Unteräghppten nach ben Juſeln bes 
Mittelmeeres getrieben wurden, fchlugen auch an bie Ge⸗ 
ftade von Hellas. Aber fchwerlich anders als mittelbar. 
Die Vermittler waren zuerjt die Pelasger Kleinafiens, dann 
bie Ioner. Die Beladger können wir von unferm Stand⸗ 
punkte nicht ander fallen als die Vorftufe des Hellenisuus 
und zwar bes Jonismus. Sie waren ein arifher Volle 
ſtamm, welcher von ven im 16. Jahrhunderte aus Aegypten 
zurüdgebrängten und nad Kreta und andern Inſeln bes 
Aegäiſchen Meeres getriebenen Semiten zur Auswanderung 
genötbigt wurde. Vorher mögen fie bort won phönizifchen 
Bräuchen und Ueberlieferungen Manches: angenommen ba- 
ben: aber Vieles hatten fie aus dem phrhgifchen Urlande 
mitgebradht. Die wirkfamfte und letzte Vermittelung aber 
für das europäifche Griechenland fann man in biefem 
Sinne jenen alten Ionern zufchreiben. Geheime Symbole 
und beilige Bräuche erhielten das freinde Element in ein- 
zelnen Mythen und Dienjten. Insbeſondere gehört dahin 
die Erzählung von Kadmos, und ber Dienſt ber KRabiren 
von Samothrafe. 

Es ift unmöglich, den ſchönen Mythus von Kadmos und 
Harmonia mit ihrem jternbejäeten Gewande, und beider 
Bermählung und Herrfchaft, zu Iefen, ohne den fosınogoni- 
fhen Grund diefes anfcheinenden Hervenmpthus anzuerkennen. 

Aber es ift, nach: den, was wir oben gejehen, nicht 
anders mit dem Kadmilos-Kadmon-El: und eben fo mit 
Melikertes⸗Melkarth. Nicht allein die Namen find Diefel- 
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ben, und die griechifche Bezeichnung ift nur aus ber phö⸗ 
nizifchen natürlich zu erklären: fondern auch der Inhalt ift 
phönizifch. 

Die fieben Kabiren waren phönizijch, wie ihre Namen: * 
ihr Dienft war in frühefter Form von Phönizien nach Ae⸗ 
gypten gekommen, wie fpäter nach den griechifchen Infeln, 
aber ſchon dem Hellenifchen näher gebracht durch bie 
Pelasger. Jenes Hippolytifche Bruchjtüd des Pindaros 
nennt ſchon die Kabiren und ihre geheimnißvollen ernten 
Feiern. 

Und hier iſt der Ort, dasjenige zu begründen, was wir 
oben (Buch V, II. ©. 319 f.) über die helleniſche Er⸗ 
Härung ber beiden jeltfamften und ſchwierigſten Weberlie- 
ferungen von den Namen und Feiern der famothrafifchen 
Kabiren und der phrygiſchen Korybanten gefagt. 

Es handelt fich zuvörderſt barum, die vom Scholiajten 
bes Apollonius dem gelehrten Alerandriner Mnaſeas bei: 
gelegte Erklärung der drei famothrafifchen Kabirennamen 
zu prüfen. Sie follen gelautet haben: 

Arieros — Axiokerſe — Arioferfog, 
und follen von Mnaſeas erklärt fein als 
Demeter — Perfephone — Aides. 

In dem allen drei Namen gemeinfamen Axi ober 
Axie’!) fann man boch nicht das griechifhe Axios ver- 
fennen, welches im Sinne von „würdig, ehrwürbig. beim 
Dienjte des Dionyjos in Elis als liturgiſche Anrufung ges 
braucht wurde: Axie taure! würdiger Stier! Ich glaube, 
danach erflären fich die Namen als Anrufungen fo: 


0) 62«, Gebet beim Dionyfosdienfte in Elis, aufbewahrt von Plutarch 
(Qu. Gr. Preller, I, 432), fließend: "A£ıa zaüpe, afıs zaüpe. 
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Würdiger Herr — Würdige Gehörute — Würbiger Ge 
hörnter 92). 
Die gegebene Erklärung. des erften Namens ift unmöglich, 
@ Eben jede weibliche Beziehung fehlt. Denen drei Namen 
Lönnen nach Bedeutung und Bolge nur entjprochen haben: 
Zeus — Demeter — ‚Dionyfos; 

Die Verwirrung der wrfprünglichen Meldung des Mina 
feas erffären wir ums alfo. Dem zweiter Namen war bei⸗ 
geſchrieben „Demeter oder Perfephone« : die dis junttive 
Bartifel ward beim Auszuge ausgelaffen, und. jo erjchien 
Zeus als Überflüffig. Zeus und Dionyfos waren don einem 
andern Scholiaften zu jener Stelle als die beiden mänm 
lichen Kabiven genannt, jener der ältere, dieſer der jüngere 
des Paare”). Die Wanderungen der Demeter find gleich 
denen ber gehörnten Io; und fo heißt auch Here die Kuh⸗ 
äugigew, 

Die Verbindung des oberjten Gottes: mit einem unters 
georbneten männlichen und weiblichen demiurgiſchen Prin- 
zip ift uns aus den phönizifchen Kosmogonieen geläufig. 

PHönizifch- ägyptifch ift eben fo die einzige Löſung des 
ſeltſamen Mythus von den zwei Brüdern, welche ben drit⸗ 
ten Bruder töbten. Die beiden Brüber find die Winter 
fonne und die heiße Sirius-Sonne, der Brand der Hunde. 
tage. Das früher 9) erwähnte Orakel des Apollo Clarius 


”) 62. Hgos entfpriht dem Moc, unferm: Herr, Herrin. Aepor- 
wos iſt nach den Rerifographen von xepas gebildet, und bebrutet 
Stierhorn: dieſes ſteht unferer Grflärung von Kerse und Kersos 
zur Seite. Die Bildung if gang regelmäßig: der Stamm von 
xegas it ker, verflärtt durch N am Gnde in cornu, Horn, 
hebralſch qeren. 

®) ober, 1229. — 9) Dben V, IL. ©. 274. Anm. 
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nennt den Herbft-Sonnengott (den Geopferten) Adonis, den 
Wintergott Aides, den Sommer-Sonnengott Helios. E8 führt 
als vierten Zeus, den Frühlingggott, auf. Diefes ift grie- 4 
chiſche Zuthat, und verhältnißmäßig neue. Die beiden ' 
Mörder des Adonis-Dionyjos Lönnen nur jene beiden Feinde 
bes Segens der Erde fein, welchen Dionyfos fchafft. In 
den äghptifchen Mythen ift die Sirins-Sonne das Feind- 
lihe: aber in Phönizien ift der Winter die Zeit des Ab- 
ſterbens des Adonis. 

Dabei darf man jedoch eben fo wenig vergeffen, baß 
biefe Mythen fich auf einem eigenen, genau umfchränften 
Gebiete bewegen. Der Apolloname und Mythus klingt 
nicht an ben phönizifchen an, wenn gleich auch biefem ächt 
pelasgiſch-helleniſchen Gotte, dem Apollo, nicht allein das 
aftrale, fondern auch das kosmogoniſche Element anflebt, 
wie e8 aus dem feltfamen Mythus von der Sühne über 
ben erichlagenen Python Far hervorgeht. 

Solhe Wurzeln gehen am Ende auf das Weltei zurüd, 
bieje® uralte babylonifche und dann ägyptiſche Symbol der 
eriten fchaffenden Einwirkung der Gottheit auf den un- 
georbnieten Stoff. Ariftophanes, der Komiker, bat uns 
dieſes fo ficher bezeugt, daß wir den orphifchen Aeußerun- 
gen darüber trauen können. 
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. Dritteg Hauptftüd. 
.® Das Ergebniß. mit. befonderm Hinblick auf die iudiſche Ableltung 
griechiſche und roͤmiſcher Mythen. 

Die helleniſchen Anfänge hängen mit’ Wegypten weder 
in Sprade noch in Religion zufammen, aber das Aeghp⸗ 
tifche und das Helleniſche haben in der Tiefe gemeinſchaft⸗ 
liche Wurzeln, nämlich in Urafien. Vermittler dieſes 
gemeinfamen Elementes für die europäifchen Griechen war 
ren theild die afiatifchen Pelasger, theils die Phöniter, 
endlich die helfenifirten Pelasger, die Joner. Dieſe Ber 
mittfung fällt aber, vom weltgefchichtlichen Standpunkte, 
ſchon in die neuere Zeit, das heißt, in die Völfergefchichte: 
mit Ausnahme jener aus Uvafien nad) Kleinaſien und nad 
Thrafien mitgebrachten Elemente, 

Die erft neuerbings mit Berftanb unb wahrer Gelehr⸗ 
famfeit erörterte Trage ift nun, ob und inwiefern bie 
helleniſchen und italiſchen Anfänge jenfeit ber Sprache mit 
den arifhen Stämmen in Afien zufammenhängen. Wenn 
irgend welche, gewiß biefe: benn die Lebensgemeinfchaft, 
welche auch für bie germanifhen, flavifchen und keltiſchen 
Stämme mit den arifchen befteht, ift zwar eben fo gewiß 
geſchichtlich, aber fie geht nicht fo weit. Es ift num wohl 
an ber Zeit, auszufprehen, daß alle früheren Verſuche, 
helleniſche oder italifche Götter oder Heroen von Indien 
abzuleiten, von Anfang bis zu Ende eine reine Täufchung 
fein mußten. Alles Gemeinfchaftlihe muß baktrifch fein: 
das Indiſche kann nur dadurch zur Vergleihung kommen, 
daß es das alte Baftrifche bewahrt. Die braßmanifchen 
Götter find aber nicht die vebifchen, fonbern eine fpätere 
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Sonderbildung, und es kann alfo von ihnen gar nicht Die 
Rede fein, wenn es ſich um arifche Einflüffe handelt. Die 
regierenden Götter biefer Periode, von Brahma bis Schiwa, 
find, ohne Ausnahme, felbft in Indien neu und den alten 
Hymnen ganz unbelannt. E8 würden alfo nur die vebifchen 
Sötternamen und Heroen übrig bleiben, und von diefen wußte 
man in dem erften Biertel unferes Jahrhunderts noch fo gut 
wie nichts. Alfo die Vermuthungen von Görres und Kanne 
fallen von felbft, gerade wie Bohlens Heranziehen von 
Sanstritwurzeln zur Erklärung femitifcher Namen. Doch 
alles dieſes war bie Uebereilung anregender und ſtrebender 
philofophifcher Forſcher. Nachdem aber Eolebroofe im achten 
Bande der Asiatic Reserches die Bahn gebrochen hatte, und 
ein Theil des Textes des Rigveda felbjt zugänglich wurde 
durch Roſen (1830), fo findet man biefen fchon 1833 von 
Creuzer benugt. Durch Roths Haffifche Vorlefung von 1845 
(erjchienen 1846) warb ein großer Schritt gethan. Bon 
Wilfons Ueberſetzung des Rigveda, welche mit der großen 
Müllerfchen Textausgabe gleichen Schritt Hält, erfchien das 
erfte Buch 1850, das zweite 1854. Für Leos Roman von 
ber Berwanbtfchaft der älteften germanifchen Gottheiten mit 
Schiwa gibt es alfo gar Feine Entfchuldigung 9°). 
Dionyfos ift jo wenig baktrifehen oder inbifchen Ur- 
ſprungs als feine Myſterien und die ber ‘Demeter, ober 
Erdmutter. Dyaus ift bafjelbe Wort, vediſch, wie Zeus, 
und bedeutet bafjelbe (Aether), aber Diespiter ift nicht in 


95) Diefes iſt mit gebührender Schärfe nachgewieſen in ber geiſtreichen 
Inauguralſchrift eines jungen bonner Gelehrten, welche bie fhönften 
Hoffnungen erwedt: Karl von Noorden, symbolae ad comparan- 
dam mythologiam vedicam cum mythologia germanica. Bonn, 
1855. 
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diefer Zufammenfegung zu den Römern gekommen, obwohl 
feine beiden Beſtandtheile uralt arifch find. 

Keine Bildung inNatur oder Geſchichte hat 
Neben einer volllommen genägenden Urfäd 
lichkeit noch eine anderweitige, davon verſchie— 
bene. Wenn griechifche Philofophie von Thales und By 
thagoras an ganz aus ihren örtlichen und perfönlichen, in- 
nern und äußern Urfachen erklärt werden kann — und bas 
kann fie —; fo muß e8 unwilfenjchaftlich heißen, bafür bal⸗ 
trifche oder indiſche oder gar ägyptiſche Wurzeln zu fuchen 
oder zu erbichten. So iſt's aber auch mit aller Mythole 
gie jenfeit ber Verehrung ber reinen Naturerfcheinungen. 
Die Lebensgemeinfchaft der Arier vor der Trennung, und 
in$befondere vor der Auswanderung ber gejchichtlichen, in- 
bivibualifirten, Hellenen und Germanen nach Kleinafien und 
Europa hin, hörte auf bei einem Punkte des Gottesbewußt- 
feine, wo es noch feine anderen Götter gab als Die Ber 
perjönlihung ber großen Naturerfcheinungen, wie Licht, 
Teuer, Aether, Wolfen und Sturmwinde, als göttlicher 
Kräfte. Damals konnte e8 fo wenig einen Dionyfos geben 
al8 einen Prometheus oder Theſeus: und eben fo wenig 
einen Sigurd als Helden oder einen Baldur al® Götter: 
fohn. Und doch Tann für alles dieſes eine gemeinfame Wur⸗ 
zel fih im Alt-Baktrifchen nachweifen laſſen. Diefes ift der 
Punkt, welchen wir zu erörtern haben. 

Wir haben auch hier die Stufen zu unterfcheiden, und 
zwar brei. Die beiden erjten und fernften Stufen find rein 
iprachliche, der Wortleim der Mythologie: bie dritte Tiegt 
Ihon im Gebiete der Mythopdie, oder Mythenbildung. 

Die organifche Sprache ift, wie unfere Andeutungen an 
ber Spitze biefes Buches es Har machen, ſchon an fich eine 
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Vorbildung der Mythologie. Die Ausprägung eines Wors 
tes zum Nennwort muß, dem Weſen nach, als eine my⸗ 
tbologische That angejehen werben, wie der Ausbrud der 
Subjeft und Prädikat verbindenden Kopula, insbefondere 
die Bildung des Subjtantiv-Berbums, dem Keime nach, eine 
pbilofophifche That heißen muß. Dieſes ift Die erfte Stufe. 
Die zweite Stufe fommt ſchon näher als unmittelbarer 
Keim gefchichtliher Mythen. Die Mebertragung von Figen- 
ſchaftswörtern auf eine nur gedachte Perſönlichkeit iſt gerade» 
zu Mythologie. Geiftige Nennwörter wie: der LXeuchtende, 
ber Donnernde, find eine That des Gottesbewußtfeins im Ges 
wande der Sprache: fie wird im Sprachbewußtfein wollzo- 
gen, ehe das Gottesbewußtfein fich felbftändig ausbildet. 
Diefe Vorbereitung der Mythologie durch die Sprache geht 
viel tiefer, al8 man beim erften Auffaffen glauben möchte: 
fie ift fehr Eonfret und eine eben fo gefchichtlich beurfuns 
bete Ausprägung wie bie perjönlichen Gottheiten: aber fie 
ift doch immer noch eine rein fprachlich> poetifche: fie fteht 
noch nicht auf dem Gebiete des gefonderten Gottesbewußt- 
ſeins. Sie ift noch nicht Gefchichte, d. h. mythiſche. 

Die legte Stufe aber gehört diefem Bewußtfein an. Sie 
ijt der durchſichtige Naturmythus. Die ausgefchmüdte, ge- 
Ichichtlich ausgebildete Darftellung von dem „Aufgehen“ ber 
Sonne, von ihrem „Untergange“ durch die Nacht, von ihrem 
„Vertreiben“ der Morgenröthe, vom Blitze, der die Negen- 
wolfe jpaltet, kann vor der Trennung ſchon gäng und gäbe 
gewejen fein, als reine Vollspoefie des Naturgefühle. Es 
frägt ſich nur, ob dieſes wirklich der Fall fei, und wie wir 
dieſes nachzuweifen im Stande find. Und bier eröffnet fich 
eine eben fo neue als vielverfprechenve Unterfuchung. Wir 


begrüßen fie mit befonderer Freude in dem eben erjchiene- 
Va, 17 
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nen geiftreihen Auffage von Mar Müller in ven „Oxford 
Essays” °°). 

Der Verfaſſer führt aus, daß die berühmte Erzählung 
vom Könige Pururavas und feiner göttliden Gemahlin Ur- 
vafi in ihren erften Keimen nichts fei als bie der Griechen 
von Eos und Tithonos, und daß die vebifche Erzählung 
von der Dahand (die Tagung), welche nach dem Rigveda??) 
zur Sonne kommt und ftirbt, fo wie biefe anfängt zu ath- 
men, bafjelbe Wort fei mit Daphne, welche von Apollo 
(Helios) verfolgt wird und umkommt. Hier würden wir bie 
Fortbildung des Sprachbildes zur griechifchen Legende baben. 
Der Name wird Bezeichnung des Korbeerbaums, was er früher 
gar nicht war, noch fein konnte. So wäre Urvası urfprüng- 
lih ein Beiwort der Usas = Eos, Aurora, ale die 
Weitfihauspehnende, und Pururavas wäre Polydeukes, 
d. 5. der Vielleuchtende. Hier hatte die inbifche Poeſie felbft 
bereit8 das Naturbild der Sprache zur LXegenpe, zum Mi 
thus gebildet. Müller ftellt auch die Bermuthung auf, daß 
ber Name des Orpheus, des Gemahles der von der Schlange 
(Nacht) gebiffenen Eurydike (Aurora), zu erflären jein 
möchte durch das vedifche Rıbbu, Arblu, ein Beiwort dee 
Indra und Name der Sonne?), und eben fo vielleicht 
Eros felbft urfprünglich nur ein Veiwort der Sonne gewe— 
fen fei: der Eöifche, mit eintretendem R-Yaut, wie Aurora 
fih zu Usas, Eos, verhält. Aber der fansfritifche Liebes— 
gott heißt Kama, Berlangen, und bier erjt tritt die Ber: 
fönlichfeit ein. In den Veden ift nah Müller der Chari- 


ve) Oxford Essays. April 1856. p. 1— 87. Comparative Mytho- 
logy- 

9) Müller a. a. O ©. 57. Die Erelle aus dem Rigvera flieht X, 189. 

vc) S. 79. 
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tenname vielleicht worgebildet durch die fieben ſchweſterlichen 
Mähren, welche den Wagen des Sonnengotte8 ziehen: 
Indra beißt „die Liebe der Menfchen“, wie Eros Allen 
die Sonne des Lebens ift. Aber dürfen die drei Ehariten 
deßhalb von ben Indern (d. h. Baltriern) entlehnt heißen? 
Müller gibt feine Antwort auf diefe Trage. Ich glaube, 
wir müfjen fie unbedenklich verneinen. 

Nur mit fehr großer Beſchränkung fünnen wir eine 
Bergleihung der hellenifhen mythologiſchen Namen und 
Geſchichte mit den vedifchen, alfo alt⸗baktriſchen, gerecht 
fertigt finden. In diefer Beſchränkung aber hat fie große 
Wahrheit. Nicht die Odttergeftalten finden fich, aber das 
erfte Aufpämmern der ihnen zu Grunde liegenden Ideen 
im Bewußtfein der Sprachbildung und die erfte märchen⸗ 
artige Ausbildung, wobei aber die leicht verhüllte Natur⸗ 
erfcheinung durch Wort und Darftellung allenthalben durchs 
fcheint für ven, welcher den Schlüffel Hat. Biel dunkler 
iſt dieſes Sinnbild bei den Hellenen. 

Denn „die Griechen“, wie unfer geiftreicher und gelehrter 
Freund fagt??), „kannten fo wenig ben Logos (den ur- 
fprünglichen Gedanken) ihrer Mythen ald das Etymon (den 
wahren Urſprung) ihrer Wörter, aber wir follten nicht ja» 
gen, daß die Sprade fein mythologiſches Element babe, 
oder daß Etymologie von einer Vergangenheit handle, welche 
nie Gegenwart war.“ 

Wir dürfen alfo hoffen, daß Müller, bei einer aus 
führlicheren Behandlung und Durchführung des Beweiſes, 
wie jener Auffag fie in Ausſicht ftellt, die Klippen glücklich 
umfchiffen werde, an welchen bisher noch alle fcharffinnigen 
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und gelehrten Ableitungen griechifcher Gottheiten und My— 
then gefcheitert find: felbjt die wirklich wiffenfchaftlichen 
der neuellen Zeit, wie die von Bott und Kuhn in ihrer 
Bergleichung der vediſchen und griechifchen Mythologie. Her- 
meias dürfte doch wohl ſchwerlich aus Sarameyas fich ent- 
widelt haben, als Metronymikum von einer den Griechen 
gänzlich unbelannten Wurzel: und ber Demeter - Mnthus 
wird auch wohl nicht erklärt werben können aus Saranyu, 
ber Urwolfe, dem Wolfendunfel, obwohl die Zufammenftel: 
lung höchſt lehrreich ift, und obgleih die Verwandlung 
von Gottheiten in Roſſe dem ungetrennten arifchen Gottes- 
bemußtfein zugehören könnte. Erinnys fanı Beiwort der 
Demeter fein und auch fprachlich möglicherweife dem vebi- 
ſchen Saranyu entjprechen, ohne daß wir ein Hecht haben, 
die Mutter Erde mit der Dunkelwolke zu vergleichen, und 
beider mythiſche Geſchichten für Eine zu halten. Noch we 
niger wird Eteokles und Satyasravas zu vergleichen fein, 
oder gar Bellerophon mit Vrtrahan, dem zenbijchen Ve- 
retraghna, wie Pott vorſchlägt 100), 

Kuhn hat das Bedürfniß einer Methode gefühlt, und 
eine Bhilofophie diefer Herleitungen verfucht !0!), welche 
mir jedoch das Problem nicht zu löfen fcheint. Er fagt, 
die Uebereinftimmung der indiichen Mythen mit den grie- 
hifchen gehe hinaus über die bloß gleiche Geftaltung einer 
Naturerfheinung zu einem göttlichen Wefen, und zeige in 
der Auffaffung dieſelben Cinzelheiten und zum Theil die: 


‚0) Kuhn in Haupts Zeitichr. für das Alterth. VL. (1848). ©. 117 ff. 
Derſ. in feiner Zeitſchr. für veraleidiende Spradfunde. I. (1852). 
S. 439 fi.; IV. ©. 260. Roth in der Zeitfchr. der deutſch— 
morgenl. Geſellſch. IV, 417--433. Pott ebendaf. ©. 416. 

10%) In feiner Zeitfchrift, I, 439. 
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felben bereits ausgebildeten Sagen, wie bei Sarameyas 
und Hermeiad: eine felche Webereinftimmung könne aber 
nicht aus der allgemeinen menfchlichen Webereinftinmung 
der Grundzüge aller Naturreligion erflärt werden. Hier 
wird, wie mir feheint, ein bedeutendes, ja entſcheidendes 
Mittelglied Überfprungen: nämlich die beiden erften unſe— 
rer Stufen und das Ausbilden bes in der zweiten Stufe 
liegenden mythologiſchen Keimes zu einer rein bilblichen 
Erzählung, welche manchen unferer Volfsräthfel und Mär: 
ben entſpricht. Die Verbindung folcher Räthſel mit kos— 
mogonifchen Ideen, mit dent Demiurgen (Tvastar, Bild» 
er, als Savitar oder Weltfchöpfer), ift, wenn gleich uralte, 
doch Schon baktriſch-indiſche Philofophie: und wir haben fo 
wenig Recht, diefe Philofophie in die griechifche Mütholo- 
gie einzufchwärzen, unter dem Mantel jener altarifchen 
Volksmärchen, als die ſpäteren neuplatonifchen Philofopheme 
in die alt-phönizifhen Mythen, wenn gleich ähnliche An- 
ſchauungen zu Grunde liegen. 

Ich fage diefes nicht, um die Forſchungen jener verdiens- 
ten und ſcharfſinnigen Gelehrten herabzufeßen, ſondern nur 
um die Aufmerkſamkeit der Forſchenden auf die Nothwen- 
digfeit einer weiteren Ausbildung der Methode zu richten, 
behufs der Herftellung der alten Meenfchheitsgefchichte. So 
wie der Kreis der Vergleichung fich erweitert, ift es noth— 
wendig, ſich Kar zu machen, was aus ben jorgfältig gejich- 
teten Thatſachen folgt. Wenn dieſes bei der Sprachver- 
gleichung für unerläßlich gilt, fo wirb es noch viel mehr 
bei der mythologiſchen dafür gelten müffen. 

Nun geftche ich aber, auch nicht eine einzige Thatſache 
zu fennen, welche ung berechtigen könnte, eine gefchichtliche 
Verbindung anzunehmen zwifchen dem Mythus irgend eines 


* 
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griechifchen Gottes, in feiner perfönlichen Auffaffung, als 
Gemahl, Bater, Bruder, Held, noch weniger irgend eines 
helleniſchen Heros, niit einem gleichnamigen vebifchen ober 
baftrifchen. Ich glaube, daß aller auf biefen Nachweis ge 
wandte Scharffinn und @elehrfamleit weggeworfen find. 
Aber kein billiger Dann wird dieſe Forſchungen deßhalb 
vergleichen mit jenen Ethmologieen griechifcher Gottheiten 
aus den brahmanifchen, ober mit ben älteren Herleitungen 
aus femitifchen oder Teltiichen Wurzeln. Noch weniger 
darf man dieſe an fich fprachlich und gefchichtlich berechtig⸗ 
ten Forſchungen in Eine Tinie fegen mit ſolchen bobenlofen 
und frevelhaft Teichtfinnigen Behaubtungen, wie bie ber Ab⸗ 
leitung germanifcher Mythologie von Schiwa, oder gar wie 
bie Behauptung eines Einfluffes des Buddhismus auf Das 
Chriſtenthum, fei es auf das Evangelium, wegen einiger 
fittlichen Borfchriften Buddhas, ober auf das chriſtliche 
Mittelalter, wegen Achnlichleit in Mönchseinrichtungen und 
©ebetsformen: Erfcheinungen, beren Wurzeln wir fo Har 
nachweifen können, wie die unferes neuen Schrifttbums. 

Indem ich alfo jede Annahme eines gefchichtlichen Zu⸗ 
fammenhangs des Indiſchen und Hellenifhen auf jenem 
Gebiete der Minthen von Göttern und Heroen vom phile 
fophifchen Standpunkte höchſt bedenklich finde, vom thats 
fächlihen aber für durchaus umerwiefen halte, und alfo ab⸗ 
wehren muß; fo erfcheint mir das hiernach zurüdbleibende 
geficherte Ergebniß jett bereits von der höchſten Bedeutung 
für die Gefchichte ver Menfchheit. 

Die nähere Pebensgemeinfchaft ver arifchen Stämme ift 
vollfommen nachweisbar auf dem mythologiſchen Gebiete 
wie auf dem fpradhlichen: das Heißt alfo, mit alleinigem 
Ausſchluß der auf einen geringen Theil befchränkten und 
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auch in einer ferner liegenden Weltphafe den Ariern ver- 
einten Semiten, haben alle gebilpeten und leitenden Stämme 
ber Welt einen gemeinfamen Anfang der Mythologie. Die 
Gemeinſamkeit bewährt fich nicht allein in der Auffaffung 
und Bezeichnung der Urverhältniffe des gejelligen Lebens, 
und in den Öegenftänden der Viehzucht und des Aderbaus, 
und was daran hängt, fondern auch in der Auffaſſung des 
Berhältniffes des Menfchen zu Gott in Natur und Menſch⸗ 
beit. Wir haben dieſe Gewähr für die Beziehungen zwi— 
ſchen Baltrern, Hellenen und Stalern urkundlich vor ung, 
und zwar in allen jenen brei Stufen: erftlich in der Poeſie 
der Nenmwortbildung, zweitens in ber Auffaffung der Nas 
turerfcheinungen als ewiger Kräfte, drittens in der bilpli- 
chen Verbindung diefer Erſcheinungen nach ihrem urfäch- 
lichen Zuſammenhange zu einer jcheinbar menjchlidhen Ges 
ſchichte. 

Daß wir hierfür auch bei dem zuerſt aus der Lebensge— 
meinfchaft ausgefchiedenen Kelten Nachweise finden, hat Meyer 
in feiner oxrforder Vorlefung von 1845 bereits angedeutet, 
und wir biürfen von dieſem geiftreichen Forſcher bald weis 
tere Ausführung, nach dem von ihm gefichteten reichen 
Stoffe der kymriſchen Dichtung, hoffen. Wenn wir für Die 
Staven, in Beziehung auf die dritte Stufe, nicht fo viele 
Nachweife befigen, fo ift zu bedenfen, daß die Forfchung 
bier noch in den Anfängen und das flarifche Schriftthum 
überhaupt ein fpätes if. Was bie Kelten haben, fann den 
Slaven jo wenig fehlen als den Germanen, vie fich, nad) 
Ausweis ihrer Sprachen, erft viel fpäter von den Ariern 
getrennt haben. Was die Germanen betrifft, fo hat offen- 
bar ihre geiftig ftrebeude Natur fie, die Hellenen bes Nor: 
dens, dahin geführt, mit Ausnahme des durch den Gottes: 


20 Betäting 6, Gotnstempiine.2 fügen pub. afet np 


dienſt Feſtgewordenen, fehr bald die Hüllen und Märchen 
wegzumwerfen, mit denen fie nichts anzufangen wußten. 
Aber die Fluthſage blieb als Denkalionsſage; und auch bie 
Littbauer willen, daß ihre Stämme entftanden find aus 
Steinen, welche das erfte Paar rüdwärts warf nach ber 
Fluth 102), 
Aber auch der Turanier bat noch -viele Erinnerungen 
von den Anfängen: das wunderbare und mwunberbar ans 
bem Munde ungelannter Gefchlechter aufgefangene finnifche 
Epos Kalewala genügt, um biefe® zu beweifen. Eben fo 
findet fich die Prometheusfage im Kaufafns !0%), wie es 
fcheint, auch bei turanifchen Stämmen, und nicht bloß bei 
den iranifchen Oſſeten. 

ebenfalls haben wir alfo Wurzeln, welche auf bie Le 
bensgemeinfchaft ber Iapbetiden binweifen, vor ber Iren. 
nung ber Iranier und Zuranier. 

Eublih fanden wir, wie in Sprache, ie auch in den 
Gottheiten Aegyptens zahlreiche Spuren urälteften aftatifchen 
Gottesbewußtſeins aus der Zeit der Lebensgemeinfchaft der 
jo früh gefchiedenen Ur-Semiten nit den Ur-Ariern. 

Was nun die philofophifche Erklärung der angebeuteten 
merkwürdigen Erfcheinung, der Naturanfchanung im arifchen 
Gottesbewußtſein und in feiner fprachlich-dichterifchen Bor: 
jtufe betrifft; jo wird zuvörderſt feitzuhalten fein, Daß alles 
Gefühl des Geiftigen in der Natur nichts ift als Abglanz 
menfchlicher Gefühle und Berhältniffe. Piebe und Daß 
lernt der Menfch nicht aus der Natur, fondern legt fie 


102) Hanuſch, Slaviſcher Mythus, S. 235. Kuhns Zeitſchrift, IL 
S. 429 mit Potts Bemerkungen in der Note. 
303) S. Outlines Vol. II. p. 27. Aum. 
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eben fo gut in die Natur hinein aus feinem eigenen Neben, 
wie die VBerhältniffe von Gatte und Gattin, von Vater oder 
Mutter und Kind, von Bruder und Schweiter. Alles bie- 
ſes gehört zum rein Anthropologifchen oder Subjeftiven ber 
Religionsbildung: wobei natürlich nicht vergeffen werben 
darf, daß das Leben der Natur fich in feindlichen Gegen- 
fäben bewegt, und daß die Wahlverwandtfchaft in der Che⸗ 
mie ein eben fo poetifch als wiffenfchaftlich bezeichnender 
Ausdruck ift. 

Aber noch viel wichtiger ift, daß man fich ins Klare 
fege über die eigentliche Bedeutung deſſen, was wir, nach 
bem gewöähnlihen Ausprude, Naturreligion und Natur⸗ 
mythus genannt haben. Es ift durchaus undenkbar, eine 
poetifch räthjelhafte Naturauffaffung von Sonne und Mond, 
Negen und Winter, zum Ausgangspunfte einer Religion zu 
machen. Alfo kann bie poetiihe Naturphänomenologie, 
welche wir auf dem Grunde unferer Mythologieen als erfte 
Schicht finden, nichts fein, al8 Sinnbild der Grundidee aller 
Religionen, des Gottesbewußtjeind oder des Glaubens an 
eine zum DBefferen, zum Heil führende fittliche - Weltord- 
nung. Die fcheinbare Löſung des Räthſels liegt in der 
Naturericheinung: aber die wahre befteht darin, daß ber 
Geiſt dieſe Erfcheinung felbjt nur als Symbol auffapt 
für das, was er in fich trägt, nämlich das Gottesbewußt- 
fein. Wir dürfen uns dafür auf die einleitenden Crörtes 
rungen dieſes Buches beziehen, und auf das, was wir an⸗ 
derwärts über dieſen Punkt gejagt haben. Die Deytben- 
bildung fann eben fo wenig erklärt werden aus den Natur» 
erfcheinumgen, welche das Leben bedingen, al8 die Sprach. 
bildung aus dem Gefchrei der Zhiere, welche den Menſchen 
umgeben, oder aus den Tönen des Windes. 
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Wir werben uns jet aber nicht begnügen, das bort 
Ungedeutete als Idee nachzuweifen, fondern es als welt- 
gefchichtliche Zhatfache aussprechen. Erinnern wir uns an 
bie große Thatfache der Naturkämpfe, welche das bereits 
bedeutend entwidelte Leben ber Menfchen in Urafien ger 
waltfam ftörten und unterbrachen; fo dürfen wir, nach dem 
bisher Entwidelten, das DBewußtfein ber ausgewanberten 
Stämme wohl im Wefentlichen rein gefchichtlich darzuftel- 
len hoffen, wenn wir es etwa in folgender Weife faffen: 

Die arifhen Stämme waren ausgezogen aus ber zer- 
ftörten Urheimath in ihr nenes Iran, im Glauben 
an die geficherte Fortdauer der natürliden und fitt- 
lihen Weltorbnung. So wenig als Sturm und Re 
gen und Kälte den Sahresfegen vertilgen können, wel- 
hen vie heitere Lichtgottheit endet; fo wenig wirb 
bie Ordnung des gemeinfamen menſchlichen Lebens, 
am Herde, im Haufe, in der Gemeinde, im Stamme 
der gleichredenden Genoffen, wieber geftört werben in 
der Zukunft, jo lange die Menſchen nicht Die Segen: 
gottheit Durch Frevel reizen. 

Diejer Gedanke fteht im Hintergrunde alles ächten ari- 
ſchen Gottesbewußtjeind, wie der Regenbogen nach ver 
Fluth am wieder erheiterten Himmelsgewölbe in dent fche- 
nen Bilde der ſemitiſchen Erinnerung. Wir finden ihn in 
ber Edda wie in den Veda⸗Hyninen. Aber er ftcht aud 
Har ausgejprochen in wielen Stellen diefer Hymnen. Es 
ift nicht diejes Ortes, darüber das Cinzelne anzuführen. 
Wir wollen jedoch beijpielsweile aufmerkſam machen auf 
den Schluß des berühmten zweiunddreißigſteu Hymnus 
bes erjten Buches des Rigveda, welder Intras Sieg 
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über den Draden Ahi oder Vrtra (den Winter) 
feiert 10%): 

Indra, des Gehenden Herr und des Gebundenen, 

Des Hornviehreichthums, Donnerkeilhaltender! 

Er herrſchet fürwahr, ein König der Menjchengefchlechter: 
Wie die Speichen der Reif, jo umfchlingt er Alles. 

Alfo der fiegreihe Kampf des lichten, warmen Aether 
über Dunfelheit und Kälte iſt das himmlifch-irdifche Bild 
des fiegreichen Kampfes des guten, rettenden Gottes gegen 
das Böſe, welches der Menſch in und um fich findet. Ein 
Kampf ift es, aber ein göttlicher, ein zum Siege führenber. 

So hat fchon Ereuzer den Sinn des von Rofen heraus⸗ 
gegebenen Gefangs Visvamitras auf Helios (Sonnengott) 
gefaßt 105): 

Helios, der alle Dinge durchſchaut und erfchaut, 

Gr fei unfer Hort! 

Diefes herrliche Licht des ftrahlenden Helios betrachten wir, 
Der unfre Geifter leiten wolle. 

Der ehrwürdige Gelehrte vergleicht dabei die orphifche 
Anſchauung (Ilymn. VIII, 16), wo Helios „ber Weifer 
ber Gerechtigkeit“ beißt, und die gefammte Anfchauung des 
Alterthums über Recht und Staat als Ticht und Tag (Cic. 
de Legg. I, 7 seqg.). 

Dod wir gehen fort zur Betrachtung der gefchichtlichen 
Entwidelung dieſer Anſchauung. 

Als das Natur-Symbol die ethiſche Idee verdunkelte, 
und der edle Geiſt der Arier Baktriens in Naturdienſt und 


— 





104) Von Neorden: Symbolae etc. p. 84 ff. Vgl. Kuhn in Haupts 
Zeitſchrift (ſ. Anm. 100). 
165) Symbolif a. a. O. S. 519. 


ar. 


DOR Bechaltal des äg. Gottesbewußtfeinso.d. Mnfüngen gu d. afat. m. Beil. 


Zauber zu zerfallen drohte, da fang in Baftrien ber goͤtt⸗ 
lihe Sänger“ von bem böchiten ber Beifter, und es ent- 
fpann fich ein Kampf, in Folge beffen bie alten Natun 
götter großentheils böfe Dämonen wurden. In Indien hatte 
fich dagegen lange vorher bie Naturreligion mit aller Stärfe 
entwidelt: fpäter fchlug fie in Brahmanismus um, und 
gründete durch Brahma das geiftige Element, mit Zuräd- 
drängen bes Ethifchen, auf das pantheiſtiſch⸗ mythiſche Sinnen. 

Jeder Stamm Tämpfte ben göttlichen Kampf mit, in ſei⸗ 
ner Weife. Die Germanen warfen bie priefterlicden For⸗ 
men weg, ober bielten fie fich fern: bie Pelasger beban- 
beiten fie bereit® geiftig: aber die reinen Hellenen lämpften 
fih burch zur geiftigen freiheit, und machten bie alten Na⸗ 
turgottheiten zu Idealen der Menſchheit. 

Das erkannte zuerſt der große Heros der deutſchen 
Philoſophie, dem das gegenwärtige Buch geweiht if. Trotz 
aller Abirrungen und Verirrungen iſt dieſes auch der lei⸗ 
tende Faden in der Entwickelung der deutſchen Menſchheits⸗ 
wiſſenſchaft geblieben, welche in der Verbindung der ver⸗ 
gleichenden Sprachwiſſenſchaft mit der vergleichenden My— 
thologie nicht ihren geringſten Triumph feiert. 

Es iſt eine ſolche Verbindung der Philologie mit der 
Hiſtorie und der Philoſophie, welche auf dieſem heiligen 
Gebiete, auch in jüngſter Zeit wieder, eine neue, reiche und 
nachhaltige Ader der Forſchung eröffnet für die älteſte Ges 
fhichte der Menfchheit, die Geſchichte des Gedankens in 
bem begabtejten Stamme der Dienfchheit, dem unferer eige- 
nen Väter. Die erften Fäden dieſes göttlichen Gewebes 
find großentheils nur noch im Vediſchen erkennbar: aber 
bie Herrlichkeit des Wundergewandes ber Poeſie uud Kunft, 
in der mythologiſchen Fortbildung der gemeinfamen Sprach: 
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bildungen zu Idealen der Menfchheit, bleibt den Hellenen: 
eine Serrlichleit, welche Niemand, ver fie fennt, auszu⸗ 
Iprechen vermag, und bie ewig das Leben der Völker neu 
zu bilden und zur Menfchheit in Kunft und Wiffenfchaft zu 
verflären bejtimmt ift. 





Mit der Forſchung über die Arier ift die Stelle des 
ägpptifchen Gottesbewußtfeind nach unten bin volljtändig 
begrenzt. Es bleibt uns nun nech übrig, diefe Stelle aud) 
nach oben zu begrenzen, und nach dem Berhältniffe der 
Zeiten und ber Weberlieferungen Aegyptens zu denen ber 
Sinefen zu fragen. 


— — — m — 


Siebenter Abfchnitt. 
Die Aeberfieferung der Sinefen non den Anfängen. 





Erftes Hauptſtück. 
Einleitung: Standpunkt und Methode. 


Ich habe an mehreren Stellen diefes Buches bie Ueber 
zeugung ausgefprochen, baß bas Verhältniß der Sinefen !0%) 
zu ben Aegyptern in mehreren Beziehungen ein weltgefchicht- 
liches fei. Ihre Sprache ift der äußerfte Punkt jenfeite 
ber ägyptiſchen Sprachbilbung, welche, in Vergleich mit 
ihr, das Mittelalter der Menfchheit, ven turanifchechamiti- 
fhen Zuftand, barftellt. Als ein vorfluthig ausgewander⸗ 
tes Volk befigen die Sinefen fo wenig als die Aegypter 
eine Erinnerung an bie große Kataftropbe, welche wir bie 
noadhifche Fluth nennen. Ihre Chronologie endlich ift im 
mehrfacher Beziehung mit der Yöfung des uns vorliegen- 
ben Problems aufs innigfte verbunden. Man muß erflären, 
wie es fommt, daß fie fpäter beginnt als die ägyptiſche, 
und zivar noch bedeutend mehr, als man gewöhnlich an- 
nimmt, und man wird verfuchen müflen, anderwärts als in 
der uns erhaltenen ftrengen Chronologie die Belege zu 
juchen für die Wirklichkeit des ungeheuern Alters des fine- 


106) So muß man fohreiben: China, deutſch ausgefproden, ift reines 
Mißverſtaͤndniß der franzöflfhen und engliſchen Schreibung. 
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fifhen Volkes, welches die unfehlbare Sprachurkunde uns 
ziwwingt für ihre Anfänge anzunehmen. 

Faſt das ganze Verdienſt der hierher gehörigen Unter- 
fuchungen gehört den Sranzofen, von den Vätern der Je— 
juiten-Miffionen in dem erften Drittel des achtzehnten Sahr- 
hundert an bis auf Sylveſter de Sach, den fritifchen 
Herausgeber der Unterjuchungen bes unfterblichen Waters 
Gaubil (im I. 1814). Gaubils erjte aftronomifche Unter: 
juchungen (unter dem Namen Souciet) erfchienen wenige 
Sahre vor der epocheniachenden Arbeit Frerets in den 
Scdriften.ber parifer Akademie (1736, gefchrieben 1733). 
Alle großen franzdfifchen Aftronomen haben fich mit dem Ge⸗ 
genjtande bejchäftigt, unter ihnen noch Yaplace und Pingré. 
Die Deutfchen können daneben nur Idelers Abhandlung 
nennen: eine fchäßbare und befonnene Forſchung, wie Alles, 
was diefer vortrefflide Mann gejchrieben, aber allerdings 
weniger gelungen als feine früheren Unterfuchungen. 

In den folgenden Blättern werde ich, auf diefe Haupt- 
Iohriften mich beziehend, nur diejenigen Punkte erörtern, 
welche fich unmittelbar auf die uns vorliegende Unterjuchung 
beziehen. Zur Grleichterung des Verſtändniſſes will ich 
bier nur für die jenen Studien ferner ftehenden meiner 
Lefer die Hauptepochen ber finefifchen Geſchichte zuſammen⸗ 
ftellen, nach der Anficht, welche die folgenden Unterjuchun- 
gen, jo weit es nöthig ift, Hinlänglich rechtfertigen werben. 

Erfte Epoche. Die Zeit vor Yan. 

Confucius fchließt dieſe Zeit von feiner Behandlung 
aus, mit fehr richtigem chronologifchen Gefühle. Denn 
bie dieſer Epoche zugewiefenen Regierungen — nad) ben 
älteren Chronologen vier von 332 Jahren, oder drei von 
241, nach dem ganz vorzüglichen Kanon des Bambusbuches : 
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nach ven Neueren bald 13 Regierungen mit 966 Jahren, 

bald 28 mit 2526 — find nichts als unzufanmenhängenbe 

Zrümmer älterer Ueberlieferungen ober Erbichtungen. 
Zweite Epoche. Yao und Schän. 

Die Regierungen biefer beiden Fürſten von Schenfi 
werben gewöhnlich zu 150 Jahren berechuet:. der Kanon 
des Bambusbuches gibt aber 166. Nach ber mythiſchen 
Erzählung im Schuling werben nun beide Herrſcher nicht . 
allein perfönlich in Verbindung mit einander geſetzt, ſon⸗ 
dern auch mit dem Gründer ber erften Reich6bynaftie, Ta- 
Yu, d. i. der große und gute Yu. Um biefes einigermaßen 
möglich) zu machen, haben Anbere (wie Pan⸗ku) bie Periode 
auf 120 Jahre herabgejett. Allein ber erfte Schritt zur 
Herftellung einer vernünftigen Anficht der finefifchen Zeit 
rechnung ift, Hier eine überkeifterte Lüde und künſtliche 
Aufammenfügung anzuerkennen. Mit Yu beginnt die Reiche 
gefchichte und Reichs⸗Zeitrechnung: Yao und Schün gehd- 
ren ber befonderen Gejchichte des Stammlanbes, der nörb- 
lihen Landſchaft Schen-fi, zu. Zwiſchen beiben befteht 
durchaus Feine fichere Zeitverbindung. 

Dritte Epodhe. Die Reichsdynaſtieen. Wir 
geben die Zahlen des Bambuskanons: 
I. Dynaftie: Hia. Erſter Kaifer: Yu. Katonı 
Dauer . . ... dJahre 432 1991 
U. Dynaſtie: Schang. Erfter Raifer 
„28 Regierungen in 15 Gefchlechtern. 


Daner nn 509|1559 
III. Dynaſtie: Tſchea. Dauer ber 
eriten 11 Regierungen . . 269| 1050 


Zwölfter König Yeu⸗yang: fein ſechs 
tes Jahr iſt die im Schi⸗king nach 
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Tag und Iahr angegebene Sonnen- anfang 
finfterniß von 776 v. Chr. .. 
Alſo Yea⸗-HYangs erſtes Jahr 781 
Unter dieſer Dynaſtie lebte Confu⸗ 
cins, welcher die Beobachtungen der 
Sonnenfinſterniſſe von 481 v. Chr. 
bis aufwärts 720 verzeichnete (551 
— 479). 
IV. Dpnaftie: Tſin. Dauer: 255—207. Jahre 49| 255 
V. Dynaſtie: Han. Dauer: 206. Ehr. 
bis 264 n. br. 2 22. 469| 206 


bis 364 
n. Chr. 


Zweites Hauptftüd. 


Die Anfünge und die Urgefhichte bie zum Anfange der erften 
Reichsdynaſtie 107). 


Nach einem angefehenen Schriftfteller, Lit-ſe, entjtanb 
das Weltall aus der Verbindung der männlichen Urfraft, 
Yang, und ber weiblichen, Yın. Urfprünglich war das 
männliche Prinzip allein: das Entjtehen des Aethers bezeichnet 
den großen Anfang. Aus dem Chaos nämlich bildete ich 
ein geordnetes Al, indem das Feinere aufftieg (Himmel), 
das Gröbere unten blieb (Erbe). 


107) Außer dem Schuking und den franzöfiihen Berichterſtattern ver: 
weife ich für das Ginzelne auf Gützlaffs 1847 von Profeffor K. 
%. Neumann herausgegebene „Geſchichte des hinefifchen Reiches bis 
auf den Frieden von Nanfing“. Das Buch ift Haffildy für die 
neuere und neuefte Geſchichte: in der älteren iſt eine herodotiſche 
Natürlichkeit, aber die Derfennung des Gonfurius iſt der Schand⸗ 
fled des Wertes, 

Va, 18 


W 
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Aus dem Weltei ging ber Urmenfch hervor, Pu-an- 
ku, der 18,000 Jahre lebte. 

Dann kamen bie Regierungen bes Himmels: die Re 
gierungen der Erbe: die Regierungen der Menfchen, wäh- 
rend Myriaden von Jahren. Einer diefer alten Herrſcher, 
Sui-fchin, entbedte das Feuer, beobachtete bie Sterne, und 
unterfuchte die fünf Elemente. 

Hierauf folgen die fünf Herrſcher. Sie find my 
thifche Darfteller gefchichtlicher Epochen der Urgeſchichte 
vor Dao, nach den Annalen der Stammlanbfchaft Schenzfl. 

I. Fohi, der Große, Glänzende (Tai-hao): Bilbung 
der Aſtronomie und Religion, ſo wie der Schrift: regierte 
110 Jahre. Nun kamen funfzehn Regierungen. 

I. Schin⸗nong (göttlicher Ackerbauer). Gründung 
bes Ackerbaues. Kraͤuterkunde als Arzneilunde. 

OI. Ho ang⸗ti (großer Herrſcher), gelangte zum Throne 
durch einen bewaffneten Aufſtand (neue Dynaſtie) und hatte 
eine Empörung zu befämpfen. In feine Regierung fällt 
bie Erfindung der Magnetnabel: Kupferbergwerfe für Waf- 
fen, kunſtvolle Gefäße und Geld: Verbeſſerung in den 
Schriftzeihen, angeblih nad den Linien auf den Scild- 
krtöenſchalen. Es gab 500 Hieroglyphen, von denen fich 
noch etwa 200 nachweifen laſſen. Er gründete allentbalben 
fefte Wohnfite, und feßte den aftronomifchen ſechzigjäh— 
rigen Kreis feft, im 61. Jahre feiner Regierung Mufi- 
kaliſche Inſtrumente. Der fabelhafte Vogel Sin erfchien 
unter Hoang-ti. Das Reich wurde nach Süden jehr erweitert. 

Die beiden nächſten Kaifer fcheinen Nachlommen von 
Hoang-ti gewefen zu fein. Unter dem erften feiner Nach 
folger, Schao⸗hao, foll die Keterei des Götter und Dä⸗ 
monendienfted aufgelommen fein, was nur von einer Auß- 
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artung bes uralten Zodtenbienftes, d. h. Verehrung der. 
Shin, der Geifter der Abgefchiedenen, wahr fein Tann. 
Denn dieſe (noch jetzt das einzige lebendige Element ber 
finefifchen Religion) ift uralter Glaube, neben der Verehrung 
bes Himmels und der Erbe. Unter dem zweiten, Tſchuen⸗ 
hid, findet fich die Conjunktion „der fünf Blaneten” verzeichnet. 

Dann folgte ein Wahllaifer aus einem andern Ges 
Ichlechte, Kao⸗ſin, oder der fchwarze Zisfo: ein Freund und 
Kenner der Muſik, der fich einem weichlichen Leben ergab, 
Sein nachgeborener Sohn ward von Yao zum Statthalter 
feines mütterlihen Stammlandes ernannt. Das alte Lie 
derbuch Sci-fing (IV, 3, 3) handelt von der Mutter, 
als Stammmutter dee zweiten Reichsdynaſtie, Schang. 

Der ältefte der Söhne Ran: find warb wegen feiner 
Ausfchweifungen abgefeßt, und Yao an feine Stelle er- 
wählt, welcher mit Schinsnong bie alte Gefchichte des 
Stammlandes mit der Reichsgejchichte verbindet. 

Unter Yao wurde eine Himmelskugel gebildet, mit Dar⸗ 
ftellung der Geftirnungen. Die Iahresrechnungen waren 
in Verwirrung gerathen. 

Schün, Sohn armer Eltern, ein Mann von fehr hohem 
Wuchfe, ward von Yao zum Schwiegerfohne und Nachfol- 
ger erforen. Don beiden gibt der Schufing alte, fchwer 
verftändliche Sprüche. Kuens, eines Statthalter und 
Wafjerbaumeifters, großer Sohn Yü folgte auf Schün: 
beide regierten eine Zeitlang neben einander. So gelangen 
wir nach der Ueberlieferung zur erſten Reichsdynaſtie. Es 
handelt fich nun darum, zu fehen, ob wir für dieſen Zeit« 
raum, ber offenbar geſchichtlich endigt, aber ohne ftreng 
gefchichtlihen Zufammenbang überliefert iſt, einen aſtrono⸗ 
miſchen Haltpunkt gewinnen können. 


18° 
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Drittes Hanptflüd. 

Das Alter und die Wirklichleit des ſechzigiährigen Cyklus. 

Froret bat in feiner bahnbrechenden, geiftreichen und 
gelehrten Abhandlung, nach meiner Ueberzeugung, ben uns 
wiberleglihen Beweis geführt, daß der fechzigjährige aftro- 
nomifche Kreis, von welchem bie Sinefen, wie wir fahen, 
mit Hoang-ti (tim 61. Jahre) beginnen, and. beflen 76. Wieder⸗ 
bolung die Sinefen 1864 feiern werben, uralt unb ber 
Schlüffel zu ihrer ganzen Aftronomie ift. Ich glaube, daß 
nicht allein unſere chalpätfchen Unterfuchungen, ſondern auch 
bie äghptiſchen Forſchungen ſelbſt uns in Staub ſetzen, im 
finefifchen Syſtem die älteſte Form einer uralten, fehr ein⸗ 
fachen Gleichung von Mond⸗ und Sommenjahren zu erkennen. 

Auf den ſechzigjährigen Cyklns bei ven Aegyptern füh⸗ 
ren die Triakontaeteriden, oder die großen Feiern der Pe⸗ 
riode von dreißig Jahren: denn fie können, wie wir bei 
ber Erörterung biefer Periode im vierten Buche (S. 73) 
bereits gejagt, nicht wohl anders erklärt werben, al8 durch die 
Rückſicht auf den fechzigjährigen Kreis: Die Hälfte wurde gefei- 
ert, bamit jeder König eine Möglichkeit habe, dieſes Feſt zu 
begehen. Den fechzigjährigen Cyklus deutet auch unleugbar 
Plutarch an, wenn er in feinem Werfe von Iſis und Ofi- 
ris (Rap. 75) fagt, daß die Sechzigzahl der Eier und der Le 
bensjahre des Krokodiles auch als finnvoll erkannt werde 
von den Himmeldfundigen, al® das erfte der Maße, d. 5. 
als die unterfte Einheit der Jahresgleichungen. Nach 60 
Jahren nämlich betrug der Unterfchied des Sonnenjahre 
und des freien bürgerlichen gerade einen halben Monat. 

Die indifchen Eyflen fcheinen mit der fehr rohen Glei⸗ 


ſ ⸗ 
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hung von 5 Iahren begonnen zu haben: es leidet aber 
feinen Zweifel, daß fie deren Verzwölffachung, aljo 60, 
als berichtigende Formel kannten; dagegen liegen feine Be— 
weife vor für den 600jährigen Kreis der Ehaldäer, welcher 
auch offenbar einer fpätern Periode, der wiljenfchaftlichen 
Zeit diefes Volkes, zugehört. 

Was die Sinefen betrifft, fo ftebt zuvörderſt feit, daß 
fie in den älteften Zeiten (Ideler 214) ein Monpjahr 
gehabt, welches fie durch da® Sonnenjahr von 365, Ta⸗ 
gen in Ordnung hielten. Es fteht ferner feit, daß fie 
einen Sechzigerfreis (Sexageſimal⸗Cyklus) hatten für Tage, 
Monate (von 5 Iahren, 5X 12-=60) und Iahre !0): 
ber für die Tage fegt ein Jahr von 6 X 60 — 360 vor- 
aus, fo wie ein ftäte® Mondjahr. Der metonifche Cyklus 
von 19 Jahren — 235 ſynodiſchen Monaten (19 x 12 
[228] + 7 Schaltmonaten) kommt erft feit den Han vor. 
Nun müſſen fie aber doch vorher einen Cyklus für denfels 
ben Zwed der Ausgleichung gehabt haben. Daß dieſer 
6Ojährig gewefen, darauf deutet Alles hin (60 Jahre — 
60 x 12 [720] + 22 = 742 Monaten). 

1. Der 60-Zagefreis erhält dadurch feine Erklärung. 

2. Der HOjährige Kreis muß fo eingerichtet gewefen fein, 
daß nach gewifjer Zeit der Jahreskreis wieder mit dem erften 
Tageskreiſe anfing. Allerdings fcheint fih im Schufing 


100) Martini, Historia Sinica, p.14 ed. Monac., behauptet ſchon, bie 

Hegypter hätten nad der 60jährlgen Aera von Houngho gezählt. 

Ueber Monats-Cyklen von 5 Jahren |. Des Vignolles, Miscella- 

nea Berolinensia. T. IV, 37. Vgl. Ideler, Nachtrag IX. Der 

Monats: Eyflus fängt jest an mit dem dritten Monate — dann 

mit dem fünfzehnten u. f. w. Nämlidy vor den Han wur ber 
jeßige erfte Monat der dritte. 
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feine unmittelbare Erwähnung befielben zu finden, und bie 
Bezeichnung der Annalen nad demſelben, vor Yao -an, 
Eönnte Später durch Rechnung eingeführt fein; Allein Alle 
geben zu, daß dieſe Einrichtung für die alte Chronologie 
paſſe. 

3. Ideler ſelbſt gibt zu (158), daß ſich auf dieſe Weiſe 
(und auf feine andere, fcheint es) erfläre, wie das Jahr, 
welches Yü einrichtete, allmählich fo aus den Fugen kam, 
baß der Yahresanfang fich aus ber Mitte des Waſſerman⸗ 
nes in bie Mitte des Schüßen verſchob (137). 

4. Berechnung muß, nach Freret, biefe geweſen fein: 
60 tre ‚Sabre = 742 Monaten — 2 Tage 20 Stunben. 
Alſo in 600 Jahren = 7420 m he Tagen — 1 Hei 

"hen Mondmonat von 
29 Tagen, mit viel ge⸗ 
ringerem Fehler als 
die jullanifche Schalt- 
periode, welchein 125 
Jahren um 1 Tag zu 
lang ift. 

Nun findet ſich bei ven Chaldäern (Ideler 78 ff.): 

1) das 12jährige Jahr nach Genforinus, annus Chal- 
daeus, als Cyklus für die Fruchtbarkeit der Jahre. 

Schon Scaliger bemerkte, daß ber 12jährige Thier 
cyklus, der fich bei ven Zataren (Mongolen, Mandſchu, 
Iguren), Zibetanern, Iapanern und Siamefen finde, uralt 
fei. Bei den tatarifchen Völkerſchaften ift dieſer Cyklus 
aber ein 6Ojähriger (12x 5). Von ben Indern haben 
wir bereit8 gerebet. 

2) die Eyflen von 60 Jahren — 600 Jahren — 3600 Jahren. 
Soffos. Saros. Neros. 
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Wenn man nun fieht, daß 600 Sahre gerade einen 
Mondsmonat mehr geben, mit viel größerer Nichtig- 
feit als das inlianifche Jahr; fe ift der 600jährige Cyklus 
nothiwendig zur Anwendung des 6Ojährigen, und muß alfo 
auch von den Sineſen gebraucht oder von denen beabfichtigt 
gewefen fein, welche ihnen ben 60jährigen Cyklus gaben. 

Dahin gehört, daß Joſephus 600 Jahre das Große Jahr 
nennt, welche8 die Patriarchen haben beobachten können. 

Der Cyklus von 6 X 600 = 3600 gehört nicht in die- 
ſes einfahe Syſtem der Ausgleihung der Sonnenjahre 
von 365%, Tagen und der Mondungen. Wo das Meonden- 
jahr herrfcht, bevarf es nur Einfchaltungen von Monaten, 
nicht, wie bei den Aegyptern, von Jahren. 

Auf Die 6Ojährige und 600jährige Periode führt auch 
das finefifche Weltjahr von 129,600 Jahren, welches 
Tſchu-hi nah Schao-fang-tfi (bei Neumann ©. 59) an- 
führt. 

Denn 129,600 Jahre = 216 X 600 Jahre 

— 2160 X 60.9. (2160 = 6X 

360, was nicht zufällig fein kann). 

Es folgt ferner aus allem diefem, was auch Ideler ftill- 
fhweigend anıimmt, daß das 360tägige Jahr eine gute 
aftronomifche Bedeutung in der Wirklichkeit gehabt, troß 
bem, was Yetronne, und Ideler felbit, dagegen früher vor— 
gebracht: nämlich 360 = 12 X 30. Auf die 30, Zahl der 
Monatstage, als Norm für das Jahr deuten aber auch 
bie brei Dekaden, in welche der finefifche Monat zerfällt: 
beim „Beinen“ Monate hat die dritte Dekade nur neun Tage. 

Die wiljenfchaftlihe Aufgabe, welche fich uns hiernach 
vorftellt, ift diefe. Die Sinefen haben anerfanntermaßen 
von den älteften Zeiten einen Sechzigerfreis für die Ab- 
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theilung des Jahres — 6 X 60 Tage, und bezeichnen bie 
Jahre nach einem neben biefem Tagekreiſe herlaufenden 
6Ojährigen Jahres⸗Cyklus. 

Es muß alſo diefer Cyklus urfprünglich zu einer Zeit 
eingerichtet fein, wo ber erjte Tag bed Tages⸗Cyklus mit 
bem erften Jahre des Jahres⸗Cyklus zufammentraf, d. 5. 
wo beide Anfänge auf Einen Zag fielen. 

Ideler meint (273), ed wäre wohl nicht möglich, dieſes 
aufzufinden, wegen der Unficherheit des älteren Kalenders. 
Allein in diefem Punkte fcheint dieſer nicht unficher zu fein: 
jedenfalls lohnte e8 der Mühe, zu unterfuchen, auf welche 
Periode biefe Berechnung führte Das Ergebniß müßte 
dann mit der aftronomifchen Beobachtung und den chrono- 
logifhen Zeitangaben der Annalen zufamınengeftellt wer: 
ben, wofür noch manche Vorarbeiten zu machen find. 

Was die aftronomischen Beobachtungen betrifft, fo fand 
Laplace (Exposition, p. 400. Siehe Ideler, 8. 338) die 
Angabe der Größe des Schattens der Sonne, nach ver 
Beobachtung des Reichsverweſers Zichen-fung um 1100 
v. Ehr., überrafchend richtig. ‘Diefer, der Bruder des Wu— 
wang, Stifters der Tichen-Dynaftie, maß den Sonnenjchat- 
ten in der Sonnenwende. 

Die ältefte aftronomijche Zeitangabe im Schufing (Kap. 
Y hiün) ift die vom erften Jahre des Tai-kia, des zwei: 
ten Herrichers der Schang (Gaubil, Lettres edifiantes, 
p. 322. Id. 272). Die wichtigfte aller Angaben aber iſt 
bie im erften Kapitel des Schuking enthaltene. Hier wer: 
ben die Zeichen für die vier Cardinalpunkte des Jahres 
genannt unter Nav. Ideler (TV, 297 ff.) hat dieſe Bunfte 
ganz paffend für den Zeitraum von etwa 4000 Sahren vor 
1837 uuferer Zeitrechnung gefunden, aljo für etwa 2163 


Das Alter und bie Wirklichkeit des 6Ojährigen Eyfius. 281 


v. Ehr., und wir werben feben, daß nach ben ficherften 
Gewähren Yaos Regierung genau in biefe Zeit fällt, ob» 
wohl fie nach ber jett herrſchend gewordenen, ganz unfri- 
tiſch entſtandenen Zeitrechnung des himmlifchen Reiches um 
2300 gefegt wirb. 

Es frägt fih nun, ob die früheren Beobachtungen fich 
nicht zur Feſtſtellung der Chronologie benugen laſſen foll- 
ten. Hier muß man vor Allem fi hüten, Nachberedh- 
nungen für wirklich gleichzeitige Annalenberichte zu halten. 
Dafür gibt e8 einfache Grundfäge der Kritil. Sonnenfin« 
fterniffe (richtig oder unrichtig) rüdwärts zu berechnen, ift 
leicht, und von den Römern wie von ben Aegyptern ange- 
wandt. Allein Erfcheinungen, welche, wie manche Conjunk—⸗ 
tionen von Planeten, fehr jelten vorfommen, und fich nicht 
leicht berechnen laſſen, müſſen entweder reine betrügerijche 
Dichtung fein, oder gleichzeitige Verzeichnung einer merk⸗ 
würdigen Naturerfcheinung. 

Cine ſolche ift nun die überlieferte Beobachtung 109) 
von einer Conjunktion von fünf Planeten (unter benen 
Sonne und Mond genannt werden) am erften Tage bes 
Litſchün unter Tſchuen⸗hiü, dem zweiten Nachfolger des 
Hoangti '19). 

Wie, wenn dieſes die große Conjunktion berdrei oberen 
Planeten gewejen, welche alle 794 Iahre 4 Monate wie: 
berfehrt, und mit welcher fich zuerft Kepler in Beziehung 
auf das Geburtsjahr Jeſu beichäftigt hat? 

Ihre Erſcheinung fällt in folgende Jahre: 

Die hiftorifch-chriftliche fällt 7 Sabre v. Chr. Geb., im Nov. 


100) Ideler, ©. 128 f. 
110) Gaubil, Traite, p. 269. Bgl. Caffini und Kircher. 
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Alfo die unmittelbar vorhergehende 7949. 4 M. 12T, 

7 " 10 " 12 " 

u 6m — 

794 un 4 12 

1580 » 10» 12 

794 " 4 " 12 " 

Die Eonjunktion unter Tſchuen⸗hiü 2375 3. 2 M. MT. 

Nah den von Ideler gegebenen amtlichen finefifchen 

Zafeln regierte Tſchuen-⸗hiü 2513 — 2436: allein Die Zeit- 

angaben ſchwanken bis über 200 Jahre. Das Jahr 2375 
fiegt durchaus innerhalb diefer Schwankungen. 





Viertes Hauptſtück. 
Hauptpunfte über die älteſte Jahreseinrihtung der Sinefen. 


1. Der Zag fing in der zweiten Dynaſtie mit Mittag 
an 11. Wuswang, Gründer der dritten Dynaſtie, fette 
ihn auf Mitternacht 112), 

2. Die fiebentägige Woche (zi — 7) ift nur von 
aftrologifhem Gebrauche: ihr Alter wird bewiefen durch 
bie 23 Meonpftationen. Sie beruht bekanntlich urfprünglic 
auf den vier Mondphafen, iſt aber offenbar auch in Sina mit 
einer gewiffen Folge der Planeten in Berbindung ge- 
bracht. Ideler fagt, nach Gaubils Andeutungen feien in 
älteren Zeiten die Gharaftere eines der fieben Planeten 
(Sonne bi8 Saturn) den Charakteren der Station beige: 
ſchrieben: Ideler felbft will diefen Gebrauch zuerft urfund- 


111) Gaubil, Lettres edif. 330. 
112) Gaubil, Traite, p. 34. 
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(ih im Denkmale von Sigan-fu, vom Jahre 781 n. Ehr., 
gefunden haben: aber nach Gaubil erwähnt Confucius dieſe 
Zi-Woche als fchon unter ben Tſchea (in der dritten Dy- 
naftie) befannt. \ 

3. Das Sonnenjahr von 365%, Tagen begannen 
die Sinefen vom Zage der Winterwende, welchen fie durch 
die Beobachtung des längſten Mittagsfchattens am Gnomon 
beftimmten 113). 

4. Das bürgerliche Jahr beginnt mit dem Mond— 
monate, in welchem die Sonne in die Fifche tritt. Diefer 
Anfang wird alfo durch die Conjunktion im Waffermann 
(den vorhergehenden Neumond) beftimmt. (Erjten Mondes 
Anfang ift der Neumond im Waffermann: alfo Zag- und 
Nachtgleiche ift, im Frühjahr, der Vollmond des zweiten 
Mondes, im Herbfte der de8 achten: bie Sonnenwende 
fällt zufammen mit dem Bollmonde bes fünften und zehn⸗ 
ten Monate.) 

Die Sinefen haben vier Jahreszeiten, jede von 
drei Monaten (erjter, zweiter, dritter Mond ber Iahrzeit). 
Jede Sahreszeit wird in fech8 Abfchnitte (zi tschi) ge- 
theilt, von 15 bis 16 Tagen. Hiernach theilen fie die Ekliptik 
ebenfalls in 24 gleiche Bogen, jeden von einem halben Zeichen. 

1. zi tschi. Winterwende. 21. Dechr. = Steinbod, Anfang. 

4. „ Frühlings-Anfang. 5. Febr. == Mitte des Waffermans 
ne8— 45 Tage vor Nacht⸗ 
gleiche: Sidsuen = erftem 
Neumond im Jahre. 

Dazwifhen Fiſche. 
7. n Frühlings-Nadhtgl. 22. März = Widder, Anfang. 
10. „ Sommer: Anfang. 5. Mai — Mitte des Stiers, 


113) Gaubil, Observations, II, 138. 
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18, zi tschi. Gommerwenbe. 22. Juni == Krebse, Anfang. 

16. . Gerbſt⸗Anfanug. 5. Un. — Mitte bes Löwen. 

18. „ Herbſt⸗Nachtgleiche. 22. Sept. = Wage, Anfang. 

22. u Winter Anfang. 5.RNc. — Riteies6hkgen!!). 


| Diefes bürgerliche Jahr beginnt alfo mit dem Monate, 
welcher der Mitte des Waflermanns am nächften kommt: 
Tichuen-hiü (2513 — 2436, |. 5.282) foll e8 zuerft georbnet 
haben: alfo einer der Könige vor dem Ta-NYä, dem Kaifer 
ber erften Dynaſtie 113). 

Der große Yü beftimmte dieſes näher bahin, baß ber 
erfte Frühlingsmonat der erfte im Jahre fein follte, alfo 
ber Monat, in welchem bie Sonne in die Fifche tritt !1°), 
alfo 45 Tage vor der Nachtgleiche — 5. Febr. Nach ben 
Annalen wurbe unter der zweiten Dimaftie Schang (1766 
— 1154 [1740—1122]), der Anfang des bürgerlichen Jahres 
um Einen Monat vorgefdhoben (etiwa bis 7. Ian.): 
alfo begann das Jahr, wenn die Sonnein den Waflermann 
trat. j 

Unter der dritten Dynaſtie, Tſchea (1122—314), wurde 
ber Anfang wieder um Einen Monat vorgefchoben: alfo in 
ben Monat, wo die Sonne in ven Steinbod tritt (gegen 
7. December). 

Alles dieſes beruht auf den alten Ueberlieferungen und 
Angaben von Sonnenfinfterniffen, welche im Commentar 
Zo⸗Tſchuen zu Confucius Annalen der Neben-Dynaſtie auf- 
bewahrt find. Diefer Commentar ift vom Sahre 500 117), 
Unter den Zfin, die nur 48 Jahre regierten, ging der Jah—⸗ 
vesanfang noch ein Zeichen zurüd (Ipel. N.). Immer 


119) Ideler 335. 

115) Gaubil, Observations, I, 182. Traite, 261. 
116) Gaubil, Traitd, 21. 

17) Gaubil, Traite, 232. 238. 243. 
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aber wurde, wie e8 feheint, Yüs Einrichtung beibehalten, 
daß der das Jahr beginnende Monat der Frühlings 
monat hieß. 

So mußte alfo unter den Tſchea der bürgerliche Früh 
lingsanfang in die Mitte des Zeichens des Schützen 
fallen, alfo gegen 7. November. 

Unter den Zichin (255 — 207 v. Ehr.) foll noch eine 
Verſchiebung um einen Monat Statt gefunden haben. 

Alles dieſes erklärt fih aus dem 60jährigen Cyklus, 
wonach man alle 600 Iahre einen Monat im Irrthume 
war. Nach den gewöhnlichen Annahmen paßt allerdings 
die Rechnung durchaus nicht. 

Denn angenommen als Anfang 2200 (Anf. d. 1. Dyn., Hiü), 
war 1 Monat verloren im. 1600 (im 166. Jahre d. Schang), 
"2 n " » 1000 (im 138. Jahre d. Tichen), 
"BB u " » 400 (fand Stattunter ven Tſchin 
(255—207), follte alſo nach 
256 und vor 206 fallen (die 
Han treten ein in biefem 

Jahre). 

Die Annahme für den Anfang des großen Ni wird ſich 
aber von allen Seiten als unbaltbar erweifen. Wir wollen 
bier nur bemerken, daß nach Gaffini die große Sonnen» 
finfterniß, welche die Annalen in der Regierung von Schän 
(des Vorgängers von Ta⸗-Yü) melden, am 25. Oftober 
2007 Statt fand, welches, nach der ächten Ueberlieferung, 
das fechzehnte Jahr vor Yüs Thronbefteigung ift. Diefe 
Annahme (1991 — erften Jahr der erften Dynaſtie), in 
runder Zahl als 2000 v. Chr. angenommen, ergibt für den 
Anfang jener Zeiträume die Jahre 

2000 — 1400 + 800 — 200: 
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was faft ganz ins Anfangsjahr der Tfin fällt. De num 
dieſe Dynaftie nur kurze Zeit (48 Jahre) regierte, fo kaun 
das Zufammentreffen wohl als volllommen angefeben werben. 

Unter biefer Dynaftie warb ber Kalender dauernd ver- 
beſſert. 


Funftes Hauptſtück. 
Ergebniß für die annaͤhernde Herſtellung der ſineſiſchen Thron⸗logie 
jenſelts Di. 

Das zu Anfang Angedeutete über bie gewöhnlichen fine 
ſiſchen Zeitrechnungen, welche bis dritthalb Jahrhunderte 
auseinander geben, unb von welchen bie geſetzlich gewordene 
amtliche die fchlechtefte ift, zeigt nicht allein pas Bodenloſe 
ber gäng und gäbe gewordenen Aufichten, fonbern auch bie 
Möglichkeit einer annähernden Herftellung. 

Wir haben eine durchaus unhaltbare Geſchichte im 
Schuling, infofern darin Yao und Yü in ein perfönliches 
Berhältniß gebracht werben, jo daß berjelbe Yü als Statt- 
balter das Land rettet von ber großen Ueberſchwemmung 
unter Dao, durch riefige Dämme und Durchbrechung von 
Felſen, und dann noch, nachdem Yao und Schün beibe ge 
ftorben, noch lange als Kaiſer regiert. Diefes ift gerabezu 
unmöglih. In einer Stelle beißt der Nachfolger Yaos 
Schün-Yü. 

Der BZeitabftand der Anfänge ber Regierung von 
Yao und Yü ift: 

nach Semaluang: 2357 und 2207 — 150 Jahre, 

nah Panku: 2303 und 2183 — 120 

nad Bambusbuch: 2147 und 1991 — 156 u 
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alfo gerade in der fonft fich empfehlenden Duelle größer 
als in den fpäteften Syſtemen. 

Ueber Yüs Arbeit am großen Werte, wodurch er das 
Vaterland rettete, haben wir fein eigenes, unzweifelhaft 
ächtes Zeugniß. Es gibt, nach den ägyptiſchen Denkmä- 
fern, fein urkundlicheres gleichzeitiges Zeugniß — und fein 
fo altes — als die befcheidene, großartige Infchrift dieſes 
anßerordentlihen Mannes, die noch beiteht. Allerdings ift 
fie unleferlih geworden, aber e8 wurde von ihr gegen 
1200 n. Chr., unter den Song, eine Abfchrift genom- 
men, welche auf der hoben Schule von Sisan-fu und im 
Reichsarchive von Peling aufbewahrt wird. Hager hat 
eine Durchzeichnung davon gegeben !18), Die Urfprüng- 
lichkeit diefer einzigen Infchrift kann nur von Unwiffenden 
bezweifelt werden. | 

Was die Erflärung betrifft, fo ift Die Uebertragung ber 
uralten Charaktere in die gewöhnlichen Schriftzeichen im 
Wefentlichen durch die Meberlieferung und Forſchung ber 
Sinefen hinlänglich geſichert. Yü der Große ift ein eben 
fo gefchichtlicher König als Karl der Große, und die Zins 
rolle des Reichs zu feiner Zeit, im Schuling, eben fo ge 
wiß eine gleichzeitige und öffentliche Urkunde wie die Ca— 
pitularien jenes Frankenkönigs. Die Infchrift endlich, pie 
ältefte der Welt nach den äghptifchen des alten Reichs, 
iſt volllommen ficher und verftändlich, und zeugt für das 


118) Monument de Yu, oula plus ancienne inscription de la Chine, 
suivie de trente-deux formes d’anciens caracteres chinois, avec 
quelques remarques sur cette inscription et sur ces caracteres, 
par Joseph Hager. Paris, 1802. fol. Klaproth (&. 25) verglid) 
fie mit einer andern Durdiyzeihnung, die er in einem finefifchen 
Merfe fand. 
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ungeheure Alter ber finefifchen Schrift. Denn ihre Cha⸗ 
raktere find fchon ganz übereinlömmlich. Sie ift auch voll 
kommen verftändlih. Die franzöfiiche Mebertragung bes 
Baters Amiot, welche Hager abgebrudt, ift allerbinge feine 
Ueberſetzung im ftrengen Sinne, fonbern eine Umfchreibung 
bes einfachen Textes, in welchen Vieles hineingetragen wor- 
den, wofür dieſer (die reinfte und urkunblichfte Brobe bes 
alten Sinefifchen) Leinen Anhalt bietet. Klaproths Ueber⸗ 
feßung !19) ift die erfte, welche biefen Namen verdient: 
boch möchte Einiges fich noch treuer wiebergeben laſſen. Die 
folgende wörtliche Uebertragung zeigt die monumentale Ge 
ftaft der Infchrift 21%) und zugleich für jeden des Sineſiſchen 
nicht ganz Unkundigen die philologifche. Grundlage meiner 
darauf folgenden Weberfekung In biefer babe ich ver 
ſucht, das Gedrängte des Urtertes wieberzugeben und zu 
gleich die Abtheilung in drei Abfäte, bie fich faft ſtrophiſch 
entiprechen, anfchaulich zu machen. Bei ber Uebertragung 
bes erften Abſatzes hat mich die oben aus bem Schufing 
gegebene Rede des Kaiſers geleitet: wer beide vergleicht, 
wird fi Überzeugen, daß der Schreiber bes Schufing 
unfere Infchrift vor Augen gehabt hat. 


110) Inſchrift des Dä, überfeßt und erflärt von Julius von Klaproth. 
Berlin, 1811. 4°. 

1198) Die Afterisfen im Texte bedeuten das Ende der einzelnen Süße 
oder Berfe. 
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Ueberſetzung. 

Der ehrwürdige Kaiſer ſprach ſeufzend: „Herbei Gehülfe, 
„Rathgeber! '20) Die Inſeln, große und Heine, auf zum 

Gipfel 121), 

nber Vögel und des Gewildes Thür !22), alles in&gemein 

\ ift überſchwemmt, 
neingetaucht: beine Sorge fei, öffnen ben Weg, abzuleiten 

das Waſſer.“ 


"Lange vergaß ich meines Hauſes, wohnte auf bes 
Yo⸗lu Gipfel, unter Nachdenken und Abmühn verging ber 
Leib, Teine Ruhe Hatte ganz und gar ber Geift: ich ging, 
ich Tehrte wieder, richtete ein, orbnete an: Schua, Do, 
Tai, Schen find Anfang und Ende meiner vielen Werke.“ 


„Vollendet ift die Arbeit: ich habe mein Opfer dan 
gebracht im zweiten Monate: zu Ende ift Trübfal, es wen 
bet ſich das dunkle Geſchickk: des Südens Sträme fließen 
nach dem Meere hin: Gewänder werden angeſchafft, Mahle 
bereitet, in Ruhe leben alle Lande: das Volk ſchwingt ſich 
in Reihen und Tanz !23). 


120) Man überfept gewöhnlich: Gehülfen, Ratgeber, in der Mehrzahl: 
aber der Schufing weiß von der Mehrzahl fo wenig als die Sn: 
ſchrift. 

121) Die Ebenen und Thäler find bereits verſchwunden, es ſtehen nur 
nody bie Gipfel der Berge mit ihren Waldungen und Mildhöhlen 
aus dem Waſſer hervor, 

122, Thür, d. 5. Wohnung, Stätte, Zuflucht. 

123) Vielleicht auch als Anruf: Schafft Gewänder an, bereitet Mable, 
lebet in Genügen, alle Lande: das Volk ſchwinge fih in Reiben 
und Tanz. 
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Es gehört die ganze Befangenheit oder Unwifjenheit von 
Miffionaren dazu, in dem bier angebeuteten Ereigniſſe die 
noadhifche Fluth zu ſehen, welche außertem auch bier nie 
Statt hatte. 

© Die finefifchen Gefchichtfchreiber haben auch nie etwas 
Anderes in Yüs Unternehmung geſehen, al& die Rettung und 
Sicherung des Yandes nach einem Aufjtauen und Austreten 
mehrerer Ströme. So fagt ein von Klaproth mitgetheil- 
ter kurzer finefifcher Bericht 129: 

„Im einundfechzigften Negierungsjahre des Kaiſers 
„Jao erregten die überſchwemmenden Gewäſſer große Trüb— 
„ſal. Der Kaiſer berieth ſich mit den Großen des Reichs, 
„welche vorſchlugen, dem Kuen die Ableitung der Gewäſſer 
„aufzutragen. — Kuen arbeitete neun Jahre lang vergeb- 
„lich, und ward mit lebenslänglichem Gefängniſſe beſtraft. 
„An feine Stelle trat fein Sohn Yü.r — „Nach neunzehn 
„Jahren hatte er die Ueberſchwemmung glüdlich abgeleitet 
„und ftattete dem Kaifer Bericht darüber ab.“ 

Es bezeugt aber die Infchrift und Yüs Werk felbft pie 
geſchichtliche Wahrheit aufs vollftändigfte. Die Infchrift 
war auf dem Gipfel des Berges Ju-lu⸗fun, im Gebiete 
von Schen⸗ſchu⸗fu: früh fchon war fie unleferlih und deß—⸗ 
halb übertragen auf einen andern benachbarten Berggipfel. 
Als man, wie oben ſchon angedeutet, zu Anfang des breis 
zehnten Jahrhunderts die urjprüngliche Inſchrift entdedte, 
ichrieb man fie in neuere Charaktere um !25). Jene Derts 


123) Asia Polyglotta (2. Ausg.), ©. 32. Gbendafelbft die ausführli: 
here Darftellung aus dem Werfe des gelchrten Schülers des on: 
fucius, Meng:tfö. 

125) Klaproth, Denkmal des Dü, ©. 24 - 28. 

19° 


ho 


„A 
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fichleit num ftimmt ganz mit ber unſchätzbaren Beſchreibung 
bes Reiches unter Yü, welche das zweite Buch bes Schu- 
fing eröffnet 2°). Dieſe Beichreibung tft eine gleichzeitig 
oder unmittelbar nach Yüs Tode angefertigte ftatiftifche dfr 
fentliche Urkunde, welche man mit Augufts Monumentffn 
Ancyranum vergleichen Tann. 

Nach diefer Beglaubigung wird doch wohl Riemanb ' 
mebr im Ernſte Die rein epifche Darftellung des Schuling 
im Kanon des Yü mißverſtehen, wo es heißt '2°): 

„Der Kaifer fagte: „O du Vorfteher ber vier Berge bes 
Reiches ! 

„bie ſchwellende Fluth richtet Schaden an: 

nfie breitet fich fern und weit aus: 

nfte umgibt die Hügel, fie fließt über bie Dämme: 

„mächtig ausgedehnt fteigt fie auf zum Himmel: 

„das niebere Volk jammert und fenfzt.“ 

Hierauf wird endlich Kuen vorgefchlagen: er arbeitet 
neun Jahre, ohne etwas auszurichten. Darauf verheißt ber 
Kaifer, der damals im 70. Negierungsjahre ſtand, daß er 
den Thron bem übergeben will, welcher dem Uebel abbifft. 
Ein unverheiratheter Mann, Yü⸗Schün, wird vorgefchlagen: 
eine mythiſche Verbindung von Yü und Schün, um ben 
großen Netter mit den beiden ältern Kaifern, Yao und 
Schün, in Verbindung zu bringen. Weiterhin beißt der 
Erwählte einfach Nü. Kuens Beftrafung wirb dann im 
zweiten Kapitel, Schüns Kanon, erwähnt 128). Im folgen- 
den Abfchnitt (Nüs des Großen Rathichläge) dankt ver 


— — 


126) Schuking, S. 108 — 115 der Ausg. von Medhurſt, Shangai, 1846. 
sn) Ebendaſ. S. 9- 12. 
128) ©, 27. 
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Kaiſer dem Nil 12°), indem er fügt: „Zur Zeit der großen 
„Ueberfhwemmung erfüllteft du dein VBerfprechen und führ- 
„teit das Werk aus.“ Wir haben bier ein urkundliches 
Mittel, ven wahren Gehalt der Erzählungen des Schufing 
aus ber Urzeit zu würdigen. Es find Bruchſtücke, zufam- 
mengefest aus trodenen urkundlichen Nachrichten und aus 
gefchichtlichen Liedern. Die hiftorifche Faſſung ift das Spä- 
tere, und baber in vielen Punkten in Widerfpruch mit den 
geſchichtlichen Thatfachen. 

Derſelbe Yü nun, mit vemjelben Zeichen gefchrieben, 
ijt der’ Gründer der eriten ſineſiſchen Dynaſtie, mit dem 
Thremmamen Dia. Mit diefem Kaifer alfo beginnt die ei- 
gentliche finefifche Geſchichte. Wie lofe und ungefchichtlich 
feine Regierung an ben großen Kaiſer Yao, den Helden ber 
Veberlieferungen des Stammreiches von Schen-fi, angelnüpft 
worden, beweijt die eben gegebene Erzählung des Schufing 
aufs anſchaulichſte. 

Yaos Gefchichtlichkeit muß aber deßhalb nicht bezweis 
felt werden. Darüber entjcheidet Ideler8 Berechnung ber 
jhen oben berührten aftronomifhen Stelle im Schufing 
(Nachtrag, IV, 297 ff.). 

Im erjten Kapitel des Yao werben nämlich die vier 
Geſtirnungen angegeben, in welche zu feiner Zeit bie vier 
Cardinalpunkte des Jahres fielen, Die Tag- und Nachtylei- 
hen und die Sonnenwenden. Zwei biefer Zeichen haben 
noch jest denjelben Namen: die beiden andern werben durch 
eine zuwerläjfige Ueberlieferung ertlärt, welche von ben Ges 
lehrten unter den Han herrührt (Stationen 25 und 4, 11 
und 18.). Ideler berechnete nun die Geftirnungen für 4000 


120) S. 50. 
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Jahre rüdwärts, was, vom Jahre 1837 ansgehend, bas 
Jahr 2163 v. Chr. ergibt. Diefes ftimmt bis auf 16 
Yahre (2163 und 2147) mit der Angabe des Bambus 
buche für den Anfang Yaos zufammen, d. h. 2168 liegt 
16 Iahre vor dem Anfange des Yao. Nach PBankı re 
gierte Yao von 2308 an (alfo, nach ber allgemeinen Ue⸗ 
berlieferung von der ‘Dauer feiner Regierung, bis 2202): 
nah Semakuang von 2357 bis 2256. 

Es frägt fi nun: paßt die Berechnung Vpelers auf 
eine längere Reihe von Iahren? Wenn Gaubil fagt, man 
konne mit ner Angabe wenig anfangen, ba nicht auzuneh⸗ 
men fei, man habe damals ſchon mit Sicherheit bie Den 
ter der Sterne beſtimmen können, fo wird biefer Zweifel 
burch Idelers Berechnung” widerlegt. Gaubil mußte wor 
fihtig fein. Die Jeſuliten durften ja, in Folge ber päpft- 
lichen Vorſchrift, nicht zu fehr das Alter von Beobachtun⸗ 
gen betonen, welche über bie Fluth hinaus gingen! Uber 
auch Froͤret (397) meint, auf drei Grabe Hin bleibe bie 
Sache unbeftimmt, was alſo eine Freiheit von 210 Jahren 
ergibt. 

Die ältefte Nachricht ift im Schuling, Kap. Y Hiün, 
vom 12, Monde des erften Jahres bes Taikin, zweiten 
Herrſchers der Schang (zweiter Dynaſtie) 20). Nach Fre: 
vet 12) find hiernach nur die chronologifchen Shfteme des 
Bambusbuches und des Semakuang haltbar über Yaos An- 
fang. Aber damit bleibt der Unterfchied von 2145 (2147) 
und 2357. Man muß alfo, um eine nähere Beſtimmung 


130) Gaubil, Lettres edif. p. 328 ss. Id. 272. 
131) ©, 393. 
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zu gewinnen, auf aſtronomiſche Angaben der älteſten Zeit 
zurückkommen. Wir haben ſchon bemerkt, daß die Angabe 
vom 12. Monde des erſten Jahres von Taikin, zweitem 
Könige der Schang (nach den Annalen regierte er von 
1753 bis 1721), nur die Wahl läßt für den Anfang Yaos: 
zwiſchen 2357 (Semakuangs Syſtem und Annalen) und 
2147 [dr. 2145] (Bambusbuch). 

Unterſchied 210 Jahre = 3 Grade am Himmel. 

Tür das erjte führt man an, daß die Sonnenfin 
ſterniß im Zeihen Fang vom 1. Jahre des Tſchong 
Kang, vierten NRegenten der Hiü (nad Semakuang und 
Annalen 2159 — 2147), aufs Jahr 2155 fällt = fünftes 
Jahr Tſchong Kanye. 

Allein biergegen find mit Recht folgende Einwendungen 
gemacht: 

1. ang hieß vor den Hau Ho, Ta-ho (Heuer, gro: 
Bes Feuer). 

2. Die Finfterniß war eine ganz geringe, weniger als 
1 Zoll: die erwähnte hingegen erfüllte Alle mit Schreden, 
und die Aftronomen wurben bejtraft, weil fie eine folche 
Erſcheinung nicht vorhergeſehen. 

3. Während der 13 Jahre der Regierung von Tſchong 
Kang und der 27 ſeines Sohnes (zuſammen 40 Jahre) 
war die Gewalt in den Händen zweier Uſurpatoren. Yeü 
Tſcho und der Kaiſer lebten in der Wüſte: die ganze Ge- 
Ihichte von Ausfendung won Heeren gegen die beiden Aftro- 
nomen ift alfo eine Fabel der Volksſage, wie jo Vieles im 
Schuking. 

4. Es ſcheint, daß ein Aſtronom vom Jahre 600 n. Chr. 
zuerſt die Conſtellation für jene Sonnenfinſterniß berech— 
nete: die älteſten Verzeichnungen der Finſterniſſe geben 


2 
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feine Conſtellationen an 122). Die ganze Angabe iſt alſo 
zweifelhaft. 

Aus dieſen Gründen gerieth Froͤret auf ben Gebanken, 
bie Chronologie durch bie Unterſuchung bes ſechzigjäh⸗ 
rigen Cyklus weiter zu führen ꝛ2). Seine weiteren 
Folgerungen ſind nun dieſe: 

1. Die Reform des Kalenders fällt ins Sahr 104 uw 
ferer Zeitrechnung. 

2. Wir haben zwei fichere aſtrouomiſche Beobachtungen 
über ‚Sonnenfinfterniffe vor ber hriftlichen Rechnung: 

- 6. Sept. 776 (unter den Tſches, nach dem Schuling), 
und 7. Aug. 198 (unter ven Dan). Nach dem Salenber 
gebt dieß vom 10. Monde bes zweiten Jahres eines ſech⸗ 
sigjäbrigen Cyklus bis zum 6. bes 40. Zahres des 9. Ey 
Hus von jenem. 

Zwiſchenraum 211,085 Tage — 7148 Mondungen. 

Mondungen nach ben Chklen — 7145 n 

8 Monbungen. 

3. Alſo find 3 Deonde eingefchaltet über die gewöhn- 
liche Einfchaltung = 89 Tage. Diefes ergibt = 870 40. 
Da nun 20 48° — 60 Jahre, fo geben 870 40° — 1880 
Sabre für jenen Zwifchenraum. Dieß gibt 104 + 1880 
— 1984 als. Anfang des alten Kalenders, und biefes iſt 
das achte Jahr bes Ta⸗Yü, nach dem Bambusbuche. 

Alſo Yüs Anfang 1991 — Anfang einer geregelten Zeit- 

rechnung und Iahreseinrichtung. 
+120,2111 


ao Jaos | 15612147 





32) Fr. 396, N. 
3) ©. 398, 
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Wir fügen hinzu bie oben angebeutete Beweisführung. 
Es muß fich finden, daß ber Verluft des britten Monats 
in der Zeitrechnung der Sinefen vor der Kalenderreform 
unter den Han in ben ATjährigen Zeitraum der Herrichaft 
ber Zfin fällt. Daß der Verluft des erften in die Schang, 
bes zweiten in die Tſchea fällt, führt nicht zur Entſchei⸗ 
bung zwifchen jenen zwei Angaben, da beide Häuſer fehr 
lange regierten, und die Epoche des Verluftes des Mona⸗ 
tes nicht angegeben wirb, worin jener Monat verloren ge- 
gangen. Aber die kurze Epoche der Tſin ift entfcheidend zu 
Gunften des Bambusbuchs. Wenn nun, bei Einrichtung 
des Kalenders nach dem fechzigjährigen Cyklus im Sabre 
981, der Neumond des Monats vor der Frühlingsnacht- 
gleihe in ben 15. Grab des Wafjermanns fiel, und da- 
mit die Rechnung des Bambusbuches beftätigt wird; fo 
fällt 

1) der Verluft des erften Monates, nach "2° — 626% 

Jahren !3*), in 1358 v. Chr. 
Diefes Jahr ift das 201. Iahr der Schang. 
2) der Verluft des zweiten Monates (1358 weniger 627) 
fällt in 731 v. Chr. 
Diefes Jahr ift das 319. Jahr der Tſched (ihr 
erſtes Jahr ift 1050). . 
3) der Verluſt des dritten Monates 105 v. Ehr. (731 
weniger 626). 

Die Anoronung, daß der Jahresanfang auf den zehn- 

ten Monat zurüdgejchoben werden follte, ift vom vorleß- 


— —— | — 


134) 60 J. = 20 20 = 68 Stunden. 
40 „ = 45 ” 
100 Sahre = 4% 17 St. 
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ten Könige (246 bis 210, alſo bis 4 Yahre vor dem Ende 
ber Zfin). Im Jahre 210 fehlten alfo nur fünf Tage: 

Nach der gewöhnlichen Zeitrechnung wärben bie Jahre 

fo laufen !3°) ; 
| His Anfang. -. » » » 2207 ». Er. 
Ein Monat verloren . . 1581 m 
Zwei Monate verloren . 964 m 
Drei Monate verloren . 328 

Da nun ber Anfang ber Zfin ins Jahr 256 fättt, fo 
wäre ber britte Monat hiernach ſchon 73 Jahre vor bem 
Unfange ber Zfin verloren geweien. 

Diefer Beweis der Richtigfeit ber Rechnung bes Bam⸗ 
busbuches genüigt für unſern Zweck. Allein ich bin ber 
Meinung, daß ſich der Beweis noch verftärten laſſe. &s 
wäre vor Allem nachanfehen, ob fich nicht genauere Ange 
ben fänden über die Epochen des Zurückweichens bes Früß- 
lingsanfanges in den Zeichen ber Ekliptik unter ben Schang 
und Zichen !30). 





Schstes Hauptftüd. 
Das chronologiſche Brgebniß. 
I. geſchichtliches Ergebniß für die Zeiten der Sineſen. 


Das allgemeine geſchichtlich⸗chronologiſche Ergebniß un- 
ſerer bisherigen Unterſuchungen über die ſineſiſche Zeit— 
rechnung läßt ſich alſo in folgende Sätze zuſammenfaſſen: 

J. Die ſineſiſche geordnete Geſchichte und Zeitrechnung 
gebt bis kaum 2000 v. Chr. hinauf, d. h. auf Yü (1991). 

135) Ideler, 335, N. 
136) S. Gaubil, Traite, 232. 238. 243. 
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II. Diefer Anfangspunft fällt zufammen mit dem An- 
fange der finefifchen oder Reihsgefhichte. Denn 
Nü legte ven Grund zu der Herrfchaft der Könige ober 
Fürſten von Schen-fi Über das fühliche Sina bis zum gro- 
Ben Strome, indem er den Lauf des Gelben Fluffes regelte 
und die gefegnete Ebene zwifchen den Strömen dem An⸗ 
bau gewann oder ficherte. Die gleichzeitige große ſtatiſti⸗ 
ſche Weberficht des Neiche® mit Angabe der Werke und 
Einrichtung jenes wahrhaft großen Kaiſers beweift, daß 
dieſe Grundfegung des Reiches eine Wirklichleit war. 

III. Der Schen-fi-Staat hatte aber auch feine älteren 
Sahrbiücher, an deren Spite der große Fohi und der Kai- 
fer Hoangti ftanden, mit einer Vorzeit vor ihnen. 

IV. Diefe Vorzeit zerfällt wieder in zwei große Abthei- 
lungen: 

erftlich,, die im Lande felbft: 

zweitens, bie eigentliche Urzeit, das Leben des finefifchen 
Volkes im Urlande, in Nordafien, wo der Kienlung und 
der nördliche mythiſche Fluß. 

V. Auf diefe Einwanderung von Weften weifen auch alle 
geographifchen Ueberlieferungen der Sinefen hin, wie man 
bei Ritter nachlefen Tann. 

VI. Die Ueberſchwemmung unter Yao hat aljo mit der 
noachiſchen Fluth gerade fo viel zu thun, ale Nüs Dämme 
und Kanäle mit der Arche. Die gelehrten Väter der Ve- 
fuiten mußten dieß fehr gut: fie wurden aber durch Die 
ihnen zugekommenen päpftliden Verbote verhindert, bie 
Wahrheit durchzuführen. Die Aufnahme jener unfinnigen 
Behauptung durch die englifchen und fchottifchen Miffionare, 
und felbft durch Morriſon, ift ein höchſt bebauerliches Zei- 
chen der Abſchwächung des gefunden Urtheils vedlicher 
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Männer durch rabbinifchen Aberglauben und bie unbulb- 
fame Unwiſſenheit ihrer Kirhen über bie geſchichtliche 
Wahrheit. 

IL Affgemeines chronoſogiſches Ergebniß. 

Wir begnügen uns, das allgemeine Ergebniß in folgen- 
ben Säten anszufprechen. 

1. Noch unter ben Han nahın man an, wie Froͤret ge 
“ zeigt, daß 742 Monbungen (wovon 22 eingeichobene) gleich 
60 Jahren feien. Man hatte alfo Teine Kenntniß von bem 
Fehler der Annahme, aljo auch nicht von einer Methode, 
ihn zu verbeflern. 

2. Eben fo findet fich unter ben turanifchen Stämmen, 
in Alt-Indien und in Tibet, nur der 6Ojährige Chllus, und 
zwar in ber Form von 12 X B. 

8. Die chaldäifche Zeitrechnung Dagegen, weiche une be 
fannt ift, hatte einen Cyllus von 60 X 10 Jahren (10 
Soſſen glei) Einer Gare), und bie darans hervorgehende 
Epoche von 600 Jahren nennt Joſephus das Große Jahr 
ber Patriarchen, deſſen Beobachtung nöthig war, um bie 
Ordnung der Geſtirne zu begreifen. 

4. In der That ift die Einfchaltung eines außerorbent- 
lichen Mondenmonats von 29 oder felbft 30 Xagen nad 
600 Jahren eine genauere Vereinigung ber laufenden Iahre, 
im Großen, mit dem tropifchen Jahre als die julia- 
nifhe. Denn nach diefer hat man in 128 Iahren einen 
Zag zu viel: dort kommt man in 600 Jahren bei Ein 
[haltung eines Monates von 30 Tagen nur um 
1%, Tag zu kurz (30 Tage ftatt 231,), bei einem von 29 
um 7, = 1 Tag. 

5. Will man die Epoche der Neren von 600 x 6 — 
3600 Jahren aus demfelben Syſteme erklären, fo muß man 
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annehmen, daß die ſpäteren Chaldäer gewußt hätten, die 
Gleichung der 600-Jahr⸗-Epoche ſei nicht ganz genau, da⸗ 
bei aber den Unterſchied zu 5 Tagen berechneten, ſo daß 
erſt nach Ablauf von 6 jener Epochen das Jahr wieder 
vollſtändig ins Gleiche gebracht werben konnte, indem man 
nämlich nach 3600 Jahren die außerordentliche Ein— 
ſchaltung unterlaſſen mußte. 

6. Hinfichtlich des gegenfeitigen Verhältniſſes der Chal⸗ 
däer und der Sinefen ftehen folgende Punkte feit: 

a. Die uralte finefifhe Zeitrechnung ruht auf einer 
ihr eigenthümlichen übereinkömmlichen Grundlage der Bin- 
dung des Weondjahres durch einen 6Ojährigen Cyklus, wel- 
her dem ganzen Hochafien mit den Chaldäern gemein ift, 
wahrfcheinlich (da er fich auch in Indien findet) mit ben 
Baktriern: diefe Grundlage ift gefhichtlich. 

b. Die Mittheilung fand Statt, ehe die Chaldäer ben 
600jährigen Cyklus erfanden. 

c. Die ſineſiſche Beobachtung beruht auf dem Ges 
brauche des babylonifchen Gnomon. 

7. Was den Werth oder Unwerth des bisherigen rabbi- 
niſchen Syitems betrifft, fo können wir, fo weit Aegypten 
und das ganze alte Afien betheiligt find, dreiſt behaupten, 
daß alle Ueberlieferungen wie alle Thatfachen der Spra- 
hen und ber Mythologie gegen baffelbe find. Daß aber 
die Bibel nur durch das gröbfte Mißverſtändniß als Duelle 
und Gewähr für baffelbe angeführt werben kann, ergibt fich 
Ihon aus allen unfern vorftehenden Unterfuchungen, unb 
wird durch den Schluß dieſer Abtheilung noch klarer hers 
vorgehen. 

8. Endlich hinfichtlich des von uns angenommenen Sh- 
ſtems der Herftellung der alten Zeiten des Menfchen- 
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gefchlechts, auf Grund bes vereinten Zeugniffes ber Sprach⸗ 
bildung, ber Mythologie und ber ficherfien Ueberlieferun- 
gen, insbefonbere aber ber Bibel felbft, Haben bie volllom⸗ 
men unabhängig geführten Linterfuchungen im Großen uub 
Ganzen zu bemielben Ergebniffe geführt, und bie dhronole 
gifche Herftellung findet ihre ftärffte Stäße im bem inne 
ren Zufammenbange, welcher dadurch in bie Geſchichte ber 
Entwidelung des menfchlichen Geiftes kommt: 


IM. Schluß und Rückblick. 


Nachdem wir fo alle Ueberlieferungen ber alten Weit 

von ben Anfängen gefichtet, fo weit viefelben auf eine Ber 
bindung mit Aegypten irgendwie Anfpruch machen Täunen, 
und nachdem uns baburch bie weltgefchichtliche Stelle ber 
äghptifchen Anfänge nach allen Seiten hin begrenzt werben 
ift, bleibt uns nur noch zweierlei übrig. 
Wir Haben zuerft noch das letzte Wort auszuſprechen 
über das allgemeine Verhältniß des Aeguptifchen zum He⸗ 
bräifchen, in Sprache, Religion und Geſchichte. Hier blieb 
ung eine Lüde Wir unternahmen im erften Abfchnitte 
biefer Abtheilung, bie hebräifchen Weberlieferungen von ben 
eriten Anfüngen des Meenfchengefchlechtes, oder die Tafel 
ber vorflutbigen Patriarchen, berzuftellen. An dieſe hätte 
fih nun die Herſtellung ber biblifhen Nachrichten am 
ſchließen jollen von ben nachfluthigen Anfängen ber ausge 
wanderten Menfchheit und von ber weiteren Entwickelung 
ber ſemitiſchen Stämme bis auf Abraham, bis zu deſſen 
Perfönlichkeit und Geſchichte und die von unten geführte 
Unterfuchung geführt hatte. 

Allein es fehlte der Forſchung noch ein bedeutendes 
Glied. Wir fanden uns gendthigt, nach den Berührunge 
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punkten mit der Bibel und mit Aegypten zu fragen, welche 
die Ueberlieferungen der ariſchen Völker von den Anfängen 
darbieten möchten, und nach der Behauptung vieler Gelehr- 
ten wirklich darbieten. So gelangten wir denn auch zu der 
hellenifchen und zulett zu der finefiihen Forſchung von 
diefen Anfängen. 

Das unmittelbare Ergebniß jeder diefer Unterfuchungen 
haben wir zu Ende jedes Abfchnittes ausgefprochen. Aber 
unfer lettes allgemeines Urtheil über jene Berührungspunfte 
fünnen wir nicht abgeben, bis wir die eben angebeutete Lücke 
ausgefüllt haben. Hierzu find wir erft jegt befähigt. “Die 
biblifche Ueberlieferung von den erften Anfängen fteht ung 
nicht mehr vereinzelt ba, noch unfruchtbar. Wir find meh- 
reren Berührungspunften mit Aegypten und mit den my—⸗— 
thologifchen Semiten begegnet, ja mit den Ariern Aſiens 
und Europas, und ſogar mit dem Urvolke der Sinejen. 
Die bibliſche Erzählung ijt fomit in den Strom der Welt: 
gefchichte hineingeleitet, und die Stelle Aegyptens ift uns 
durch die weltgefchichtliche Betrachtung Kar geworben als 
das große Mittelalter ver Menfchheit. 

Hierdurch nun haben wir auch erft den Rahmen ge- 
wonnen, innerhalb deſſen die Kritif der nachfluthigen An 
fänge fich zu bewegen haben wird. Wir befigen den allge- 
meinen Maßjtab für den Umfang jenes vor-abrahamijchen, 
nachfluthigen Zeitraums, und bamit die zu fuchende ®e- 
währ für die von uns durchgeführte Methode und für den 
Schlüſſel, welchen uns die Anwendung verfelben auf jes 
nen Zeitraum in die Hand geben wird. 

Mit der Ausfüllung jener Lücke ift der Kreis der Un⸗ 
terfuchungen diefes Buches gänzlich abgefchloffen, und es 
wird uns dann nur noch übrig bleiben, ehe wir zu unfern 
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überfichtfichen Welttafeln und ber zuſammenfaſſenden Schluß⸗ 
Darftellung ber weltgefchichtlichen Stelle ber Agyptifchen 
Entwidelung übergeben, das Gefammtt-Ergebuig unferer bit 
berigen Unterfuchungen auszufprechen, ſowohl Ginfichtlich 
ber Berührungspunlte ber hebräiſchen Geſchichte unb älte 
ften Ueberlieferung mit ber äghptiſchen, als hinſichtlich des 
Zuſammenhangs ber Entwidelung Aeghptens mit ber Ge 
fehichte der Menfchheit überhaupt. 


Achter Abſchnitt. 


Herftellung der 3eiten und Epochen der nachſtuthigen Hebräi- 

ſchen Neberfieferungen vor Abrafam: Schluß und allge- 

meines Ergebniß der Vergleichung der Hebräifchen Anfänge 
mit den ägyptiſchen und afiafifchen. 


Erſtes Hauptſtück. 
Allgemeine Herſtellung des nachfluthigen Zeitraums nach den 
abrahamiſch⸗aramaͤiſchen Ueberlieferungen. 


Wir haben zuerſt im vierten Buche die Gleichzeitig⸗ 
keiten der Hebräer mit Aegypten von unten auf verfolgt, 
und waren ſo, auf dem durch Joſeph gegebenen feſten 
Grund und Boden, bis zu Abraham, ſeinem leiblichen Ur⸗ 
großvater, aufgeſtiegen. 

Wir haben dann im gegenwärtigen fünften Buche ver⸗ 
ſucht, aus den vorfluthigen Nachrichten der Bibel das Ge⸗ 
ſchichtliche auszuſcheiden. In den dadurch ſich ergebenden 
Epochen und ihren Zahlen fanden wir eine Beſtätigung un⸗ 
jerer allgemeinen Anſchauung der Gefchichte der Urwelt, 
welche bis auf ven Punkt geht, wo die großen weltgejchicht- 
lihen Stämme der nachflutbigen Zeit berborzutreten bes 
ginnen. 

Es bleibt uns alfo jett noch übrig, die Lücke zwifchen 
ber Epoche Sem und dem gejchichtlihen Manne Abraham 
nach derſelben Methode zu betrachten. Cine ſolche Herſtel⸗ 


lung vermochten wir nicht zu unternehmen, ehe wir ſämmt⸗ 
Va, a 20 
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liche nichthebräifche Urkunden und Ueberlieferungen von den 
Anfängen, insbejondere von der unmittelbar vorabrahami- 
ichen Epoche (von 3000 bis 6000 oder höher), unterfucht 
und geprüft hatten. 

Mit andern Worten, e8 bleibt uns zum Abfchluffe un- 
ferer ganzen Unterfuchung von den Anfängen nur noch 
übrig, die biblifchen Weberlieferungen von Sem bis Abra- 
bam, nach dem Zwecke unferes Werkes, zu fichten, und 
dann in wenigen Worten das chronologifche fowohl als das 
weltgefchichtliche Ergebniß auszufprechen. 

Den oberen Anfangspunft baben wir nun wohl fo 
weit gefichert, daß wir wiffen, es ift uns in Sems Zahl 
ein ganzer, alfo 600jähriger Cyklus gegeben, gerade wie 
in der vorfluthigen Zeit Noahs. Wir dürfen alfo wohl 
annehmen, daß bie nachgelieferte nachfluthige Zeit Noahs 
urfprünglich 300 Jahre betrug; ftatt ber. jegigen Annahme 
(nah Gen. IX) zu 350 Jahren. Daß von biefer Zahl 
50 Jahre in den vornoachiichen Zeitraum gehören, wirb 
baburch noch wahrfcheinlicher, daß uns in dieſem gerade 50 
Sahre fehlten. Alfo der erfte Abfchnitt der hebräifchen 
Ueberlieferung von den Anfängen bewegt fih in Cyklen. 
Dann folgen aber gefchichtliche, nicht chElifche, Zahlen. Det 
Endpunkt diefer Zahlenreihe bildet die Einwanderung Abra- 
hams in Aegypten, welche wir, von Joſeph zurüdrechnend, 
in bas Jahr 2877 vor Ehriftus fegen mußten. 

Die Seftalt Abrahams bob fich uns ſchon beim Schluſſe 
ber Unterſuchungen über die jübifchen GTeichzeitigfeiten fo 
fharf ab von ben früheren unperjönlichen, großentheils 
rein geographifchen Namen der nadfluthigen Väter, daß 
e8 wohl feiner Rechtfertigung bedarf, wenn wir für dieſen 
Zeitraum, wie für ben vorhergehenden, die Einfleidung ber 
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Epochen in Perfönlichkeiten und Zeugungen obne Weiteres 
befeitigen, und die überlieferten Jahre als Bezeichnung von 
Zeiträumen betrachten, welche nach abrahamifchen Erinnes 
rungen fi) in diefem Stamme gefolgt waren. 

Ueber Abrahams Vorfahren, d. h. über die Epochen 
ber aramäifchen Zeit feined® Stammes, haben wir im vier- 
ten Buche bereits das Nöthige gejagt, vom Standpunkte 
ber Stamm: und Bamilienzeitreihen, welche aufwärts fich 
allmählich in Periovenzählungen verlieren. Hier haben wir 
die überlieferten Zeitangaben, welche Abrabams Vätern 
beigefchrieben find, vom umgekehrten Standpunkte, nämlich 
von oben herab, zu betrachten. Vor Arpakſchad herricht 
die chllifche Berechnung fo unverlennbar vor, daß wir uns 
jer Hauptaugenmerk darauf zu richten haben, wie dieſe cy⸗ 
Hifchen Zahlen beim Herabiteigen ver femitifchen Menſch⸗ 
heit von den Gipfeln der Urwelt in die Thäler der Erbe 
und ihrer Weberlieferung von den mit bem idealen ®ebiete 
gemifchten Erinnerungen in bie Wirklichleit allmählich zu Per⸗ 
fönlichkeiten gelangen, und zu Zeitreihen, welche fich an 
biefelben anjchließen. 

A. Noahs Iahre nach ber Fluth: Ein 


halber Hu . . 2 2.2.3008. 900 
B. Sems Jahre: Ein EHflus . . . 600 3. 
ö —— — 5— 

J. Arphakhſchad ufenthalte in Arrepethitie 438 
II. Selab .. 433 
111. Deber . 2. 2 2 2 nn nenn 464 
IV. Belea 2.2 2 2 nennen nn. 239 
v.Rebu .. . nenn. 239 
VI Serug (Dsrosne) .. 230 
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| Seih. Zen. 

VII Na’hor (Anfievlung in Badan-Aram) . . . 148 

VII. Thera’h, bei der Geburt Abrahbams . . . 70 
(Gänzliche Tebenszeit 205 Jahre.) 

Abram, bis zur Einwanderung (75). . . 5 
Zufammen: Eyflen..... 11% . . 900 Jahre: 

Gefchichtlihe Zahlen -. - 2 2... 0. 2311 Jahre. 

Im Anfange gibt e8 gar feine eigentliche Zeitrechnung. 
Der Stammpater des neuen Gejchlechts, d. h. der Bertre- 
ter der neuen Anfänge, Noah, bat eine halbe aftronomifche 
Periode, wie die vorflutbige Zeit Noahs eine ganze Periode 
war: dem ungetbeilten Leben des Stammes ber Semiten 
wirb wieder eine ganze Periode beigelegt. Das heißt, man 
legte von der Noabzeit (anderthalb Cyklen) das eine Drit- 
tel, und 50 Jahre dazu, in die nachfluthige Zeittafel: 
bem Sem aber, db. b. der Zeit vor der erften Spaltung 
ber femitifchen Stämme, alfo wor ber Einwanderung in 
Arrapakhitis, das Gebirgsland zwiſchen Kurbiftan und Ar- 
menien, wies man einen vollen Cyklus zu. 

Mit Arrapakhitis aber Hört alle Cyklenrechnung auf. 
Die Kritif muß einen andern Weg einfchlagen. Das Cr: 
gebniß ter am Scluffe des vierten Buches geführten Un- 
terfuchung war, daß ftatt der 2311 Jahre von der Ein- 
wanderung in Arrapakpitis bis zur Auswanderung Abra- 
hams, 2577 wor Chr., wahrſcheinlich nur 1008 Jahre ur» 
Iprünglih gezählt waren. Der Unterfchied der höchſten 
und niedrigften möglichen Annahme ift alfo diefer: 

Bollzahl der Summe gefchichtlich bezeich- 


neter Jet . . 2... 2311 Jahre. 
Sunme nad Abzug wahrſcheinlicher Gleich— 
zeitigleiten . .. 2 00. 0..1008 u 


Unterfehieb 2.1308 Jahre. 
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Die Bollzah! würde für den Anfang der Stammge- „. err. 
ſchichten Abrahams ergeben (2311 + 2377) . . 5188 
Die Mritifche Zahl (1008 +2877) . . . - . 3885 
Alfo in runden Zahlen geben bie Grinnerungen jenes ge» 
fonderten Stammlebens bis zu 4000 oder 5000 vor unferer 
Zeitrechnung. 

Das übliche erfte Jahr Adams bei der Firchlichen 
Zeitrechnung ift das Jahr 4000. Das Gefagte ift mehr 
als genügend, um zu zeigen, wie unvereinbar mit der Bi⸗ 
bel diefe ungereimte Zeitrechnung fei, und wie viel höher 
die Erinnerungen des befonberen femitifchen Stammes her- 
aufitiegen, aus welchem Abraham hervorging. 

Wir haben am Schluffe des vierten Buches gezeigt, 
wie die ganze Stammlifte in vier Abfchnitte zerfällt, von 
denen bas erite Glieb nur ben Ausgangspunkt barftellt, 
nämlich den Aufenthalt in Arrapakhitis. Bon da an aber 
bewegt ſich Alles organifch auf der Linie des Fortfchreitens 
nach Weften und nach Süden. In demſelben Berhältniffe 
treten auch allmählich Perſönlichkeiten hervor ftatt Laud⸗ 
fhaften. Der Menfch tritt ein in die Gefchichte als ver 
Erde volljähriger Sohn. 

Selah (Salah, Ausfenpung) bezeichnet, daß bie Wohn- 
fite des Stammes vorgerüdt waren. Wenn wir fie alfo, 
wie das Folgende uns nöthigt, doch noch jenfeit des Tigris 
zu denlen haben, jo find fie boch dieſem Strome, und alfo 
Mefopotamien, näher. Denn die jest folgende Periode, 
die bes „Uebergangs ('Heber, Eber), kann offenbar nicht 
vom Webergange über den Euphrat verftanden werben, ben 
erft Abraham überfchritt, und bezeichnet alfo den Ueber⸗ 
gang auf das rechte Ufer des Tigris. Bon bier an bis 
auf Abrams Weberfchreiten des Euphrats bewegt fich bie 
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ganze Gefchichte des Stammes in Mefopetamien, in füd- 
weftlicher Richtung. Bei diefen weitlichen Zügen ift das 
britte Glied nach Eber erfenntlich als Anfiedlung in Osrosne 
bei Edeſſa. In Terah gibt fich, wie wir im vierten Buche 
näher erörterten, vielleicht ſchon eine Berjönlichleit kund. Es 
beißt, daß er zuerft in Ur der Chaldäer gewohnt: er zieht 
dann mit feinen Kindern weg. Aber mit ihm ziehen „Ha⸗ 
rans Kinder“, und wohin? nach Daran, welches ber be 
konnte Name der neuen Yaubfchaft iſt. Dieſem Charalter 
der Epochenrechnung bleibt die Angabe für Terahs Lebens» 
zeit treu: e8 werben ihm 205 Jahre beigelegt. 

Naher und Terah find alfo Perfönlichleiten, alfo ge 
ſchichtlich: aber die rein gejchichtliche Ueberlieferuug beginnt 
erft mit Abraham, und fo muß es zweifelhaft bleiben, 
ob wir dieſe ganze Epoche von 205 Jahren noch in bie 
alte Gefchichte einzureihen, oder ob wir fie abzubrechen da 
ben mit dem Jahre vor dem Auszuge Abrahams. 

Da bie ganze Zeitrechnung jenes Zeitraums nur ale 
Bruchſtück daſteht, dem die Beftimmung des Anfangs fehlt, 
jo ift an dieſem Punkte nichtS gelegen. Es bleiben jeden- 
fall8 2311 verrechnete Jahre, und dieſe bilden eine fortlaus 
fende Zeitreihe von mehr als 1000 Jahren. Zu Anfang 
liegen zuerſt noachiſch-ſemitiſche Chklen, alfo eine ganz uns 
beftimmbare Zeit: dann ein langer, aber durchaus unbe⸗ 
jtimmter Zeitraum des noch nicht gefchiedenen Stammlebens 
ber Semiten in Hochafien. Nun aber find die gefchichtlichen 
Semiten nicht bie älteften: vor ihnen liegt zunächſt Cham. 

Aegyptens Denkmäler und Ueberlieferungen, und bie 
Geſchichte ver Sprache fordern für die Zeit des Traum⸗ 
lebens jenes Stammes etiva vier Iahrtaufende mehr. Diefe 
jind hier, nad) den optifchen Geſetzen der Fernficht, zu an- 
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derthalb Cyklen zuſammengeſchrumpft, was ſehr begreif⸗ 
lich iſt. 

Aber wie verhält ſich dieſe Berechnung der Epochen der 
abrahamiſch⸗aramäiſchen Vorzeit nach ber Fluth und bie 
Individualiſirung der Stämme zu ber Erzählung vom Thurme 
zu Babel und zu bem Reiche Nimrobs ? 


Zweites Hauptflüd. 
Nimrod und der Thurmban von Babel, und das Berhältnig zur Erbunung 
Babylons und des Belustempels, 


Haben wir in den biblifchen Erzählungen aus ber nach- 
flutbigen Zeit vor Abraham nicht ein großes weltgejchicht« 
liches Ereigniß, das fich an den Namen und die Berfon 
Nimrods annüpft? Er und fein Reich ftehen ganz ver- 
einzelt ba. Sie für femitifch zu nehmen, iſt eine burchaus 
unberechtigte Willkür. Ja nach unjern babylonifchen Unter- 
fuchungen 127) ift es gewiß, daß Nimrod nicht unter ven ba⸗ 
bylonifchen Herrfchern aufgeführt war. 

Es ift ficher, daß die chriftlichen Berichterftatter ſowohl 
als Joſephus in bem Werke des Beroſus, oder wenigjtene 
im Polyhiſtor, die Namen der 87 Könige vorfanden, welche 
bie erfte babyloniſche Dynaſtie, offenbar eine chalbäifche, 
bildeten, und daß Nimrod nicht barunter war. Ihre An 
nahme, daß fie Nimrod in Euechius erfennen, dem erften 
jener 37 Könige, welcher 3000 Jahre regiert haben foll, 
wie fein Sohn und Nachfolger Chomasbelos 2700 Jahre, 
beweift aber auch noch ausdrücklich, daß fie ihn in bie 
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fernfte Zeit festen: denn, abgefehen von ber Angabe gre- 
Ber Epochen für jene beiben angeblichen Herrſcher, werben 
ben übrigen Königen dieſer erſten Dynaftie noch faft BO,OOO 
Sahre zugefchrieben. Wir Haben in unferer: Sritil,: wie es 
ſcheint, bie Methobe gefunden, wis. man aus biefen Augaben 
1550 inlianifche Sabre vor der mebifchen Einnahme als 
ben Anfang der gefchichtlichen Berzeichnung ber älteften chal⸗ 
bäifchen Könige gewinnt. Diefes führt alfo auf bie Rech 
nung: 
Einnahme Babylons durch Horsafter ... . 2284 v. Chr. 
Chalvätfhe Königsreibe vor Borvafter . . 1550 
Anfang der chalbälfchen Zeitrechnung . 3784 v. Ehe. 
« ber vielleicht fagt uns, auf dem jekigen Gtaubpwulte 
bes Unterfuchung, die Bibel mehr als jene Auszüge aus 
ben chalbälfchen Annalen. Ich glaube, fie fegt unG im 
ben Staub, bie weltgefchichtliche Stellung jenes erften Bel 
reiches zu erkennen, welches bie Auftänbe Afiens, Norb⸗ 
afrikas und felbft Europas in urältefter Zeit mächtig ver⸗ 
änderte, und biefes Ereigniß in Verbindung zu bringen mit 
einem ber Glieder unferer Reihe, ja eine VBermutbung zu 
wagen iiber bie Ueberlieferung vom Thurmbau in Babel. 
Nah der biblifchen Erzählung ift Nimrod ein Kufchit, 
b. 5. die große Bewegung, welche feinen Namen trägt, 
gehört dem chamitifhen Stamme zu und ging aus von 
Kuſch, d. 5. Aethiopien. Die Erwähnung Nimrods kommt, 
wie wir bereit bemerkt, gleich zu Anfang bes chami⸗ 
tiſchen Stammregifters vor. Bon Cham ftammen Mizraim 
und Kuſch: Nimrod aber ift ber Sohn von Kuſch. Wir koͤn⸗ 
nen nun gefchichtlich nicht Cham und Sem als parallele 
Glieder nehmen. Denn Cham iſt ja die in Aegypten feft 
gewwordene Vorſtufe Sems. Hier alfo ift der Forfchung 
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ein ganzer großer Zeitraum entgangen, von deſſen Wirk⸗ 
lichkeit jedoch die ägyptiſche Sprache und Bildung unfehl⸗ 
bare Kunde gibt. Weiterhin ſtehen Mizraim und Kuſch neben 
einander als Vertreter bes feſt gewordenen ägyhptiſchen und 
äthiopiſchen Elements: beide ſind alſo vor die Periode der 
geſchichtlichen Semiten zu ſtellen. 

Nach Allem dieſen wird Nimrod, die älteſte aus dem 
Kuſchiten⸗Stamme oder Lande hervorgegangene Perſoönlich⸗ 
keit, oder ber durch ihn dargeſtellte turaniſche (ſcythiſche) 
Stamm, der große Stifter eines geſchichtlichen Weltreichs, 
auf der turaniſchen Sprachſtufe, vor alle Semitenreiche zu 
ſetzen ſein. 

Hieraus folgt, daß Nimrods Einfall und Eroberungen 
in das älteſte Leben der geſammten ſemitiſchen Stämme 
eingegriffen haben müſſen. Woher käme ſonſt feine Er⸗ 
wähnung als eines allbekannten Eroberers und Herr⸗ 
ſchers? In der That zeigt ſich in jenen hebräifchen Stamm⸗ 
regiftern eine große Bewegung unmittelbar nach ber Epoche 
Ebers. Diefer beißt der (den Tigris) Weberfchreitende: 
von feinen beiden Söhnen aber zieht ber eine, Yoqtan, 
als Vater der erften arabifchen Auswanderung nah Siü- 
ben. Ebers Epoche liegt etiwa zwei Sahrtaufende vor Abras 
ham, und würde alfo biernach etwa gegen 4500 bis 5000 
Jahre vor Ehriftus zu fegen fein. 

Diefes ftimmt überrafchend mit unferer obigen Berech- 
nung bes gefchichtliden Anfangspunktes der erften Dyna⸗ 
ftie in Babylon (3784 ver Chr.) Es ift nämlich Har, 
daß dieſer Punkt jedenfalls nah Nimrod fallen muß. 
Bor Nimrod aber lagen offenbar nur Epochen, wie bie- 
jenigen, welche durch die Zahlen des Euechius und Cho⸗ 
masbelus angedeutet werden. Denn wenn wir aud 
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jebem ber. Rönige, deren Regierung jene 1560. Sare: bil⸗ 
dete, 35: Iahre durchſchnittlich geben; fo erhalten: wir doch 
nur 62 Könige. Von ben. Bb Herrſchern alſo, weiche nad 
ber: Epoche des Shomasbelus-aufgeführt waren, Bleiben ums 
noch 28 übrig, unb für bieje haben. wir :82,400:: Schre 
(neun volle Garen), bas beißt, durchſchnittlich über. 1408 
Sabre für jeden, ober zwei Teh@fuebertjäßeige Pevinben 
nab 3%, ſechzigjaͤhrige. oo 

„Des nimzobfche Reid bilbet -affo--Ingenbien A jemer 
Zeit vor 3784 eine linterbrechung ber nationalen Selbfiän- 
digkeit des uralten chalpätfchen Mefopotumiens.. Jenſeit⸗ 
biefer gewaltfamen Unterbrechung tritt bie miythifche: Per 
riobe ein, welche. der frübern, fcheinber zehnfeqh geglieber- 
ten, bis Xifuthrus parallel geben mag: . “ 

So .unbeftimmbar alfo auch Rimrods Zeit noch om 
iM, fo bürfen wir body als fiher annehmen, baß. fie ‚nur 
daB 40. Iahrhunbert fallen muß. ber bie ganze Bewe 
gung kann keine fchnell vorüberziehende geweſen fein: be 
von zeugen bie vielen Srinnerungen an Nimrod, welche bie 
Bibel erwähnt, und welche fich auch vielleicht in dem Na 
men von Sufa, ald der Stadt Memnons, und in ber Be 
nennung bed Zrümmerbergs vom Belustenpel (Bird Nim 
rub) zeigen. Nimrods Name wirb mit allen Städten und 
Thürmen bis ins Hochland von Kurbiften und bis nad 
Phrygien verfnüpft, und fein Eroberungszug dürfte, wie 
wir wahrfcheinlich gefunden, ben gejchichtlichen Kern ber 
Atlantis Sage bilden. 

Dei dem jegigen Standpunkte der Unterfuchung kommt 
ed nun vor Allem darauf an, die Epochen gehörig zu ums 
terfcheiden. Der Bau des Belustempels, welchen Nabn⸗ 
kodroſſor herſtellte, wie wir jetzt aus ſeiner, durch Rawlin⸗ 
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fons Scharfblid in den Trümmern von Birs Nimrud, an 
feinem urfpränglichen Orte, in doppelter Ansfertigung ger 
fundenen Weihinfchrift wiffen, muß in bie Zeit ber erften 
chaldäiſchen Dynaſtie fallen, und fett das Beſtehen bes 
alten Babylons voraus, deſſen Heiligthum dieſer Tempel 
war. 

Nun haben wir über die Zeit der Erbauung dieſes 
Tempels eine nicht verächtliche, wenn gleich bis jetzt ver⸗ 
nachläſſigte, Nachricht. Philo der Byblier hatte darüber 
in feinem gelehrten Werte über die berühmten Städte 
(Histor. Graec. Fragmm. III, 575), nach dem byzautini⸗ 
ihen Stephanus, Folgendes gefagt: 

"Babylon warb erbaut, nicht von ber Semiramis, 
„wie Herodotus angibt, fondern von Babylon, einem 
„weifen Manne, Sohn bes allweifen Belos, welcher, 
„wie Herennius fagt, 2000 Sahre.vor ber Semira⸗ 
„mis lebte.“ | 

Diefelbe Nachricht, als Angabe bes Herennius, finden 
wir auch bei Eujtathius (zu Dionys. v. 1005), nur daß 
bier 1800 Jahre angegeben werden als Abftand der Semira⸗ 
mis und des Baues Babels. 

Die erite Angabe gibt uns 1250 + 2000 = 3250 v. Chr. 

Die zweite u „» nn 1250+1800=3050 

Wir wiffen aus den ſankhuniathoniſchen Auszügen, daß 
Bhilo die Zeit der Semiramis ganz gut kannte. Die durch 
jene Nachricht und bewahrte Weberlieferung gibt und als 
Epoche der Anlage Babylons das fechite oder achte Jahr⸗ 
hundert der chalpäifchen Zeitreibe, was fehr paflend fcheint: 
bie Erbauung des Belustempels wird aljo früheftend um 
3000 vor Chr. zu feßen fein. Als Duelle diefes Berich⸗ 
tes des Bhilo haben wir wohl Barofus oder Polqhhiſtor, 
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oder auch die Kallifthenifchen Nachrichten anzufehen. Er- 
bauung der Stabt- Babylon und Anlage des Belustempels 
konnen alfo, im Großen und Ganzen, als gleichzeitig an- 
genommen werben: eben fo wird in ber Bibel der Bau ber 
Stadt und der bed Sprachverwirrungsthurmes zuſammen⸗ 
geftellt. 

Ein nimrodſcher Thurm bat ohne Zweifel in ber Ur 
zeit vor dieſer chalpäifchen Periode beitanden, und er mag 
den Kern des Belustempels bilden. Aber fonft befteht um- 
möglich irgend ein Verhältniß zwifchen beiden. Die jebt 
wieder entdedten Seitenmauern, welche unter den Trüm⸗ 
mern verfchüttet lagen, find bie von Nebukadnezars Bor- 
gänger bergeftellten Mauern bes Belustempels. Die Win- 
tel find, nach den vorläufigen Nachrichten, gefunden, und 
wir dürfen in wenigen Monaten !?°) von Rawlinfons Hand 
eine ausführliche Befchreibung und Herftellung des Grund» 
planes dieſes Rieſendenkmales des Alterthums erwarten, wel 
ches, nach Herodot, ein Stadium (625 Fuß) an jeder der vier 
Geiten der Grundfläche maß, und eben jo hoch war mit feinen 
fieben Abtbeilungen: alfo an Umfang und, im Aeußern, 
an architeftonifcher Entwidelung, auch die größte Pyramide 
weit übertraf. 

Daß der königliche Erbauer in jener Nachricht nach der 
von ihm gegründeten Stadt genannt wird, kann uns, nad 
ber Sprachweife des Altertbums, nicht auffallen. Natür- 
lich ift Babel nur Stadtname: Bab-Bel, Beluspforte. 

Aber ich fühle mich nicht berechtigt, das geſchichtliche 
Beftehen des fogenannten Sprachthurmes als cin Mißver: 
ſtändniß mit dem Belustempel ins Reich dev Mythen zu 
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verfeßen. Der Thurm war nach ber biblifchen Darftellung 
(Sen. XI) zuvörberft gar fein Tempel, fondern ein Wacht 
poften, eine feite Warte und ein Sammelpunkt auf der uns 
geheueren Ebene. Er wird ferner mit dem Untergange des 
nimrodfchen Weltreiches und mit ber Zerftreuung ber 
Völker in Verbindung geſetzt. 

Das Gefchichtliche ftellt fich, nach dem Vorhergehenden, 
ungefähr fo dar. 

Wir haben vor dem Bau Babylons und feines Heilig. 
tbumes 600 bis 800 Jahre einer zufammenhängenden Zeit- 
reihe gefchichtlicher chaldäiſcher Könige. Bor diefem Zeit 
punfte aber (3784 v. Chr.) finden ſich Epochenzählungen, 
beren Anfänge für Babylon rein mythiſche Reſte urältefter 
Geſchichten, ſpäteſtens des ungefchiedenen Stammleben® ber 
Semiten, fein müffen: fie münden aber ohne Zweifel in bie 
Vorzeit Babylons felbft, d. h. Südmeſopotamiens. Alle 
biefe Anfänge find chalbäifch: denn fie waren bei Beroſus 
zufanmengefaßt als die Zeit des erften chalbäifchen Kö⸗ 
nigsgefchlechtes. 

Nimrods Reid, d. h. der alte fchthifche Einfall von 
Kuſch her, bildet ein Awifchenreich, nämlich eben jene Un- 
terbrechung, die ſich in den chalpäifchen Anfängen fund gibt, 
und fommt deßhalb in der Bibel gleich nach den noachifchen 
Zeiten vor, ganz vereinzelt. Nimrod fand chaldäiſche 
Stämme in Babylon, und die Nachkommen ihrer Fürften 
machten feiner Herrfchaft ein Ende. Alfo der ganze ältere 
Zeitraum konnte chaldäiſch heißen. 

Diefer Zeitpunft ging aber fo tief zurüd in das höchſte 
Altertum, und die Auflöfung jenes Weltreiched hatte fo 
große Folgen, daß fie in der Erinnerung ald der Anfang 
der Bildung von Nationen erfchien. Denn die Zerfplitte 
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zung der Sprachen beißt ja, wie wir gefehen, nichts Uude⸗ 
ves als die Indwidnaliſtrung eines ungeſchiedenen Spread 
ganzen. Eine ſolche Ungeſchiedenheit nun beurkundet bie 
ünpptifge Sprache als ben Buftanb ber aſiatiſchen Mtenfdh- 
heit gegen dads Ende. der vorfinthigen Zeit. Damals wa⸗ 
ren bie fpäter als femitifch und arifch erfcheiuenben ie 
mente noch ungefchieven, und biefe Phaſe laun eben fo 
wohl ale Turanismus bezeichnet werden ne (mit folterem 
Ramen) als Ehamiemus. 

Wie nun als unmittelbare dolge ber gerſtorunz Der 
Ucheimat die Stämme fich zu höherem Leben erhoben uub 
ihre Sprache inbivibnell ausprägten; fo geſchah es uch 
fpäter, nach Aufloſung jenes barbarifchen:. und zerfilremben 
feuthifchen Urreiches. Es wieberholte und fieigerte ſich 
biefefbe Erfcheinung: individnelles Gottesbewußtiein unb 
inbioipuelles Geſammtleben geftalteten fich frei und durch⸗ 
brachen die Einförmigfeit des bisherigen Eben. - 

.: Die bibliſche Nachricht ift alfo kein Mythus: fie Kat 
einen rein gefchichtlichen Kern, welcher ins achte Sahrtam 
ſend binaufreichen mag. 

Was nun endlich die bisher aus ven Keilfchriften ge 
zogenen Königenamen und deren chronologifche Anorbnung 
betrifft; jo gefteben wir, daß alle über das achte ober 
neunte Iahrhundert Hinausgehende und auf fehr fchwachen 
Süßen zu ftehen fcheint, wegen Mangels einer Zeitreihe, 
und bier und da auch wegen Unficherheit in ber Lefung 
der Namen. Wir zweifeln nicht im Geringften an ber 
Wirklichkeit und Gefchichtlichleit der von Rawlinfon und 
Andern gefundenen älteren Königsnamen. Es mag aud 
im neunten Jahrhunderte eine Königin, oder Tönigliche Ge 
mablin, mit dem Namen Semiramis gegeben haben, welche 
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jedoch jo wenig die große Eroberin und Gründerin bes 
Neiches der Ninhaden fein Tann, al8 die Gemahlin Nebu⸗ 
kadnezars. Es mag endlich auch die Neihenfolge ber in 
jenen vorläufigen Nachrichten gegebenen Könige richtig fein 
(vgl. Literary Gazette, 1856. p. 189 ff. über ven Vor 
trag Sir Henry Rawlinfons vom 15. April in ber Royal 
Institution). Aber wir können e8 unmöglich als einen 
ernten Abfchluß der Forſchung annehmen, wenn dabei die 
beiden älteften Könige, welche nach jenem Artikel Urukh 
und gli lauten, fo fpät als 2234 geſetzt werben ſollen. 
Denn das ift, wie wir wiederholt ausgeführt, ganz unbe- 
ftreitbar gerade das Jahr des Anfange® ber zweiten, mes 
diſchen Dynaſtie. Diefen feften Punkt nicht zu beachten, 
würde höchſt unwiffenfchaftlich fein. Der lebte König der 
nächften Gruppe, Kudur-Mapula (vol. den Namen in Ge- 
nefis XIV, Kedor⸗La'homer), wird von Rawlinfon, wahr⸗ 
ſcheinlich von jener falſchen Zahl für bie erfte Dynaſtie abs 
wärt® gerechnet, 1950 gefett, alfo ſchon deßhalb zu niebrig. 
Aber der Abſtand zwifchen beiden Gruppeu ift außerdem zu 
gering. Die Namen felbft aber, wenn man die Lefung als im 
Weſentlichen ficherannehmen will, find in den drei erften Grup⸗ 
pen entſchieden nicht arifch. Erſt Die Namen der vierten Gruppe 
fingen an arifche an. Doch wie es fich auch hiemit verhalte, 
ber ald Stammwater erfcheinende König Urukh ift ein chaldäis 
icher, und muß bedeutend vor 2234 regiert haben. 

Unter diefen Umftänden muß es jebem Freunde ber ges 
ihichtlichen Wahrheit und der Sprach⸗ und Schreibfunde 
des Alterthums doppelt erfreulich fein, zu vernehmen, daß 
bie Veröffentlichung der feit langer Zeit im Britifchen Dius 
ſeum und in den Papieren von Sir H. Rawlinfon aufges 
häuften gefchichtlichen Keilfchriften,, fo wie der Bruchftüde 
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chalddiſcher Syllaberien, mit Unterfläkung ber Regierung, 
nächftens beginnen wird, und zwar, unter Mitwirkung jenes 
hochverbienten Borfchere, ‚durch ven forgfamen Gutzifferer 
und gelehrten Herausgeber der turauiichen Se ben 
Beiutun, Herrn Edwin Norris. 


Drittes Henpifäd. 
car - 


„Das Berhältnig Abrahams zur Mythologie Rananns 
war das gerade Gegentheil feiner Stellung zu befien Sprache. 

Abram, ‚der aus bem jenfeltigen Lande eingewanberte 
Hebräer, nahm bie dem Aramäiſchen nahe verwanbie, aber 
boch beftimmt won ihm gefchiebene Sprache Kanaans am. 
Die Sprache des erftgeborenen Sohnes Kanaans, Gihons, 
und bes ruhmvollen Tyrus ift reines Alt» Hebräifch, gamz 
befonbers dem nörblich Paläftinifchen nahe: Hier umb ba 
Landfchaftlich gefärbt, und in einigen Formen und Namen 
alterthümlicher. Karthago nahm bie phöniziſche Sprache 
bes neunten vorchriftlihen Jahrhunderts nach Afrika ber 
über, und bewahrte auch ohne Zweifel in fpäteren Zeiten 
manches Alte, was im WMutterlande ſich fortgebildet und 
abgefchliffen hatte. Das Hebräifche aber ift das von Abra⸗ 
ham, dem Hebräer, ftatt feiner aramäifchen Deutterfprache 
angenommene SRanaanitiiche des 30. Jahrhunderts, und 
feine Entwidelung von da ift durchaus eigenthümlich. 
Rah 1300 Jahren ftanden fih in Kanaan Israeliten, Edo⸗ 
miten, Kanganiten als getrennte Völker gegenüber, und bie 
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Kanaaniten, al8 die entfernteren, wurben nicht einmal als 
alte Stammgenofjen angefehen. 

Das Bhönizifche des SchriftthHums (deffen bis jegt ältes 
ſtes urfundliche® Denkmal und doch wohl in Ajchmunezers 
Sarkophage vorliegt) und das Hebräifche der Bibel ift alfo 
gewiß als jo verfehieden anzufehen, wie Das Aramäiſche 
es vom Hebräiſchen ift: allein mit dem Urfprunge ver 
hält es fih anders. Abraham gab die Mutterfprache fei- 
ned Stammes auf, und nahm die femitifche Mundart bes 
Zandes an, welches der Herr ihm und feinen Nachlommen 
angewiejen hatte. Sprache Kanaans heißt auch das He- 
bräifche im Alten Zeftamente (ef. 19, 18): hebräifch nir⸗ 
gende. 

Ueber das Nähere darf ich mir wohl erlauben mich 
auf das in den „Outlines” Niebergelegte zu beziehen. Die 
bort ausgefprochene Anficht ift ſeitdem im Vorhergehenden 
durch unfer vergleichendes ägyptijch-femitifches Wörterbuch 
noch weiter, für die Wortbildung, begründet. 

Dieſem Verhältniſſe des Sprachbewußtfeins zu bem bes 
größeren Volksſtamms, aus welchem Abraham bie Seini- 
gen ausjonderte, entjpricht nun, bei aller Verſchiedenheit 
ber Stellung zu dem einen und zu dem andern, bas Ver⸗ 
hältniß des Gottesbewußtjeind der Abrahamiden zu dem 
aramäijchen: nämlich was Die angeerbte, gefchichtliche Grund» 
lage betrifft. Der Naturgrund, auf weldem Abrahams 
Gottesbewußtjein ftebt, ift dieß aramäiſche: das fanaanäi- 
ihe aber nur infofern, als beide in ihren Anfängen zu- 
jammenhängen. Aber während Abraham die Sprache Ara- 
mäas aufgab, um Die Sprache Kanaans anzunehmen, blieb er 
dem herrſchenden paläftinifchen Gottesbewußtjein, ver My⸗ 


thologie des Landes Kanaan, fremd. Er riß fich auch ge- 
Va, 21 
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waltfam los von feinem Stammlande in Allem, was bem 
ihn im Innern offenbar gewordenen Gottesbewußtfein wi⸗ 
derſprach. Indem er in den entfchiedenften Gegenfa mit 
ber noch mehr ausgearteten Religion ber Ranaaniter trat, 
brach er im Wefentlihen auch mit Aram. Die Unmit- 
telbarfeit und Innerlichleit des Verhältniſſes des Men⸗ 
ſchen zu Gott erfennend und gläubig feithaltenn, gründete 
er darauf eine neue Lebensgenteinfchaft, wie einft im fer- 
nen Baltrien Zarathuftra gethan, beffen Reform der Na⸗ 
turreligion aber erft fünf Jahrhunderte Später Babylon und 
bie Semiten überhaupt berührte. Durch Abrahams Got- 
testhat mußte das Volksthümliche Arams nothwendig in 
allen wejentlihen Punkten in das richtige Verhältniß zu- 
rüdtreten. Das Wiberfprechende warb ausgemerzt, das 
unanftößige Natürliche warb vergeiftigt: im Volksleben blies 
ben unfchuldige Erinnerungen und Sprachweiſen zurüd. 

Nur bei diefer Annahme erklären fich die unleugbaren 
Spuren des urfprünglichen Zufammenhange. Wir finden 
da nicht allein alte heidnifche Ausprudsweifen — wie ven 
Namen einer öffentlihen Buhlerin, als der „Geweihten“ 
(nämlid der Mylitta geheiligten Zempeldienerin), — 
jondern auch das Herüberfpielen uralter mythologiſcher Ers 
innerungen in bie ächt gefchichtliche Ueberlieferung vom Le— 
ben der hebräiichen Patriarhen. So jagen ja auch ir, 
daß der Herr gefterben ift am Tage ber Freya oder der 
Venus, ohne dadurch geftört zu werden oder in leichtfertige 
Reden zu verfallen. 

Daffelbe gilt von den Berührungspunften mit mytho— 
logiihen Namen, welchen wir bei der Erklärung der baby— 
lonifchen und philenifchen Theogonieen begegneten. 

Der wahre Gott fonnte eben fo gut mit Namen be- 
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zeichnet werden, welche, wie EI, Elohim, auch von ben ara» 
mäifchen ober fanaanitifchen Stämmen gebraucht wurden; 
Beide hatten fie von den Vätern ererbt, und bie gebilbetes 
ren Israeliten wußten auch wohl noch lange Zeit, daß fie 
biefelben nicht allein im wahren, ſondern auch im älteften 
Sinne gebraudten. 

Was aber das Gefchichtliche betrifft, fo haben wir ber 
reit8 ausgemitteft, wo in der Schrift die Perſönlichkeiten 
auftreten, und wo bie Berfönlichkeit der Ausdruck von 
Stämmen oder Epochen fein fol. Abraham ift eine ganz 
entfchiedene Berfönlichkeit, und alles Wefentliche, was von 
ihm und feinem Geſchlechte erzählt wird, ift rein gejchicht 
lih. Die Gefchichte der jüdiſchen Patriarchen ift jo wenig 
perfönliche Darftellung eines ungeſchichtlichen Stammlebens 
und ber Abfchnitte feiner Entwicelung, als jene, wie anbere 
geträumt, Sterubilder oder Kabiren bezeichnen. Dergleichen 
Anfichten find vollkommen fo ungeſchichtlich wie die rabbi— 
nifchen, aber viel weniger zu entfchuldigen. 

Unngefehrt, die gefchichtliche Grundlage ift eine fittlich 
bewußte Berfönlichkeit: und dabei ift die Berfönlichkeit Abra- 
hams die bei weiten überwiegende. Er prüdt als wahrer 
Stammpvater fein Gepräge den Nachlommen, ja der Menſch⸗ 
heit auf. Iſaak ift eben fo gewiß ber leibhaftige Sohn 
und Jakob der leibhaftige Enkel Abrahams, als Joſeph die⸗ 
ſes Jakobs Teibhaftiger Sohn, Abrahams Urenkel. 

Aber eben fo wenig läßt es fich leugnen, daß im Laufe 
der vielen Jahrhunderte zwiſchen Joſehh und Moſes, in 
welchen bie Ueberlieferung fich al® vollsmäßiges Epos im 
Munde ver Stämme Israels ausbildete, fih an die Ge⸗ 
ichichte jener drei Batriarchen Erinnerungen und Symbole 


der vorabrahamifchen Zeit anfchloffen, wie an das Leben 
21° 
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Karls des Großen und Alfrebe. Israel war ein mytho⸗ 
logiſcher Name: die Uebertragung auf Jalob bebeutete alſo 
urfprünglich nichte, al8 daß er, welcher jo hoher Geſichte 
gewürdigt warb, ber wahre Israel, ber wahre Gottesringer, 
fei. Eben fo verhält es fich mit dem Namen Eſau (Ufor) 
- für Jakobs Edomsbruber. Eben fo auch mit Ketura, Abrams 
Weib, injofern er als ber wahre Stammvater ber is⸗ 
maelitifchen Araber gedacht wurde. Alles dieſes zeugt für 
bie Unbefangenheit und argloje Treue der Erzählung, welche 
uns vorliegt. Sie nimmt die Vollsüberlieferung auf, wie 
fie diefelbe findet: und biefe Weberlieferung ift eine leben⸗ 
dige Erinnerung an jene Vorzeit, aus welcher Abraham her⸗ 
vorgegangen war. So begriffen, wirb die hier als Schluß 
folgende Ueberfiht der Parallelen der Agpptifchen und ur 
afiatifchen Namen und Bezeichnungen weber mißverftändlich 
noch anftößig fein. 


⸗ Viertes Hauptſtück. 


Ueberſicht der Berührungspunfte der hebräiſchen Gottes- und Urväter⸗ 
Namen und der übrigen Bezeichnungen der Urzeit mit denen der 
mythologiſchen Semiten. 


I. Berührungspunfüte in den gottesnamen. 


Hebräcr. Mythologiſche Semiten. 
’EL, Gott, der Etarfe, Held. 'EL, Kronos bei ten Phöniziern. 
’ELONHIM, die Götter, Gott. 'ELIM, 'ELOHIM, bie @üötter, 


Kronos Echn. 
’HELYON, derHöchſte (Auffteigende). HELYUN, ber Höchſte, pbün. 
’ADONAT, der Herr (eigentlid) „nein ADON, ADONI, "Adwrıs, ber 
Herr”). Herr. 
YAH, Jahve (Jehovah), der &wige, (9) YAH in KOL-PI-YAH (San: 
chun.), Gott. 
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IL 3erüßrungspunßte in den urgefchichtlichen Namen. 


Hebraͤer. 
'ADAM, ber Roͤthliche, Irdiſche, der 


erſte Menſch. 
QAYIN, Kain, Adams Sohn. 


SETH, Adams Sohn. 


YUBAL, Lamekho Som. 


'HADAH, Name der Frau Lamekhs 


und ber Frau Eſaus (Schönheit). 


NA’HAMAH, Tochter Lumelhe und 
der 'Hada (Anmuth). 

YISRA’EL, Streiter Gottes, Jakobs 
Beiname. 

'HESAV, Name von Iſaaks Bru⸗ 
ber, dem Haarigen, der Edom. 


Mythologifhe Semiten. 

(ADAM oter EDOM, ber Röths 
lidhe) der erſte Menſch, Tijrvos, 
’Eriysios, Avroydor. 

(QAYIN) Teyrtıms, Gott, Bruder 
dee Avrordor, Gohn des 
MELEKH (de6 Sottes Molofh). 

SET, SUTI, oberfier Bott der Hes 
thlter und anderer Kanganiter: 
vgl. SET, BUTI, Zodıs der 
Hegypter = Typhon. 

YUBAL, vhoͤnlziſch⸗karthagiſcher 
Herakles⸗ECsmun, bebeutet: bie 
Schönheit Baals. 

(HADAH) Lıvn, Kronoe Tochter 
(Sandı.). 

NA’HAMAH, "Spa. 


(YISRAEL) Tlala/uov. 
(HESAV) Ovowos, Bruder bes 


Hypfuranios Semerarum, d. Ares: 
der Rauhe, Wilde, Bewaltthätige. 


III. Heilige oder gottesdienflliche Kezeichnungen. 


Hebräer. 
BETH-’EL, das Haus des Herrn. 


KERUBIM, ogöttlide Boten und 
Mächte (Engel). 

SERAPHIM ($ef. VI), ähnliche 
Weſen, mit ſechs Ylügeln. 


’URIM, Licht, 
Schild. 


Mythologiſche Semiten. 
(BETH-'EL) Bauvlıorv, hellige 
Steine, Zauberfteine, vom Him⸗ 
mel gefallen: aud Bott Barrv- 
los, vom Uranos fommend. 
(HERUB) /Töe, Beuersgluth, al: 
ter phönizifcher Gott. 
(SERAPH) Prof, Brand, deſſen 
Bruder: wegen ber ſechs Flügel. 
vgl. des El göttliche Darftellung. 


hohenpriefterlides ('UR) Pos, Bruder der vorigen. 
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TERAPEIM, Sausgätter, Bilder (TERAPE) — Braber der 
der Borfahren. Tevsd (Toledoth), @ott, 


NEPHILIM, ‚Riten dr Bor (NEPHILIM) bie phönizifäen Ti 
vanın, nom alten (Aöfiregefittedne 


. 


I ganft Benpne 

neberſicht des Grgebniffes der Bergleidhung ber thamitiſchen Anfänge mit 

ben fewitiſchen und mit ben hehrälfdien Insbefondere. 

. Bir bürfen vom weltgeſchichtlichen Standpuntt das 

Ergebniß der bisherigen Forſchung in folgende, Säpe zufam- 

menfaſſen. 

Erſtlich. Die Zahlen der Erwater find niet hinzuge⸗ 
ſetzt von dem ſpäteren Erzähler, noch auch von dem⸗ 
jenigen, welcher die Jahveh⸗Urkunde in der bereits 
mißverſtandenen Yorm vorfand ober danach anord⸗ 
nete. Denn wir kommen erft auf bie Spur der ur 
fprünglichen cykliſchen Darftellung, wenn wir die in 
ben beiden Urkunden vertheilte zwiefache Ueberlieferung 
auf ihre einfachfte und urfprüngliche Form zurüdführen. 

Zweitens Dafjelbe gilt auch von dem Inhalte. Nur’ 
die bergeftellte Ueberlieferung gibt einen Sinn: fie ift, 
wie alle urfprüngliche Ueberlieferung, vernünftig und 
verftändlich. 

Drittens. Diefe Meberlieferung beftand in zwei nur bias 
lektiſch etwas verjchievdenen Formen: beide find ba6 
Erbtheil deffelden Stammes aus verjchiedenen Perio- 
ben. Diefe Formen nennen wir jet dic Clobin Form 
(Jahveh⸗Elohim fpäter) und die Seth-Form. Diefe 
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zweite wurbe bei ben Juden die Jahveh⸗Form, nachbent 
Seth als Name eines Abgottes bejeitigt war. 
Biertens Der erjte Theil dieſer Weberlieferung ift rein 
ideal, ber zweite ſteht in ber wirklichen Welt, und 
gibt Erinnerungen aus den Jahrtaufenden bes vorflu- 
thigen Völkerlebens im Urlande der Menfchbeit. 
Sünftens. Der ideale Theil verbindet mit dem gefchicht- 
lihen Urmenfchen bie Idee der ewigen Schöpfung des 
abbilplichen, endlichen Geiſtes der Schöpfung, aljo der 
Menfchheit, in welcher und burch welche ber ewige, 
unendliche Gedanke des Weltalls fich zeitlich verwirt- 
licht, nach den Geſetzen bed Wervens. Im diefe ideale 
Sphäre gehört nun auch der Uebergang aus dem im 
Ewigen ruhenden göttlichen Willen in den freien Wil- 
len des Enblichen: alfo die Wahl zwifchen Gutem und 
Böſem. Diefe Freiheit erfcheint zwar zunächit ale 
Tall und Urſache der Sterblichkeit: allen fie wird 
durch den einwohnenden göttlichen Geift das Mittel 
einer höheren Verklärung Gottes im Menfchen und 
bie Vorbedingung ber rettenden That der Erläfung. 
Die Weltgefchichte, vom Mittelpunfte des Gottesbe- 
wußtfeins in der Welt, ift die Bewährung dieſer Ges 
ſchichte des Buches der Anfänge, und wiederholt ſich 
in jedem Menfchenleben, bewußt oder unbewußt. 
Sedhftens Im diefe ideale Sphäre gehört auch Abel, 
Hebel, d. h. Nichtigkeit, vergänglicher Hauch. Diefer 
Name fchon verhindert uns, in Abel nur den erften 
friedlichen Hirten zu fehen. Er ift der Ausprud des 
Geſchlechtes der jterblichen Menfchen, des Sohnes ber 
jterbliden Lebensmutter. Inſofern ift Abel die per- 
ſönliche Darftellung der ewigen Tragödie des menfch- 
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lichen Dafeins, als eines uichtigen, gegenüber bem 
göttlichen Leben. Uber biefe ideale Perfönlichleit wird 

in das Wefchichtfiche Hinelngezogen durch den⸗ an 
Rain (Qeyin) angelnäpften, über alle Geſchichte 
binausgehenben Kampf ber ſtarken, gewaltigätigen Ge” 
fchlechter der Bewohner befeftigter Gtäbte gegen dk + 
harmlos umberzeltenden Hirten. Abel iſt das erſte 
Opfer dieſes forrwährenden Kampfes. In ihhm Kommt 
nun auch bie Sünde zum Bewußtſein: ber Mißbrand. 
ber freien Wahl führt zum Beſchluß bes gräßlichften 
Berbrechens, und bie Bollführung des Verbrechens zur 
folternden Gewiffensgual. Aber auch über biefe That 
waltet das ewige Gericht Gottes: Kata bleibt am Le⸗ 
ben unb wirb der Stammwater eines großen Menſchen⸗ 
ſtammes, ber umherirrt, lämpfend, mächtig, geflärchtet, 
aber nicht abgefchnitten von . ber eriöfungefäpigen 
Menfchpeit. 

Siebentens. Die erfte Epoche ber im gefchichtlichen 
Andenken gebliebenen Urwelt ift alfo bargeftellt im 
Urs-Zuranier, der trogig nach Often bin ausziebt. 

Achtens. Es folgt nun das Mittelalter der Urwelt, das 
gefchiedene Reben ber zurücgebliebenen Stämme. Hier 
wieberhoft fich der Gegenſatz von Helden und Heiligen, 
Kriegern und Prieftern: die Heldenftämme bleiben aber 
gejondert, wenn auch nicht in feinplicher Geſchieden⸗ 
heit, wie die Zuranier. Die Menſchheit geht fort in 
zwei großen Richtungen: öſtlich bie Helden, weftlich die 
‚Priefterlihen. Diefe empfinden ſich als bie vom Uns 
reinen Abgefonberten. 

Neuntens Die dritte Epoche ift die der Mifchung der 
Starten und der Frommen. Aus dieſer Miſchung 
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entfproffen aber übermüthige Helden und Bevölkerun⸗ 
gen. Ein neues Leben fährt in die Menjchheit: aber 
biefe kann e8 nicht ertragen. Sie verfchulvet ihren Un- 
tergang burch Ueppigfeit, Uebermuth und Schwelgen. 
Die alte Welt geht unter im Heimathlande. 

Zehntene Die große Fluth ift eine Weltperiode unbe- 
ftimmbarer Dauer, und eben fo find bie neuen Ans 
fänge unbeftimmbar der Zeitdauer nad. Wie über das 
legte Zeitalter der Alten Welt, ift über ihre ‘Dauer 
nicht8 überliefert worben. 

Eilftene Im den Älteften beftimmbaren Zeiträumen zeigt 
fih eine große femitiiche Völferwanberung, und fie 
Scheint die Folge der Gründung des erjten gejchichtli- 
chen Weltreiches, welches erobernd in die femitifchen 
Stämme eingriff: des Reiches Nimrods. Aber wie jene 
Zerftörung und jener Untergang, fo find dieſe Anfänge 
eine Wirklichkeit, und zwar eine höchſt bebeutfame 
und zum Berftändniffe der aus ihnen hervortretenden 
AZuftände und des Zuſammenhanges der aus ihrem 
Dunkel hervorgehenden Völkerſtämme durchaus unents 
behrliche. 

Zwölftens. Geſchichtliche Erinnerungen von der Urmwelt 
finden fi bei allen Völkern: Erinnerungen an bie 
Fluth nur bei den, nach dem Zeugniß ihrer Sprache, 
nachfluthigen Völkern. Bei diefen aber in merfwür:- 
biger Uebereinftimmung troß aller Mißverftänpniffe, 
Umkleidungen und Verkleidungen. In reinjter Ger 
Ichichtlichkeit ift das Erbtbeil, wenn auch nur in Bruch⸗ 
jtüden, bewahrt in dem Stamme, aus welchem Abra- 
ham hervorging, bie erfte weltgefchichtliche Perfönlich- 
feit und der Vater der Neuen Geſchichte. 
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Dreizehbntense Weder die bebräifchen Anfänge noch 
bie abrahamifche Abfonderung, noch bie mofaifche Ge- 
feßgebung ftehen in irgend einer inneren Verbindung 
mit Aegypten: bie Wurzeln des bebräifchen Lebens 
liegen nur im Urfemitifchen, und insbefondere im 
älteften Aramätfchen. 

Bierzehntens. Was bie mythologiſchen Semiten be- 
trifft, jo haben fie in ver nachfluthigen Zeit keine Wir- 
fung auf das äghptifche Leben ausgeübt: Der Zug ber 
Kabiren nah Pelufium, von welchem bie phönizifchen 
Geſchichten erzählten, ift eben die uralte afiatifche 
Einwanderung nah dem Nilthale. Zwiſchen biefer 
und dem Einfalle und der Feitfegung ber Hykſos⸗Völker 
mögen allerdings mande Hin» und Herzüge und 
Schwankungen des fhamitifchen und jemitifchen Lebens 
in Unter-Aegypten liegen, allein wir haben von ihnen 
feine Kunde. 





Wir haben mit dem heutigen Tage 139) die Forfchung, 
welche uns oblag, vollendet, und den Kreis burchlaufen, 
durch welchen die Stelle Aegyptens in der Weltgefchichte 
nach unten wie nach oben begrenzt wird. Indem wir alfe 
von jegt an alle Forſchung hinter uns werfen, gehen wir 
zu der Darftellung der ägyptiſchen Zuftände innerhalb die— 
jes Rahmens über, uns auf die Betrachtung der weltge— 
Ichichtlichen Spiken befchränfend, dem Blane und Zwecke 
unſeres Werkes gemäß. 


130) 1, September 1856. 


Des fünften Budes 
fünfte Abtheilung. 
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Aegypten und die Weltalter. 
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Ede - ei: 


Pa, 


Einleitung. 
Ueberſicht ber Epochen. 





I. Die Weltalter und die Epochen der Arzeit nad) der gefundenen 
Stelle Aegyptens in der Weltgefdjichte. 


Die Aegypter find die Zeitmefler der Weltgefchichte. 
Diefes Wort hat fi uns in ber fangen Unterfuchung nach 
allen Seiten bewährt. Vorwärts und rüdwärts fchreitend 
haben wir in Aegyptens gleichzeitigen Denkmälern einen 
feften Haltpunft gefunden. Aber nur die allgemeine Welt- 
gejchichte gibt den Rahmen für jeden Theil, fowohl ber 
Zeit al8 dem Gehalte nach. 

. Aus der Verbindung und Wechfelwirfung beider Be 
trachtungen ift uns fo allmählich ein überraſchendes Licht 
in bie ältere und ältefte Geſchichte unferes Geſchlechts ges 
fallen. Und zwar insbefondere durch die Thatſachen ber 
Sprachbildung und der Meythenbildung, oder bie großen 
Thaten des Menjchengeiftes in dem wortbildenden und in 
dem götterbildenden Weltalter, der epopdifchen und ber mh⸗ 
thopdifchen Periode (nad Müllers Benennung). Diefe 
Thatſachen hängen aufs innigfte mit einander zufammen, 
ba die Wortbildung der Anfang der Myuthenbildung ift, 
und nichts in diefer zum Vorſchein kommt, was nicht im 
Keime dort worgebildet war. 
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Durch die Thatfachen diefer beiden unvergänglichen Ur- 
kunden und Denkmäler nun wurden wir fogleich für die 
Anfänge aus Afrika gedrängt und nach Aſien gewiejen, und 
zwar nach Hochafien und Nordafien. 

Die urfprünglichen gemeinfchaftlichen Wurzeln Aegyp- 
tens und ber gefammten alten gefchichtlihen Menſchheit Tiegen 
in Urafien: zunächft im vorflutbigen, dann im älteften und 
alten nachfluthigen. 

So gibt’8 alfo nichts Gewiſſeres als die Gefchichtlichkeit 
bes in ber Bibel im Großen und Ganzen aufbewahrten 
Rahmens. Die Weltgefchichte zerfällt zunächft in Die vor- 
flutbige und in die nachfluthige. 

Aegyptens erfter Anfang gehört in die vorfluthige Zeit, 
aber in ihre leßte Epoche. Die Sprache der Aegypter ift 
ber Niederfchlag einer afiatifchen Bildung, welche den Sir 
nismus bereits vollftändig überwunden hat, und alfo aud 
über bie reine Bilderfchrift hinausgedrängt ift Auch bie 
älteften turanifchen Bildungen, wie die Höhen und Abhänge 
bes Himalaya fie zeigen, liegen vor dem Chamismus, das 
heißt, vor dem ägyptiſchen Sprachtypus. Schon diefe Be: 
trachtung bringt uns, nach dem vor uns ausgefpannten Rah— 
men von ungefähr zwei Myriaden vor Ehriftus, in deren 
Mitte die Sluthperiode des Urlandes liegt, mit jenen ägyp— 
tifchen Anfängen etwa ins neunte oder zehnte Jahrtauſend 
der Menfchheit, alfo gegen 9000, d. h. etwa 11,000 vor 
Ehriftus. 

Die ftaatlihen Anfänge Aegyptens (die Nomenbildung 
mit lofer Bundeseinheit der einzelnen Landſchaften) können 
aber auch nicht fpäter acjeßt werben als gegen 7000 vor 
Chr. oder 13,000 der Menfchheit, wegen des für Menes 
gefundenen Punktes. 


1‘ 
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In die früheren drei SIahrtaufende der nachfluthigen 
Zeit gehört die Trennung bes Arifchen, und insbefonbere 
der Sprache der Iranier, vom Semitifchen. Diefe Trennung 
erfolgte durch den ungeheuern Sproß, welchen ver arifche 
Stamm in diefem Zeitraum treibt zur Bildung der Krone 
des Sprachbaumes der Menſchheit. Durch beide Bildun⸗ 
gen, bie femitifche und bie arifche, wird bie frühere, ber 
Chamismus und Turanismus, ganz überdeckt in ben ſchön⸗ 
ſten Theilen ber alten Welt, Aften und Europa. 

Aber ehe einer ber beiden getrennten Stämme fich in 
Afien zur Weltmacht emporringt, bildet ſich ein turanifches 
Weltreich, welches beide zu verfchlingen droht, und auch 
Aegyptens erfte Anfänge ftörend berührt haben muß — das 
Reich Nimrods, 

Die Epoche hierfür kann, Alles in Erwägung gezogen, 
nicht älter als 12,000 der Dienfchheit fein, oder 8000 vor 
Chriftus, gewiß aber auch nicht jünger als 13,000 ber 
Menjchheit, vor Ehriftus 7000. 

Die Anfänge des erjten mefopotamifchen Reiches , der 
Wiege der nachfluthigen weftlichen Menfchenbildung, gehen 
hronologifh nur um ein Weniges höher hinauf als Menes, 
nämlich bi8 3784. Aber ſchon gegen 3000 fällt, faft gleichzeitig 
mit der böchften Pyramide, die Anlage des größten ‘Denk 
mals Babylons und der Welt, nämlich die Errichtung des 
Belustempels. (Oben ©. 315.) Diefer Tempel ift nicht 
zu verwechfeln mit dem Wartthurm der Genefis, welcher 
übrigens auch Hiftorifch ift, und vielleicht ben Kern und 
Grundbau des chalpäifchen Tempels bilvet. 

Bor diefem Anfange rein chronologifcher Zählung liegen 
unzweifelhaft gefchichtliche Erinnerungen ber babylonifch- 
chaldäiſchen Menjchheit, bie bis zur Spite der nachfluthi- 
gen Zeit hinaufreichen. 
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Was aber die arifchen Anfänge betrifft, fo Tom 
ten wir bie Einwanderung ind Inbusland nicht fpäter eis 
4000 v. Chr. fegen, alfo die Auswanberung aus Baltrien 
nicht fpäter als 5000: bie alte zoroaftrifche Religionsgrän- 
bung aber nicht fpäter als zwifchen 3600 unb 3000. 

Die Lehbensgemeinichaft ber ariichen Boller ftanımt alſe 
nicht aus Indien, ſondern geht zurüd auf Bram, folglich 
vor 5000. 

Die Lebensgemeinſchaft ber pelasgiſch⸗helleniſchen Stam⸗ 
me fo nahe als möglich vor die Auswanderung aus Bal⸗ 
trien gefett, fällt alfo früher, auf 6000 v. Ehr. 

Die Trennung der Slaven und Germanen kann wohl 
nur älter fein, gewiß nicht jünger: bie ber Selten mu aber 
fpäteften® ber Nimrobzeit gleich gefeit werben. - 

Die Lebensgemeinfchaft mit ben Turaniern gehört aber in 
ben Anfang ber nachfluthigen Zeit, wenn nicht in bie vorfluthige. 

So erhalten wir alfo für bie Zeiten Aeghptens folgen 
ben weltgefchichtlichen Rahmen. 


Der vier Weltalter Hauptepochen. 
Schöpfung des Menfchen in Norpafien, 


angenommen . . - ..20,000 3. v. Chr. 
Große Ervumwätzung u und Stu im Ur⸗ 
lande 2 0.0.0 . 0.0. . 10,000 ” " 


Erſtes Weltalter. 
Vorfluthige Alte Geſchichte (Urwelt) . 20,000 bis 10,000 
(Schöpfung bis Fluth.) 
Ur⸗Sprachbildung und Anfang der Mythenbildung : 
I. Bildung des Sinismus 20,000 — 15,000 v. Er. 
II. Bildung des Alt- Zu- 
vanismu8 . . .  . 15,000 -— 12,000 


Die vier Weltalter. 837 


III. Bildung des Chamismus 12,000 — 11,000. 
Einwanderung in Aeghpten. 
DIE FLUTH . * 10,000 


Zweites Weltalter. 


Nachfluthige Alte Geſchichte (Mkittelalter) 10,000 bi8 2878. 
(Von der Fluthwanderung bis Abrahams 
Aufbruh aus Mefopotamien.) 
IV. (1) Die Bildung des Semis⸗ 
mus. Turaniſches Weltreich 
(Nimrod) -. -» 2... 10,000 58 7250 
V. (2) Die Bildung des Iranis- 


een. 7250 — 4000 
VI. (3) Chaldäismus in Babylonien 4000 
Das Menesreich in Aegypten 3623 


Drittes Weltalter. 


Neue vorchriſtliche Geſchichte. 

Von Abraham bis Ehriftus . . . . 287761833 u. Chr. 
VO. (1) Die Abrahamszeit . . 2877 bis 1320 
VIII. (2) Die Mofegget . . 1320 — 604 
IX.(3) Die Solons⸗ und Sor - 

frateszeit biß Auguftus . . 604 — 30 
CHRISTUS. 


VBiertes Weltalter. 


Neue nachchriftliche Geſchichte.. 33 n. Chr. — x 
X. Freie kirchliche Gemeinde bis 


nationale Gemeinde . . . 33 bi8 1550 
XI. Freie politifche Gemeinde bie 

freie Yanbesgemeinde . . . 1550bi8 x. 
Va, 22 


An. 
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IL Die Epochen der weilgeicichtfichen Besiefungen Angepiens 


Die ältefle Spur bef® Lehensgemeinfchaft Aeghptens 
mit ber femitifch= arifchen Menfchheit gehört einer Stufe 
borflutbiger Entwidelung an, welche in Afien ſelbſt, im 
Bollergewimmel nach ber Auswanberuug ber Semiten uud 
Arier aus dem Urlande, als ein Durkhgangöpunft ver 
ſchwunden if. Und boch ift diefe gerabe wie bie aller- 
bedeutendſte, fo bie allerurkundlichfte. 

Ihre Urkunde tft mit unvergänglicden Zügen eingegraben 
in bie Sprache mb bie bamit unmittelbar. 
gende Urbichtung und Urmhthologie. Aber auch von ber 
urfpränglichen Semeinfchaft in ber eigentlichen wythopät- 
fchen oder älteften Mythenbildungs⸗Epoche fnben ſich wicht 
zu verfennenbe Spuren. 

Dann bört alle nachweisliche Berührung Aeghptens mit 
Aften für viele Iahrtanfende ganz auf: felbft im Menes⸗ 
reiche. Eine uralte, aber boch nicht urfprüngliche, Einwir⸗ 
fung der fpäteren Phöniker ift, nach den philonifchen Aus- 
zügen aus Sandhuniathon, allerdings nicht unmöglich: aber 
wir können nichts Weiteres darüber fagen. 

Die Hykſos gründeten eine Beduinenherrſchaft in Unter: 
Aegypten mit einem befeftigten Grenzlager: aber an einen 
Einfluß dieſer femitifchen Stämme ift nicht zu denken. 

Noch weniger an einen zoroaftrifehen. Die Arier Überhaupt 
haben den Aegyptern immer ganz ferne geftanden. Aeghp⸗ 
ten empfing von ihnen nur den Todesſtoß, durch Das jüngfte 
ariiche Volk Afiens, die weltherrfchenn gewordenen Perfer. 
Zoroafter war in Aegypten fo unbelannt als Abraham, 
und feine Weltanfhauung war in manchen Beziehungen 
noch weiter entfernt von ber äghptifchen, als Die abrahamiſche. 


Die Cpochen ber weltgeſchichtlichen Beziehungen Wegypiens. SIR 


Bei Abrahams Stammgenoffen und feinen Umgebungen fogar 
ftand im Hintergrunde doch noch immer Seth⸗Baal, und feine 
blutigen Dienfchenopfer, und gleichlaufend auch Adoni⸗Oſiris. 

Auf der rein verneinenden Seite ift das Verhältniß 
ber ägyptiſchen und ber hellenifchen Anfänge zu den afintifch- 
arifchen Weberlieferungen glei. Die Aegypter finb beiben 
gegenüber ein vorflutbhiges Boll. Sie haben fo wenig ei- 
nen Einfluß auf jene Arier geübt, als auf die Semiten 
und auf bie Hellenen. 

Aber fie waren nicht „ein Gräuel“ den Hebräern, fo 
wenig als „Barbaren im engeren Sinne ben Griechen, 
obwohl ihnen felbjt jene als Unreine und Gottloſe erſchie⸗ 
nen, biefe als geiftreiche Kinder. 

So haben wir alfo, die Gefammt-Entwidelung Aegyp⸗ 
tens überblidend, vier große Epochen bes weltgefchichtlichen 
Berhältnifjes Aegyptens zur übrigen Welt. 

IL In der Urwelt, ver chamitifch-turanifchen Zeit vor 
ber Fluth: Gemeinfchaft des Urfprungs durch bie 
Sprade und die Keime des Gottesbewußtfein®. 

II. In der zweiten Epoche (der vormenifchen Fürſten⸗ 
zeit) möglicherweife Einfluß des phöniziſchen Senti- 
tismus, in der Mythologie. 

III. In der dritten Epode, von Menes bis Aleran- 
ber, 33 bis 34 Jahrhunderte, haben wir ftarre Son- 
berung und Feindſchaft: die Berührungen mit ben 
Hebräern (für dieſe meift nur eine leidenbe) ift welt: 
gejchichtlich Die bedeutendfte: der griechifche Genius in 
Aegypten vor Alerander erjcheint, vom zehnten Jahr: 
hunderte an, zuerft als ftaunenber Fremder, dann ale 
Beichaner der Leiche, deren Erbichaft Alexander an⸗ 
tritt. 
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IV. Die vierte Epoche nämlih, bie aleranbrinifche, 
ift die der Mifchung des Aegyptifchen, zuerft, in ber 
vorchriftlichen Zeit, mit dem hellenifch-jüdifchen, bann 
auch mit dem chriftlichen Elemente. 

Unjere Darftellung wirb alfo einerfeits nach jenen al 
gememen Epochen ver Weltgefchichte fortfchreiten, anderer⸗ 
feit8 nach den Epochen der weltgefchichtlichen Berührungen 
Aegyptens. 

Ehe wir an dieſe Darſtellung gehen, legen wir den 
Leſern eine doppelte Ueberſicht des weltgeſchichtlichen und 
chronologiſchen Zuſammenhanges vor. 

Zuerſt die Ueberſicht der Weltalter mit ihren 
Unterabtheilungen. 

Dann die Reihe der äghyptiſchen Dynaſtieen 
und Könige nach den gefchichtlichen Abtheilungen ver 
ägpptifchen Gefchichte von Menes bis Alerander. Bei bie- 
fer Gelegenheit tragen wir Einzelnes nach, was theils in 
der beutjchen Ausgabe ver früheren Bände fehlt, theils 
auch in der englischen. 

Hierauf fünnen wir alfo die eigentlihe Darftellung 
Aegyptens im Rahmen der Weltgefhichte ver: 
ſuchen. Wir wiederholen es, daß e8 ſich dabei nicht im Ge— 
ringjten weder um eine Darjtelung ver Alterthümer 
Aeghptens, noh auch um eine zufammenhängende politijche 
Betrachtung feiner Gefchichte handelte. Diejenigen Theile 
biefer inneren äghptifchen Gefchichte, welche eine weltge- 
Ihichtliche Bedeutung haben, find bereits in biefer Bezie— 
hung betrachtet: das Alte Reich im zweiten Buche, das 
Neue Reich bis Scheſchonk im vierten. Nur die großen 
weltgefchichtlichen Punkte follen berührt und in ihrer welt: 
gefhichtlichen Bedeutung zur Darftellung gebracht werden. 


Erfter Abſchnitt. 
Die Aeberfiht der vier Wellaller. 


Erftes Weltalter. 


Borfinthige Alte Gefchichte. 
Bon der Schöpfung bis zur Fluth. 
Ur: Sprachbildung und Anfang der Mythenbildung. 
Die gefchichtlihe Urwelt. 
(I. 11. III.) 


1— 10,000 Jahr der Menſchheit. 
20,000 — 10,000 vor Chriftus, 





Des erfien Weltalters erſtes und zweites Zeitalter. 348 
Zweites Zeitalter. (II) 


Bildung und Niederfchlag des Alt-Turanismus: bie öftliche 
Polarifirung des Sinismus. 
(15,000 — 14,000 vor Chriſtus.) 
Die reine Anheftungsfprache: Bildung einer größeren 
Worteinheit durch die Einheit des Tones. 


Keim des Hervortretens des Vollftännme als Wurzeln, im 
Gegenſatze der Formſtämme, oder Partikeln. 


Keim der Rebetheilbilpung. 
Niederſchlag in Tibet (Botiya-Sprache). 
Keim der Mythologie. 


34 N | 


« 

Drittes Zeitalter. (TIL) \ _ 
Bildung und Niederſchlag des Chamismus und Fluth: 

weſtliche Polariſirung des Sinismus. 

(14,000 — 11,000». Chr.) 

Bildung der Stämme zu Wurzeln: Entftehung der 
Rebetheile, mit entfciedener Sonderung ber Boll 
wörter (Nennwort, Zeitwort, Beiwort) und ber 
Declination und Conjugation mit Affiren, Suffiren 
und Enbungen: Standpunft des Aeghptiſchen . 
Anfang der Hieroglhphen, d. b. ſymboliſche Bilder⸗ 
ſchrift: jedoch ohne Eintreten des. phonetiſchen 

Elements oder der Bezeichnung des Lautes 
Niederſchlag dieſer Sprachſtufe in Aeghpten durch 
Einwanderung weſtaſiatiſcher Ur-Semiten. Er—⸗ 
findung oder Weiterbildung hieroglyphiſcher Zei⸗ 
hen, vielleicht ſchon mit Eintreten des phoneti⸗ 
ſchen Elementes, durch Feftftellung einiger Ding- 
bilder zum Ausbrud einer Sylbe (Formſylbe), ohne 
Beziehung auf bie urfprüngliche Bebentung: Ur⸗ 
Syllabar ald Anfang des Phonetismus . . - 11,000 


DIE FLUTH. ZERSTÖRUNG IN NORD-ASIEN. 

ber Arier aus dem Quellenlaude 
des Gihon und Yarartes, 

der Semiten aus dem Quellenlande 
des Euphrat und Tigris: 

11,000 — 10,000. 





AUSWANDERUNG 


Zweites Weltalter. 


Nachfluthige Alte Geſchichte. 


Von der Fluthwanderung bis auf Abraham 
in Meſopotamien. 


Die Bildung der geſchichtlichen Volksſtämme Aſiens und 
ihrer Weltreiche. 


Das Mittelalter der Menſchheit. 


(IV. V. VI.) 
10,000 — 2878 vor Chriſtus. 
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Erſtes 
(10,000 bis 
Geſchichte des ägyptifhen Riederfchlags. 
Die Nomenzeit und bie Geftaltung des Ofirismus 
als der Gemeinfchaftlichleit des Gottesbewußtfeins 
und Grund ber einzelnen Ianbfchaftlichen Verbände: 
Anfang der äghptiſchen Bollsthümlichleit . . . 10,000 
Anfang der Kaftenbilbung: Briefter und Krieger. 


Ende der republikaniſchen Romenzet - - - - . 9086 
Bytis, ber thebäliche Ammonspriefter, ber erfte 
Briefterlöng -. - - 2 2 0 2 0. 9085 


Dauer ber Priefterlönige, nach Manetho, 1855 Safe: 
Ende der Priefterlönige -. -. » » . .» 7231 


Des zweiten Weltalters erſtes Zeitalter. 37 


Zeitalter. (IV.) 
7250 v. Chr.) 


Allgemeine Epochen ber afiatifhen Weltgefchichte. 
Die Feſtſetzung bes Semismus in Armenien, Aſſyrien und Mefopotas 
mien, und das turaniſch⸗kuſchitiſche Weltreich. 
(10,000 — 7250 v. Chr.) 

Volftändige Scheidung der weftlichen und öſtlichen Polari⸗ 
fation, durch Trennung der Semiten und der Arier. 
Die Teltfegung des Semismus in der Affiren- und Suf- 
firenbildung mit vorherrſchendem Streben nach Dreis 

buchjtabigkeit ver Wurzeln. 

Die Dreibuchftabigkeit als Bildungsprinzip. 

Das turanifche Weltreih: Nimrod, der Kufchite. Völker 
ſammlung in Babylon (Wartthurm) und femitifche Bo- 
larifation und Auswanderung. 

Zug der Arier aus Upa-Meru nach Sogd und Baktrien bin. 





Des zweiten WBeltaltere zweites Zeitalter. 340 


Zeitalter. (V.) 
4000 v. Er.) 


Allgemeine Epochen der afiatifhen Weltgefchichte, 

Die Feſtſetzung des Iranismus und der ägyptiſchen Hieroglyphik. 
(7250 - 4000 v. Chr.) 

Die volllommene Yormfprade: Die vereinigten 
Stämme der Arier und ihre allmähliche Son. 
derung als Kelten, Iranier, Griechen, Slaven, 
Germanen u. 2 2 2 2 2.2. 2250 bis 5000 

In diefer Zeit individuelle Ausbildung ber einzel- 
nen Stämme der Nord» und Süp-Semiten. 

Bildung arifcher Reiche in Mittel-Afien, bis Norb- 
Medien und bis Kabul und Kandahar 5000 bi8 4000 
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(1350 bis 
Geſchichte des ägyptiſchen Nieverfchlags. 
Anfang der Wahlkönige in Aegypten x. 0. 7230 

Dauer ber — — 1817 van 
Se — 5414 


Anfang der erblichen Könige in Nieder-Aeghpten 5413 
Dauer berfelben, nah Manetho, 1790 Jahre: ' 

Eude: u ae ee 3624 
Gleichzeitige thinitiſche Vor» Menes-Fürften, während 

ber legten 350 Jahre des vormeniſchen Zeitran« 

mes, nad) — neben den memphitifchen: 

alfo von. 2 2% vn 8 183974 bis 3624 
Alfo ein Doppelreich: "das obere Land — das 

untere Fand. 

* Ausbildung der drei Gottesbienfte in ihrer Geſon— 
dertheit: Set (Delta) — Ra (Heliopelis, Hep- 
tanomis) — Ammon (Thebais): Dfiris wird 
allmählich allgemeine Bundesgottheit. 


Des zweiten Weltalters zweites Zeitalter. 340 


Zeitalter. (V.) 
4000 v. Chr.) 


Allgemeine Epochen der afiatifhen Weltgefchichte. 

Die Feſtſetzung des Iranismus und ber ägyptiſchen Hieroglyphik. 
(7250 - 4000 v. Ehr.) 

Die volllommene Formſprache: Die vereinigten 
Stämme ber Arier und ihre allmählide Son- 
derung als Kelten, Iranier, Griechen, Slaven, Ä 
Germanen u.a. . . 00. . 1250 bis 5000 

In diefer Zeit individuelle Ausbildung der einzel⸗ 

nen Stämme ber Nord⸗ und Süd⸗Semiten. 

Bildung arifcher Reiche in Mittel-Afien, bis Nord⸗ 
Medien und bis Kabul und Kandahar 5000 bis 4000 





Des zweiten Weltalters drittes Zeitalter. 51 


Zeitalter. (VI.) 
2373 v. Chr.) 


Allgemeine Epochen der afiatifhen Weltgeſchichte. 
Macht des Ehaldälsmus und des Chamismus: bie Anfänge ber 
ſemitiſchen Buchſtabenſchrift. 

(4000 - 2878 v. Chr.) 

Die Arier ziehen ein ins Indusland... 4000 

Bildung eined mächtigen qaldaiſchen Reiches in 
Süd-Babylonien . . — 
Anfang der chaldäiſchen Konigsreihe in Babylon . 3784 
Zoroafter der Seher und Geſetzgeber Baktriens 3500—3000 

Erbauung der Stadt Babylon, 2000 Jahre vor 
Semiramis (Tempel des Bel . . . .. 3250 
Abraham (Abram) geboren in Ur in Ehaldän . . 2927 
Abraham zieht nach beim Nibmeftihen Meſopeia. 
mien mit feinem Bater . . . .. 2900 


Drittes Weltalter. 
‚Reue Geſchichte, vorchriſtliche Eutwickelung 
Von Abraham bis CEhriſtus. 


Die geichichtlichen Perfönlichleiten des Geiftes, unb bie Obs 
macht ber Iranter umb ihrer freien Städte. 
Der Neuen Gefchichte erfter Theil. 
(VII VID. IX.) 
2877 —30 v. Chr. 


Des dritten Weltalters erſtes Zeitalter. 


Erftes Zeitalter. 
(VIL) 
Die Abrahamszeit. 


Bon Abrahams Einwanderung bis zum Jahr vor dem 


Auszuge aus Aeghpten. 

(2877 — 1321 v. Chr.) 
Cinwanderung Abrahbams in Kanaan 
Die elfte Dynaftie (43%.) upd der Eintritt 


. 2877 


bererften Sothisperiode gegen bad Ende derſ. 2785% 


Anfang der tyrifchen Zeitreihe . 2760 
Sefurtefen I. (Sefortöfis, Seföftris) alleiniger 

König der zwölften Dynaſtle. Joſeph 

Reichskanzler. en. 2759 
Jakobs Einzug in Aegypten . . 2743 
Anfang der Hyffosherrichaft in Yegupten . . 2547 
Die Meder erobern Babylon, und Zoroafter grün⸗ 

bet dort die zweite babylonifche Dynaftie . 2234 
Ende der Mederherrichaft in Babylon . 2011 
Auszug der Hykſos aus Hegypten . . . 1626 
Die ahtzehnte Dynajftie Cuthmoſen). Amo- 

ſis, der Gründer . 1625 
Tuthmoſis III. bewegt die Hotſos zum Abzuge ans 

Pelufium (5. $. der Regierung) 1540 
Anfang der 215jährigen Dienftbarfeit ber Seraeliten 

in Aeghpten (215 Iahre vor dem Auszuge in 1320) 1536 
Die neunzehnte Dynajtie. Sethos, der große 

Eroberer (12 Jahre) 1404 
Ramſes II., der Eroberer und Drängen der gerae⸗ 

liten (66 Jahre) . .. 1392 
Menephthah, fein Sohn, ai: Borsereung des 

Aufftandes . . 1325 


Va. 23 
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Zweites Zeitalter. 
(VIII) 
Die Mofeszeit. 
Bon Mofes bis Solon. 
(120 — 594 v. Chr.) 


Moſes führt die Ieraeliten aus Aegypten. Gejek- 
gebung am Sinai . . - . 

Ramfes II. (XX. Dhn.) lehter Feldzug 
Joſua führt die Israeliten über den Jordan w 
Jahre nach dem Auszuge) . .. 

Gründung der aflyrijchen Weltherrſchaft Pur Er⸗ 
oberung Babylons 


Zinsbarkeit der Israeliten unter bem aſhriſchen 
Statthalter Meſopotamiens (8 Jahre). 


Anfang der Zeitreihe von Infel-Tyrus (Neu⸗Tyrus) 

Semiramis unternimmt den indifchen Feldzug 

Ende des jüdiſchen Freiltaats: Saul König 

David König (41 Yahre) . 

Salomos Tempelbau 

Seſak (Sefonfhis, XXL. Dynaſtie) brandſchabi 
Jeruſalem im fünften Jahre Rehabeams 

Joels Weiſſagung, gegen . 


Serach (Oſorkon, Seſaks Nechflger) tote bei 
Dearefa von Alfa . 


1320 
1287 


1280 
1273 


1255 
1254 
1230 


1055 
1014 


974 
96 


946 


Des dritten Weltalters zweites Zeitalter. 355 
Gründung von Karthago 814 
Gejegliches Königthum in Sparta: vyturg 810 
Anfang der Olympiaden .. 776 
Anfang der Zeitreihe von Roms Erbauung 153 
Sturz der Ninyaden in Niniveh Serdanapah durch 
Sargina (Sargun) .. 748 
Landſchaftliche Selbſtändigkeit Babhlons —* der 
Zeitreihe Nabonaſſars 747 
Die äthiopiſche Dynaſtie in Aeghpten. 736 
Pſammetich ſtellt die ägyptiſche Selbſtän— 
digkeit wieder her (XXVI. Dyn.) . 686 
Einfall der Skythen in Afien (28 Iahre) . 633 
Nekho (IIL) ſchlägt den jüdiſchen König Io 
ſia bei Megiddo, ef bem zuge gegen 
Nabopolaffar . 608 
Schlacht bei Rarthemifd Riekefkum), Netho 
gefchlagen. Jeremia wird das Prebdigen verboten. 605 
Jeremias fchreibt feine Weiffagungen auf im vierten 
Fahre Iojakims und weifjfagt den Untergang Judas 
und die Zerſtörung Jeruſalems . . 604 
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Drittes Zeitalter. 
(IX) 
Die Solonszeit und Sokrateszeit. 
Bon Solon bis Chriſtus. 


(594 - 30 v. Er.) 
Solons Gefetgebung: ee vonlechumtiche 
Städteverfaſſung . . . . . 594 v. Chi 
Die Zerftörung Serufalems 0.0. . 586 


Jeremia in Aeghpten unter Uaphres (Denim, 

Apries), mit Band . . . . — 
Kyrus, König der Perſer und Meder .....559 
Kröfus, König von Lydien, im Bunde mit Aegyp⸗ 

ten und Babylon, am Halhs gefchlagen . . 554 
Kyrus erobert Babylon . . . 6539 
Anfang ber perfiihen und bamit für Immer 

bisher der iraniſchen Weltherrfhaft . . . 538 
Kambyſes erobert Aegypten: erftes Jahr 

in Aegypten (ßtes)... . . 525 
Ampyrtäus hält ſich in den Sümpfen des Delta 450 
Amyrtäus wird König 404, reg. 6 Jahre, bis 399 
Die beiden legten Pharaonen-Dynaſt.: 

bie mendefifche(XXIX.),Nepheriten, 21 Iahre, 

001 398— 378: und die febennytifche Der Nekta⸗ 

neben (XXX.), 33 Iahre, von 377 bis . 340 
Alerander erobert Aegypten. Ende der 

Selbftänpdigfeit en . 331 

Alerandrien erbaut. Miſchung des aghptiſchen, 

griechiſchen, jüdiſchen Elements. Die Pto⸗ 

lemäer. Helleniſirter Kunſtſtyl. 
Alexandrien eingenommen von Octa—⸗ 

vianus (Kaiſer Auguſtus).......30 


Viertes Weltalter. 


Neue Geſchichte, nachchriftliche Entiwidelung. 


Die Unterordnung des nationalen unter das Humanitäts- 
prinzip, und die Bildung größerer freier Staaten. 
Der Neuen Gefchichte zweiter Theil. 

(X. XIr.) 
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Erſtes Zeitalter. 
(X.) 


Bon den erjten Ehriftengemeinden bi® zur Gründung 


nationaler Kirchengemeinden. 
(33— 1550 n. Chr.) 


Koptiſche (hriftlich-äghptifche) Bibelüberſetzung 

Untergang der demotiſchen Debatten Schrift 
in Yegupten . . . . en 

Gipfelpunkt der griechifch- koptifchen Gemeinde 
in Alerandrien, mit vorherrichendem Delle- 
nismus, Klemens bis Origenes . 

Untergang des Heidenthums in Aegypten uns 
ter Theodoſius und feinen nääften "ade 
folgen . . . . 

Die koptiſche Sprache verbrängt burd die ara⸗ 
bifhe, mit bedeutenden koptiſchen Reſten 
im Fayum und in der Thebais 

Verödung und bleibende Berarmung Aegyp- 
tens durch das zweijährige Ausbleiben der 
Ueberſchwemmungsgewäſſer des Nils . 


150 


180 


1198. 1199 


Des vierten Weltalters erfles Zeitalter und Anfang bes zweiten. 350 


Des zweiten Zeitalter Anfang. 


(XIa.) 
(1550 — 1850.) 

Das Koptiſche faft ganz ausgeftorben, als le⸗ 

bende Sprade . . . . 1700 
Das Koptifche als ganz mwerlamine Binden 

iprrade. . . . . 1750 
Napoleons Zug nad Bey ag von 

Roſette . . . 1800 
Die Hieroglyphen wieder rebar sad: 

Champollion . . . . . 1821 


Das Koptifche den Ropten ı wieber verftänbtich 
gemacht, als Bibelfprache, durch proteftan- 
tiſche Miffionäre (Toptifche anıe in Fale, Ä 
Gobat und Lieder) . . . 1834 


Friedrich Wilhelms IV. Senbung na Ae⸗ 
gypten zur Entdeckung und Ordnung der 
altgeſchichtlichen Denkmäler: Lepfius . . 1842—1845 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Reihe der ägyptifchen Könige im Alten, mittleren und 


Neuen Keiche nach den geſchichtlichen Abſchnitten in 
Tabellen » Aeberficht. 





Erftes Hauptſtück. 


Das Ulte Reid. 


A. Graphiſche Aeberficht des dynaſtiſchen Bufammendanges und 
der 3Beitverhältniffe. 

Wir haben 38 Könige in 13 Dynaſtieen und 1076 
Jahren. Es handelt fih darum, den Zuſammenhang unb- 
die Stellung der Dynaftieen zu einander fo anfchaulich zu 
machen, daß zugleich ein Bild der verhältnißmäßigen Zeit: 
dauer gegeben wird. 

Diejes fcheint am zweckmäßigſten fo bewerfitelligt wer: 
ben zu können, daß ınan die Dynaſtieen, welche Die Zeit: 
reihe bilden, in Cine Reihe untereinanderjegt, getrennt 
durch Striche, deren Länge die Zeit barftellt, nach. vem 
Mapitab von für 100 Jahre, die Nebendpynajticen 
aber fo ordnet, daß die ſüdlichen links, die nördlichen rechts 
von der fortlaufenden Zeitreihe gejegt werben. 





Graph. Ueberſicht des dynaſtiſchen Zuſammenhangs des A. Reihe. 301 
REICH DES MENES: 38 8. 1076 9. 


Gr. IV. 














111. Mempb. 
IX Könige 
(vI-—XIV). 

324 3. 







11. Thin. 
(9) Könige. 
224%. 





(XV—XIX). 
165 93. 








Graph. Ueberſicht des dynaſtiſchen Zuſammenhangs des A. Reihe. 3GB 
REICH DES MENES: 38 8. 1076 3. 


XII. Theb. 
IV (7) Könige 
(XXXI1-XXX 

147 3. 





Hylſos 
in 
Meinppis. 


B. Volftändige Aeberficht des Alten Reiches nach feinen 

geſchichtlichen Adfchnitten. 

Das Alte Reich Hat in 1076 Jahren drei weltgefchicht- 
liche Epochen durchlaufen. 

Die erfte gebt bis zum Erlöfchen der vierten Dynaſtie. 
Bis dahin war das Reich nicht geſpalten, obgleich nach 
dem Abſterben des männlichen Menesſtammes eine, waähr⸗ 
Icheinlih auf die Ansprüche einer Erbtochter gegründete, 
thinitifche Dhnaftie neben dem neuen, mempbitifchen Königs- 
haufe herging, und einen bedeutenden Einfluß auf Die got- 
tesdienftlichen Einrichtungen ausgeübt zu haben fcheint. 

Aber nun tritt offenbar eine volljtändige Spaltung ein. 
Das eigentliche Reich, das von Memphis aus regiert wird, 
ſchreitet mit Phiopo, dem Gründer der fehlten Dynajtie, 
fort. Gleichzeitig feßt fih vom äußerften Süden (Elephantine) 
eine Dynaſtie feſt, welche ein nicht unbedeutendes Neid 
in Oberäghpten gegründet zu haben fcheint. Neben beiden 
endlich behauptet fich von Pelufiun aus eine herakleopoliti- 
ſche Dynaſtie, welche fich (ſpäterhin in zwei Linien), bis 
zur Wiedervereinigung des Neiches durch die zwölfte Dyna— 
ftie erhält, wenn gleich) ohne Zweifel in einem beſchränkten 
Maße von Macht und Herrfchaft. 


Uebericht des Alten Reihe nad) den geſchichtl. Abſchnitten. 86H 


Wie alfo mit der zwölften Dynaftie (den Sefortofiden) 
die dritte Epoche, die der Wiebervereinigung, beginnt, fo 
mit der fechften die mittlere Epoche, die der Spaltung. 
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Erfter Zeitraum: bie Gründung 
Don Menes bis Bhiops: 1— 569: 


Erſte Dynaftie, Thiniten: 1—190. V Könige. 


I. Menes . . . 62%. 23. Chr. 3623-3562 
I. Athötis L, Sohn . 59 " 3561-3503 
II. Athétis I,, Sohn . 32 u n 3502 —3471 
IV. Diabies (Miabass), 

Sohn 0.20.20. 19 " 3470— 3452 
V. Bemph68 (Sempfös), 

Sohn 2 2020.20. 17 " 3451 —3434 


Dritte Dynaſtie, ee 191—414. IX Rönige: 
abre. 


VI. (1) Momkheiri 


eſorkherey... 799. V. Chr. 3433—3355 
vu. (2) Stoikhos Ares 
(Alles Zoikhros) . . 6 u n 3354— 3349 
VIII. (3.) ®oformies 
(Sefortöfis) . 30 * " 3348 —3319 
X. G Mares (Mares 
Sejurfheree) . 26 * " 3313 —32% 
X. 0) Anoyphig (Anz 
Soyphis) . 20 " 3292 — 3273 
XI. (6.) Sirio8 (Si-Iriog?) 18 » " 3272 —3255 
X1.(7.) hnubos Gneu— 
ros (Khn. Snefros). 22 5 3254—3235 
XII. (8.) Rayöfis (Ra 
" ). 13 n 3232 — 32%) 
XIV. (9.) Biyres (Bi 
kheris) .. 10 " 3219-—-3210 


Vierte Dynajtie, Memphiten: 


XV. (1.) Saöphis I. . 29 
XV]. (2.) Saöphie II... 27 
XVI.(3.)Menfheresl. 31 
XVIII. (4. Menkheres II. 33 
XIX. (5.) BPammes. . 35 


V Könige: 415—569: 
155 Jahre. 
3 8. Chr. 3209—3181 


3180—3154 
3153 —3123 
3122 — 308 
3039 — 3055 


Erſter Zeitraum des M. Keichs: Brändung u. Vefeigung. 867 


und Defeftigung: Dyn. L II. DL IV. 
vor Chriftus 3619 — 3051. 


Erfte Dynaſtie. 


I. MNA (Zur. Bap. u. Ramefl.): Abdaͤmmung des Nils, Joſephs Ka⸗ 
nal (?). — Memphis und Btahtenyel, fiegung ber Libyer. 

II. ATT (Zur. Pap.): Königeburg in Memphis. Anfänge ber Heilfunde (?). 

IL TTI (Zur. Pap. u. Sarkophag in Berlin). 

IV. Hungersnoth — Pyramiden von Kokhöme (Koslam?). 

V. SMN-TTI (? Tafel von KRarnaf). 


(Getheiltes Reih: IL. Dyn.: Thiniten. 224 3.) 


Zweite und britte Dynaſtie. 


4. Einführung des Apiédienſtes in Memphis, des Mnevisdienftes in 
Selioyolis und bes mendeflfhen Bodes: alfo Thierdienft Reichs⸗ 
religion. - 

Erbrecht der Königstöchter, Im fühlihen Reiche feſtgeſetzt. 
Empörung und Unterwerfung der Libyer. 

3, Seſortofis (ob der große Gelehaeber. ber Sefoftris bei Ariftoteles 7): 
Fortfehritt der Heilfunde — Brfindung bes. Duaberbaues — Guts 
widelung der Schrift — Kaflen — Reiterei. 

?EOR-MA! -URA in der Badfleins Pyramide von Dafdyur (älteftes 
auwerf). 

4. = Saaſy chis Herod., Erbauer biefer Pyramide und ber öftlihen Pros 
pyläen des Ptahtempele. (Geſetzgeber — Erfinder der Landmeß⸗ 
fun und Aftronomie.) 

5. TAN-KHUFU: KHUFU mit der Geißel In einem Brabe In Benis 


haſſan 
3282 (3285) Anfang der NRehnung nah dem Sonnenjahr von 365 
Tagen, am 1. PBakhon, wo Sonnenwende und Aufgang der Sothie 
ufammenflel. 
6. ? SAHURA: nörblie Pyramide von Abufir. 
T@inführeng des Sirius: (Sothie-)Kreifes. 
7. (Sefertofis) BNFRU-'NUB-RA (Goldfonne) : Byramidenfelb von Gizeh, 
9. Man. : Nepherkheres, NFRU-KARA: große Pyr. von Abufir (9). 


Bierte Dynaſtie. 


1. KHUFU, @rbauer be gpeltgrößten Pyramide. 
2. NUM- (KHNEMU-) U, Bruder, und SAFRA, „ber Große 
der Pyr.“, Sohn von Saoph. L, Erbaner der größten Pyramide. 
3. MN-KURA : Sarkophag und Sarg der dritten Pyr. Menth. d. Heil. 
4. MN-KRA: GErbauer der vierten Pyramide. 
5. MR-N-RA (Taf.v. Karn. vor Pepi Merrira (Phicpe): Begenfönig. 
Pammes — Amöfis, fommt bei der Empörung um. 
Berfallen des Reiches: ſüdlich Blephantine (V), nordlich Belufium 
(Herafleop. IX). 
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Zweiter Zeitraum: Berfall des 

Bon Phiops bis Amenemes: 570842: 278 Jahre: 

Sechſte Dynaftie: 8 K. — 107 Jahre. 
XX. (1.) Apappus (Phiope) 1009, B Chr. 30642955 
XXL (2.) Ekheskos (Men 

tiöphl?) - - » 2» 2. in m 964 

XXI. (3.) Nitötris . . 6% m 2068-2948 


Siebente Dynaſtie, Memphiten: in Theben: 18. 229. 
XXIIL Amprtaios. . .. 22 „ n 2947-2026 


Nantef-Rönige (achte Dynaſtie, Miempb.) unb 
elfte Dynaſtie (beide thebäifche Fönige). 
XXIV. Thyhoſtmares (To⸗ 


fm?) . 2... 12% ©. Chr. 2925-2914 
XXV. SetHinilos (Rentis 
fine?) . . 2 2 2.2 80 nm 2913-2906 


XXVI Semphukrates. 13 n u 2905-2888 
XXVI. Khuther» Zauros 


(Khnubter ?) .. 7 n 2887 — 2881 
XXVIIL Meires. . . . 12 " 2880-—28369 
XXIX. Zomaepbthba . . 11m nm 2868-2858 
XXX. Soilunis (Sethöfis?) 60 m mn  2857—2798 
XXXL Beteathbures . . 16m m  2797—2782 


Der Siriuskreis gebt zu Ende: der neue beginnt in den 
Jahren 2785 bis 2782. Alfo ift die erfte Dhnaſtie des 
nächften Siriuskreifes die zwölfte (Anfang des dritten Bau 
des). 


Zweiter Zeitraum des A. Reichs: Verfall des memphit. Reihe. 8300 


mempbitifhen Reichs (Dun. VI. VII. VIIL XI) 
v. Chr. 3050 — 2778. 


Sechſte Dynaſtie. 


1. MRI MRIRA PPI (APPI, Pap. Sallier) auf Denkmaͤlern ſüdlich bie 
Silfilis, nörblid in der Heptanomie. 
Obelisk ohne Hierogiyphen, nad) Plinius. 
Phiops Sohn, Menthucphis, Mitregent von 3001. 
2. MNTU-HPT, 26 Jahr: auf einem Denkmal. Grmorbet in einer 
Berfhmwörung der Fürften. 
3. NIT-AKART (Tur. Bap.), die Rofenwangige, behauptet fi als Re: 
gentin: baut fi eine Brabfammer in der Pyramide des Menkhe⸗ 
res (dritte), und gibt fid) den Tod. 


Siebente Dynaſtie. 


XXIII. Amyrtaios iſt als thebäifcher König zu denken. Manetho gibt 
das memphitifhe Haus (fiebentes). 


Achte Dynaftie, bei Man. 27 K. in 146 Yabren. 


AÄXIV— XXX, 7 Könige (128 Jahre) find? Nantef-Fürſten in 
Theben, welde dort ſich behaupteten während der adıten, memphis 
tiſchen Dynaſtie Manethos (1424 I. mit der fiebenten von 70 
Tagen). XXIII und biefe 7 8. zufammen regieren 140 Jahre, 
gegenüber jenen 1424. 

In der Tafel von Karnak (Theben) folgen auf Pepi-Phiops 8 Nantes 
Bürften (beim 4. ift der Name zerflört): dann folgen 4 Könige: RA- 
SNFRU-KAR: NB-TU-RA: RA-NUB-KHPR: SSR-N-RA: wor⸗ 
auf Amenemha fommt (12. Dyn.). 

Die gleichzeitigen Denfmäler geben vier NANTF oder NNTF: dem 
Mebtura der Tafel von Karnak entfpriht ein Mentuophis - NBTU- 
RA, welder als Eieger über nördliche Völker erſcheint: dem Eejfers 
enra ber Tafel eben fo SSR-N-RA, mit König AN, auf dem Weihe: 
bild des Königs Sefortofis I. aus der 12. Dyn. (jet im Brit. Muf.). 
Ueberleitung vom Ende der ſechſten Dyn. in der Tafel von Karnak 
findet aljo ihre volle Gewähr in den Denfmälern: die Namen bei 
Eratoſthenes müſſen jevenfalls thebäifche fein, aber bei der großen 
Berdorbenheit des Tertes ift es fchwer, zu entſcheiden, ob fie Nans 
tefnamen enthalten: es fheint jedoch eine andere fürſtliche Linie bier 
als die redhtmäßige angenommen zu fein. 

Jede diefer Reihen iſt paſſend für den Zeitraum von 140 Jahren 
vom Ende der ſechſten Dynaflie bie zur Thronbefleigung Amenems 
has, oder von 7 Jahren mehr, wenn man vom Tobe bes Phiops 
an rechnet. 

Die Einwanderung Abrahams nad) Kanaan fällt in das Jahr 2877, 
aiſo ins vierte —* bes Könige Meires (XXVIII). 
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Dritter Zeitraum: Wiederberftellung 
Bon Amenemba bis Amuntimaios: 843-1076: 


Zwölfte Dynaſtie: Thebäer: vier K., 147 Sabre. 
XXXI. (1.) Aumenemes . . 26 3.-2781—2756 


. XZXXID. (2.) Stammenemes (Se 
fortofis-Ammeneme6) . 23 m 27662733 


XXXIV. (3) Siftofis (Seforte- 
fiB) . > 2 2 2 2 nn. Bi u : 27382—2678 


XXXV. (0) Mares... . . Bm 2677-208 


Der breizehnten Dynaftie, Thebäer, Anfang: 87% 
XXXVL (1.) Sipbtbab . . . 5% 2634-2630 


XXXVII. (2.) Phuors .. .19 26292611 


XXXVIII. (3.) Amuthartaios 
(Amuntimaios). . . . . 63 2610-2548 


Ende des Alten Reiches. 


Dritter Zeitraum des A. Reihe: Wicberherfiellung u. Untergang. 871 


und Untergang des Reiches. 
234 Jahre: v. Chr. 2781— 2548. 


Zwölfte Dynaſtie. 


1. AMN-M-HA (RA-SIPT-HT). Nah Man., Pap. und Denfm. re: 
gierte Anımenemes 5 Jahre allein, dann 21 mit SefortofisL Ames 
nemha wird im Palafte ermorbet. 

2a. SSRTSN (KHPR-KAR-RA) regiert 27— 49: bie 46 allein (20 

Fahre), dann 3 Jahre mit Amenemes II. (47 bis 49). Obelisf von 

Matarieh (Heliopolis) — Obelisk von Begig (Arfinoe, Krofodilos 

polis): Gräber in Benihaffın (Infhrift von der Hungerzeit, Do: 

riſche Pfeiler): Weihbild an die alten Könige Sefurtefen und An, jebt 

im Brit. Muf. Iofeph Reichskanzler, 30 Jahre alt. Sef. befaß bie 

Kupferbergwerfe in der finait. Halbinfel. Die 7 Segensjahre, von 

2755 — 2749: die 7 Qungerjahre, von 2748— 2742, 

Jakeb in Aegypten 2743 — 130. Jahr der abrahamifdhen Zeitreihe 

von der @inwanderung In Kanaan (2877). 

. AMN-M-HA (NUB-KARURA) IL., 3 3ahre mit SefortofisL.: dann 

wieder mit Sefortofis II. und Sefortofis IIL (3a, b.) 

SSRTSN (SA-KHPR-RA) IL, 48 Jahre allein, 55 

SSRTSN (SA-KARU-RA) HL, 7 Sahre mit Sefortofis ITI.| °® 

Zu Sefertefls II. gehört das Grab des Nevotp in Benihaffan, 
mit den 37 Fremden und ihren Geſchenken: Glasblaſen, Schadfpiel, 

Moerrafpiel. Alle großen Werke diefer Periode der Sefortofiden ges 

bören dem Seſortofis III; fo die großen Befeftigungen im Nilpaffe 

von Semneh (Nubien); er ift wohl der Sefoftris, dem die Kanals 
bauten, die Grundfleuer und der Katafter zugefchrieben werden. 
4a. AMN-M-HA (MA-N-RA, d. h. Mares = Mötis) IIL 
Erbauer des Labyrinths und ber Pyramide daneben. 
Ausmauerung des Mörisfees und Schleufenwerfe. 

b. AMN-M-HA (MA-TU-RA) IV. 

c. SBK-NEFRU-RA, ohne Bamilienname. 


— 
w 


r 


Dreizehnte Dynaſtie. 


Das Reich zerfällt nad) dem Untergange der Sefortofiden: bemn 
ale nah 70—80 Jahren die amalefitiihen Araber (Malifa) in Ne: 
gypten einfallen, finden fie „Herrihende, Gewaltige“, welde fie fih 
zinsbar maden : alfo es waren einzelne Kürftenthümer abgefallen vom 

emphisreiche. 

3. Bei Manetho (im Geſchichtswerke) heißt er (nach unſerer Verbeſſe⸗ 
rung) Amuntimaios, was alſo als richtige Lesart auch für 
Gratoſthenes anzunehmen if. 

Entſprechende Regierungen: 
SHPT-HT-RA, Turiner Bapyrus = S.HT-N-RA, Taf. v. Karnaf. 
AUFNA „ „ u. a.: zuſammen 9Namen. 
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Zweites Hanptflüd. 


Das Mittlere Rei, oder die Zeit der Hyffos in Aegypten. 
(2547 — 1626.) 


Cinleitung. 


Ih babe in der englifhen Bearbeitung des britten 
Buches die verfchiedenen denkbaren Methoden für die De 
rechnung ber Dauer biefes Mittelreiche8 einer neuen fehr 
ausführlichen Prüfung unterworfen. Darin babe ich in# 
befondere die Gründe näher entwidelt, welche es mir um 
möglich machen, die beiden entgegengefeßten Anfichten von 
Lepfins und Rouge für zuläffig zu halten. Jener ninmt 
für die Hykſos (XV. XVI) 511, für die Thebäer vor 
Amos (XVII) 151 Jahre an, alfo für den ganzen Zeit 
raum 662. Dieſer fcheint fein Bedenken zu haben, mehr 
als 2000 Jahre vom Untergange des Alten bis zum An- 
fange des Neuen Reiches zu rechnen; fo viel nämlich erhält 
man, wenn man bie Zahlen aller Dynaſtieen von ber drei— 
zehnten bis zur fiebzehnten als Eine Zeitreihe bildend 
zuſammenzählt. 

Eben ſo unhaltbar aber wie dieſe chronologiſche An— 
nahme würde die geſchichtliche Anſicht ſein, die Summe der 
beiden Hykſos-Dynaſtieen und ber thebäiſchen oder ſieb— 
zehnten Dynaſtie (260 +511+151= 922) zwar gelten zu 
laffen, diefen Zeitraum aber fo zu treunen, daß das Neue 
Reich bereit8 mit dieſer fiebzchnten Dynaftie begänne. 
Dean würde alsdann zuvörberft die dunkeln Worte, welde 
jest auf die Ueberſchrift „Siebzehnte Dynaſtie“ folgen, 
von gleichzeitigen Hykſos-Königen und tbebäifchen Pharac- 
nen, als Reſte einer Zufammenzählung vorhergegangener 
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Regierungen faffen und als verfegt anfehen müſſen. Hier 
hätte alsdann Manetho einen gefchichtlichen Abfchluß ge- 
macht. Die Hervorhebung der achtzehnten Dynaftie würde 
alsdanı nur als Willlür der chriftlichen Chronographen 
anzufehen fein, welche, ftatt mit der jiebzehnten, erft mit 
Amos eine neue Periode begonnen, weil von ihm die Kö— 
nige des Drudes und Auszuges den Anfang nehmen. 

Allerdings ift der Wortlaut jener Stelle dunkel: doch 
ift fie jedenfalls nur erflärlih als rückweiſende Zuſam⸗ 
menfaffung aller Könige diefes ganzen Zeitraums, 
welchen alfo auch Manetho mit dem Ende der ftebzehnten 
abſchloß. „Zufamnten“ (d. h. die Summe, nach jtehen» 
denn Sprachgebrauche des Epilogus der Liſten) regierten 
in der Hykſoszeit 43 Hirtenkönige und 143 ägyptiſche, the- 
bäifche und zoitifhe. Nun haben wir Hirtenkönige 6+ 32: 
alfo Fannte man während der felbftändigen tbebäifchen Pha⸗ 
vaonen (XVII. Dynaſtie) nur fünf Namen von Hirten 
königen 10). 


10) Die Behauptung, daß der ägyptiſchen Könige während dieſes Zeit⸗ 
raums, nach Manethos Rechnung, wahrſcheinlich 143 waren, grüns 
det ſich auf die manethoniſchen Zahlen folgendermaßen: 

Dynaſtie XIII: 60, Thebäer: alſo, nach Abrechnung von 8 felb: 
ſtändigen Pharaonen dieſes Hauſes, welche noch ins Alte 
Reich gehören, in Theben, entſprechend den drei letzten des 





Eratoſthene.. 52 
Dynaſtie XIV: 76, Xoitenn. 22. 76 
Dynaſtie XVII: (15) Thebäererr.. 20. 15 

143 


Wir gelangen alſo zu dieſer Annahme, ohne uns auf eine Ver⸗ 
beſſerung des Textes der ſchwierigen Stelle in Manetho zu ſtützen. 
Wir wiffen jeßt durch unmißverftändliche Denkmäler, daß die ſieb⸗ 
zehnte Dynaſtie (welche doch nit aus zwei ganz verfchiebenartigen, 
ja feindlihen Herrfcherhäufern, Hyffos und Pharaonen, beftehen 


“at, 


mw ® 
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Die Denkmäler ſelbſt find nicht erklärlich ohne eine 
folhe Annahme eines langen Zeitraumes und einer großen 
Königsfolge. Wir haben im Turiner Papyrus, im Grabe 
von Gurnah und in ber Tafel von Karnak, welche beide 
nur thebäifche Könige diefer Zeit barftellen Eönnen, ale 
ſolche, die entweder zur XIII. oder XVII. Dipmaftie ge 
hören, fo viele urkundliche Nönigenamen, daß wir jene Zah: 
Ten vollftändig mit ihnen und ben uns, und zwar auf gleich⸗ 
zeitigen Denkmälern, erhaltenen Namen ausfüllen können. 
Für die fiebzehnte Dynastie könnten wir fogar zwanzig 
Schilder in Anfpruch nehmen vor den fünf fetten Königen 
jener Dynaſtie, welche uns, als auf einander folgend und 
unmittelbar. vor Amoſis hergehend, näher befannt find, 
Bei einer Methode, welche jeden Bürften eines Hanjes 
aufführte, ber den Königstitel getragen, können ſolche Zah 
len und Abweichungen nicht befremden. 

Endlich aber geftaltet ſich auf dieſe Weife ein fehr an 
ſchauliches gefchichtliches Bild durch die einfache Neben 
einanderftellung der Pharaonen und der Hirtenfönige. 


Eonnte!) thebaͤiſche Pharaonen waren, und zwar bedeutenb mehr als 
fünf Könige zaͤhlte. Ich elle alfo die Worte in Manetho (Urkunden: 
buch, ©. 24) fo her: 
Exrtaxaudenaın dvvaoreia 

Yhoorolitaı Baoılkeis (IE), 

of Eßaoisvoar din PNA. 

'Ouod ol zorneres MT, sat ol Onßaicı (nal 

Botta) PMT. 

Die Anfangsworte des Tertes: morneres Aller, Paoıleis ſind 
reine Wiederholung der vorhergehenden Worte und hier ohne Einn. 
Das Uebrige iſt nur verfept. Die Zahl der thebaiſchen Könige der 
XVI. Dynaſtie (IE, 15) entſpricht faR gang den Endbudyfaben des 
vorhergehenden Wortes (2), und ging in ihnen uuter. Die Zoir 
tem ließ der Auszügler weg. 





Mittleres Reich: Zeit ber Hyffos in Wegypten. Ginleitung. 375 - 


Bharaonen. Hykſos. 
XIII. Dyn. Thebäer :60 XV. Dyn. 1. Hyffos: 
K. in 453 Iahr., wovon 6 Könige ..... 26098. 


53 (Apollopors Fortf. 
d. eratofthenifch. Reihe) 
mit etwa 2.2.2... 3508. 
(453 weniger 87 3eit- 
reihejahre). 
XIV. Don. Xoiten: 76K. XVI. Dyn. 2. Hykſos: 
484J. 32 Könige. .... 5113. 


XVII. Dyn. Thebäer, in Gleichzeitig in Mem⸗ 
Theben: 43 Könige . 1519. phis: 43 Könige .. 1513. 
985 Jahre. 922. 


Es iſt begreiflih, daß in den zinsbaren Pharao- 
nenbäufern die Regierungen kürzer waren, wegen ber 
Wahrfcheinlichleit häufiger Abfegungen, als bei ben kräf 
tigen‘ und einheitlichen Arabern, die erſt allmählich kürzer 
werben. 

Der Beweis, daß bie manethonifchen Hylſoszahlen 
wirklich die Zeitreihe ausdrücken, wie Die Zahlen des Neuen 
Reiches es thun (bei ber XVIIL und XIX. Dynaſtie 
find die Liften nachweislich durch unverftändige Auszüge 
entftellt), liegt in ber von ung gelieferten Nachweifung, daß 
nur bei einer folhen Annahme ver zweite Sothisfreis 
(2785 oder 2782) in die elfte Dynaftie fällt. Das zweite 
Buch Manethos beginnt nämlich mit der zwölften, wie das 
britte mit der neunzehnten, in welche ver Anfang bes brit- 
ten Sothiskreiſes zugeftandenermaßen fällt. 

Wir haben alfo drei Epochen der Hykſoszeit. 
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Erfte Epoche. XII. Dynaſtie, Fortfegung. — 
Erſte Hykfospynaftiee (XV) -» » 2 2... .260 
Zinsbarfeit der Thebäer unter eingebornen 


Fürſten. 
Zweite Epoche. XIV. Dynaſtie. ... . Zweite 
Hykſosdynaſtie. (XVII) . . . . 511 


Ober⸗Aegypten wird durch insbare Pharao⸗ 
nen regiert, welche urſprünglich im Delta 
zu Hauſe waren. 
Dritte Epoche. XVII. Dynaſtie, Thebäer. — 
Dritte Hykſosdynaſtie. .. 151 
Aufſtand unter Anführung tebäifcher Für- 
ften, Unabhängigkeit von Ober-Aegypten. 
922 
In diefer legten Epoche werden bie Hykſos nicht ‚mehr 
als Reichskönige aufgeführt, weil die Thebais fi 
unabhängig gemacht Hatte. Die Hykſos Bielten 
noh Memphis, das fie erft durch Amos, den Gründer 
bes Zuthmofenhaufes, verloren. 
Hiernach erhalten wir folgende chronologiſche Tafel: 
Eriter Zeitraum Erſte Hykſosdyn. 
(XV.) Gleichzeitig erjte pharaonifche 
Dynaſtie (XIII, Thebäer) . . .26093. 2547-2288 
Zweiter Zeitraum. Zweite Hykſosdyn. 
(XVI.) Gleichzeitig zweite pharaonifche 
Dynaſtie (XIV, Zeiten) . . . . 5119. 2287-1777 
Dritter Zeitraum. Dritte Bharaonen: 
dynaſtie (XVII, Thebäer), mit Hykſos⸗— 
königen in Tanis.. 20202. 1518. 1776-16% 


Mittleres Rei: Zeit der Hykſos in Aegypten. Cinleitung. 377 


Die folgende Ueberficht zeigt, daß diefe Epochen und 
ihre Zahlen weder willfürlich noch unmwahrfcheinlich find. 
Jede derjelben füllt fich mit Königsnamen, denen fein Be⸗ 
ſonnener gefchichtliche Wirklichkeit abftreiten wird, und deren 
Zahl den von Afrifanus überlieferten Iahresangaben Mas 
netho8 vollfommen entfpricht. 





Erſter Zeitraum bes mittleren Reihe (1. Hytſoodyn.). STD 
Dreizehnte Dynaftie (Thebäer). 


60 Könige (Man.): 453 Jahre Regierungsfumme, etwa glei 347 Jahren 
der Zeitreihe. 


Nach Untergang der Selbftändigfeit 53 Könige (Apollodorus): 350 J., 
ungefähr glei 260 Jahren. 
(Bol. die 30 Schilder der erften Hykſosdynaſtie auf der rechten Seite der 
Königsfammer von Karnaf.) Ueberſicht der 30 Schilder von Karnaf (nur 
Thronnamen), verglihen mit den Namen bei Eratofthenes, im Papyrus 
und auf gleichzeitigen Denkmalen. 


A. Zeit vor der Zinspflidhtigfeit T—I. 


I. .... A — Grat. XXXVL SIPHTAH . 5 Jahre, 
IL 8.HT-N-RA = Grat. XXxXVIL PHUORO 19 „ 
II. RA.S.ANKH,HT = (ka. XXXVIL 
AMUNTIMAIOS . . . 2 2.2..83 „ (6bis2548) 
87 Jahre. 
Die Hirten erwählen einen König. 


B. Erfte Zeit der Zinspflihtigfeit (IV—XIV) Bon ben Kö: 

nigen dieſes Abſchnittes und des vorhergehenden von 87 Jahren geben 

vier Bruchſtücke des Turiner Papyrus 33 Könige, welche zum mindeften 

37 Königsnamen barftellen, wahrſcheinlich aber viel mehr. Die Zeit ber 
Seveföphis und Nefruöphis. 


IV. RA-HM-KHU-TTI. Nah Bapyrus (Br. VI, 76-79): SBK- 
HPT (Seveföphis I.). 

V. (Rad) Papyrus) RA-HM.S.HTTTI:8BK-HPT (Seveföphis IL). 

VI. RA.SA... Nah Papyrus: NFRU-HPT (Nefruöphis L). 

VII RA.SA.NFRU. Nah Bapyrus: SBK-HPT (Seveföphis IIL.). 

VIII. (Nach Bapyrus) BA. SA.KARU. Nach Denfmälern: NFRU- 
HPT (Ntefruöphie IL). 

IX. RA.SA-ANKH. Nach Denfmälern: SBK-UPT (Seveföphis IV.). 

XIV. RA-MR-KARU (aud) auf einem Denfmale in ObersAegypten). 


Die folgenden Koͤnigsſchilder von Karnaf können bereits der vier: 
zehnten Dynaſtie roitifher Könige zugehören; jedenfalls ift die Zahl der 
noch übrigen Schilder der VBruchftüde des Papyrus zu groß für den et: 
waigen Reſt der dreizehnten und der fiebzehnten. 


SEO Verhaltniß des üg. Bewußtfeins v. d. Anfüngen zu d. aflat. u. bel. 
Zweiter Zeitraum. 
Sechzehnte Dynaftie. (Zweite Hykſosdyn.) 
Die ZJwingherrfhaft der Philiftäer. 


511 Jahre: 32 Könige — Durchſchnitt 16 Jahre. 
(2287 — 1777 v. Chr.) 


Zweiter Zeitraum bes mittleren Keichs (2. Öpffosben.). 881 


C. Spätere Zeit der Zinspflidhtigkeit: 
Karnak XV—XXX. 


XVII. RA- HM-HT.SAU: nah Denkmal in der Thebaie: 
SBM-M-SA.F. 

XXI RA-MR-HPT (aud im Papyrus). 

XXVIII. S.HT-N-RA, 

XXIX. RA.S.NFRU. 

XXX, RA.. 

In diefen Abſchnitt gehören die vielen Schilder des Turiner Pa⸗ 
pyrus, welde nicht weniger ale 36 bis 38 Könige darſtellen müflen, 
ohne Zweifel aber eine viel größere Anzahl vertreten, da body nicht an⸗ 
zunehmen ift, es fehle zwifchen den einzelnen Bruchſtücken jedesmal nur 
Ein Name Unter diefen Brudftüden iſt befonders merkwürdig bas 
VIII., welches acht Könige gibt, die nad Karnaf X—XU oder X—XIV 
zufammenzufallen feinen. Bon den erften fieben diefer Könige nämlich 
find die Angaben der Regierungsbauer erhalten. 


RA SA HPT (8. X) : nad gleichzeitigen ‘ 

Denfmälern SBBKHPTV . . . . 43.8 Mon. 27 Tage, 
RA UAH HTAHT .......:.:.120,8 „ 383 „ 
RA MR-NFRU_ Gielleicht Karnaf XI | 


RA SNFRUÜ) . .23,8 „iS „ 

RA MR HPT. . 2 „2 „ I 

RA S.ANKH-NSTU . 3,2 " — u 

RA MR ANKI ANKA . 3 ⸗0 1 „77 ” 

RA SNAB KAR HRA 5,8 „— u 
53 I. 3 Mon. 20 Tage. 


Alſo Mittelzahl der Regierungsdauer 
7 Jahre 7 Monate 11 Tage. 


Diefes ift eine bemerfenswerthe Beflätigung unferer Annahme, daß 
die Regivrungsbauer der zinsbaren Pharaonen viel geringer war, als 
die gewöhnliche Dauer in den Zeiten ter Unabhängigfeit, während die 
Mittelzahlen aud für die zweite Hyffosoynaftie ncdy bedeutend höher 
ausfallen, als die gewöhnlichen pharaoniſchen des Alten Reiches. 


382 Verhaͤltniß des äg. Bewußtſeins v. d. Anfängen zu d. aftat. m. Kell. 
Dritter Zeitraum. 
Siebzehnte Dynaftie, XThebäer. 
Rampf und Selbftändigleit ber Thebäer, daneben eine britte 
Hykſosdynaſtie in Memphis. 
(1776 — 1626 v. Chr.) 


(43) thebäiſche Könige in Theben.. . . 15193 
(43) Hykſos in Memphis, neben jenen 


Es gehören in dieſe Zeit, außer den fünf Regie. 
rungen, welde im Grabe von Gurnah bargeftelft 
find, und beren legte als unmittelbarer Borgänger 
von Amos erwiejen ift, etwa noch 10 andere Schil«- 
ber des Papyrus. 

Wir können dieſe fiebzehnte Dynaftie Die bes 
Mentusphis nennen, denn biefer König fcheint 
einer befondern Achtung genofjen zu haben, auch in 
Ipäteren Zeiten. ‘Die wahrjcheinliche Folge ift diefe: 


RA TU-NB MNTU-HPT 
RA NB S.PN 

RA SN KA-MS 
AANH-HPT 

RA SKNN N AT-NA-KN. 


Das Neue Rei. Ueberſicht der Zeiträume. 3833 


Drittes Hauptflüd. 
Das Neue Rei, von Amos bis Nektaneb II. 
(1625—340 v. Ehr.) 


Ueberſicht der Zeiträume. 


Erjter Zeitraum: Die Herftellung, ober das Reich ver 
Zuthmofen: XVII. Dynaftie: Zeit des Abzugs ber 
Hirten und der Dienſtbarkeit der Ieraeliten. 

Zweiter Zeitraum: Die Erhebung und der Verfall, 
oder das Weich der Sethos-Rameſſiden: XIX. Dy⸗ 
naftie: Zeit des Auszugs ber Ieraeliten. 

Dritter Zeitraum: Neue Herftellung und Fall: das 
Neich der zweiten Rameſſiden und ber erften Taniten: 
XX.— XXI. Dynaſtie: Zeit der Obmacht der Ally: 
rer und Untergang der thebäifchen Königshäufer. 

Bierter Zeitraum: Herftellung durch Schefchont und 
Verfall: XXIL, XXIIL, XXIV., XXV. Opnaftie: 
Zeit der erjten Sriege mit Judah und Herrichaft 
ber Aethiopen. 

Fünfter Zeitraum: Letzte Herftellung: die Pfammetiche: 
XXVI. Dynaſtie. 

Sechſter Zeitraum: Die Herrſchaft der Perſer; Auf- 
ſtände und Untergang: XXVII., XXVIII., XXIX., 
XXX. Dynaſtie. 


SER Verhaͤltuiß des g. Bewußtſeins v. d. Unfängen zu d. aftat. m. heil. 
Erſter Zeitraum. 


Die Tuthmofen, XVII. Dynaftie, Thebäer: 
. IX ‚Könige — 215 Jahre. 
(1625 — 1411 v. Ehr.) 


Stammbaum der Zutbmofen. 


Aahmes Nefruari 
M 
— — — — — — — 
een, Sal Aab-bept, Amendept(D, Aahmes, Tutmes (I), 
Amenſe) Am Net ser Pan.) 
— — — — —— 
Tutmes (II) Hatafun Tutmes (III) 
(1V) en ae als (v) 
Khnumet⸗Amen 
(Rispära) 
Amenhept (IT) 
(VI) 
Zutmes (IV) 
(VID) 
Amenhept (III) 
(vu) 
Her 


(IX): 
firbt chne männlide 
Nachkommenſcaft. 


Erſter Zeitraum des Neuen Reihe (Tutbmofen). 585 


Ueberſicht der Könige. 
I. Amöfis (RA-NB-PEH, (XXIL) 


AAH-MS) . . 2.2.2... 259ahre: 1625—1601 


Permählt mit Aahmes Nefruarl, 
einer Erbtochter aus äthiopiſchem 
Blute: bis zum fünften Jahre Krieg 
mit den in Tanis regierenden Hyk⸗ 
ſos: macht die Aethiopen (Kefh) - 
zinsbar: im 22. Jahre errichtet 
er Bauten in Memphis. 


11. Amenöphis I. (RA SR- 


KA, AMN-HPT) ... 13 
Deflegt nördliche Völker, 


III. Tuthmoſis I. (RA NA- 


KHPR-KA, TIMS) . . 21 
(Man. hat der Amen Schweft.,Amef: 
fis, als Regentin für ihren @emahl.) 
Herftellung und Neubau des Pa⸗ 
lafles der Sefortofiden (Karnak): 
Defteger der neun Bogen: Bau in 


Afafif. 
IV. Tuthmoſis IL(RA NA N- 
KHPR, TIMS). ... 2 


(Regentin Makara⸗Misphra, wes 
nigftens bis zum 16. Jahre nad 
Tuthmöfis I. Tode, Sie erbaut 
im Hofe des Baues ihres Vaters 
den ſchoͤnſten Obelisfen.) 


" 


1600— 1588 


1587 - 1567 


1566—1545 


Die Hirten werben nah Avariszurüdgedrängt. 


(Iofephus aus Manetho.) 


Va, 


25 
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V. Tuthmöfis I. (RAMN 

KHPR, TIMS) . . . . 2693. (XLIT) 1544-1519 
Zählt f. Sahre v. Tode d. Vaters, alfo 48. 
Abzug der Hirten: fpätelteng im 
5. Regierungsjahre (27 nad) des Bas 


ters Tode). . 1540 
Feldzug nadı Aflen (5. Zug, 293. nad 
des Vaters Tode) 1538 


Weitere Beldzüge, 12 Jahre 1537-1526 
Mefopetamien Mabaralna) und Maure⸗ 
tanien (Ludim) erober 
Wahrſcheinlicher —8— der großen 
Bauten (Karnak, edinet⸗Habu, 
Amada). Anfang des Drudes 
der Jsraeliten (215 Jahre vor 
1320, Auszug) . 
Zehntes He erungsjaßr: früheftens 
von 1539 —=fehft. Regierungsjahr, 
was 219 Jahre Drud ergäbe 
VI. Amenöppis II. (RANA 
KHPRU AMN, AMNHPT) 9%. (III) 1513-1510 
Unterwoirft die Fürfen ber Rtnnu (Lu: 
dim). Vollendet des Vaters Baus 
ten in Amaba. 


VII. Tuthm6fis IV.(RAMN 
KHPRU, AMNHPT) . .31 1509-1479 
Tempelcden an der großen Pyramiden⸗ 
Sphinx. Bauten in Karnak u. Amada, 
wo die Eroberung von Kuſcherwähnt 
wird — Einfall in das Land derTeſch — 
die libyfchen Hirten zinsbar. 
VIII. Amenophis III. (RA 
MANB, AMNIPT) . .37 „(XXXVI) 1478 142 
Bermählungsfeier: , ‚die Örenzen Aegyp⸗ 
tens, noͤrdlich Naharaina, füdlich Land 
der Rarai” : Rinnu und libyſche Bogen 
zinsbar. 11. Jahr . . 1468 
Das Riefenbild im Amenophium (Mem: 
non). Amenophium-Palaſt von Lurer. 


IX. Horus (RA SRKHPRU 
STP-N-RA, HR). . . .31» (VD 1411-1411 


Tempel bei ber zweiten , atarafte. Bau: 
ten in Karnafu. Luxor. Der König er: 
gibt fich dem Bötterfhauen: das Reich 
verfüllt. Nebenfönige im Süplande: 
Amenophis IV. (6. Jahr), älterer Bru⸗ 
ber, und zwei andere Geſchwiſter (fiehe 
den folgenden Stammbaum). 

Stirbt ohne männl, Nachkommenſchaft. 


Erſter Zeitraum bes Neum Reihe (Tuthmoſen). 
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SEB Berhaͤltniß des aͤg. Bewußtſeins v. d. Anfängen zu d. aflat. u. hell. 
Zweiter Zeitraum. 


Die Seti⸗-Rameſſiden, oder das erfte Haus Rameſſes, 
Thebäer. 
6 Könige — 115 Jahre. 
(1410 — 1295.) 


Stammbaum. 


RAMESSU 
(Tochterſohn von Amenophis III.). 


Seti, Sethöfis I. mai, 
er „gerne 
Geſchichtswerk. 
Rameſſes II. 
Taſeſer, Menophthes, Menephthah. 
Tochter, 
konein 


Si⸗phthah, Ame⸗ Seti, Sethos II. 
König. nemſes, 
König. . 


Seti III. (Set-nekht), genannt Phuoro, der Nil. 


Zweiter Zeitraum des Neuen Reihe (Seti⸗Rameſſiden). SEM 


Lifte der Könige. 
I. Rameffes I. (Ra Men Peh, 


RA-MS-SU) . 6%... 1410—1405 
Schmudlofes Grab in Biban el Molui 
Ausſchmũckung des Hor⸗Ammon⸗Tem⸗ 
pels in Wadi-⸗Halfa. 
II. Sethö68 J. (RA MN MA 


’ 
STIL, MRI-N-PTAH) . . .12 „ (T) 1404—139. 
Der große König des Haufes Ramefles 

und der glückliche Eroberer. Sein Bru⸗ 
der it der Armais Manethos, der treus 
loſe Reichsverweſer. Sethos führte eis 
nen neunjährigen Eroberungskrieg in 
Afien, und bezwang Gyprus, Phönifer, 
Aſſyrer und Meder. Im berühmten Saale 
der Säulen in Karnaf und in feinem 
Grabe werden ale DBeflegte erwähnt: 
Rinnu (Ludim), Shan (paläftinifche 
Birten), die Kheta, die libyſchen Hir⸗ 
ten : dafelbft wird aud die Errichtung 
der doppelten Mauer gegen die Unreinen 
(Palaͤſtiner und Araber) erwähnt. Die 
Bauten gehören alfo wehl in die drei 
legten Regierungsjuhre. 

III. Rameffes II., fälfchlich ber 
yarße grennt C (MI AMN RA- 


. 66 u 1392 — 1326 
MS 9 :Zahr: Siege nach den Denf: 
mälern über die Neger und die von Kelch 
(Aethioven), Xibyer, Kheta (Hethiter), 
Naharaina. 

5. Jahr: Feldzug gegen die Kheta . . 1388 
22. 23. Jahr: Krieg und Vertrag mit | 1371 
denfelben . 3,1370 
Bauten in Karnai, bie Vropyläen mit 

2 Koloflen in Luxor, Hof und Pylon, 

2 Kol., 2 Obel., das Ramefleion. 

Die Belfentempel in Ibfambul und in 
Beit:ualli. Vollendung der Schub: 

mauer im Norden — Kanal zum Rothen 
Meere. Anfang der Bauten und ber 
härteren Bedrückung der 6 
raeliten, wahrfheinlih im 24. Jahre 1369 
Mofes ift geboren in der Zeit diefer Be: 
drückung: alfo frühellens 1368, war 

alfo 47 Jahre alt beim Auszuge (1320). 
Die Bauten erftredten fid) bis zum 62.3. 1331. 


v 
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IV. Menophthah (BA-N-RA 
MRI-N-AMN MN-PTAH) . 


. 199. (IV) 1825-1807 


(Die Zahl 19 für Nenophthah IR chen fo Seglaubigt als 20.) 


Sirinstreis beginnt im 4. Jahre 
Ward Tanbflähtig 13 Jahre, dann ers 
oberte er Aegypten von Aetfioplen aus 
mit feinem 1Bjährigen Sohne (Se⸗ 
thos IL): alfo vom 6. Hegiermgejalre 


using in bemfelben Jahre. in 
weldem die Baläftiner einflelen unb 
Nenophthah verjagten: alfo . . . . 
Zwölftes Jahr der Bertreibung 
Jahr der Herſtellung (13. der ndirq. 
Nenophthah mit feinem Seh . 
Lebtes Regierungeiaht . - . -» . » 
V.SethosIL(RASSB KHPRU 
MRI-AMN, STI) .. .. .» 
VL Set hos III. (MRR RA,ST- 
NKHT, MRR-AMN, alfo „Get 
in ber Stärke“) . .. 


1822 


1320 


1330 
1309 


. 1908 
1307 


5X.(ID) 1806-1302 


Tn 1301-12 


Diefes ift Diodors Ketna, I. Setna: fein Volksname 
war Phuorö = der Fluß, Nil (daher der verborbene ma- 
nethonifehe Name Thuöris ft. Phuoris). Pheron ift ver: 
felbe Name. (Der Nil ift in feiner Höhe in den Hunde 


tagen.) 


Zweiter Zeitraum des Neuen Reichs (das Jahr des Auszuge). SDR 


Schlußbenertung Über das Jahr des Auszug®. 


In den Unterfuchungen bes vierten Buches über bie 
jüdischen Zeiten ift vorläufig 1314 als Jahr des Auszugs 
angenommen. Bei der zufammenhängenden Durchficht der 
Tafeln ergaben fich jedoch bedeutende Bedenken gegen biefes 
Jahr. Es ift unmöglich, wenn man die Örundfäße einer 
geichichtlichen Kritit ver Zahlen ver Dipnaftieen XX—XXILU 
jtreng durchführt, das letzte Jahr Menophthahs fpäter als 
1307 zu fegen. Run muß er doch nach der Herftellung 
noch wenigftens ein Sabr die Regierung mit feinem Sohne 
geführt haben: denn fonft würde es wohl heißen: er er» 
oberte das Land wieder mit feinem Sohne und ftarb bald 
nachher. Statt deffen heißt es: „er eroberte das Land 
wieder, und regierte dann mit feinem Sohne.“ Das Jahr 
der Eroberung aber wirb wohl das breizehnte der Flucht 
fein, nicht da vierzehnte. Diefes gibt und das Jahr 1308 
als das der Eroberung, 130S—1320 als volle dreizehn Jahre 
der paläftinifchen Gewaltberrfchaft. 

Daß Menophthah noch im Jahre des Auszugs flüchten 
mußte vor den gleichzeitig mit dem Aufbruche der Juden, 
im Früblingsmonde des Jahres 1320 eingefallenen palä⸗ 
ftinifchen Horden, wird unten, bet der Darftellung ber welt- 
geichichtlichen Hauptpunkte des Neuen Reiches, nachgewiefen 
iverden. 

Wenn nun hiernach 1325 das erfte Jahr des Menopbe 
thah wird, fo erklärt fich auch genügender die Thatſache, 
daß der neue Siriusfreis von Menophthah benannt wurde, 
und nicht von Ramfes II. Die Hof- Aftronomen Ionnten 
den neuen Kreis nicht vor 1325 beginnen: Ramſes II. 


x 
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ftarh alfo fpäteftens 1326: er würde fich fonft piefen Ruhm 
nicht haben nehmen laſſen. 

Das Jahr des Auszugs ber Ieraeliten kann offenbar 
aut nach den äghptiſchen Zeiten beftimmt werben. Die 
Zahl 1814 ift alfo um 6 Jahre zu tief. Dieſes änbert 
jedoch nichts in dem Berbältuiffe der Zahlen ber erften 40 
Iahre, von Mofes bis zu dem Uebergange Joſnas über 
ben Iorban, wie fie IV, 322 f. gegeben find. Eben fo 
wenig in ben folgenden Jahren bis zu bem Zeitpunfte ber 
Nichterzeit, wo uns bie gefchichtlichen Zahlen ganz ausgehen 
(BOtbniel bis Gideon, IV, 860 f.): wie Gaben dort nur, 
ftatt 25 Jahre, 81 Jahre zu vertheilen, unb werben dieſe 
ſechs Jahre am zwedimäßigften in bie Zeit Ehuds werfen, 
für welche alfo hiernach, ftatt fünf, eilf Sahre verfügbar 
werben. j 

Eben fo wenig verändert fich etwas in ber Beweisfäh- 
rang über bie durch Ramſes III. aflatifche Züge gegebene 
Grenze nach oben für den Iorbanübergang. Denn bie Jahre 
jenes erobernden Königs rüden um fieben Jahre Höher, wie 
unfere Tafeln zeigen, ba wir ber zwanzigften Dynaſtie bie 
verbefferte Zahl bes Africanıs (185 [130] ftatt 178) 
lafjen, dagegen fie mit Ramfes III. beginnen, und bie 
fiebenjährige Regierung des ehemaligen Merri⸗ra (Set- 
nekht), oder bes Phuösris, ber neunzehnten Dynaftie mit 
Manetho zumeifen. 

Die Harmonie der brei unabhängig von einander feft- 
geitellten Gleichzeitigkeiten, der ägyptiſchen, der hebräiſchen 
und der aſſyriſchen, iſt alſo volllommen, und läßt nur ſehr 
geringe Schwankungen zu. 
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Dritter Zeitraum. 
Die zweiten Rameffiden und bie erſten Taniten, ober bie 
Obmacht der Affyrer. 


Die zwanzigfte Dynaſtie, Thebäer. 
12 Rönige: 185 Jahre (Durchichnitt 154% Sabre) 
(1294 — 1110), 
in böchftens acht Gefchlechtern (Durchfchnitt 24 Iahre). 
Staumbaum 


(nadı Lepfius neueſter Anordnung auf Grund der von Herrn Mariette 
entdeckten Apisgräber). 


Namfes III. 


(Hek-pen). 
— — — — ——————— ————— — 
Ramſes Ramſes Ramſes Ramſes Ramſes 
IV. V. VI. VII. VIII. 
(Neter-hek-pen, 
Rhampſinit). 


Ramſes 
IX. 


Für die ſpäteren Könige fehlt noch die genealogiſche Nachweiſung: 
die Ordnung ſteht größtentheils unumſtößlich ſeſt durch die Apis-Inſchrif⸗ 
ten, welche angeben, unter welchem Könige ein heiliger Stier geboren und 
unter welchem er geftorben fei. Diefe Infchriften Haben auch einen ges 
fhichtlih wichtigen Umfland zur Sprache gebradyt, nämlidy daß das Ra⸗ 
meffidenhans von einem Ammonspriefter, Herhor, geflürzgt wurde. Go 
erflärt fi der Charakter der nächſten Dynaftie. Ueber die nähere Des 
gründung bdiefer Anfiht iſt Herrn Mariettes Darftellung im Bulletin de 
l’Athdnde francois, Oct. 1855, p. 86 ss. nachzuſehen: die Hier gegebene 
Anordnung beruht auf ſchriftlicher Mittheilunge meines geehrten Freundes 
Lepfius. Hiernach haben wir wirfli zwölf Königsfhllder, alle Ras 
meffes, wovon jedoch Zepfius eines (RA HK MA, SATP-N-AMN: 
in Taf. IX, 4 b = Ram, IX.) für eine fpäte Barlante von RA SSR 
MA, SATP-N-AMN, alfo von Ramefiu IV. nimmt. 

In der folgenden Weberfiht it auf die Darftellung der Könige dies 
fer Dynaſtie auf Tafel IX zu Buch II der deutſchen Ausgabe verwiefen : 
bie Reihe beginnt mit Reihe 2, Ramfes III. 
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Tafel IX. 
2, 8. 


2, b. 


Taf. X. 1, b. 
V. 2, 0. 
VI. 3, a. 
VII. 3, b. 


VIII. 3, c. 


XI 4, cc. 


Fehlt. 


XII. Tf.X)I,a. 


(Taf. IX) 4, b. 


Die Folge der Könige. 


1. Ra meffes IIL (RAMSSU HK PN) (XVD 1293 
XI. Jahr: letzter Feldzug . 1287 
Eroberungen in Kanaan u. Pho⸗ 
nigien (Tyrus), ninnmt Damas- 
fus ein — beflegt auch die Yes 
thiopen. 
XII. Sahr, wahrſcheinlicher Ans 
fang der Bauten. . . . . 1286 
2 Baläfte in Medinet : Habu. 
Nach Herod. baute er im Ptah⸗ 
tempel. Sein prächtiges Grab if 
ohne geſchichtliche Darſtellung. 
2. RameffesIV. RA SSRMA, BATP-N-AMN (Ru. 
MRI AMN HK MA). 
[Thronname, nad 2., auch, als fpäte Bariante: RA HK 
MA: doch |. unten.] 


3. Rameſſes V. RA SSR MA, 8. KHPR-N-RA 
(Rm. AMN HK KHPS, MRI-AMN). 


4. Rameffes VL_ RA NB MA, MRI-AMN (Rm. 
HK-NTR-PN). 

5. Rameffes VIL. RA SSR MA, SATP-N-RA, 

MRI-AMN (#m. AMN HRKHPS, NTR HK PN). 


6. Rameffee VIIL RA SSR MA, AAKH-N-AMN 
(Rm. AMN HR KHPS, MRI-ST). 


7. RameffesIX. RA NFRKARSATP-N-RA (Rm. 
SA-N-RA, MRI AMN). 
UIII. Jahr, nah Mar.) 


8. Rameffes X. RA KHPR MA, SATP-N-LRA 
(Rm. MRI AMN). 
(1. Jahr, nah Dear.) 


9. Rameffes XL. RA SSE-N-SAU, MRI AMN 
(Rın. SI-PTAH). 

10. Rameffes XIL RA SSE MA, SATP-N-RA 
(Rm. MRI AMN). 

(XXXIII. Jahr, nad) der parifer Stele). 
11. Rameffes XI. (XIV.?).RA-MNMA, SATP-N- 
PTAI (Rm. NTR-HK-PN), 
(XVII. Jahr, nah Mar.) 

12. Rameffes XIV.(2), wgiert bis . . . . 4110 
[Die volle Zwölfzahl, von Rameſſes IHI—XIV., ge 
winnen wir vielleiht dadurdh, daß wir jenen RA HK 
MA, SATP-N-AMN (f. zu R. IV.) als einen eig: 
nen König annehmen.) j 
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Die einundzwanzigfte Dynaftie, Taniten. 
7 Rönige: 130 Jahre. 
(1109 — 980.) 
I. Smendes (SI AMN HR-HoR, 
Oberpriefter) . . . 26 3. 1108—1033 
II. Bufemes (PI-SM,T) ft m. Afrie. 


XLVI, mit Euſ. und Sync. XLI 41 1082-1042 
(Bor dem kommt PI-ANKH, aber nur ale 


Oberyriefter.) 
111. Nepherkheres (I. Merkheperee) 
(MN-KH-PRRA) . . . 4 „ 1041—1038 
IV. Menopbtbes. -. -. » 2 2.9. 1037—1029 
V. Oſokhor . 6 » 1028—1023 


VI Phinakes I (PTUKHAND), 

(von Lepfius auf Ziegeln in Sais 
gefunden) . . 9 „ 1022-1014 

VO. Bufemes II (PI- SM), nad 

der Zahl des Eufebius und Syncel⸗ 
[us und im Armener -. . . . . 35 „ 1013— 980 
130 9. (Summe von 


Afr. und Euf.) 
Ealomo (1017—979) vermählt fi mit 


einer ägyptifhen Brinzeffin, welde alfo 
eine Tochter des tanitiſchen Puſemes war. 


VIII. (HoR PTUKHANU, II) 

Auch diefe Tafel gründet fich auf Lepfius neuefte An- 
ordnung. Wir haben nach den Spuren der Denkmäler, 
ftatt Manethos fieben, acht Könige: Manetho vechnete aber 
die Regierungszeit von VIIL fchon der folgenden Dyna- 
jtie zu: e8 wird alfo nach Pufenes II. Zode cin Kampf 
um die Krone entftanden fein zwifchen den hohenprieſter⸗ 
lihen Zaniten und den Bubaftiten. 
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Die Herftellung, der Verfall und die Aethiopenherrſchaft. 
(Dyn. XXIL XXI. XXIV. XXV.) 


Diefer Zeitraum bietet jetzt, nachdem Mariettes Ent, 
bedungen der Apisgräber im Serapeion eine fo reiche Aus 
beute an chronologifchen Angaben, uach Geburt, Alter unb 
Todesjahr ber heiligen Stiere, gewährt, neue Schwierigkeiten 
bar. Aber ich glaube, daß bie philologifchegefchichtliche Kritik 
auch bier einen Triumph feiern wird. Sie allein kann bie ge 
fchichtlich ſtummen gleichzeitigen Denkmäler für die Herftellung 
ber wahren Zeitreihe nüglich machen. Manethos Augaben ges 
ben diefe Zeitreihe: die. Verbefferung einzelner Zahlen nad 
Ungabe ber Regierungsjahre und anderen Zeitbeftinunungen 
muß auch bier ben gewöhnlichen Regeln ber Kritik folgen. 
Daneben aber ftellen fich die brei jübifchen Gleichzeitigkeiten 

Rehabeams (V. J.) mit Seſak, SchefhontL (XXI. 
Dynaſtie), 

Aſas mit Serakh (Oſorkon), feinem Nachfolger, nnd 
Hoſeas, von Israel, mit Sevifd (XXI. Dyn.) 
jebem Verfuche entgegen, in die Annahme won gleichzeitigen 
Dimaftieen im Neuen Reiche zurüdzufallen, wie einige 

Gelehrte ſich gezwungen glauben zu verficchen. 


Vierter Zeitraum des Neuen Reichs (Bubaſtien). 807 


Die zweiundzwanzigſte Dynaſtie, Bubaſtiten. 
9 Könige, 150 Jahre. 
(979 — 830). 

Bis zu den Entvedungen Mariettes jtand bie Kritik ber 
manethonifchen Kiften, verglichen mit ben Dentmälern, fol 
gendermaßen. 

Manetho gibt neun Regierungen, aber die dritte, vierte 
und fünfte find zufammengefaßt und ohne Königsnamen, 
eben fo die drei legten. So entftehen chronologifch vier 
Öruppen: 

A. Erfte Gruppe: I. und II. Regierung: 
1. Sefonthise . . 21 9. (Regierungsj. XXII). 
2. DOforon. . . 15 

B. Zweite Gruppe: IIL IV. V. Regierung: 

ohne Namen, zul. 25 Jahre. 

Für die Prüfung diefer Gruppe boten die Denkmäler 
feinen Anhalt, aber die innere Wahrfcheinlichkeit führte zur 
Bermuthung, daß man ftatt 25 I. leſen müſſe 35. 

C. Dritte Gruppe, VI: Takelothis: 13 I. Regie 
rungsjahre XIV. Alſo vielleicht ftatt 13 23 Jahre. 
D. Bierte Öruppe: VII. VIII. IX. ohne Namen, 

zufanmen 42 Jahre. 

In diefer Gruppe nahmen, nach Lepſius Unterjuchun- 
gen, Ufarfan III. und Schefchent III. die beiden erften 
Pläte ein: von jenem war als höchſtes Negierungsjahr an- 
genommen XI, von biefem XXIX. Diefes führte zur 
Berbefferung in ben Zehnern: 52 ftatt 42, 

Die Summe jener manethonifchen Regierungen, 116, 
kann alfo nicht die richtige fein. Die erfte Zahl (21 3 
für Scheſchonk I.) läßt fich rechtfertigen, da, wenn ber 
König ungefähr fo früh, im 22. Regierungsjahre, im Jahre 
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ftarb, als er im erften Regierungsjabre ben Thron beitie- 
gen batte, ihm in der Zeitreihe doch nur 21 Jahre zufa- 
men. Mam braucht alfo nicht 24 (K1 ft. KA zu verbeffern). 

Aber nach Dianetho betrug die Zeit ber XXII. Dyna⸗ 
jtie 120 Jahre. Diefe Angabe fcheint beachtenswerther als 
die Summe ber einzelnen Zahlen. Sie verwanbelt fidh 
leicht in 140 durch jene beiden Berichtigungen, als das 
geringfte Mögliche: doch erfcheint 150 (PN ft. PK) als 
das Wahrfcheinlichere, und ftimmt am beften mit ven jü- 
diſchen Gleichzeitigkeiten. 

Daß diefe kritiſche Vermuthung nit unglücklich ge 
griffen war, obwohl fie von Vielen willkürlich gefcholten 
wurde, welche auf Denkmäler wenig geben und auf Gleich— 
zeitigfeiten nichtS, zeigen bie feitbem im Serapenm ge 
machten Entbedungen. 

Folge und dynaſtiſcher Zuſammenhang werben von Mas 
riette (Bulletin arch&ol. de !’ Athen. franc. 1855, No. 11) 
folgendermaßen angegeben. (Die Parentheſen deuten an, 
welchen Plat Lepfius in feiner, ber 8. Akademie vorgeleg- 
ten, Berichtigung ben einzelnen Regierungen anweift, infe- 
fern er fie überhaupt anerkennt.) 


Bierter Zeitraum bes Neuen Weichs (Bubafiten). 500 
Scheſchonk 1. 
1.8. (Xepf. 1.) 


mjorten I. 
K. (Lepſ. 2.) 
er⸗ſcha⸗ſeb 

H Fe 


Oſorkon IL Königin Keromama 
IV. 8. (2.4.) 


Scheſchonk II. General Nimrot 
V. R. (2.5.) 


Zafellothis I. Königin Keromama (II.) 
VI. K. (8. 3.) 
Oſorkon III. 

VI. K. 


Scheſchonk III. 
VIIL.R. (æ. 7.) 


Talellothis II. 
LX. K. (L. 6.) 
(Königliche Mutter Meh⸗en⸗uſelh.) 


Pikhi 
x. 8. (8. 8.) 


Sceigont IV. 
8. (L. 9.) 


Wir haben alſo hier erſtlich zwei überſchüſſige Könige, 
dann aber die verdächtige Verdoppelung der Königin Kero⸗ 
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mama (auch ein boppelter Nimrot kommt vor): enblich, 
wie wir bald fehen werben, gar viel überfchäffige und un- 
mögliche Zeit. 

Ich gebe Lepfins berichtigte Lifte, nach ber mir von 
ihm bandfchriftlich gemachten Mittheilung bes Stammbaums, 
mit Angabe der höchiten Regierungsjahre. Zum Ber 
ftänbniß muß vorher bemerkt werben, dag man bisher von 
dem einen ber beiven Takelut ben Thronnamen nicht Tannte: 
Diefen nun nennt Mariette Talent IL Lepfius, welcher 
den Thronnamen gefunden (Batep-n-Amen), Hat ihn als 
Zalelut I. und britten König eingereibt: fein Takelnt IL 
(fechfter König) iſt alfo der bisherige Takelut J. und Lep⸗ 
fing Zafelut II. ift Mariettes neunter König. 





L Shin L . .... XXI. Jahr. 
A. 

II. Uſarkan IL 

II. Takelut I. 
B. <IV. Uſarkan . . . . .. . XXIO. Jahr. 

V. Schefhont IL. . . . . . XV. Jahr. 
C. VI Takelut I. .. . . . XIV. Jahr. 

VO. Schefhont IL . . . . XXIX. Iahr. 
D.<sVIU. Bihi . . . .. 0... IL Jahr. 


IX. Schefhont IV. . . . . XXXVILIatr. 
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Hinfihhtlich der erften Gruppe ift nichts zu erinnern. 


Wir haben alfo 


I. Schefhont I. . . . » . .219.: Beitr.1— 21 
II. Oſorkon I., Sohn 2 2.0.13 n u 22— 34 


Die zweite Öruppe giebt uns brei 
Regierungen in gerader Linie der Ab⸗ 
ftammung: die Summe von IV und V 
fteigt auf38. Wil man die Zahl Ma 
netho8 nicht ganz aufgeben, jo muß man 
ftatt KE (25) Iefen ME (45): was 
alfo für ZafelutI. höchſtens 7 3. giebt. 
Alfo IH, IV, V zufammen 

Die dritte chronologifche Gruppe 
(VI) wird von Zafelut II. eingenommen, 
vollfommen entjprechend dem manethor 
nifchen Tatelothis. Das XIV. Jahr ift 
noch immer das höchſte, was und nicht 
nöthigt, Manethos 13 zu verwerfen 
(ſ. oben zu I): aljo 13 

Mit Takelothis II. hört die Ab- 
ftammung in gerader Tinie auf. Ofor- 
fon III. fällt weg, ba er al® Brinz ge⸗ 
ſtorben. Scheſchonk III. ift alfo ber 
Erfte der vierten Gruppe. Er ſtammt 
nicht von feinem Vorgänger, und bat 
auch feinen unmittelbaren Zufammen- 
bang mit Pikhi, fein. Nachfolger (VIII): 
biefer aber ijt Vater des legten Königs. 
Hier nun tritt die Thatfache ein, daß 
ein im 28. Iahre von Schefchonf III. 
geborner Apis (MariettesIV.) im zwei- 

vs, 





.45 „ n 35— 79 


.13, „804 92 


26 
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ten Jahre Pikhis, 26 Jahre alt, ftarb. 
Wir haben alfo fir Schefhont ILL. 51 
oder 52 Jahre Regierung anzunehmen 
(27 +24 oder 25). Die geringiten 
Zahlen find alfo: 
Scheſchonk II. .... 52 0 
Bilhi, mindeſtens ... A 9193. Zeitr. 93— 188 
Scheſchonk IV., mindeft. 37 
War nun die Sunme ber Dauer ber 
Dynaſtie nah Manetho eine runde 
Zahl (120), fo müflen wir 190 an⸗ 
nehmen (PT jtatt PK). 

Damit ift aber auch für den Gefchichtfchreiber die Un⸗ 
möglichkeit der Annahme dargethan, baß jene Regierung 
jahre eine Zeitreihe bilden. Aber dieſe Unmöglichkeit geht 
auch unmittelbar aus ben uns befannten Angaben über 
Geburt und Tod des IL., II. und IV. Apis herver. 
Nah Mariette (S. 94) ftarb Apis IL. im 14. 3. von Tas 
kelothis I. (d. h. Takelothis II., dem fechjten Könige). 
Apis III. ſtarb im 28. Jahre von Scheſchonk III. (ebdaſ.): 
alſo, nach jener Zeitreihe, 28 Jahre alt. 

Nun haben wir aber kein Beiſpiel, daß ein Apis 
auch nur volle 26 Jahre gelebt, nämlich von der Aufnahme 
ins Heiligthum an gerechnet. Die Beiſpiele von einem 
ſolchen, um einige Monate über bie 25jährige Apisperiode 
hinausgehenden Alter eines heiligen Stiers beweiſen gerade 
gegen die Annahme eines höheren. Dieſe Schwierigkeit löſt ſich 
nur dadurch, daß wir auch hier annehmen, es ſeien mehrere 
Regierungen neben einander her gegangen, nämlich die von 
Takelut IT. und Scheſchonk III. Aber ein ähnliches Ber: 
bältniß muß auch in ber legten Gruppe Statt gefunden haben. 
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Da nun jebenfall bie Regierungsdauer von Sche 
ſchonk III. zu 51 oder 52 Jahren feftjteht, jo muß Sche- 
ihonf IV. feine Yahre etwa vom 38. Jahre Scheſchonks III. 
gerechnet haben, zuerft wenigftens zwei Sabre, als britter, 
mit feinem Vater, dann allein. Dieſem fteht nicht ents 
gegen, baß Pikhis Jahre vom Tode Scheſchonks gezählt 
würben. Dan überjehe nicht, daß Pikhis Thronname nichts 
ift, al8 der Thronname Schefchonts IH. Es bleiben dann 
in der zweiten Gruppe noch 15 Jahre zu erübrigen, um 
die Summe auf 150 zu ermäßigen: und wir haben alfo 
bie manethonifche Zahl (25) für die brei Regierungen 
(IV, V, VI) als die Zahl der Zeitreihe anzufehen. Die 
Zahl 42, welche in unfern Auszügen als Summe der brei 
legten Regierungen fteht, ift 52 (NB ftatt MB), nämlich 
bie Regierungszahl von Schefchont IH. So erhalten wir 
folgende Herftellung. 

Hergeftellte Zeitrelde— 


I. Scheſchonk J.... 21 J. Zeitr. 1— 21 
II. Oſorkon I. 20. 15 * " 22— 36 
III. IV. V. (Takelot I., Oſor⸗ 

kuo II., Scheſchonk I) .. 25 nn un 37— 61 
v1. Talelet II. . .. ..13 5 n 62— 74 


VII. Scheſchonk II. . . ». . 2 u» on 75-126 
VIII. Pikhi, Mitregeut, wenig- 

fen . . 2.2.28 
IX. Scheſchonk IV., früher Mit⸗ 24 u n 127—15% 

regent mit Bater, dann Allein- 

berribder . . ...24 9. 

150 Jahre. 

Hiernach geftaltet fich die vollſtändige gefchichtliche Dar⸗ 

ftellung folgendermaßen: 
26 * 
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Si iofe Dy Manetho 
weiundzwanzigſte ⸗ und 
nafle. 9 8, 120 Jahre. | Höhftes | Feittriße. 


Reg.⸗Jahr. 


J. Sgeſchont RA HUT KHPR, SATP-N- 
RA(MRI-N-AMN SSNKH)|21 . XXII 1—21 
ae Siſaq der Schrift.) 
Erobert Jeruſalem im fuͤnf⸗ 979 0 
ten Jahre Rehabeams, alſo 
974—=VI. Jahr Scheſchonks. 
Bauten in Karnak mit Juda 
ale Sefangenn . . . 


IL |Oforfon 1.|RASSR MA, SATP-N-AMN 
(MRI-N-AMN UASAR- 15 


KAN) 
Ale, König v. Juda (958— 958—94 
918), ſchlaͤgt Sevafh, König 
ber Methiopen, im XIII. Jahre 
— 946 = Oſorkons XIIL 


II. |afelothi6 |RA HUT, SATP-N-AMN, 
L NTR HK (TKPT) . . 






2 


DOforfon I. PA SSR MA, SATP-N-R 
MRI-AMN, UASARKAN) 


V. Sgeſcont RA HUT KHPR, SATP- 
N-AMN (MRI-N - -AMN 


37—61 
9343—919 


SSNK) xv 
VI. |Tafelethis |RA HUT KHPR, SATP- 
II. N-RA (MRI-N-AMN, SA- 
PKHT, TKRT) 13. xıvl 8-4 
VI. |Scefäont [RA SSR MA, SATP-N- 
U AMN (MRI AMN, SAl_ 
PKHT, SSNK) . es 918006 
vIL Pithi Ra SSR MA, SATP-N-\ 59, I 
AMN (MRI-N-AMN {194 905_8%0 
PIKED re. 


IX. Scheſchonk Ra AA KHPR(SSNK MRI- 
IV. AMN . 2.2.20. xxxvn 
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Die breiundzwanzigfte Dynaftie: 
bie zweite tanitifche: 
4 Rönige, 89 Jahre. 
(829—741.) 


I. BPetubaftes (PT-SI-PAKHT) 40 Yahre: 829—790 
II. Djortö III. (UASARKAN) 8 u 789-782 
II. BPfammäas (P.SI.MUT) . 10 u 7831-72 
IV. 3&t (Dentmalname noq ni 

gefunden) . . . .83 „  7171—741 


Die manethoniſche Sqhreibung bes letzten Königs⸗ 
namens bei den Auszüglern iſt auffallend, wenn der Name 
wirklich von dem des Gottes Seti oder Set gebildet ſein 
ſollte: denn in der neunzehnten Dynaſtie haben die Liſten 
und bie geſchichtlichen Auszüge dafür durchgängig Sethôs, 
Sethöfis. Aber, welched Wort auch in dem Namen ftede, 
e8 kann feinem Zweifel unterliegen, daß Herodots Sethöß, 
König und Oberpriefter des Ptah (im Memphis »ZTempel), 
berfelbe jet, wie Et, nämlich der Letzte der breiundzwans 
zigſten Dynaſtie. Die Erflärung des herobotifchen Irr⸗ 
thums Hinfichtlich feiner Stellung zu den Aethiopen ift 
bereit8 im erften und britten Buche angedeutet 11), Mit 
Seth68 machten die Priefter einen Abfchluß: fie gaben bie 
Zahl der Könige und ber Oberpriefter von Anfang bie auf 
ihn an. Wir kennen dergleichen Zufammenzählungen ſchon 
aus dem Alten Reiche: fie fallen immer mit dem Ende ei- 
ner Dynaſtie und wohl auch immer mit einem gefchicht- 
fihen Abfchluffe zufammen. Nun befteht Herodots letzte 
Gruppe vor den Pfammetichen aus drei Namen: 


—— — — — 


01) Buch I, 144—146. Bud III, 135. 


008 Berhältuiß dee üg. Beweßtfeius v. d. Gufängin ge: 2. aflat. u. ML 


1. Der Mann von Anyfis (Nelge ber Seit, Dim. 
XXVI), welcher fih vor dem Aethiopen (Dyn. XXV) in 
bie Sümpfe flüchtet: nämlich vor dem letzten ber äthiepi- 
ſchen Könige, nicht vor bem erften, welcher ja nur mit 
Bolkhoris Triegt (XXIV) und ben Kampf um Neghpten 
burch bie Erftärmung Thebens beendfgt. 

3. Sabalon, d. h. "ber lebte König ber athiepiſche⸗ 
Dynaſtie: dieſer zählt bei Manetho gar nicht, weil er bie 
legitime, ägyptifche Dynaſtie als bie gefehmäßige gleich mit ber 
Schilderhebung in Wieberäghpten nach bes großen Tin 
hala Zobe eintreten läßt. Tirhala mag immerhin einen 
Nachfolger aus bemfelben Stamme gehabt haben, welcher 
wieber Sabaton, d. h. Sevekh hieß: er felbft aber wer ber 
legte, und bachte gewiß nicht Daran, Aeghpten ohne Schwer⸗ 
ſtreich aufzugeben: eine Aungahme, bie faſt ſo unpahrichein 
lich iſt, als daß ex und feine beiden Borgänger gar nit 
in ber Zeitreihe gezählt Hätten, ober gar auf Oberäghpten 
beſchränkt geweſen wären. 

3. Seth68, der Feind der Rriegertafte, welchen bie 
Götter wunderbar vor dem Kinfalle der Aſſyrer bewahren. 

Die BVeranlaffung des herodotiſchen Irrthums Tonnte 
ſchon darin Tiegen, daß Seth68 einen Abfchluß bildete, alſo 
ber Lebte einer Reihe fein mußte. Dann auch in ber An 
nahme, daß die Sabakondynaſtie nur Einen König gehabt. 
Endlih in der Verwechſelung des Boffhoris mit Pfammes 
tih8 Ahnherrn, welcher gleichfall® ein Sait war: alfo wie 
ber in Folge bes oben erwähnten Mißverftändniifes von Eis 
nem Sabalon. Bon Tirhaka weiß Herodot gar nichts: 
alſo wird dem Seth68 ber Entſatz bes von Sanberib be 
lagerten Jeruſalems zugefchrieben, während der priefterliche 
Landwehr⸗König gegen Sargina aufbrach und nur bis Be 
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Infium kam. Nichts ift jedoch verjchiedener als Tirhakas 
mutbiger und erfolgreicher Marfch nach Judäa zum Ent 
lage Ierufalems, und Sethos Befeßung der eigenen Grenz» 
feftung, in einer Todesangſt, aus welcher Götter und 
Mäufe ihn befreiten, nach der Briefter- oder Vollksſage. 

Es würde nah allem DBorliegenden unwiſſenſchaftlich 
fein, jeßt noch bie alte und fehr unzeitig wieder aufge- 
wärmte Annahme widerlegen zu wollen, daß Sethö® Tönne 
Zirhala fein. Eine ſolche Vermuthung bat für den Aeghp⸗ 
tofogen denfelben Werth, als die Annahme haben würbe, 
daß Alerander auch Philipp fein könne, Die vollftändige 
biftorifche Löfung behalten wir der Darftellung ber ägyp⸗ 
tiichen Bolitit diefes Zeitraums vor. 

Hier dagegen müſſen wir bie Anficht begründen, daß 
die von Kaftor in feinen Epochen der Thalaffofratie den 
Aegyptern beigelegte dreißigjährige Seemacht chronologiſch 
und gefchichtlih mit der einundpreißigjährigen Regierung 
bes Königs Seth68 zufammenfalle, 

Scaliger und Selvden haben die Aechtheit und Bedeu⸗ 
tung ber befannten Liſte gewürdigt und nachgewielen, und 
nach ihnen und andern Forſchern hat Heyne in feinen beis 
den EKafjifchen Abhandlungen (1771, 1772) die ganze Reihe 
zum erjten male einer zufammenhängenden Kritik unteriwor 
fen, nach den bamals vorliegenden Duellen, insbefondere 
nach Syncellus und Hieronymus. Seitdem nun hat une 
der armenifche Text des criten Buches der eufebifchen 
Chronik die Urkunde ſelbſt gegeben (I, 36), wenn gleich 
nur in einen Auszuge aus dem diodoriſchen Auszuge, und 
bie zweite Maiſche Ausgabe hat uns auch für die hierauf 
bezüglichen Anzeichnungen im Kanon, fowohl aus der ar 
menifchen Handſchrift wie aus den unjchäßbaren zwanzig 
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vatilaniſchen Handſchriften des Hieronymus Toftbare Thatſa⸗ 
hen geliefert. Die Ausfüllung ber Lüden unb die Verich⸗ 
tigung ber Zahlen ift baburch ermöglicht. Es ſtehen dan 
nach zwei Thatſachen feſt. Erſtlich, daß bie Folge vom 
17 Seeherrſchaften nicht von Minos zahlte, ſondern von 
ber erſten Herrſchaft dieſer Art in ber nachtroiſchen Zeit. 
Zweitens, daß biefe Reihe abſchloß mit dem Zuge bes Zerres, 
alfo Olymp. 74, 4==480 v. Chr. Diefer Abſchluß erſcheint 
ſehr natärlih, weil mit ber. Schlacht von Salamis bie 
Seemacht der Athener pie Stelle ber Hegineten einnahem, 
aub eine nene große Epoche in ber Seeherrichaft eintrat. 
So ſtellt alfo unfer Auszug uns bie mittlere ber brei Be 
rioben bar, in welche Kaftor feine chronologiſch⸗ gefchicht- 
liche Darſtellung getheilt Hatte: bie vortrojanifche, bie nad 
troifche bi6 zum Zuge bes Xerxes, unb bann Die von Athens 
Seeherrſchaft bis zur roͤmiſchen. Ganz geſchichtlich ſchließt alſe 
unfere Abtheilung mit ben Aegineten: denn es ift befaumt, 
baß bis zur Schlacht von Salamis bie Aginetifche Seemacht 
bie bebeutendere war. 

So viel genügt bier zur Würbigung der Angabe Kaftors, 
welche Aeghpten und Seth68 betrifft. Die dem gegenwärtigen 
Abfchnitte angehängte Herftellung der gefammten Lifte weift 
bie vollfommene Gefchichtlichleit ver Reihenfolge jener 17 ta 
ftorifchen Epochen nad} : in den älteften Zeiten muß natürlich 
bie Meberlieferung Kaftors und die gefchichtliche Kritik der älte⸗ 
jten griechifch-pelasgifchen Chronologie unterfchieben werben. 

Die Angabe der achten Epoche Tautet: 

„bie Aeghpter hatten eine Seemacht dreißig Yahre«. 

Diefes führt uns auf das zweite Jahr der Regierung bes 
Seth68 als Anfangspunft: wenn wir ihm das erfte Jahr 
für nie Einrichtung geben, fo hört die Epoche mit feiner 
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Regierung und alfo mit feiner Dynaftie auf. Auf biefen 
Zeitpunkt weift aber nicht allein die Berechnung von unten 
(von DI. 74, 4 an), fondern auch bie einfachere und ganz 
fihere von oben. Nämlich die unmittelbar vorhergehende 
fiebente Epoche wird fo bezeichnet: 

„bie Phöniken hatten eine Seemacht fünfundpier- 

zig Sabre, 

Mit diefer Angabe kann nur die große Epoche der Grüns- 
bung Karthagos gemeint fein, 55 Jahre nach der Ylucht 
ber Eliffa unter König Pygmalion !*2). Die Epoche ber 
Sidonier und Tyrier gehörte dem Kaftor natürlich, eben 
wie bie kretifche des Minos, in die vortroifche Zeit, für bes 
ren Behandlung bei dieſer Gelegenheit auch die nur uns 
genaue Angabe einiger Späteren zeugt, welche Minos als 
den Anfangspunft der Taftorifhen Epochen barftellt, den 
Bertilger der kariſchen Seemaht und ben Vorgänger ber 
fiponifch » tyrifchen. 

Wenn nun die Phöniken die Bunier find, und 814 der 
Anfang der fiebenten Epoche ift, fo bringen un® die 45 
Sabre ihrer Dauer auf daſſelbe Jahr 770 v. Chr., auf 
welches uns die Zählung von unten führt, alfo, nach unfern 
Tafeln, auf das zweite Jahr der einundbreißigjährigen Res 
gierung von Sethss. 

So viel bier für die Feltftellung der pbilologifchen 
Thatjache. Betrachten wir aber die Sache gefchichtlich, fo 
gelangen wir ſchon vom rein ägyptiſchen Standpunfte zu 
demfelben Ergebniß. Pfammetifh gründete keine Seemacht, 
wie das Stillfehweigen aller griechifchen Berichte vollgültig 
beweiſt. Mit Sethos fchließt die Zeit, in welcher eine 


102) Bud IV, ©. 272—281. ⸗ 
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folhe Gründung in der vorpfammetichfchen Epoche denkbar 
ift: denn zwifchen Seth68 und Pfammetifh Liegt nichts als 
Verfall, Fremdherrſchaft und Verwirrung. Aber wer hätte 
früher daran denlen fjolen? Don Alter ber war bie 
Schifffahrt auf dem großen Meere dem Aegypter ein 
Gräuel: die Flotten, welche Sethoßs und fein Sohn und 
Rameſſes III. gehabt zu Haben fcheinen, Waren augen- 
fcheinlich nur Kriegsmittel für den Feldzug, und begrün- 
beten fo wenig Seemacht als Handel. Das Schidfal ver 
gebrauchten Kriegsichiffe, wenn biefe nicht überhaupt Schiffe 
der füdlichen phönizifchen Städte waren, bie man vor dem 
Auge nach Tyrus oder Sidon fich verbindet, ober bezwungen 
hatte, war das Schidfal der Eroberungen: fie verfchtvan- 
den fpurloe. Nach Ramfes III. findet fih bis Schefchenl 
nicht® als Zinsbarkeit und politifche Erntebrigung: Ehe 
ſchonk felbft tritt, nach feinen Dentmälern, eben wie nad 
den jürifchen Berichten, nur al8 Heerführer und Eroberer 
zu Lande auf: mit feinem Tode verfällt offenbar das Reich, 
innerlich und Außerlid. So gelangen wir zur XXIII. 
Dynaſtie, und in ihr iſt Sethos Regierung die einzige län: 
gere, eben wie fie zuerjt einen Abſchluß bildet. 

Aber was fest eine folche auffallende Neuerung über: 
haupt voraus? Einen Bruch mit den ganzen ägyptiſchen 
Syſtem und der Kriegerfafte. Gerade diefer Bruch wirt 
num dem Sethos zugefchrieben. Die Briefter erzählten 
dem Herodot Folgendes (IT, 141): er babe aus Gering: 
ſchätzung rückſichtslos gegen die Kriegerfajte gehandelt, als 
bedürfe er ihrer gar nicht: außer anderem Schimpflicben, 
welche8 er ihr angethan, habe er ihnen auch die Yündereien 
weggenommen, welche die früheren Könige ihnen als Be. 
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vorzugung gegeben, zwölf Aruren einem jeben 122). Deß⸗ 
halb ſagten ſie ihm auch den Dienſt auf, als er gegen die 
heranrückenden Aſſyrer nach Peluſium aufbrechen wollte, 
um die Grenze zu decken. Sie ließen ihn mit ſeiner bür⸗ 
gerlichen Landwehr dorthin ziehen. 

Ein ſolcher König allein konnte auf den ſeltſamen Ges 
banken kommen, eine Seemacht zu fchaffen, ohne Handels⸗ 
flotte und ohne Seeleute. Dieſes ift noch thörichter, als der 
Plan, eine Landwehr zu bilden ohne Nation. Schiffe und 
Mannſchaft mußten natürlich die Fremden liefern, wahr 
fcheinfih die Milefier, für guten äghptifchen Weizen. 


03) Ich leſe mit Valdenaer und Schneider: rd uaruovr rar Alyv- 
zıior, und weiterhin: apovpas ds zoloı..... dedoodar. Das äs, 
ohne weldyes der Say nicht conflruirt werden kann, flel durch das 
gleichhlautende Ende des vorhergehenden Wortes aus. Abgeſehen 
hiervon, würde rodoe des jeßigen Tertes einen Theil der Kriegerfafte 
bezeichnen : diejenigen, welche x. Aber jeder Soldat der Kriegerfafte 
hatte feine angewiefene Zahl von Morgen, nit etwa nur ein Theil. 


443 Berhättniß des ag. Bewußtfeins v. d. Uufäugen zu &. aflat. u. Geil. 
Die vierundbzwanzigfie Dynaſtie: Sau. 


Bollhori6 . 2. 2 22202020. 63. 7075 
Verſucht innere Reformen. 
Wird von den Aethiopen befiegt. 


Die fünfnndzwanzigfte Dynaftie: Wethiopen. 
3 Könige — 50 Jahre. | 
(734 686.) 
L Sevel I. (Sabalon Herod.) [RA- 
‚NFRU KARA, SABAK] . . . 83 74-727 


U. Sevekh I. (Sevelhos) [RA-TT- 
KARU-SABAK] . . . . ». . .14 726-713 

Der Spa’ (S6) der Schrift, mit 

welchem Hofen (727—719) ein Bund⸗ 

nig macht im 7. I. — Sevekhs 6. 
Ih 2 ren 721 


III. Zartos (RA-SU-TUM NFR, 
TAHARUKA) . . ...2.2.23 v« 712-685 

Zirhafa der Schrift. 
Sanberib (706 — 669) brandſchatzt 
Serufalem 701: zweiter Zug, 697, 
Hiskias letztes Jahr — Sanheribs 
‚XI= Tirhatas XVII Tirhaka ent⸗ 
ſetzt Jeruſalem. 
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Fünfter Zeitraum. 
Die Pfammetiche, die letzte Herftellung. 
9 Könige, Saiten — 159 Jahre. 
(684 — 526.) 
(Während der erften 12 oder 18 Jahre herrſcht 


in der Thebais eine äthiopifhe Königin, AME- 
NARTAS, Man. Amerie.) 


I. Stepbinates (L. Entephinates?) . 7%. 684-678 
DI. Netpepf6s (Nekho L) . -. -». » 6 „ 677-672 
III. Netho (Nekhao) I. . . . . 8 „ 671—664 
IV. Pfammetifho8 (der Große) [NFRU- 
HT-RA, PSAMTIK] (XLV I.) .54 „ 663—610 
(Plin.PsammetichusNepherphreus, 
f. Urkundenbuch !**).) 
Er findet fich mit den Skythen ab, bie 
bis Asfalon vorgebrungen waren (619 — 
Pi. XLV) . 2.0.2022 .619 
(DObelist in Rom auf Monte Eitorio.) 
V. Nekhao II. (TAMTRA, NKU) 
(IVS) .... . 15 „ 609-595 
Vorbereitungen zum Rriege gegen Na—⸗ 
bopolaſſar. Nekho zieht durch Judäa, 
Joſias (638 — 608) widerſetzt ſich, und 
fällt in der Schlacht von Megiddo 608 
Schlacht bei Karkhemiſch (Circeſium), 
Nekho gefhlagen . . » . . .605 


146) Diefes ift mein unmittelbarer Beweis für bie in der beutfchen Auss 
gabe angenommene Identität biefes Könige mit dem großen Pfams 
metifho8: gegen Rofellini, aber mit Lepfius und Leemand. In ber 
englifchen Ausgabe ift durch ein Verſehen die von mir verworfene 
Rofellinifdie Anordnung In den Schildern eingefchlichen. 
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VI. Pſammuthis (Pſammetikhos II.) UAH- 
HT-RA, PSAMTIK) . . (IV3.) 693. 594-589 


VII. Uaphres (HAA-HT-RA, UAH- 
HT-RA) Apries . . . 2.2.2..19 „ 588-570 
Der "Hophra der Schrift. 
Hophra zieht zum Entfak von Jeruſa⸗ 
lem gegen Nebulapnezar (604— 562: 
Belagerung 589—586), zieht fich aber 
zurüd, als diejer ihm entgegengeht (588) 
(Nebukadnezars angeblicher Zug nach Ae⸗ 
gypten.) 
VIII. ImGſis (NM-HT-RA, AAHMS) 
[(XLIVSJ... 44 569526 
(Entfernter Verwandter.) 


IX. Pſammekheres (d. h. Pſamme⸗ 

tifho8 Kan-ra) [ANKH-KA-N-RA, 

PSAMTIK]|, regiert 6 Monate, bis 1. Sul. 525: aber 
biefe werben nicht gezählt, da Kambyſes als Eroberer fie 
fich zuzählte, fo daß das Jahr 525 ganz ihm gehört. Die: 
fen Bunft hat Lepſius fiegreich feftgeftellt: als einzige Schwie— 
rigfeit blieb nur noch die vwermeintlihe Angabe mehrerer 
Monate über das achte Jahr des Kambyſes auf einer pa 
rifer Stele (Monatsber. Jun. 1855, ©. 497): allein dieſe 
bat fich feitvem in nichts aufgelöft, da bie Infchrift gar 
nicht das achte Jahr nennt, fondern das fiebente: in Ae 
gupten ift alfo das vierte Jahr eingetreten, in Perfien (wos 
nah Kambyſes rechnet) das achte Damit die Lefer bier 
beifpiel&weife fih anſchaulich machen, welche Sicherheit bie 
fritifche Verbindung der durch Mariette gefundenen That— 
ſachen mit dem Kanon des Ptolemäus uus hier gewähre, 
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legen wir ihnen die Tafel vor, in welcher Lepſius die Zeit- 
reihe der Pfammetiche überfichtlich dargeſtellt bat. Sie zeigt 
zugleich, daß von den früheren Beitimmungen ber “Dauer 
diefer Dynaſtie Die von mir im erften Buche gegebene und 
vielfach angefochtene die richtigfte war. 


Scehsundzwanzigfte Dynaſtie. 





Nabon. | Julian. Jahre vor Ehr. | 


64— 711684. 10. Febr. bi8 677.9. Febr. Stepbinates reg. 7 3. 
A1— 7161677. 9. n —67LT. Nechepfos n 6 
176— 851671. 7. » —663.5. „ Mekbo I. n 8 m 
85—139| 663. 5. „ — 609.23.Ian. Pfametich I. 154 » 
139—154| 609. 23. San. — 594.19. » |Nelo LI. „15 " 
154—160| 594. 19. u — 588.17. u Pfametich D.u 6 n 
160—179| 588. 17. „ — 569.13. „ Apries „19 u 
179 - 223 569. 13. „ — 525. 2. Amafis „44 u 
Pfametich II. „—n 
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Siebenundzwanzigfte Dynaſtie. 
223—229| 525. 2. Jan. bis 521. 1. Jan. Kambyſes reg. 4 I. 
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Wir find alfo bis zu dem feiten Punkte ber perfifchen 
Eroberung gelangt, ohne die Annahme gleichzeitiger Dyna⸗ 
ftieen zu bedürfen: eine Annahme, welche boch immer 
ein Ausweg der Verzweiflung und ein Aufgeben Manethos 
zu fein ſcheint. Wir haben überhaupt Feine gewaltfame 
Veränderung in den Liſten nöthig gefunden: die von uns 
gemachten Aenberungen in ben Zahlen find paläographiſch 
feicht, und ſämmtlich durch die Denkmäler felbft geforbert 
und angegeben. Die baraus berborgegangene ägyptiſche 
Zeitreihe genügt endlich allen Gleichzeitigkeiten, von der 
Gründung des affyrifchen Weltreiche® und, für bie jüdiſche 
Gefchichte, von Rehabeam an bis auf Nebulabnezar und 
Zedekia. Diefe chronologifche Anfchauung ift aber wefent 
(ih die von mir 1845 dargeftellte, und ruht auf der be 
reit8 1334 angefündigten Herftellung von Dynaſtie 18 bi8 
22, im ©egenfage zu ber damals herrichenden Champollio⸗ 
nifchen, welche in den älteren Dinaftieen des Neuen Xei- 
es um zwei Iahrhunderte zu hoch und mit ben Denkmä— 
lern in Widerfpruch war. Die in Folge der neueften Ent 
deckungen nöthig gewordenen Berichtigungen baben jene 
Methode und ihre Ergebnifje mir bejtätigt. 


Sechſter Zeitraum bed Neuen Beides (Berfer). 47 


Sechster Zeitraum. 


Die Herrichaft der Perjer, die Aufftände und ber 
Untergang. 
XXVII. XXVOL, XXI. Donaftie. 
(185 Jahre, von 525 bis 340.) 


Die fiebenundzwanzigfte Doynaftte. 
Perfer, 8 Könige, 121 Jahre (525 — 405). 
J. Kambyſes (KAMBAT): „vom fünfs 
ten Sabre feiner Regierung an«. Da 
der Kanon 89. zählt, ſo müſſen ihm, 
bei Auslaffung des Smerdis, 4 
Sabre (Afr. 6, Euf. 3) angerechnet 


werden . . . 625522 
II. Darius, des Hyſtoſpes Sohn (HAN. 
TARIUSA). . [XXXVI %.] 369. 521—486 


Il. Xerres ber Große (KHSIRSA) 
[XII(XVDS] :.:.2.2.20.2.21m 485465 
(Der Ahasveros der Schrift.) 


IV. Artabanus, 7 Monate . . . 465 
V. Artarerresl. (ARTAKASASA) 
[XVI%8). . 2 2.410 464—424 


Aufitand der Aeghpter wider Arta⸗ 
rerxes, unter Inaros, dem Libyer: 


Artax. III..... 462 
Inaros beſiegt, Aeghpten unter⸗ 
worfen . - . . 456 


Amprtäus, der Sait, haͤlt ſich 
gegen die Perſer, in den Sümpfen 
Unterägyptens, und ruft die Athe⸗ 
ner zu Hülfe...... 450 


418 Berhaltuiß des Ag. Onwußtfens v. d. Anfängen zu 2. aflat. m. hel. 
VI Xerxes -. » » » 2 020. 2 Monate 


VO. Sopiamum® . . . 2.2. . 7 Monate * 


VII. Darius Nothus19 J. 423 405 


Artaxerres II. (Langhand) . . . 46 m 404-358 


OU 2 2 nn nn. 2l m 358-3383 
Arſes. .. 0. ve. 8 2 »" 337. 336 
Darius III. Coromannus .. 4 335332 


(Alexanders erſtes Jahr in Aeghpien 331.) 


Sechſter Zeitraum d. N. Reihe (Saiten, Mendeſ., Sebennyten). 419 


Die aufftändifhen Dynaftieen 
unter Artarerres und Okhus. 
(XXVIIL XXIX. XXX.) 

65 Sabre. 

(404 — 340.) 


Die ahtundzwanzigfte Dynaftie 
(zweite faitifche). 

Amyrtäus, der Sait nen 

Seine Wahl fällt 47 Iahre nach dem 

Aufftande: er war alfo Damals nur fieb- 

zigjährig '?5). Sein Sohn Paufiris machte 

feinen Frieden mit den Berfern: weß— 

halb dieſe ihn zum Statthalter ernannten. 
(Herod. III, 15.) 

Die neunundzwanzigfte Dynaſtie. 


Mendefier, 4 Könige: 21 Jahre. 
(398 — 378.) 


63. 404—399 


Nepherites (NAI-FAU-RUT) . . . 69. 398-393 
Athoris (HAKRA) . - . . . . .13 m 392380 


Plammutbi . . » 2 2 2 2 2 2. 1m 39 
Nepherites ... . 4Mon. 378 


Die dreißigſte Dynaſtie. 
Sebennyten, 3 Könige: 38 Jahre. 
(377 - 340.) 


Nektanebus I. (NKHT.NB. F) . . . 189. 377 360 

en 2 „ 359. 858 

Nektanebus II. . » » 2 2 2.2. 2..18 u 357—340 

145) Ih halte dieſe Annahme feſt, gegen Grote (Hlist. of Greece, IV, 
306) und Schöll im Philologus, IX, 193 ff. Mit mir: Mure (Hist. 
of Greek Liter. IV, 536 ff.). gl. Kenrik, Hist. of Egypt. II, 
488. Herodots Erwähnung des PBaufiris ale Statthalters bringt 
uns aber doch hinfihtlih des jüngften Zeitpunkts feines Werkes 
nicht nothwendig bis zum fpäten Sahre 398: tenn der Sohn kann 
ſich fehr gut fhon zu des Vaters Lebzeiten auf die Seite ber Ber: 
fer gefilagen haben, und von diefen zum Statthalter ernannt wors 
den fein. 
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Anhang 
zur breiundzwanzigften Dynaſtie. 


— — — — 


I. GHerſteſſung der kaſtorſchen Epochen der Thalaflokratie von den 
nadtroifchen Beiten bis DE. 74, A. 


Niebuhr Hat das XXXVL Kapitel bes erſten Buches der eufebifchen 
Chronik unberührt gelaffen, und fo ift der Forſchung hier eine Naclefe 
geblieben. Und Feine geringe, wenn es gelingt, aus dem nun zum erſten 
male urfundlid) vorliegenden eufebifchen Auszuge die zufammenhängende 
Reihe der kaſtorſchen Epochen herzuftellen. Wir glauben, daß dieſes jegt 
möglid fei, und wollen bie von uns vorgefhlagene Herfiellung bier in 
bündiger Kürze begründen, zur ſichern Feſtſtellung der ägyptiſchen Epoce 
und zur Erhellung eines der bunfelften Punfte der Geſchichte Des Neuen 
Reihs und feiner Berhältniffe zu den Jonern. 

Wir legen zuerft ben Tert vor, mit @infhaltung der Anzeichnungen 
bes Syncellus, wobei wir danfbar das von Mai in der zweiten rami- 
fhen Ausgabe aus den vatikanifhen Hanpfhriften des Hieronymus Bei: 
gebrachte benutzen. 

Unfere Herftellung geht im Einflange mit der Anfhauung Scaligers, Sel 
bens und Keynes von einer doppelten Annahme aus. Ginmal, daß bier 
nicht Auszüge aus den verfhiedenen Büchern der diodoriſchen Geſchidte 
vorliegen, fondern ein von Diodor aus Kaſtors zwei Büchern über bie feeberr: 
ſchenden Bölfer im Zufammenhange gegebener Auszug. Auf Begründung 
biefer erften Annahme (welche man wohl von felbft einleuchtend nennen 
möchte) fommen wir unten zurüd. Zweitens, daß Kaſtor in diefer Dur: 
ftellung eine dyronologifd, zufammenhängende Reihenfolge von Seemachten 
gegeben habe. Ueber diefen zweiten Punkt ift es jedoch nöthig, fih von 
vorn herein näher zu verfländigen. Kaſtor fonnte eine ſolche Reihe vernünf: 
tigerweife nur fo bilden, daß er innerhalb des Mittelmeers (nicht blef 
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des Aegäiſchen, wie Aegypten und Kartkago beweifen) die bedeutenderen 
Seemächte fo zufammenftellte, daß bie neue Epoche jedenfalls nicht fpäter 
eintrat, als die andere aufhörte. Der Anfang einer Cpoche mußte gege: 
ben fein durch ein epochemachendes Creigniß: aber die angezeichnete Zahl 
drückt nicht die wirflide Dauer der in Rebe fiehenten GSeemacht aus, 
fondern nur ben Zwilhenraum ihres Anfanges und des Anfanges ber 
nächſten. Ausnahmsweiſe konnte allerdings das Ende ter einen mit dem 
Anheben der andern zufammenfallen, alfo die beigefhriebene Zahl zugleich 
bie Dauer ber erſten ausdrüden. Hier Hat alfo die Kritik jeden einzel 
nen Ball ins Auge zu faflen. So Hat bie letzte Cpoche, die Seemacht 
der Aegineten, natärlih ihren Endpunkt in dem Jahre vor dem Epochen; 
jahre des perſiſchen Feldzuges: bie Zahl drüdt alfo hier die wirflidhe 
Dauer aus: mit dem nächſten Jahre hebt die Thalaffofratie Athene am. 
Daſſelbe muß offenbar aud) von den 30 Jahren der ägyptiſchen Seemacht 
gelten, nach der Innern und äußern Geſchichte des Landes. Aber der 
punifhen Seeherrſchaft find nur deßhalb 45 Jahre gegeben, weil im 46. 
bie ägyptiſche Seemacht eintritt. 

Unter der Thalaffofratie felbft endlich Hat man fid in biefem ganzen 
Zeitraum nichts weniger zu denken ale eine allgemeine Seeherrſchaft. 
Dergleichen gab es nit vor der roͤmiſchen Weltmadt: denn ſelbſt die 
athenifche hatte fehr enge Grenzen. Vielmehr, wie Heyne mit dem ihm 
eigenen gefunden biftorifhen Sinne bemerkt, fann damit nur bezeich 
net werben, daß zu einer gegebenen Zeit ein gewifler Staat eine Seemacht 
hielt, fei e& zum Schutze feiner Handelsſchifffahrt, oder zur Seeränberei 
oder Behufs der Anlage von Pflanzftädten. 

Läßt ſich die Richtigkeit diefer allgemeinen Auffaſſung in einer genü⸗ 
genden Zahl von Fällen nadywelfen, fo muß fie auch für die andern gels 
ten, bei denen wir nur darthun koͤnnen, daß ber baraus hervorgehenden 
Zeitbeftimmung nichts entgegenftche. 

Diefer ganzen Anſchauung iſt vor einigen Jahren der gelehrte Her: 
ausgeber der chronologiſchen Bruchſtücke der Griechen, In der Didotſchen 
Sammlung, Herr Karl Müller, entgegengetretn. Er hält jeden Ber 
ſuch, unfere Lifte als eine zufammenhängende Reihe varzuftellen, für lä⸗ 
cherlich. Allerdings begünftigen die Faftorfhen Zahlen (melde er nur 
für dioborifche will gelten laſſen) feineswegs feine Hypotheſe, wonady die 
Bpodyen vor den Olympiaden nad Eyklen von 63 Jahren follen berech⸗ 


el 
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net worben fein. Cs it Schade, daß der gelehrte Mann ſich badımdı 
hat abhalten Taffen, unfer Bruchfihet und überhaupt bie Faftorfcen, grün, 
lid) gu erforfhen, ohne vorgefaßte Meinungen. Da er ſich aber fo furl 
gegen jeden Verſuch ausgefpredhen Hat, auf ber von jenen Männern new 
ſezelchneten und von mix verfolgten Bahn fortzugehen; ſo Fünmen mir 
nicht umben, lhm dagegen unfererjeits zu  geftchen, daß wir dem ganpen 
angeblichen Gyflus von 7 X 9 Jahren (einem beiläufig ansgefprodienm, 
ber nicht glütlicen Gedanfen Otfried Müllers) nicht bie geringe 
Wirtlichtelt zugufchreiben vermögen, und daß bie gefammte Anfcanung 
ſich uns im ihrer Anwendung auf bie ältere griechiſche Seſchtate mir 
auf die ägvotifbe und babyioniſche, als entfehichen irrthämlih aue / 
weißt. Wir wiſſen durchaus nichto von einem 68jahrigen Eytlus, mod 
weniger von ſeinem wirfliden Gebrauche: wohl aber ſchelnt uns Her 
Müller ſelbſt den Verweis geliefert zu haben, daß man ihm ku ben Lie 
berlieferungen der Achten griechlſchen Chrenographen nur findet, mens 
man bie Zahlen Fünftlich geuppiet, und ſich durch + x und — x hun 
Keime der und überlieferten Hauptzahlen ber'griedilichen Vorzelt, wie bie 
407 Jahre von der erften Olymplade bis zum Jahre ber doriſchen Gin 
wanderting, und die 80 Jahre Abftanb von da bis Trojas Mall, if c⸗ 
Mifcy: Allerdings, da die Alten, don Herodot bis auf Gratofthenes, uns 
auodrucklich fagen, daß fle und ihre Vorgänger nach Geſchlechtetn gerech- 
met — von 30 oder 33, eigentlich 93% Jahren —: fo map ſich oft nehm 
ben Angaben uadı Jahrhunderten (als drei Geſchlechtern) ein Vielfaches, wie 
ch, 66, 67, vorfinden: und fo lann alfo aud wohl ein Vielfaches von 63 
vorfommen. Der ältefte uns befannte Cyllus aber, ber Yjährige, wich bald 
dem 1jährigen metonifhen: und es fehlt niht an Spuren, ba man 
nach biefem rhfwärts Epochen beredinet hat. Gabe es noch einen au 
dern, fo Fönnte es mur ber fechziglährige fein, den wir ſchon in Ue 
aflen finden, bei Semiten und Sraniern, fo gut wie bei den Ginefen. 
Vlutarch fennt ihn, wie wir gefehen, und nennt ifw den allen Mron- 
men befannten Ur-Cyklus. Auch iR e6 kaum denfbar, daß man für die 
annäbernde Beredmung alter Epoden, ſtatt ber wirklichen Somuenjahe, 
wie die Jahrespeiten ſie vorfäreiben, eine Zahl gewählt Haben folk, 
welche bie anerfaunt fehlerhaften und ſchwer verbefferlihen Monbjaher 
ausdrüdt. . 

So viel aber wird uns jeder Forſcher leicht zugeben, daß die Wahr⸗ 
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heit, wie bei dieſen Unterſuchungen überhaupt, fo bei ber in Rede flehens 
ben Urfunde insbefondere,, fi nur durch gebuldige und gründliche Prü⸗ 
fung des Ginzelnen und Konkreten entdecken läßt. Jener Gelehrte därfte, 
ganz abgefehen von dem Werthe ober Unwerthe feines Cyklus, befler ges 
than haben, eine foldye Unterfuhung anzuftellen, als fie von vorn her⸗ 
ein für eine tbörichte Unternehmung zu erklären. 

Die Methode einer foldyen Unterfuhung iſt dur die Natur der Ur: 
Funde felbft gegeben. Sie gibt erſtlich keinen andern feften hronclogifchen Halt 
als im Endpunkte, dem Jahr vor dem Zuge des Xerxes unb dem An⸗ 
fange der athenifhen Secherrfhaft. Wie lange nah Trojas Ball die 
erfte Seemacht begonnen, wird gar nicht angegeben, und eine folde Ans 
gabe würde uns auch, bei der Ungefhichtlichkeit der Periode, nichts helfen. 

Wir müflen alfo von unten aufwärts (von XVII an) zählen, fo 
lange wir fein Hinderniß finden. Einem foldyen begegnen wir bei XII 
(die Samier) , wo die Zahl fehlt. Diefe Lüde in den Sahlen ift bie 
einzige. Gelingt es nun, einen feften chronologiſchen Anfangepunft für 
eine der früheren Epodyen zu finten, fo werben wir vor Allem, von oben 
herab zählenb, zu der erwähnten Lücke zu gelangen ſuchen, um ihre obere Bes 
grenzung zu finden. Die Rechnung von unten gibt nn& die untere, und 
es bleibt uns alsdann nichts übrig, ale von dem gefidherten hoͤchſten 
Punkte weiter aufwärts zu rechnen, bis wir zur erften Epode gelangen. 

Wir müflen bei diefen Berehnungen bald merfen, ob wir im Ge⸗ 
leiſe find oder nicht: ob wir uns in einer geſchichtlichen Zeitfolge bewe⸗ 
gen, oder ob wir nur vereinzelte unb verwirrte Angaben vor uns haben. 
Findet es fih, daß bie von uns rein chronologiſch gefundenen Punkte 
biftorifhen Epochen entſprechen, und zwar fortlaufend, fo iſt die Richtig⸗ 
feit unferer Annahme erwieſen: fonft das Begentheil. Wir legen zuerft 
den Tert vor. 


Eusebii Chronicorum liber prior, 
cap. XXXVL 

Ex Diodori libris breviter de teınporibus maria imperio tonentium. 

Maris imperium post Troianum bellum tenuerunt 
I. Lydi [qui] et Maeones amnis XCII. 

Ardol 0? xal Maiores &akaoooxpdtrnoar Em TB. (Sync. p. 172 C.) 
IL Pelasgi annis LÄXXV. 

Ilsıaoyol ß' sdalaooonparnoar &ın IIE. Gyno. p. 180 D.) 
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OL Thraces annis LXXIX. _ 
Toltov ddalaoooxpdınoar Opänss kin 00. (Syne. p- 181 B.) 
IV. Bhodii annis XXIII. 

Tiragıov ddalaooonpdınaar Godior — xard Bi zıras zönzıel" — 

fen KT. (ib.) 

V. Phryges annis XXV. 

Govyas xiuxro⸗ —xXXxXxX KE- — ward 3 zıvas 
*in® 5 (soil. sexto loco, non quinto). (Desunt thalassoeraties 
VI—X1) 

VL Cyprii annis XXXIII. (Hier. ad a. 1150. XxXXIL) 

VIL Phoenices annis XLV. (Id. Hier. ad a. 1174) 

VOL Aegyptii ann[is XXX]. (Annum suppeditant oodd. Vat. Hie- 
ron. ad a, 1382. V. Mai ad p. 897.) 

IX. Milesii annis [XVII]. (Annus debetur Hieron. ad a. 1368.) 

X [Corinthii] annis LXL (Male lacunam supplent oodd. Hiere- 

nymi seribentes Cares, ad a. 1286.) 

XL Lesbii annis [LXVIUI]. (Annum supplet Hieron. ad a. 1544) 
IL Phocenses annis XLIV. 

Aadixaroı Boonels ddalavooxgdıncar kn MA.  $rne. p. 289 B. 

Deest XIIL) 
XOL Samii annis.. 
XIV. Lacedaemonii annis II. (Id. ad a, 1508.) 

Aaxsdauudvıo. Edalacoonpdıncav En IB. (Sync. p- 238 C.) 

XV. Naxii annis X. 
Nafıoı &$alaoooxpdıncar le, Eın I’ xal uer' adtoüs 
XVL Eretrienses annis XV. (Id. ad a. 1514.) 

Egergueis is, &n Z. Gyno. p. 247 B.) 

XVII. Aeginetae annis X (id. ad a. 1531) usque ad Alexandri 

(l. Xerxis, ut id. in canone) transmissionem. 

Edalaoooxpdinoa» Alyıryrar &ın I. (Sync. p. 247 B.) 


A. Rechnung abwärts von VH— XII. 
VO. Die Bunter, 45 Jahre. 
Erſtes Jahr, v. Chr. 814: Letztes Jahr 770: 
vor DL. L 39 Jahre. D8L.UO3. 
Angenommen, daß bie Faftorfche Lifte feine müßige Erfindung nech 
eine finnlofe Sufammenftoppelung fei, fo bebarf es kaum eines Beweiſes, 
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daß bie „Phoenices” ber flebenten Epoche nichts ale Meberfeßung bes ent: 
ſprechenden griechiſchen Wortes fein können, in bem ſchon bei Herodot 
(V, 46) ohne allen Beiſatz vorkommenden Sinne ale Bunier, weldes Wort 
ſelbſt ja nichts iſt als eine Verderbung von Phoinikes. Die große 
Seemacht Phöniziens fann von Kaftor eben fo wenig in biefe nachtroiſche 
Seit — und noch dazu fo fpät — geſetzt worden fein, ale fie einer Dars 
ftellung ber Folge der Seeherrſchaft in der vortroifhen Welt gefehlt has 
ben fann. ber fle wird da nicht in jener ganz fpäten Zufammenfafs 
fung aufgeführt werben, fondern ale die der Sidonier und dann aud ber 
Tyrier. Daß die fpätere Zeitreihe von Tyrus in 1283 fällt, alfo nit 
nad) der troifhen Zeit, fondern in oder vor diefelbe, Haben wir im 
vierten Buche gezeigt. 

Die Epoche für den Anfang ber Seemadt Karthagos Tann feine ans 
dere fein als die des Anfangsé unferer Beitreihe, alfo 814 oder 813, einige 
und funfzig Sabre nah der Flucht Elifas im fiebenten Jahre Pygmas 
lione 146), Daß diefes wirflidy die Annahme Kaflors geweien, zeigt bas 
Folgende. 

VOL Die Aegypter, 30 Jahre. 
Erftes Jahr, v. Chr. 769: Letztes Jahr 740: 
Ol. I 4. Ol.X 1. 

814 als das erfte Jahr der Karthager angenommen, beginnt die 
Epode der Aegypter im 46. Jahre nachher, alfo 769. Diefes if nad 
unfern Tafeln das zweite Jahr des Zöt, und der Zeitraum fließt mit 
dem Ende biefer Regierung und der Dyuaſtie. 

Wir Haben oben die Gründe auseinandergefeht, weßhalb die hier aufs 
geführten 30 Jahre, wenn fle irgend eine Wirklichkeit Haben, iu die Res 
gierung des Z8t fallen müflen. Hängt die Dauer mit dem Eintritte ber 
Milefier zufammen, fo könnte Kaſtor vom vierten Jahre Zets an gerecjuet 
haben, fo daß die Seemacht der Aegypter erft im dritten Jahre bes 
unglüdlihen Bofkhoris zu Ende ging. Gewiß nicht fpäter. Denn bie 
inneren Berwidelungen und die Vorbereitungen zum äthiopiihen Kriege 
müflen ihn fehr bald zum Aufgeben der Seemacht gezwungen haben, 
falls er fie nit von Anfang an aufgegeben, eben wie Zöts Reform des 
militärifhen Lehnweſens. 


146) Buch IV, ©. 272 -281. 


IX Die Rilefler, 18 Jahre. 
Erſtes Jahr, v. Er. 730: Echtes Yale 722: 
Ol. X 2. Di. XIV 8 

Kenn wir biefe Folge betrachten, fo bietet ſich von fell Lie Ber 
muthung als wahrſcheinlich dar, daß Zt die Flotte son ben Milefern, 
ben uralten jonifchen Handelskunden ber Aegypter, augefauft ober Kamm 
und bemannen lafien, und baß biefe fie wieber an ſich gebracht, als ber 
unfinuige Gedanke an eine Germact ohne einheimifde Gantelöette uub 
Matroſen aufgegeben war. Wenigſtens willen wir ans ber uns belanes 
tem Geſchichte Milete von feiner beſonderen Beraulaffung einer felden 
Epode. Dagegen hat Eufebius beim Hieronymus unb bem Yirmeakr 
im Kanon zum Jahre 1267 ober 1268 (749 ober 748 v. Ehe.) eiam 
mertwärbigen Zuſahß angezeichnet, ber nach NRais Ausgabe alfe lankt: 

Mare obtinnerunt Milesii construxeruntque urbem ia 

Aegypto Nauoratom. 

Der Aafang der ägyptifden Seemacht IR angezeichmet zum - Yale 
1232 (784 v. Ghr.): daß ber Zwiſchenraum hier 36 Jahre beträgt, Rai 
80, wird Niemanben befremden, ber bie Willklar des Kanone Tenut. De 
Angabe Aber die Seemacht iſt diefelbe. Und die Radwidst vom Ban ber 
griechiſchen Gtabt Naufratis if ſicherlich ans berfelben Duelle gefloffen, 
wie jene magere euſebiſche Weberfiht der XVII Sesmächte iss XXXVL 
Kapitel des erften Buches der Chronik. Die befannte Stelle bei Heredet 
über NRaufratis (II, 178 f.) beweift das hohe Alter diefer, wie der Azm 
unwiderleglich zeigt, urſprünglich griehiihen Anlage. Amafis, ale Bi 
lellene, erlaubte den nady Aegypten kommenden Griechen, ihren Wohnſih 
dort aufzufchlagen, oder, wenn fie fi) nicht niederlafien und anfteten 
wollten, Altäre und Haine anzulegen: unter biefen befand ſich audı ein 
milefifher. Im alten Zeiten aber, fagt Herebot, war Naufratis ber ein 
zige Handels: und Einlaßhafen Aegyptens: d. h., wie Baehr richtig feR- 
gehalten hat gegen Soldan, lange Zeit vor Amaſis. Nur die eiblide 
Verfiherung, daß Sturmesnoth zum Ginlaufen gezwungen, rettete bie aus 
derswo @elandeten vor ſchwerer Strafe (wie früher vom Tcde): bass 
aber mußte das Schiff nadı der fanopifhen Mündung geführt, cher die 
Ladung auf Kähnen nah Naufratis gebraht werden. „So groß“, ſchlieÿt 
der Geſchichtſchreiber, „war bie Bevorrechtung ven Naukratis.“ Wir 
bürfen jetzt behaupten, baß „die alte Zeit“ eben die des Zöt war: alle: 
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dings faum britthalb Jahrhunderte vor der freieren Hanbelspolitif des 
Amafts: aber weit genug entfernt für die Griechen, welche, wie Herodot 
fügt, erft von der Zeit des Pfammetihus an etwas Genaues von Ae⸗ 
gypten mußten. 
X Die Korinther, 61 Jahre. 
Erſtes Jahr, v. Chr. 721: Letztes Jahr 663: 
DI. XIV 4, DL XXX 2, 

Der armenifhe Tert läßt den Namen ber Seemacht aus, welche mit 
Ol. 14, 4 eintritt: ex fand alfo im griehifchen Texte eine Lüde, ober 
der Name war unleferlidy bis anf den erften Buchſtaben. Daß bes Hie 
ronymus Ergänzung : „Cares”, unmöglich fei, bedarf kaum ber Erwäh: 
nung. Eeit der Zeit, daß bie jonifhen und doriſchen Anfledlungen aus 
Hellas ſich der kariſchen Küfte bemädtigt, blieben die Karer von der 
Seefüfte ausgefhloffen, und am allerwenigften kann von einer Farifchen 
Seemacht von ber 14. bis zur 31. Olympiade die Rede fein. Hatte body 
fhon Minos fle der Seeherrihaft beraubt! 

Auf der andern Seite fönnen die Korinther in Kaſtors Berzeichnung 
nicht gefehlt haben, wenn ſie irgend einen geſchichtlichen Gehalt hat. Die 
Korinther waren, nad ber klaſſiſchen Stelle des Thucydides über bie 
@ntwidelung der hellenifhen Seemacht (I, 13. 14) die Erften, welde in 
Hellas Triremen bauten, und zwar begannen fie diefes (fagt er) „hoͤch⸗ 
ſtens 300 Jahre vor dem Ende des peloponnefifden Krieges” (alfo 704 
v. Chr.). „Die ältefte Seeſchlacht, von ber wir willen“ (fährt er fort), 
„war die der Korinther und Korkyräer, und biefe fand hödhftense 260 
Jahre vor jenem Zeitpunfte ſtatt“: alfo 664 v. Chr. (nad) Anbern 865, 
Ol. XXVII, 4). 

Die Korinther wurden geihlagen: und Tann es zufällig fein, daß, 
nad) unferer Rechnung von oben, die zehnte Cpoche gerade mit 663, oder 
DI. 29, 2 enbigt? Aber nit nur dieſes trifft zufammen: auch alles 
Vebrige paßt. Wenn bie Korinther bei Kaftor 18 Jahre vor jenem Bau 
ber Triremen eintreten, fo flieht diefes keineswegs im Widerfpruche mit 
ber Angabe des großen Geſchichtſchreibers. Man konnte damals aud) als 
Seemadht auftreten, ohne Triremen zu haben, fo gut wie in ber neueren 
Zeit Seeſchlachten gefodhten find, che man Dreideder baute, 
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XL Die Lesbier, 68 Jahre. 
Ceſtes Jahr, v. Chr. 682: Letztes Jahe 595: 
DL. XIX 8. Dt. XLVI 2. 

Wenn man ber aufgeftellten Auficht Aber die zehnte Geemadt folgt, 
fo YWunte man glauben, die elfte müſſe nothwenbig bie der Korkyräer 
fein. Ich möchte diefe ſcheinbare Schwirrigfeit nit durch Die Uunahee 
Wefeitigen, daß Kaftor das Adriatiſche Meer ausgeihloffen, ober gar, wie 
Heyne meint, auf das Hegätfche beſchränkt habe. Demn eine foldye Kumahıme 
fiat mir ſchon wegen Erwähnung ber Megypter uuzuläffig. Mas fie 
weit aber anzunehmen, daß Kaſtor die im jener Epoche auftaudenbe See⸗ 
machst ber Lesbier für wichtiger gehalten, als bie gleichzeitige von Korkyra 
in einem abgelegenen Neere? 


XIL Die Phokaer, 44 Jahre. 
Erſtes Jahr, v. Chr. 594: Lehies Jahr 551: 
Ol. ZLVI 3, DL LVII 2, 

- Die Seefahrten ber Bholäer ſind weltlundig: bie Beriözung Pie 
Bas, welde Naſſilia das Leben gab, fällt in Ol. 60, 2589 m. Er. 
Der Beityuntt if alfo durchans paſſenb. 

Da die Zahl der Dauer der nächſten Seemacht (ber Gamer) ans 
osfallen it, fo können wir unfere Behaung von oben nicht weiter fort 
führen. Wir haben aber ale obere Begrenzung ber ſamiſchen Gypode 
das Jahr 550 gewonnen. Die untere koͤnnen wir vielleidyt zu finden 
hoffen, wenn wir vom feften Endpunkte der kaſtorſchen Lifte bie zu der 
Lücke auffleigen. 


B. Die Rechnung von unten, von <VO— XIV. 


XVD. Die Wegineten, 10 Jahre. 
Erfies Jahr, v. Chr. 490: Letztes Jahr 481 : 
Ol. LXXII 3. DI. LXXIV 4, 

Nach 480 beginnt die vorherrſchende Seemacht Athens: alfo iſt Aegi⸗ 
nas letztes Jahr 481. Denn bie Zahl 10 ſteht feſt burdy die Weberein: 
ſtimmung des Armeniers, in beiden Büchern der Chronik, und bes Hiere: 
nymus. Die Annahme mehrerer früherer Forfcher und Herausgeber bes 
enfebifhen Kanone, 20 oder aud) 25 Jahre, muß alfo fallen gelaffen 
werben, ale nit urkundlich begründet. 
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Dffenbar fonnten die Aegineten feine Seemacht haben, ehe fie ſich 
unabhängig machten von Gpidaurus (Her. V, 83). Heyne nennt Ol. 69 
als Epoche des Abfalls: alfo wohl 89, 1: denn die Aegineten fielen 
bereits vor DI. 70, 2 in Attika ein. 

XVL Die Eretrier, 7 Jahre. 
Letztes Jahr, v. Chr. 491: Erſtes Jahr 497: 
Ol. LXXI 2. DOLLXX 4. 

Die eufebifhe Zahl für die Dauer, 15 Jahre, könnte bie bet beglau⸗ 
bigte f&heinen, ba der Armenier (hier und im Kanon) und Hieronymus 
fie geben. Allein alle Handſchriften des Syneellus geben 7, und diefe 
Zahl erweif ſich durch das Folgende ale die richtige. 

Der durch fie gegebene Anfangspunft paßt gut mit Herobote Bes 
merfung (V, 99) in Beziehung auf die Zeit von OL 50 bis 69: „das 
mals blühte Eretria*. Daß dieſe Seemacht auch noch nad) der Epodye 
der Aegineten fortvauerte, iſt geſchichtlich erwieſen: die Bretrier fandten 
Milet 20 Schiffe zu Hülfe und verbrannten Sardes, weßhalb der Zug 
von Datis und Artapkernes (DL. 72, 3 = 490 v. Chr.) ganz befonders 
gegen fie und die Athener gerichtet war. 

XV. Die Naxier, 10 Jahre, 
Letztes Jahr, v. Chr. 498: Erftes Jahr 507: 
DL LXX 3, DL LXVIO 2. 

Die von Heyne beigebradyten Zeugnifle für die naxiſche Seemacht 
find fchlagend e). Neber den Anfangspunkt Tönnen wir vielleicht eine 
fihere Beftimmung gewinnen, wenn wir davon ausgehen, daß der Tyrann 
der Samier, Lygdamis, dem Piflfiratus Half bei der dritten Herftelluug 
feiner Herrfhaft in Athen, d. 5. OL 60, 1 = 540 v. Ehr. Dielen 
Lygdamis uun vertrieben die Lacedämonier aller Wahrſcheinlichkeit nad) 
in demfelben Jahre, wo fie den Altmäoniden halfen bie Pifiſtratiden zu 
verjagen, unter Kleomenes, DL. 67, 2 oder 3 — 510 v. Chr. Nichts 
ift alfo paflender, ale daß die Epoche ihrer Thalaffofratie mit Ol. 68, 2 
= 507 v. Ghr. eintrete. 


— — —— 





7) Diod. V, 52: xal rarrınds re duraueıs dfiolödyovs ovoınoaodar. 
Buid. s. v. Nafıovuepyns xardapos (eine befondere Gattung Fahr⸗ 
zeuge)‘ Aparivos de Asyer, Orı Halaoooxparoüvres note Nagıoı 
erpPärro avrois. 
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XIV. Die Lacedämenier, 12 Jahre. 


Letztes Jahr, v. Chr. 506: Erſtes Sabe 519: 
OL LXVII 1. DI. LXV 2 


Auch bier IR die Zahl bei Syncellns vorzuziehen. Erſtlich IR ax 
fi eine Seemacht von zwei Jahren, ober weldyer man wenigſtens, nah 
zwei Jahren, eine andere folgen läßt, ein wenig begreiflides Ding. 
Dann aber iſt die Geſchichte entſchleden gerabe für 12, ». h. bie Begies 
zung des Kleomenes, die 519 beginnt, umb beffen Sands uub Germadt 
8508 zuſammenbrach. 

Mit andern Worten, nad ber von felbft ans dem Einbpunfte ber 
ganzen Reihe fließenden Rechnung fällt bie Seemacht ber Baucebämsuier 
uns zufammen mit der Regierung bes erflien Kleomenes, der einzigen 
Epoche der älteren Zeit, welche ſich dafkr ale geeignet erweiſt. 

Mir haben fomit für die mus ohne Zahl überlieferte dreizchzute Gee⸗ 
macht, die ber Samler, gewonnen : 

als obere Begrenzung bas Jahr 551 v. Ehr., 
als untere „ # « 519 
Hieraus folgt von felbft die Herſtellung Ihrer Dauer. 


UL. Die Samier [31 Jahre]. 
Letztes Jahr, v. Chr. 520: Erſtes Jahr 550: 
Ol. LXV 1. Dl. LVDOT 3. 

Nichte kann beſſer flimmen mit der uns befannten Geſchichte von 
Samos, ale diefe ECpoche. Es war OL LVIII, 1 (548 v. Ehr.), das 
Jahr des Brandes des Tempels von Delphi, daß bie Samier den Pracht⸗ 
Miſchkrug auffingen, welden die Lacedämonier dem Kröfus fcheniten. 
Eben fo thaten fie im Jahre vorher (DI. LVO, 4 = 549) mit em 
koſtbaren Panzerhemde, weldyes Amafis dein genannten lydiſchen Könige 
fandte. Den Höhenpunft ber famifhen Seemacht flellt aber die Herr⸗ 
[haft des Polyfrates dar (Ol. LXNI—LXIV, 3 = 532—522). De 
Thalaffofratie der Samier unter Polyfrates wird ausdrücklich erwähnt 
von Strabo (XII, ©. 821, A.). Der Anfangspunft endlich wird noch 
durch einen andern geſchichtlichen Umſtand gefidert. Die demokratiſche 
Berfafiung trat erſt geraume Zeit nach der Etmordung bes leuten Könige 
Demoteles ein. Die Regierung fam alsdann in bie Hände der Geome⸗ 
ten ober der @utsbefiger (Plutarch. Zn. Gr. 57%). Die Beranlaflung 
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zum Webergange zur bemofratifhen Berfaflung gab der Gieg über bie 
Megarer bei Perinth. Das Jahr diefer Schlacht war uns bisher unbe 
fannt. Wie aber die demokratiſche Herrſchaft wahrſcheinlich bie Veran: 
laffung ward, daß die Seemadt der Samier fidy bedeutend entwidelte; 
fo dürfen wir wohl in dem erwähnten Seeflege den von Kaſtor ges 
wählten Anfangspunkt dieſer Epoche erbliden. 

Nachdem wir ſo die einzige Lücke der Zahlen unſeres Textes ansge⸗ 
füllt, und die Verſchiedenheit einiger Lesarten ber aufbewahrten Zahlen 
von VII bis: XVII durch die zufammenhängende Rechnung befeitigt, 
bleibt uns nur noch übrig, die Herftellung der Zeiten für bie erſten ſechs 
Epoden zu verſuchen. Natürlih Tann biefes nur rüdwärts gelingen. 


C. Berechnung der &afterfchen Epochen VI—I. 


VI Die Kyprier, 33 Jahre (Hier. 32). 
Letztes Jahr, v. Chr. 816: Erſtes Jahr 847 (846): 
vor DI. I 40. vor Ol. I 72. 
Es fehlt nit an Zeugniffen für einen fehr alten Seehandel der Ky⸗ 
prier und für eine Seemacht In alter Zeit 149), 


V. Die BHryger, 25 Jahre. 
Leptes Jahr, v.Chr. 848 (847): Erſtes Jahr 872 (871): 
vor DL. 173. vor OL I 97. 
Das Weihgeſchenk des Könige Midas in Delphi war älter, als das 
des Gyges (720). 
IV. Die Rhodier, 23 Jahre. 
Leptes Jahr, v. Chr. 873 (872): Erftes Jahr 895 (894): 
ver DI. I 98. vor Ol. I 120. 
Man würde Syneellus mißverftehen, wenn man aus der Bemerkung: 
@inige hätten den Rhodiern die fünfte Stelle angewiefen, ſchließen wollte, 
bie abweichenden Handſchriften hätten ben Phrygern die vierte Stelle ges 


nz 


18) Eustath. ad Perieg. 608: dißiraroı dd vnorwıdv ol Kurpıor 
ityorıaı BE nors Yalaoooxpari;oa: xupdv rıva nal adrol. Ueber 
das Alter ihres Sechandels und ihrer darauf gegründeten Sees 
herrſchaft Haben wir bei Strabo (XIV, ©. 1003 C.) das Zeugniß 
des Eratoſthenes. 
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geben, Die entſprechende Bemerkung bei dieſen fagt, nach einer metiv 
wendigen Berbefferung, dafi Ginige fie als ſechſte im ber Meihe ber San 
mächte aufgeführt. Hiernach Hatten fie alfo angenommen, daß vor ben 
Rhodiern eine Seemacht ausgefallen ſel. Wir fönmen mit diefer. Mel 
bung nichts anfangen: denn Syncellus Reihe führt erſt wieder bei der 
zwölften Stelle fort. Es darf alfo nichts geändert werben, obwehl ıs 
an fid) natürlicher ſcheinen könnte, wenn die Phryger ſich am bie der 
nicht helleniſchen Seemächte anfdlöffen, cohme von ben Mhobiern unter 
brochen zu werden, welche alodann an die Spipe der jeßt, bis anf bir 
Bunier, ohne Unterbredjung folgenden helleniſchen Staaten treten erben. 

Auf der andern Seite ſpricht Manches für eine Seemacht der Rhodier 
von 895—873. Es war nad Kobrus Tode (aljo gegen 960 ober 950 
nach der berichtigten Zeitrechnung), daß Dorier von Megara fid im Mies 
dus niederließen, und Strabo ſpricht in fehr ftarfen Ausprüden ven fer: 
nen und ununterbrochen fortgefegten Zügen der Mhobier. Sie famm 
bis Iherien, wo fie Rhode (Mhodez) beim pprenälfhen Worgebirge grün 
deten, und bis Sübitalien, wo fie Parthenope anlegten. Cie befafen in 
jenem Meere die Balearen, und, wie es fheint, eine Zeitlang aud Ken 
fifa (Kyrnos), wohin fie verſchlagen wurden 4%), Alles Diefes fept mit 
allein großen Handel, fondern auch eine fhlpende Seemacht verans. 
Denn id) alfo annehme, daß Strabos Anstruf: „fie ſchifften eine lange 
Weihe von Jahren vor der Gründung der olympiſchen Gpiele”, cise 
fernllegende Cpoche anbeutet; fo muß id zugleid bemerken, daß ich Bei 
ber Gründung der olympiſchen Spiele nur an 776 denken fanm. Der 
erteäumte Iphitos vor 880 (der dabel doch Pplurgs Seitgenoffe und 


19) Strabo XIV, p. 98: "Alla xal zg6 che Olvumais Piss 
ovzvols Ersaıv Inisov adpgm ıfs olnsian ®®® dx omrne 
10» dvögainuv- dp’ ob nal were: Ißnelas Exlevoar, uduel per 
sv 'Podov Exuoav, jv doregov Maooalra narsozor, dv di 
zols 'Omnois cv Ilapderdan» ete. Ich habe die Lücke angeben 
tet: es fehlt ein Name des Ortes oder Landes, und zwar ein Mas 
culinum oder Reutrum. Ulſo nicht Zapde. MAlfo wohl Aueros: 
denn die Balearen (Gymneten) werben gleich nachher als rhodiſche 
Anfieblungen erwähnt. Es dürfte alfo etwa dem Sime nach zu er 
gängen fein: xal oöre zord nardorov dx! Kügvor, Ex] amıneia 
10» dvögaiar. 
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Berbündeter iR!) muß gänzlich aufgegeben werben, und Ariſtoteles Zeng⸗ 
niß bleibt unumſtoͤßlich 159). 


IL Die Thraker, 79 Sabre, 
Letztes Jahr, v. Chr. 896 (895): Erſtes Jahr 974 (973): 
vor DL. I 121. vor OL I 199. 

Die von Scaliger und Gafaubonus vorgezogene Lesart (annis XIX) 
fällt jegt von ſelbſt: 79 IR die überlieferte Zahl beim Armenier (auch 
im Kanon ad a. 1015) und bei Hieronymus, und eben fo im Syncellus. 
Auch zeugen die Angaben von II und I für jene Lesart. Wir kennen 
in der Geſchichte der Thraker nur Bine Epodye aus biefer Zeit: die Feſt⸗ 
fegung der vom Strymon nad Uflen ausgewanberten Thrafer in Bes 
brykia (Land der Phrugier), dem nachherigen Bithynia (Land der Thy⸗ 
ner). Beranlaffung des Zuges aber waren, nad) Herobot 131), die Bewe⸗ 
gungen ber Teufrer und Myſer, weldye fie aus dem eigentlichen Thrafien 
verbrängten. Wir werben dadurch offenbar in bie Zeit geführt, wo bie 
nicht helleniſchen Völfer Ah noch frei in Kleinaflen und am Bontus 
bis an die Küften bewegten. Diefes Ereignig nun ſetzt Bufebius im 
Kanon ins Jahr Abrakams 1036, d. h. 971 oder 970 vor Ghriflue: 
eben fo Syncellus. Den Anfang der Seeherrſchaft felbft Hat Cuſe⸗ 
bius angezeihnet zum Jahre Abrahams 1012, d. 5. 994 v. Chriſtus. 
Wer diefen aus der Lifte Kaſtors gezogenen Anzeihnungen des Kanons 
gefolgt iR, weiß, daß fle voller Nadjläffigkeiten, Willkürlichkeiten und 
Schwierigkeiten find, und daß alfo nichts auf bie Zeitbeſtimmung zu 
geben ift, abgefehen davon, baß die hronologifche Auslegung jener Lifte 
überhaupt bei Cuſebius keinen fihern Stützpunkt bat. Aber woher 
fommt feine nur 243. fpäter gefeßte Angabe der Auswanderung vom Stry⸗ 
mon nah Bithynien? Streng genommen, iſt fie ganz unvereinbar mit 
150) Auch hierüber hat Dunder mit richtigem Urtheil das Wahre ers 

fannt und kurz und bündig ben Leſer in Stand gefeht, ſich felbk 

ein Urtheil zu bilden (A. ©. IH, 352 fj. Anm., vergl. ©. 381 f.). 

Glintons Urtheil if aud bier ſchwach. 

151) Herod. VII, 75: Ovro« 83 (Thraces) duaßävres udr ds ın7 
'Aodinv Eulndnoav Bıdvroi- 10 84 xodıegor dxalkorıo, as 
avrol Ayovor, Zrpvudnıoı, olndovıeg dxl Zrgvudve: dfavacıjvaı 
de paoı» dE nddav uno Tevxpoarv se nal Mvodr. 
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der 79jahrigen Gerherricheft, denn fie unterbricht fie Im ber ZRiüe. isn 
tönute fi) eher denken, daß die Seeherrſchaft eine Welgs ber Hanne 
berung geweien. Wahrſcheinlicher aber iR wohl, daß. bas Eube ber Ga: 
herrſchaft herbeigeführt worden bur Das Berkuingen der Teulss za 
Mofer, weldges bie Thraler fogar zur YUuswarberung madı Sifien nöthigk. 


IM Die Belasger, 85 Jahre. 


Leptee Jahr, v. Chr. 975(974): Gries Jahr: 10581088): 
— vor DI. I 200. vor OL I 284. 

gievelrates ans Glän, des Zeuehaies Chälr ums Belfiuhie er 
Helatäns (gegen 316), melbete, nadı Gicabo (ZI, 333, in feinem Beh 
über die Städtegräubungen Folgendes: die ganze She, weldge jeht de 
jontige heiße, vom Bergebirge Mylale an (gegenäber .Gamss), fei fair 
ber, eben wie bie benadjbarten Inſels, von ben Belasgern bewchet ge 
weſen. Strabo ſelbſt fagt in her angtzogenen Gielle, bafı, als die Vleelier, 
Bald madı den troifäjen ‚Seiten, bie. bau jewen Krieg fehe geidunädeen 
Pelnsger won dem Orie verdraͤngt, wo fie fyäler Ayms exbamien, ki 
Pelasger fig in dem 70 Stadien von. Kyme entfernten Lariſſa Yielies: 
eins pelasgiſche Stadt, die zu Girabes Beiten ned erfallen. war, ai 
wäße Ing. 

Hier haben wir alfo die olanbwärbige Runde von einem Zußanke, auf 
weldyen die zufammenhängende Herſtellung der kaſtorſchen Lite won ſelbß 
führt. Cine pelasgifhe Seemacht iſt in jener Zeit nirgends zu heulen, 
als in Ionien. Und wir fügen hinzu, das Raͤthſel einer joniſchen fer 
fahrenden Bevölferung vor den Kolonieen von Attifa im zehnten Jahe⸗ 
Hunderte löf fi nur durdy die Annahme, daß bie Ionier damals fihen 
in Jonien wohnten, aber unter der Lanbesherrfhaft der das Hinterlasse 
befißenten Pelasger. Hier war ihr geihichtliher Urfig, mehr oder we: 
niger beichränft durch die vom Innern vorbrängenden Karer umb Leleger, 
wie ſpäter durdy bie Lyder. Bon dicker Anfhauung ging aud weil 
Herodot aus, wenn er in der vielbefprchenen Stelle (1, 56) von ter 
Joniern fagt, im Gegenfage der helleniſchen Dorer, daß fie pelasgifcrn 
Stammes geweien und in ihren Sipen geblieben. Diefen Ausſpruch auf 
bie joniſchen Attiker zu befchränfen, leidet die allgemeine Faffung niet. 
Allerdings muß man zugefiehen, daß er biefe Anfidht nidyt weiter ver: 
felgt Hat. Doch fagt er fpäter (VII, 94), die Ioner Achajas feien ver 
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der dorifhen Wanderung „Füftenbetvohnende Pelasger“ genaunt. Nun 
wird dod Niemand mehr glauben, daß die Ioner je Pelasger geweien, 
oder auch, daß Herodot die joniſche und velasgiſche Sprade für Bine 
gehalten. Es bietet Ah alfo auch hier dieſelbe Löfung bar als bie 
natürlihfle: die Belasger waren bie Urbewohner,, wie in Jonien, fo im 
Peloponnes und überhaupt in Hellas: die Jonier fiedelten fi, mit ihrer 
Genehmigung und unter Anerfennung ihrer Landeshohelt, an den Küften 
an, und erfhienen als ein Theil der PBelasger, bis fie ſich felbfländig 
machten. 

Man kann alfo diefe Seemacht auch die altsjonifdhe nennen. Den 
Jonern gehörten nothwenbig die Handelsihiffe, die Grundlage jeder 
Seemacht, und eben fo die Bemannung und Yührung ber Kriegsſchiffe. 

Was für die allgemeine Geſchichte der Ioner und überhaupt ber 
Hellmen weiter hieraus folgt, kann hier nidyt näher erörtert werben. 
Giniges, was unmittelbar zu unfern Unterfuhungen gehört, werben wir 
in dem zweiten Theile dieſes Anhangs behandeln. 

IR unfere Herfiellung der laſtorſchen Liften nicht ganz verfehlt, fo 
haben wir für die pelasgiſchen Joner vor der dorifhen Wanderung und den 
dadurch veranlaßten Bewegungen nicht allein bie paſſende Seitbeftimmung 
ermittelt, fondern aud den bie jeht gleichfalls fehlenden örtlichen Nach⸗ 
weis. Dorien war der Urfiß der Joner: fie waren ohne Zweifel dorts 
hin gelangt auf dem Wege länge den Küften, vom Schwarzen Meere 
oder vom Bosporus ber: ein Weg, auf welchen alfo ihre Sagen beuten. 

Es ift wohl faum uöthlg, zu warnen, daß Niemand bei diefer Cpoche 
an die Tyrrhener benfen möge. Sie werben allerdings auch Tyrrhener⸗ 
Pelasger genannt, und, wie id) aus ſprachlichen Gründen fchließe, mit gutem 
Fuge. Aber abgefehen davon, daß das Hauptwort, bie Tyrchener, im 
unferer Lifte fehlt; fo wird ja aud die Anftedelung der Tyrrhener von 
der lydiſchen Küfte aus, namentlih aud) von Diodor (XIV, 118, ©. 727) 
ausbrüdlic vor bie troifche Zeit gefeht. 

1. Die Mäoner, 92 Jahre. 
Letztes Jahr, v. Chr. 1060 (1059): Erſtes Jahr 1151 (1150): 
vor Ol. I 285. vor DL I 376. 

Matürlih Hatte Kaſtor das Doll entweber nur Mäoner genannt, 
ober er hatte Lyder, die neuere Bezeichnung, nur als Erilärung für uns 
gelehrte Lefer hinzugefügt. 
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7 Uuhang 'yar Desiunbzwangigfien: Diane. 


Der Anufangspunkt "ber ganzen Reihe muß. vor ber alten Aslifies 
Ginwanberung und Eroberung fallen. Diefe wirb gewößnikh 1124 ge 
fegt: aber biefe Angabe beruht auf ber Hinaufidylebung der Sallen um 
etwa Gunbert Jahre. Gehen wir fie zwiſchen 1000 uub 1080, fo Alt 
unfere Epoche fehr gut, nicht allein für ben Oinfangsyunit, foubern am 
für bie Dauer bis wenigftens 1000: beun bie Germndht ber Biken 
tönnte ja and über bas Ginteeien ber yelasgiflien Giermadt bins 
gedauert Gaben, obwohl dieſes bei ber Nähe beiber zit wehrtäehlid 
iM. Bielmehr kann man wohl in biefem Balle mit ziemlicher Gewipfeit 
fügen, daß der Ginteitt ber yelnsgifchs jonifchen Seemacht ben Gutpualt 
der Macht der mäonlſchen Nebenbahler zur Ger Iezeidzuet: 

Bas Rofors Befimmung bes Jahre für den Wall von Troja ie 
trifft, fo wie für die Mücke der Geralliten, fo feheint mir Miles 
Unnahme, daß er geredinet: 

für die Serftörung Trofas . 0’. 1208 cm, 
fix den Zug der Heralliden, 50 Sehr Anker +. 1128 (11 
teineswegs erwirfen. Es llegt Tein Beweis vor, daß er midt ker be 
mals ziemlich allgemein angenommenen veatofifeuifcken Beftieriung feige. 
ZJebenfalls if hier Teine Spur von ſyſtematiſchen ober gar cyllifiem 

Behuungen. Die lydiſche Seemacht gehört in bie Gaubans cher Gerafilten 
zeit Lydiens, lange vor ben Mermmaben, wmb if unabhängig von ven 
dorifhen Heraflidenzuge wie von ben Auswanberungen nadı Aflen, welche 
biefer veranlaßte. Sie if älter als alle biefe Bewegungen: und bad 
muß fle auch geweien fein, wenn ſie geſchichtlich heißen ſoll. 

Endlich iR Mar, daß die Zeitbefimmung für die erſte Seemacht von 
Kaftor nicht Im geringflen In eine Abhängigkeit von diefem Ereigniſſe ge 
feßt worben, weber chronologiſch noch geſchichtlich. 


Was ift nun das Ergebniß unferer bisherigen chronologiſch⸗geſchicht⸗ 
lichen Kritik? 

Bir haben bei der Durhführung der Annahme einer fortlaufenden 
Reihenfolge nirgends Widerfprüche gefunden, vielmehr allenthalben, we 
wir es erwarten konnten, fchlagendes Zufammentreffen mit unverbädti 
gen anderiweitigen Weberlieferungen. Kein Befounener wird dieſes zufäl 
lig nennen. 
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Aber eben fo wenig wird irgend ein Solder biefe Reihe dem Kafton 
abfprehen, deflen zwei Bücher über biefen Gegenſtand ausbrürlid ans 
geführt werden, und ber als Rhodier fid) im Mittelpunkte der ägäifcgen 
Meberlieferungen befand. Selbft abgefehen davon, wie könnte man fie bem 
Diodor zu fhreiben ? Leider fehlt uns durd den Untergang ber Bücher 
VI—XI gerade feine Darftellung bes in Rede fiehenden Zeitraums, von 
dem nachtroiſchen Seitalter bis zum Jahre des Zuges von Kerses. Aber 
wenn er aud hierin die Thalaffofratieen einzeln aufgeführt hätte, an ber 
Stelle, wo jebe gerade zur Sprache fam; fo würde durch das Zuſammen⸗ 
f&hreiben folder Angaben nie eine Lifte wie die unferige haben entftchen 
fonnen. Was follte die Zahl 45 für bie puniſche Seemacht bebeuten, 
welche fit) durch Jahrhunderte mit fleigender Bedeutung erhielt?! Die 
Zahl kann ihre Entſtehung einzig und allein bem Umſtande verbanfen, 
bag die in der Lifte folgende Epoche (bie aͤgyptiſche) gerade im fehsunds 
vierzigften Jahre nad dem puniſchen Aufangspunfte eintrat. Zufällig 
ferner findet fih am Ende bes fünften Buches (V, 84) die Erwähnung, 
daß die Seeherrſchaft der Karer befonders groß war Im dem Seitalter 
nadı dem Falle Ilions. Kaftor aber hatte bie Seerherrichaft der Karer, wie 
wir gefehen, offenbar, und mit gutem Fug, in die vortroifhe Zeit geieht: 
nämlid) vor Minos, ber ihr ein Ende machte. Alfo Diobor gab irgendwo 
gelegentlih Kaftors Lifte als Ueberfiht,, und folgte in ber eigentlichen, 
geſchichtlichen Darftellung dem Schriftfteller, welden er gerade vor fidy 
hatte, und den wir ja far immer nachweiſen können. In feiner zufammens 
hängenden Gefhichtserzgählung von ben alten ägyptifchen Königen nimmt 
er durchaus feine Rüdfiht auf die I, 94 gegebene Life der fünf ägyp⸗ 
tifhen Geſeggeber. Saſychis, der zweite biefer Lille, wird in der Er⸗ 
zählung gar nicht genannt. Eben fo wenig wird bie ägyptifdhe Sees 
macht und Zôt⸗Sethos aufgeführt. 

Aus der von Diodor alfo ausgezogenen Lifte Kaftors hat nun Eu: 
ſebius das XXX VI. Kapitel des erften Buches feiner Chronik gebildet, 
welches er felbft einen abgefürzten Auszug nennt. Die alfo gewonnene 
Reihe hat er nun endlid mit gleicdyer Kahrläffigfeit und größter Willfür 
in feinen heillefen Kanon eingetragen — oft fehlt die Angeihnung ganz! 
Doc, wie wir gefehen, hat er Hinfihtlih der Milefler uns im Kanon 
eine in jenem Kapitel ausgelaffene Thatſache, die Erbauung von Rau: 
fratis, angezeichnet. 
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Die einzige Cinwendung, welche man von tem Gtanbpuntte Groies 
etwa machen koͤnnte gegen unfere Schlüffe, wäre gerabe bas Iufammens 
treffen der von und gewonnenen älteften Zeitbefimmungen, nicht mit ben 
von Kaflor und den ührigen Chronographen angenemmenen Zeiten für 
Trofa und die doriſche Wanderung, fonbern mit ben burdy bie Kritif 
erſt errungenen verbefierten Zeitbeflimmungen für biefe letztere. Wie follk 
(fann man von jenem Standpunfte geſchichtlicher Kritif fügen: dem 
über die neugebadenen Eyflen will id fein Wort mehr verlieren), wie 
follte Kaftor in jenen Angaben ältefter Thalaflofratieen in ber Zeit vor 
ber doriſchen Wanderung, ober bald nach derfelben, das Richtige gewußt 
haben, wenn er biefen Angelpunkt ſelbſt zugefländlid um etwa Huntert 
Sabre zu früh annahm? Hierauf antworte ih: ganz einfach dabarkh, 
baß er fle glüclierweife in feinen urſäͤchlichen Zuſammenhang Brady, 
weder mit Troja, nody mit ber Rückkehr ber Herafliben. Gr, der Rbes 
bier, fhöpfte fie aus örtlichen handſchriftlichen Nachrichten ( Zählunges 
nah Geſchlechtern) unb verband dieſe mit Beſonnenheit zu einer Reihe, 
in dem von uns erörterten Sinne. Daß es ganz vernänftige verein 
zelte Angaben und Berehnungen gab über die Zelt der Käckkfehr ber 
Serafliden, bezeugt ja am flarften Plutarchs Angabe, bie um ein Sales 
hundert niedriger ift, als die ſyſtematiſche, und fehr gut ſtimmt mit der 
berichtigten Zeit für Iphitus und Lyfurg. 

Ungewißheiten um 25 oder 30 Jahre wirb man babei immer bebal 
ten: allein je mehr berichtigte Befimmungen wir erhalten, deſto mehr 
werden wir im Stande fein, der Wahrheit näher zu fommen. Gs if 
aber fchon viel gewonnen, wenn wir darthun, baß annähernde Zeitbe 
fimmungen ber hellenifhen Geſchichte vor den Olympiaden wirflih ba 
find, was man bed 3. B. auch für den geſchichtlichen Heſiod nachwei⸗ 
fen kann. 

Wir fchliegen alfo diefe Unterfuhung mit einer überfichtlichen Her: 
ftellung der kaſtorſchen Epochen. 


Die kaſtor. Epochen d. Thalaſſokratie v. d. nachtroiſch. Zeit. bis OL. 74,4. M 


Die kaſtorſchen Cpochen der Seemacht anf dem Mittelmeer, in ber nach⸗ 
troiſchen Zeit, bis zum Jahre vor dem Zuge des XZerres. 











Anfangspunft. Letztes Jahr. 
Name der | rlang Erebies Jaht.GWeſchichtliche 
Folge. Seemacht u. or or Epoche. 
Dauer. |, Shrifi Gheifti 
ympiad. Geb. Dlympiad. Geb. 
1. Die Mäo- Jvor Ol. II 1151 |vor Ol. Il 1060 |Heraflidenherrfd,. 
nier (Lyder)| 376 |(1150)] 285 | (1069 | in Lydien: vor al⸗ 
92. (375) (284) ien grieh. ins 
wanderungen. 


II. D. Belasgerr| 284 | 1069 200 975 |Eydifche Auswand. 
(Tyrrhener)| (288) |(1068) | (199) | (974)| nah Tyrrhenien: 
85. Endpunkt vorjon. 
Auswanderung. 
11.  |Die Thrafer | 1% 974 121 8 |Veranlaffung bie 
79. (18) | (978)| (120) | (8%)| Anfledel.d. ſtrym. 
Thrafer i. Bithyn. 
IV. Die Rhodier 120 895 98 873 Nach Vertreibung 
23. (119) | (894) | (9% | (872)| vd. phoͤn. Rhodier 
Zeit d. Anfiedel. 
in Sberien und 

Süd⸗Italien. 


V. Die Phryger| 97 872 18 Wahrſcheinlich in 
—*— —A—— 
Midaskonige. 


VI. Die Kyprir| 72 847 40 816 
33 (32). (71) | (846) 
vu. |Die Bunier 39 814 |D1.11,3.| 770 [Anfang d. Zeitreihe 
45. Karthagos, 659. 
etwa n. der erſten 
Landung. 
VIII. |Die Aegypter Ol. II, 4a. 769 | X,1. 740 Vom ıweiten (oder 
30. foäteh. fünften)S. 
Zets(Sethes),des 
— Koͤnigs der 
x I. Dyn. — 
. Naufratis. 
IX. [Die Milefier| x, 2. | 739 |xıv, 3) 722 MWahrſceiniich ale 
18. Erben der ägypti: 
fhen Flotte. 
X. Die [Rorin:| XIV, £| 721 |XXIX,2.| 663 |@or. Anfiebelung: 
ther] 61. Gründ. v. Syrac. 
n.v. Korfyra 733 
(XI, 4). 
Ungl. Seeſchlacht 
gegen Korkyra 
665 (XXVIII, 4). 
RKypſelos Tyrann 
658 (XXX, 2). 
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Name ber Anfangepunft. | LXebtes Jahr. Beiäiätlice 
Folge. Seemacht u. nm Gpode. 
auer 6 ri vor 
Dlympiad. er Dlympiad. Srrift 
XL Die Lesbier |XXIX,3.| 662 IXLVI2.| 595 
68. 
Zu Die Phokäer XLVL3| 594 |ILVII, 2.| 551 Hr n 
OL Die Samier |LVOL, 3. 550 |LXV, 1.] 520 |Berauben lace. u 
[31]. Sanptiic- Säif 
. 548. 
laffofrntie uat. 
olyfrates 532- 
522(OL LXI- 
LXIV, 3). 
xIV. |Die Lacedä: |LXV, 2.| 519 |LXVIIO,| 508 |Die — 
monier 12. 1. nes IL bie * 
derlage in 
XV. |Die Naxier LXVIII, 507 |LXX, 8| 498 |Berjag. d. Tyram. 
10. 2. Lygdamis dark 
Kleomenes, 510 
(OL LXVIL }) 
XVL Die ErettieriLXX, 4| 497 |LXXIO, | 491 |Gerod. fagt aus, 
7. 2. daß um dieſe Zeit 
Eretria blübhte. 
XVI. Die Aegine-|LXXI, | 490 |LXXIV,| 481 unabhängigkeit ». 
ten 10. 3. 4. Epidaurus, EL 
LXIX. Einfall in 
Attika, ur 1. 
Urberipirg. Srem 
beim Feldzuge des 
Darius, 


(480, Olymp. LXXV, 1, 


XVII &podyen der Seemadyt 


Zug bes Xerres. 


673 Jahren, 


vor der Schlacht von Salamis, 


Seeherrſchaft Athene.) 


von 1151 bis 481 vor Chr. einſchließlich, 
von 376 vor DI. Ibis DI. LAXIV, 4 einſchließlich. 


Der Rame der Joner auf ägyptiſchen Dentmälern. 4 


Diefe chronologlſche Reihe ſteht einzig da in ben auf uns gelommes 
nen Weberlieferungen aus der älteren Geſchichte der Hellenen und Ihrer 
Vorgänger an der Küfte von Kleinaflen. Sie if bes bebeutenbften 
Ghronographen feit Eratoſthenes würbig. Aber feine „zwei Bücher von 
den Staaten, welche die Seeherrſchaſt geübt“ (oder eine Seemacht gehabt), 
müffen mehr enthalten haben, ale ein ſolches chronologiſches Kunſt⸗ 
ſtück. Sie find als eine geſchichtliche Erörterung anzufehen, nicht allein 
über die Anfangspunkte jeder biefer ſiebzehn Epodyen, und bie Ereignifle, 
welche jede derfelben hervorgerufen oder veranlaßt, fondern aud über 
die wirkliche Dauer einer folden Seemadt. Denn es if Mar, daß bie 
hier beigefchriebenen Zahlen nur den Zwiſchenraum zweier Thalaſſokra⸗ 
tieen ausbrüden, bie Seit, weldye von bem Anfange ber einen verfloß bie 
zu bem Anheben der nächſten, in demſelben ober in einem ganz andern 
Theile des Mittelmeeres. Die tyrrhenifhe Seemacht dauerte SJahrhuns 
derte, fo die farthagifche: beide gingen binans über den bier feftgehaltes 
nen Endpunkt, ben Zug bes Zerres. Diefe Brörterungen und Zahlen 
nun ließ wahrſcheinlich ſchon Diodor In jener Stelle aus. 


IL Der Name der Joner auf ägyptiſchen Den&mälern, und die 
joniſche Arzeit in Rleinaſien. 


1. Der Name ber Joner auf ben ägyptifhen Denk; 
mälern. 


Es iſt Hier ber Ort, einen Punft zu erörtern, welcher mit der Kri⸗ 
tie der kaſtorſchen Liften in nächſter Verbindung ſteht und In den nene- 
ften Unterſuchungen, fowohl vom Ägyptifhen ale vom griechiſchen Stands 
punfte, mit großem Scarffinne zur Sprade gebracht if. Kennen die 
Denkmäler des pharaonifchen Aegypten die Ioner? Ic habe früher 
geglaubt (zunähft nad) den Angaben Salvolinis über die angebliche 
hieratifhe Schreibung bdiefes Namens im Papyrus Sallier) , daß biefes 
wirflid der Fall fei. Ich muß aber bei dem gegenwärtigen Abſchluſſe 
diefe Meinung entſchieden zurüdnehmen. 

Nach den bisherigen Unterfuhungen befteht feine Meinungsver: 
fhiedenheit unter den Aegyptologen über die Thatſache, daß in ber 
ptolemäifhen Zeit die hieroglyphiſche Bezeihnung der Griechen biefelbe 
war, wie im Demotiſchen und im Koptiſchen. Hier nämlich heißen fie 


“x . 
® 
L 


MB Uakanı gur:hmisshzweigighen Dyaafin : = 
uie andere als UININ, UIENIN, was nur Ionier, glei) ZUM (EAVAN 
Gebr), fein kann 137), Wir müflen alfe im ber Yufdyeift vom üünfekke 
aub in hen beiben entforechenben zweifpzuchigen Infcheiften vom PEE 
bie drei Aber einander geſetzien Körbe, welche in ber hieroglyrhtſchen Gm 
bung auf bie phouetiſchen Hieroglyphen UI (ober auch. AU) felgm, 
phonetiſch leſen ale NN. Dieſes zeigt jedoch eine. gang willikrlidhe Süruss 
zung jener Seit bes Verfallor kann ber Korb IR Hier yhomelifcdh, ex fait 
NEB ober NIM, unb bebentet eutiseher Herz ober alle. Bo IR uk 
nid ſchwer, ven Grund biefer NRenerung gu entbechen. Mies Herchh 
Vegyptens rülemien ſich, helleniſchen Giammes zu fein, unb fo Aeupelie 
man ben Korb zu einer. phouetiſchen Hieroglyvphe, als. A, bemiste az 
zugleich ehrerbietig am, daß die Hellenen bie Herren felen:. was mädht Kine 
berie, daß das alte ſehr unchrerbletige Determinativ freundex AUSLkee: (haz 
Pfahl ober Balgen) hinter ben Namen gefeht wurte. Üteugd Kat. az 
noch anf einen andern erflärenten Umfanb aufmerffam geuundt. Ge 
ubet fi) (wie wir bald näher erörtere werden) auf den Ybaraeuifdien 
Dentmälern ber: beflen Beit ein Boöllerſchild, welches umr gwei Beides 
hat: bie Bapyrusflaude, bas Ginnbild Rorbägyptens und Geldgen ber 
nordlich von Aeghpien gelegeuen Bänber und Möller, nub jene deel Räuke, 
Rougs bemerkt, und, wie es mic fäjelnt, mit vollem Btedyte, Daß dieſes 
Schild nur gelefen werben kann: „Die nörbliden Bölfer alle“ ober 
„Die wörblichen Herren“. Er findet es demnach fehr natürlich, daß man 
bei jener fchmeichlerifhen Schreibung bes Namens der Hellenen viefes 
alte Schild vor Wugen gehabt. Es if alfo auch begreiflich, dag in eis 
ner Stele aus Memphis, welde in die allerlegte ptolemäiſche Zeit ges 
hört, jener Name der Hellenen habe bezeichnet werden Tönnen durch jene 
beiden Zeichen allein. „Die nörbliden Herren“ waren alsdann geradezu 
geſetzt als ideographifche Andeutung der Hellenen: die Ausipradye kannte 
ber Kundige durch die Volksſprache. 

Die flreitige Trage iſt nur diefe: ob wir hierdurch beredhtigt find, 
umgelehrt den Namen der Joner in jenen pharaoniſchen Schildern zu 
erblicken $ 


182) Nach dem von mir im erflen Buche erörterten Geſetze der Vokall⸗ 
fation fann aud) das I zu Anfang —— vorgelautet haben, 
fo daß die älteſte Lautung geweſen wäre IUINN 
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Diefes nun behauptet Lenfius, welchem wir auch Bier die erfte volls 
Händige Zufammenftellung des Thatſächlichen verbanfen, in dem Vor⸗ 
trage, weldyen er vor der K. Akademie am 19. Julins 1855 gehalten, 
und von weldhem die Monatsblätter ihrer Zeit die vorläufige Kunde 
gegeben. 

Der gelehrte Verfaſſer bat feine Behauptung mit dem ihm eigenen 
Scharfſinne durdgeführt: ih bin jedoch nit im Stande, mid ihr 
anzufchließen. 

Das Tpatfühlibe iR alſo dieſes. GEs findet fih jenes Schild: 
„Die nörbliben Bölter alle”, an der Epige einer Reihe von adıt Länder 
namen, welde mit Obers und Unterägypten beginnen, und gewöhnlid, und 
zwar fhon auf einem Denfmale aus der Zeit von Tuthmoſis III., wit 
dem auf die libyfchen Hirten getenteten Namen (Lepfius lieſt ihn jetzt 
Menat nu Ment) abſchließen 12°). Auf einer andern Brabinfchrift ans 
der Regierung ven Amenophis IL folgen noch andere Schilder : jene adıt 
aber allein fommen wieder vor unter Tuthmoſis IV. und Amenophis IIL 
Was auch die übereinfömmlihe Bedeutung der Zufammenftellung ber 
beiden Aegypten mit den auswärtigen, bezwungenen ober als zinspflids 
tig angefehenen, Bölferihaften fein mag: nichts erfcheint natürlicher, als 
daß allen diefen die allgemeine Bezeichnung der nörbliden Voͤller vors 
hergeht, als von Rechtowegen Aegypten eben fo pflichtig, wie bie nach⸗ 
ber namhaft gemachten einzelnen nörblihen Voͤlker. Diefe Anſicht ſcheint 
mir dadurch beftätigt, daß unter Sethos L, nad jeneu neun Schildern, 
die Keſch (Aethiopen) ale das erſte der ſüdlichen Völker erſcheinen, deren 
Namen an ſie gereiht find, In den Denkmälern jenes großen Königs 
in Kurnah fchließen fidy diefe fünlihen Namen an das Schild Oberägyps 
tens an, die nördlichen aber, mit dem Schilde „Nörblie Voͤlker alle“, 
an dus von Unterägypten. Eben fo in der Hauptſache in Dentmälern 
von Ramfes II. und Ramfes III. Auf Scheſchonks Bauten in Kanal 
endlich, wo fi 140 Landſchilder finden, ftehen die beiden Aegypten allen 


159) Auch das vorlegte Schild wird wohl als ein nörblihes zu faffen 
fein, als ein libyſches. Lepfius will es, wegen des zweiten Zeichens, 
als ein fübliches gefaßt wiffen, wegen der dunfeln Hautfarbe ber bamit 
bezeichneten Menſchen. Allein diefe Barbe paßt gut für die Libyer, 
bie aber deßhalb doch nie zu den ſuͤdlichen Bölfern gerechnet werben. 


* „ . r 


ai Anfang gar delundanges Ovecue 


voraus, bau felgen die fudlichen, und hierauf bie. nörklidken Der: 
Das ligemeine Schild fließt bie Huffkfeung von’ biefen ab: gleidfem 
um das etwaige Gecht auf bie nicht genannten zu wahren, -gerabe inle 
bas Et castera unferer Königetitel, 

In allen dieſen Darfiellungen will Erpfns jenes allgemeine Gäib 
als Bereiäyuung der Sonise-ullären, was mir, Gircegiyphlfdy, nid zu 
VAffig ſcheint, und ſich gukämliinie; nicht auſchaulich mndyew unb Gegreifen 
läßt. . 

Ich muß alſo hiernach Die Uebergengung aroſprechen, daß Leu uns 
befaunten Agypiifdien Dentmälsen ber Pharaonenzelt ber Same ber J⸗⸗ 
nier fremd iR. Damit fallen alfe auch alle darauf gebauten Merum 
fangen uud Gälkfe. Mas aber den and wieder zur Eyprade gilunr 
tem entfprechenden Ramen ber Orlechen bei den Indern, Dayanas, is 
trifft, fo follte man dieſen Umftanb lieber ganz auf ſich Berufen Iafkn: 
beun die Stellen, In weldgen er vorlommt, gelten uns fünmilid, and 
aus anbern Grknden, nicht allein für nahbuhikiiß, fonsern und fir 
nachalexraubriſch. 

Es bleibt jedoch das Zengniß in ber Wöllertafel ber Beuel. M 
ſchen Grinnerungen, uralt fi, bie Ausführung aber in den nicht femb 
tiſchen Bölferfamilien, welde fi am biefen abrahamiſchen Kern ange 
ſchloſſen, nit über den jüdiſchen Horizont bes zehnten SZahrhumberis 
hinausgehen könne. Diefes bezeugen aud) die Angaben über Die einzelnes 
Blieder des Stammes von IYUN oder YAVAN. Diefer allgemein 
Stammname felbft aber iſt uralt: er findet fih bei den Berfern in der 
Achaͤmenidenzeit wie bei Joel, dem Seher bes zehuten Jahrhunderts. 


-2. Die jonifhe Urzeit in Kleinafien. 


Auch hier bleibt die befle Urkunde die eigene, die der joniſchen Ge⸗ 
ſchichte ſelbſt. Niebuhr hat zuerfi das Unhaltbare der gewöhnlichen Aa: 
nahme gezeigt, als felen die Jonier erſt nad dem borifhen Zuge derch 
die Auswanderungen aus Attifa nad) Jonien gefommen. Es iſt ans 
ber Erzählung felbft klar, daß fie bie meiften jener Städte bort verfan: 
ben, beren Gründung ben Kobriden zugefchrieben wird, und aus wel: 
hen fid) der Bund der zwölf joniſchen Städte bildete. 

Jene Anfledlung, anf ihr richtiges Maß zurüdgefährt, iR deßhalb 
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nicht minder geſchichtlich: fie gehört fo gewiß hoͤchſtens in bie Mitte bes 
zehnten Jahrhunderts (950 — 930), nicht in bie Mitte bes elften, ale 
Lykurg in die Zeit der erfien Olympiade und nit hundert Jahre früher 
zu ſetzen ifl. 

Nichts paßt befler in diefe hergeſtellte Zeitordnung als die Seeherrs 
ſchaft der pelasgifhen Soniter, von 1060 —975. Wir haben uns bier, 
wie allenthalben, die Ionier als ein ſechandelndes Bolt an der Küfle zu 
denfen. Die Landesherrſchaft war bei den Pelasgern, welche das Hinter 
land befaßen. Mit diefem Stamme, Homers „göttlichen Belasgern”, hats 
ten fie ſich gut geftellt: ſie ſtanden ihm näher als ben barbariſchen Ka⸗ 
tiern und allen übrigen, durch Sprache, Religion und Schrift. Ohne 
Zweifel hatten fie fi) aud längft auf den nahe liegenden Inſeln feſt⸗ 
gelebt. Ihren Weg bahin aber hatten fie, nady allen Anzeichen, ebens 
falls längs der Küfte gefunden. Bon Phrygien ausgegangen, waren fie 
an den Bontus Burinus oder an ben Bosporus und in die Propontis 
gelangt, und, von bort verdrängt, ober durch ihre Liebe zur ſchoͤneren Nas 
tur getrieben, allmählidy nach dem Hellespont und dem nördlichen Punkte 
Soniens, der Bucht von Smyrna, gelangt. 

Jene älteften Züge fallen in die hellenifche Urzeit, wie ja auch fchon der 
Zug der Argonauten, mit Safon (d. h. „dem Ionier“) an der Spike, 
in die Epoche bes Herakles gefeht wird, das heißt, jenfeite bes zweiten 
Jahrtanſends vor unferer Zeitrechnung: vielleicht dem Jahre 3000 näher 
ale dem Jahre 2000. 

So nur gewinnen wir Raum für bie uralte Minoszeit: ja wir bes 
dürfen diefen Spielraum aud für den trojanifchen Krieg und die alten 
ächifhen Anftedlungen, welde fih an die Bezwingung Trojas und bes 
teufrifchen Reiches anfchliegen, wie Niebubr fo klar ausgeſprochen Bat. 
Wie der Hintergrund der attifhen Anfleblungen in Ionien das uralte 
Leben der einheimifchen, d. h. aftatifhen, Joner an diefen damals pelass 
giſchen Küften war, fo waren bie geſchichtlichen Aolifchen Anfiedlungen 
nichts als ein Anſchließen an die früheren Nieberlaffungen gemiſchter 
ahäifher Stämme, welde nad der Zerflörung von Ilion in Troas blies 
ben und von da fit nad den Jnuſeln ausbreitetem. 

Es wäre ein vergeblihes Bemühen, diefe alte Zeit dadurch ins Ge⸗ 
leife zu bringen, daß man bie Zurüdführung der am fpäteften bei Lykurg 
erſcheinenden erhöhten Zeitbeflimmungen, um 100 Jahre weuigftens, auch 
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auf Die Säflung ber Geſchlechter bis. zum trotſchen Kelege ammenben 
wette. Es laufen darin zu viele mythliche Peine mit muler, techde 
nicht Gefälechter bezeläinen, ſondern Byoden. Der 'trelfge Krisg m 
nicht jünger, fonbern älter, als die Griechen annahmen. 

Wir haben viele Gränbe, dem großen Aiß in den grisdäfiken Selm 
fogleih jenfeits bes Bugs ber-Gesofliben ju frpen. Me bahle DE: Mi, 
von Niebuhr hervorgehobeid, Eihihtung der Gpkieren Fidhtbar, Die allen 
Beten zu erweitern. Ullein, wie wir burdhgäugig geſchen, umb wie-c6 
dem Charakter ber urzeitlichen Grinnerungen Aechaunpt gemäß IR, geht 
jener Richtung nach Erweiterung In ben fräferen Suählungen gerabe bad 
enigegengefehte Streben voraus. Die einzelnen Punkte groſer Griteile 
ud hoher Berfönliykeiten, zwifden weiten viele Sabeinuuberte Legen, tür 
den näher zuſammen, weil aus den Zwiſchenzeiten nichtts zu beriches iR 

* Mile Hütten bie Grzählungen vom Balle der ‚großen Pelzögeriutt Acje 
Ra fo yerfehen können in den Erinnerungen mb Gefäuge bes Seihs 
der Joner, am gegen das Jahr 900 (idwerlich Folter, unb gewiß wiht 
fehher, nämılidh ein ober auderthalb Geſchlechter nady der durch Die Bew 
Rörkung von Attila ans erlangten Gelbkäubigkit Iauiens) einem be 
Gexien des Venſchengeſchlechtes die Sthopfang des Kernss ber Ylsd 
möglid; zu madun? Mile Hätte ſich ber ſtarre Pelasgieuins im ber Bes 
Uglon unb Gitte fo ſchnell verlieren und mit dem Sonismns aimäglih 
verſchmelzen können, wie es früh im zehnten Jahrhunderte ber Ball wer, 
vielleicht ſchon im elften? Endlich wie verträgt fidy der große pelaseifl 
helleniſche Kampf in Troas mit der Oberberrihaft der Ninyaden über 
Kleinaflen, die mit 1260 anfängt? Die aſſyriſche Herrſchaft war neh 
far um 1150 (Gratoſthenes Epoche für Troja): noch unmöglider M 
1230, des Thucydides Zahl. 

Die Mitte des zweiten Sahrtaufende bärfte aber die geſchichtliche 
Zeit fein für jenes Greigutß: fo wie die Zeit von 2000 bis 2500 für 
Minos. Die Zeit von 1270 bis 1200 ift jedenfalls unmäglih: die 
von 1184 faR eben fo. 

In biefem ganzen Zeitraume nun haben wir uns ficherlich bie große 
Maſſe der Jonier an ven Küften zu benfen, wie fie allmählidy zum Mit 
telmeere vorbringt. Sie waren nie Belasger, fo wenig ale bie Dentfchen 
je Skandinaven waren: aber die Sprachen brauchen deßwegen nit viel 
weiter abzullegen als dieſe. 
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Joniſch iſt gewiß and) jenes denkwürdige Ältefle Denkmal des helleni⸗ 
ſchen Geiſtes, das Bild ber trauernden Nicbe an ber Felſenwand des 
Sipylus bei Magneſta: denn es haucht darin ſchon bie helleniſche Seele, 
die fid) im gefenkten Kopfe und ben gefaltenen Händen zeigt: ein Aus⸗ 
drud des Gemüths, welchen man nirgends bei den aſiatiſchen Barbaren 
Ändet, fo wenig ale "bei den Aegyptern. Den Hintergrund aber ber 
Kunftbildung, in Bildnerei wie in Bankunſt, macht nit das Aegypti⸗ 
Ihe, fondern das Phrygiſche: namentlich ift diefes durch Leafe (1828) 
und Ainsworth (1842) Hinfihtlih des Schaphaufes des Atreus und ber 
Löwen von Mycenä nachgewiefen 154). 

Der Zufammenhang Aegyptens mit den Joniern reiht, wie wir ges 
ſehen, mindeftens bis in die älteſte Olympiadenzeit hinauf, 100 Jahre 
vor Pſammetikh. Der Cinfall der Aethiopen unterbrah ihn: Pſamme⸗ 
tilh der Große Hlellte ihn wieder Ger, uady Bezwingung der Anarchie. 

Aber die Ionier müſſen auch ſchen unter ber Oberherrlichkeit der yes 
lasgifhen Landesheren mit Aegypten Handel getrieben, und die Phönis 
zier allmählich verdrängt haben, wenn Zöt beim Anfange feiner Regie⸗ 
tung auf die Idee fommen konnte, ſich ihrer Mitwirkung beim Beſchaf⸗ 
fen feiner Flotte zu bedienen (worauf Vieles hinweift) und ihnen die Er⸗ 
richtung einer Faktorei an dem Ausfluffe bes bolbitinifhen Nilarmes zu 
erlauben. Denn an diefem Ort, wo unter Pfammetifh bie Milefter, nad 
Strabo, „die mileſiſche Mauer“ errichteten, haben wir uns die Faktorei 
des adıten Jahrhunderts zu denfen, tas alte Naufratis, wenn wir fie 
fo nennen dürfen. An das fpätere Raufratis, tief im Lande (Nomos 
Naukratites), unweit von Gais, kann in jener Zeit des abgeſchloſſenen 
aͤgyptiſchen Staates natürlidy nicht gedacht werden. 

Hierdurdy wird Niebuhrs Beweisführung uch bedeutend verflärkt 
gegen die wolfiihe Behauptung von dem jungen Alter der Bücherſchrift 
bei den Griechen, als könne fie nit über Pfammetifhs Zeit hinausgehen, 
da man früher feinen Papyrus aus Aegypten Hätte beziehen können. 
Niebuhr zeigt, wie jenes ſtarre Abſchließen ber Aegypter gegen allen Hans 
del vor Pjammetifh eine ganz unbefugte Annahme if: dag wenigflene 


156) Siehe den fhönen Artifel „Phrygia“ in Paulys Alterthumswiſſen⸗ 
haft (V, 1569 ff.) von Otto Abel, dem edeln und geiftreihen 
Sünglinge, welder uns fo früh entriffen if. 
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die Phönigier Handel mit Aegypten getrieben, unb bie Griechen alfe den 
Bapyrus von diefen haben Faufen fönnen. Nun aber haben twir ſchen 
wenlgfiens von 770 an, unmittelbaren Verkehr ber Jonler mit ben Mer 
ayptern: ale ein Iahrhundert vor Pfammelifh. Und warum nicht 
ſchon viel früher, mittelbaren wenigftens, durch bie Phönigier ? Was aber 
die Aeghpter betrifft. fo fanden wir ein Papprusblatt mit hieratifher 
Schrift Imwendig auf bem Grabdedel eines Nentef (VIL Dynaftie) aufı 
geflebt! 

Das ledte allgemeine geſchichtliche Etgebniß dürfen wir alfo wohl in 
folgende zwei Gäße zuſammenſaſſen 

Unfere Herftellung der laſtorſchen Epochen ermachtigt und, tas Da 
ſein der Jonier, in den älteſten der Gtäbte bes ſpäteren ſonlſchen Bun 
des, ſchon um die Mitte des elften Iahrhunderts unter den Meldsgern 
fener Life nachzuweifen. Wir glauben dadurch dem von Miebuhr gefers 
derten , und von Gurtius nadıgeioiefenen, —— 
einen neuen Stütpunkt geſichert zu haben. 
“ EN hr’ na ine NICHT Bee Fi 
im der achtzehnten und neungehnten Dynaftie Ift uns der Boden 
den Händen eben fo ſeht geſchwunden, als für einen frühen Verleht mit 
Indien, wenn biefee auch nur durch ſeefahrende arabiſche Gtämme 
vermittelt fein fol. Noch unter Scheſchont fehlt jede Spur des Namens 
der Jonier auf den Denfmälern: ben erflen gewiſſen Anhaltspunkt ges 
währt, 200 Jahre fpäter, der priefterlihe Rönig Zot, der lehte der drei 
unbzwanzigfien Dynaftie, 100 Jahre vor Pſammetiſh dem Großen. Die 
Denfmäler endlich Tennen ben Namen der Jonier in der Zeit ber Pas 
taonen gar nicht: die phonetiſche Schreibung beflelben in der Ptolemärrs 
zeit iſt eine dem Gebrauche der ächten Hieroglyphif zuwiderlanfende 
Neuerung. 





Dritter Abfchnitt. 
Aegypfens Stelle in der Weltgefchichte in der Beit 
vor Menes. 





Einleitung. 


Wir nahen und dem Ziele. Wir haben an der Hand 
ber Denkmäler und Urkunden den langen Zeitraum burdh- 
wandert, welcher Aeghptens Reichsgeſchichte einfchlieht: drei⸗ 
unbbreißig Sabrhunderte von Menes bis zu Reltanebus dem 
Zweiten, neun Jahre vor Alerander. Wir haben gefunden, 
daß Aegypten im vierten Jahrtauſende vor Chriſtus nicht 
einfam bafteht in der Weltgefchichte. Die chalpäifche Ges 
fittung in den Ebenen Babyloniens ift nach vielen Anzei⸗ 
hen älter als bie ägyptiſche: und doch ift fie in Aſien nur 
eine fpätere Entwidelung. Aber felbft in Aegypten ift Me⸗ 
nes nur ber Anfang einer neuen Ordnung: ein einheitliches 
Reich erhebt fih auf einem uralten, vielfach abgeftuften 
Unterbaue ftaatliher Anfänge, mit gebilbeter Sprache und 
fiderlich nicht ohne Schrift. Die ftaatlichen Einrichtungen 
felbft aber fahen wir hervorgehen aus einem theils land» 
fchaftlichen, theils einheitlichen Gottesbewwußtfein. Wir muß- 
ten alfo die Epoche der Mythenbildung vor bie ftaatlichen 
Anfänge fegen, wie die Epoche ver Sprachbilbung wieberum 
vor die der Bildung der Mythen. So haben wir brei 
Stufen vormenifchen Lebens aufgezeigt, deren jebe fpätere 


bedingt ift durch die worgefchrittene Ausbildung ber vorher. 
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gehenden. Nicht daß es je eine Zeit der Spracpbilbung 
gegeben hätte ohne Gottesbewußtfein und ohne birgerliche 
Geſellſchaft. Beide find im innerften Wejen des Menjchen 
begründet, und wurden mit ihm geboren, der Anlage und 
dem Kunfttriebe nadı. Die wald ⸗ und biumenbefleideten 
Höhen und Thäler der mütterlichen Erde umgaben unjere 
erften Väter mit ihren zahllofen Geſchöpfen und ihren 
Strömen und Buchten und Bächen, gerabe wie und, nur 
in urweltlicher Frifche und Uebermacht. Das Auge bes 
Menfchen fehante auf fie, wie auf Sonne, Mond und Sterne, 
mit dev Ahnbung, daß er eim Ganzes ſchaue, im befjen 
Mittelpunkt er ftche: ein georbnetes Ganzes, im welchen 
ein ihm verftänbliches Geſetz walte. Es ift dieſe Borauss 
ſetzung der Urfächlichleit, diefes Bewußtſein eines Kosmes, 
einer Weltorbuung, beven weſentlicher Theil der Menjch 
jein welehe ihm Sprache und Religion möglich. madı, 
welche ihn zur Rebe wie zur Gottesverehrung treibt. Im 
ber Familie war ihm das ſtaatliche Leben vorgebilbet, 
durch das eheliche Verhältniß und durch des Zeltes oder 
Heerves Gemeinfhaft. So geftaltete ſich allmählich durch 
die Einheit des Gottesbewußtfeins und die Gemeinjamteit 
der Feiern, aus bem Leben ber Familien und ber patrian 
chaliſchen Genoſſenſchaften und Gemeinden, bie ftaatliche 
Gemeinschaft. Wie diefe nun jene Familienorduung umb 
jenen Hansgottesbienft vorausfegt, fo fegt die Entwidelung 
des Gottesbewußtſeins felbft wieberum die Bewältigung ber 
Bielheit der Dinge voraus und bie Uebung im Ausdrude 
ihres Wefens und ihrer Berhältniffe. Und fo müffen wir 
alfo auch in ber Urgefchichte Aeghptens die Epochey ber 
Sprachbildung, der Mythenbildung und ber Staatbilbung 
als drei in biefer Ordnung in bie Wirklichfeit eingetreteme, 
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vollfommen reale Epochen bes Dafeins betrachten. “Die 
erfte Bedingung ihres DVerftändniffes ift, daß wir uns von 
ber Gedankenloſigkeit befreien, womit man fo lange das ganze 
ungebeuere Werk der Sprad- und Mythenbildung ange- 
jehen, eben wie vom Myſtizismus, wodurch viele jet fich 
das Licht fern Halten. So groß alle fpätern Werke ber 
Menſchen find, fo ift doch jene Urbildung bas größte, 
und basjenige, welches alle-andern bedingt, ja im Keime in 
fich trägt. Der Zuftand nun der fprachbildenden Menfch- 
heit ift ein realer, aber ein ganz verfchlevener von dem, 
-in weldhem wir leben. Die Menfchen empfanden und bes 
trachteten, lebten und handelten wie die fpäteren: aber bie 
ganze geiftige Thätigkeit und die künftlerifchen Triebe, welche 
bamit verbunden find, waren mit bewunderungswürdiger 
Energie und Schöpfungsfraft auf den Einen Punkt gerich« 
tet: die Dinge der Außenwelt zu bewältigen, indem man 
fie durch die Sprache fich aneignete, und durch Worte bie 
Erſcheinungen (Phänomene) feit machte: Alles im Gefühle 
ber Einheit, des Ganzen, welches verehrend anzuerkennen 
und zu preifen ber andere Bol biefer Urthätigleit war. 
Auf den erjten Stufen diefer Sprachbildung berrfchte 
eine durchaus eigenthümliche Weltanfchauung vor, und dieſe 
faßlich darzuftellen aus der Urkunde, ber Sprache, iſt unſere 
eigentliche Aufgabe. Wir dürfen babei nie aus den Augen 
verlieren, daß mit ber ſtaatlichen Entwidelung, welche in 
ber neueren ober DVölfergefchichte erfcheint, eben nur eine 
höhere Entwidelung der mehr ober weniger noch bilbfamen 
und bildungsbebürftigen Sprache und des Gottesbewußt- 
ſeins beginnt, und daß fortan alle drei mit einander fort« 
geben und zulegt einzeln oder zufammen untergehen, um 


neuem Leben Raum zu geben. 
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Das ift denn auch der Schlüffel zum Verſtändniſſe der 
Anfänge und der Entwidelung Aegyptens. Diefe Geſchichte 
ift uns nicht eine in ihren großen Zügen zu errathende, 
fondern nur ihr Sinn ift zu enträthfeln: Die Anfänge find in 
ihren großen Thatfachen urkundlich, wie keine fpätere Ge 
ſchichte. Insbeſondere ift die ältefte jener Entwidelungen, 
die fprachliche, die urkundlichſte aller. 
Diefe Entwidelung Aegypten® in der Urzeit ift nun keine 
vereinzelte, fie ift auch weder bie ältefte noch vie jüngfte 
Sie findet ihren Rahmen in der Weltgefchichte Durch eine 
Betrachtung, deren Methode wir gefucht haben aufzuftellen 
und, wenn auch fehr unvolllommen,, doch thatfächlich, zur 
Anfchauung zu bringen. Das Ergebniß haben wir in ben 
eben vorhergehenden beiden Abſchnitten überfichtlich ver- 
gelegt. 
Es handelt fi nun darum, bie Grunblinien ber Ge 
fammtentwidelung Aegyptens in biefen Rahmen hineinzw 
zeichnen, beginnend mit der Urzeit. 
Wir werben biejes nach ben drei großen weltgeſchicht⸗ 
lichen Abfchnitten der ägyptiſchen Geichichte zu thun unter 
nehmen. Dieſe find: 
bie erfte, bie Urwelt und bie unmittelbar vormeniſche 
Zeit: 

Die zweite, das Reich des Menes und fein Untergana, 
oder das Alte und Mittlere Reich: 

bie britte, das Neue Reich und fein Untergang, einfchlieh- 
lich der letzten Lebenszuckungen der ägpptifchen Dienjd- 
heit bi8 auf unfere Tage. 
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Erftes Hauptflüd. 
Aegyptens Stelle in der vorfluthigen Urwelt. 
Non alios prima crescentis origine mundi 
Inluxisse dies, aliumve habuisse tenorem 
Crediderim: ver illud erat; ver magnus agebat 
Orbis, et hibernis parcebant flatibus Euri, 
Quum primae lucem pecudes hausere, virumque 
Ferrea progenies duris caput extulit arvis... 

Virgil. Georg. II, 336-342. 


Die Wiege unferes Gefchlechtes fteht in Norbafien. 
Dort entjprang es in der günftigften Zeit unferer nörd⸗ 
lihen Hemifphäre, in jenem jett großentheils unwirthli⸗ 
hen Erpftriche, welcher fich fünlih bis zum 40. Grade 
nördlicher Breite erftredt, und zwar innerhalb der Längen⸗ 
grade vom 60. bis zum 100. Nach Norden begrenzte die- 
jen Erojtrich, etwa im 53. Grabe, das damals offene Nord⸗ 
meer, nit bem Ural als Infel: öftlich ſchloß ihn der Altai 
und das Himmeldgebirge der Sinefen ab, ſüdlich bie von 
Kleinaſien nach Oftafien ziehende Kette des PBaropamifus, 
weftlich endlich der Kaufafus und Ararat. Wir haben alfo 
ein Urland von burchfchnittlich 11 Breitengraden und 40 
Längengraben. 

In diefem Garten Gottes (Eden) mit feinem boppelten 
Strompaare, dem Euphrat und Zigris weitlich, dem Oxus 
und Jarartes öſtlich, Hatte ſich ſchon Yahrtaufende hindurch 
die Menfchheit über die erjte Stufe bes Bewußtſeins em⸗ 
porgefhwungen. Wir bezeichnen mit tem Namen ber ers 
iten Stufe eine Bildung, weldhe, zwar felbft aus dem 
ſchaffenden Geifte hervorgegangen, ſich doch in ber Erſchei⸗ 
nung nur als den Unterbau der organifchen Entwidelungs- 
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ftufen, als Grundlage ber ganzen Bildung der organifhen 
Sprache darſtellt. Auf diefer Stufe, vom welcher bie alte 
finefiige Sprache der Niederſchlag ift, herrſcht eine grofr 
artige Einfachheit des Handhabens der gegenftänblichen 
Welt vor. In der Sprache iſt jede Laut⸗Einheit (Sole) 
ein Wort, d. h. ein Sat: das fünftlerifch dargeſtellte, mu 
ftafifch-plaftifche Urtheil des. Menſchen Über die Gegen 
ftände mach ihren Eigenfhaften. Diefer Sprache natürliche 
Ergänzung Äft bie Zeichenſchrift im eigentlichen Sinne, bie 
Bezelchnung, nicht der Laute, fondern der durch Rebe und 
Geberde erſt zu bewältigenden Dinge jelbft. 

Alle Poeſie und alle Kunft und Wiſſenſchaft ver erſten 
Epoche find im ber Bildung dieſer zweiten Schöpfung des 
Weltalls zufammengefaßt. Das Gottesbewußtſein wirkt 
mehr unbewußt als bewußt mit zu diefer Bewältigung der 
Außenwelt: aber die erfte Bedingung unb Vorausſetzung ber 
Sprahbilbung iſt die vernünftige Einheit des Alle, ber 
Dinge und des Geiftes. 

Der Himmel ift das natürliche Symbol diefes Glan 
bens, nämlich als Darftellung eines georbneten Ganzen und 
als unnahbare Macht, welche das Erbenleben ordnet. 

Die Bildung und allmähliche Durchbrechung ber form: 
loſen, rein gegenſtändlichen Sprache muß in jener Heimath 
des Fortfchrittes Yahrtaufende erfordert haben, da biefe 
Stufe noch ein Drittheil oder Viertheil der Menſchheit 
beherrſcht. 

Die erſte Auswanderung aus dem Garten Gottes wird 
auch als eine von Even nad Oſten hin gegangene bezeich⸗ 
net, und die Auswanderer ſind ſtädtebauende Menſchen, 
alſo anſäſſige Ackerbauer. 

Der ältefte Turanismus, öſtlich vom Khamismus, be— 
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zeichnet die erfte Stufe der organijchen Sprache, d. h. ber 
Sprache der Webetheile: bie zweite ift ber Khanrisment, 
bag heißt, bie in Aegypten uns begegnende Sprachbilbung. 

Der Khamismus ift in Aften als Durchgangspunft ver 
ſchwunden: aber er hat fich lebenskräftig und geiftuoll aus⸗ 
gebildet durch feinen Niederfchlag im Nilthale. Wir ken⸗ 
nen überhaupt alle älteren Bildungen nur durch ihren Ries 
derſchlag in ben Niederlaffungen der Auswanderer. In ber 
Heimath gehen fie über in bie weiteren Bildungen. 

Nach dem Nilthale wandte ſich, aus ben oberen ober 
unteren Euphratgegenden, doch wahrfcheinlich aus den obe⸗ 
ven, durch Aramäa (Mefopotamien) und weiter über Bald- 
ftina, ein Zug ber Urmenfchheit, von welchem wir Teine 
andere Kunde haben können als durch bie älteſte Urkunde, 
bie nun wiebergefunbene und bis auf fünf Sahrtaufenbe 
vor unferer Zeit in gleichzeitigen Denkmälern zu uns xes 
bende Sprache. | 

Diefe große und unfehlbare Urkunde, methodiſch zerlegt 
und betrachtet, lehrt uns nun Folgendes. Zuerſt, baß ie 
ner Zug vorflutbig war. Er lag vor der großen Umwäl⸗ 
zung, welche im Laufe von Sahrhunderten jenen Himmels⸗ 
jtrich veränderte, das einft fo gefegnete Land verdbete 
oder unfreunblicy machte, und bamit auch bie alten Bande 
ber Stämme brady, und einem neuen Bewußtſein das welt- 
gefchichtliche Thor öffnete. Keine Erinnerung an eine folche 
Fluth findet fich bei den Aegyptern, obwohl bie älteften 
Sagen bier und da Nachllänge zu bewahren fcheinen von 
der Kunde gewaltfamer Naturlämpfe, denen bas georbnete 
leben der Menfchen ein Ziel feste. 

Nach den feſten organifchen Gefegen der Entwidelung 
mußte ſich vor der Entfaltung ber volllommenen Form⸗ 
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ſprache eine Mittelftufe bilnen. Go nennen wir ben Zeis 
raum ber WBeltgefchichte, in welchent ber "Geift zum erſte 
mal; aber biibungefcäftig, die Bezeihuungen ber Dinge 
dazu ‚gebraucht, um einige von ihnen zu ftemıpeln zum nt 

vende. der Berhältniffe ber Dinge unter. einauber unb um 
feßenben und orbnenben Geiſte bes. Menfchen feib Cs 
entfteht ber Gegenfak von Wörtern, als Bezeichammgen von 
Theilen des Satzes, ober als Rebethellen. Die gegeufiub- 
lichen Wörter fonbern fich ab:als-Neunwörter, Gigeufafi 
wörter und Zeitwörter, unb biefe zufammeen erfcheinen als 
Bollworter neben den Bezeichnungen. ber: Berhäituiffe: ben 
ſelben gu einander. Der Geiſt, welcher die Errache ge 
ſchaffen, tritt uun ſelbſt bewußt in ihr hervor, als bie Wechte 
Einheit des Einzelnen, und der Ausdruck biefes- Dewußb 
ſeins iſt bie organiihe Sprache. Der Fortſchritt vieſes 
Ausbructo iſt eben deßhalb and das Maß dee ——— 
tes der Sprache. 

Der Aufang dieſer wundervollen Eetioidefung Dicker 
Nachſchöpfung des Menfchen, ift der alte Zuranisums, wei 
der bie Syibenwörter der Urſprache nur durch bie Einheit 
bes Worttond mit einander verbindet, und fo allmählich zum 
Ausprägen des Bewußtjeind bes Gegenſatzes ber Haupt 
ftämme und VBollwurzeln zu den Verbältnigwörtern gelangt. 

Der im Nilthale zum Nieberfchlage gelangte Khamie⸗ 
mus ftellt eine ſehr bebeutend vorgerädte Stufe bar. Er 
it felbft, feiner Wurzel und feinen Anfängen nach, vorfla 
thige Bildung, und ftellt eine Zeit dar, wo im Often Se 
mitismus und Iranismus noch nicht ganz geſchiedene Mund» 
arten waren. Seine Entwidelung aber gehört ver nad» 
fluthigen Periode der vormenifchen Zeit an. 
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Zweites Hauptſtück. | 
Die Stelle des Khamismus und der Hierogiyphif in ber nahfluthigen 
Gntwidelung der Menfchheit vor Menes. 
(Jahr der Menfchheit 90000 — 16000: ober vou 90004000 v. Ghr.) 


Die Stelle des Aegyptifchen ift feharf abgegrenzt und 
gezeichnet in der eben angedeuteten Entwidelungsreihe von 
Unorganifchen zum Organifchen, welche ber räumlichen Ents 
widelung in der Natur gleich ift. 

Es ift der Uebergang von ber ganz unveränberlien 
Wurzel zu der mehr ober weniger vom Geiſte, als dem 
logiſchen Gedanken in der Satzbildung, burchdrungenen Wur- 
je. Die Betheiligung iſt noch fchwach, aber fie iſt be, 
als lebenskräftiger Keim, und wir haben ben Anfag nicht 
allein zu anfchmelzenden Vor⸗ und Nachſylben (Präfiren und 
Suffiren), fondern auch zu Endungen und Abbiegungen. 
Das Zeitwort ift noch großentheils turanifh, aber in ben 
Zeitbeiwörtern (Partizipien) erfcheint ſchon bie femitifch- 
iranifche Abbiegung des zeitwörtlichen Stammes. 

Die Syntar ober die Wortfügung erfcheint noch ſehr 
bürftig: aber hierfür auch finden wir fchon bie Anfäte. 
Und zwar meiftens bildliche. Faſt alle Fürwörter und Satz⸗ 
wörter (Conjunkzionen) find bildlich. Was heißt biefe® aber 
anders, als daß der Mittelpuntt der ägyptiſchen Sprache 
gerade berjenige ift, welcher eine auf Bilder gegründete, 
vorherrſchend ideographifche Schrift möglich macht, ja ale 
feinen natürlichen Deuter (Erponenten) fordert? 

Khamismus und ägyptiſche Hieroglyphik gehören natur, 
gemäß'zuſammen, wie Sinismus und reine, das heißt, noch 
ganz unphonetifche Bilderfchrift. Die urjprüngliche Bilder⸗ 
Ihrift ijt die ber Mexikaner und ber norbamerilanifchen 
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Stämme überhaupt: eine übereinlömmliche Anwenbung von 
Bildern, zur Erinnerung an eine Reihe Gedanken, an eine 
Erzählung, überhaupt als Baſis bes BVerftändniffes, nicht 
als Bertreter ber Rebe. Diefes Stabium der Schrift liegt 
uns jett urkundlich vor in dem großen Nationalwerfe, wel: 
ches wir der Regierung ber Vereinigten Staaten und ber 
unermüblichen Zhätigleit Schoolcrofts verdanken. 

Wie lange der Turanismus fich erhalten, wie weit er 
fih allmählich entwideln Tann, zeigt die Geſchichte der tn- 
raniſchen Sprachen von ber tungufifchen, der Tai⸗ und der 
Bhotiya⸗Sprache Tibets bis zu dem Finniſch⸗Magyariſchen 
und dem inbifchen Zamuli: eine Entwidelung, Die in m- 
fern englifhen Orunblinien von der Hand Mar Müllers 
tbatfächlich vorliegt, und beren Stelle im Ganzen ber 
Spracdentwidelung wir ebenbafelbft zu beftimmen unb bar- 
zuftellen gejucht haben. 

Die kürzefte Linie von ber unorganifchen Sprache (vom 
Sinismus durch den Ur⸗Turanismus binburch) zum dem Ur 
Semitismus, deſſen Nil» Niederfchlag und im Aegyptijchen 
vorliegt, gibt uns aljo gerade noch Zeit, um die Auswan- 
derung nach Aegypten an das Ende jener eriten Periode ver 
Geſchichte unſeres Geſchlechtes zu fegen. Die fürzejte Yi- 
nie aber ijt die, welche wir bebürfen, um die Zeitreibe ber 
Weltgefchichte zu finden. 

So führen beide Berechnungen, die rüdwärts gebente 
und die vorwärts fchreitende, auf denfelben Punkt Hin, und 
ber Khamismus zeigt ſich als die Brüde wen dem gan; 
oder halb Unorganifchen zur Abbiegungsfpruche, welche bie 
ber fortfchreitenden Menſchheit tft. 

Aber auch die Geſchichte unjeres iranischen Spracftam: 
mes treibt uns in jene Kernen, nicht zu veden von der bed 
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Semitismus. Als die Arier ſich trennten, hatten ſie ein 
geordnetes Familienleben, Viehzucht, Aderbau und eine - 
Sprache, ftroßendb von Keimen mythologiſcher Naturan- 
ihauung. Die Bezeichnungen für alles dieſes find den 
Indern, Hellenen, Lateinern und Germanen gemeinſchaftlich. 
Der letzte Zug war wohl ber Zug ber Arier nach dem 
Lande der fünf Ströme Die älteften Lieber oder Hym⸗ 
nen dieſes Stammes im Pendſchab geben tief ins dritte 
Jahrtauſend vor Chriftus, bis zum Anfange des vierten 
hinauf. Jene Lebens» und Sprachgemeinfchaft muß alfo 
jedenfalls lange vor 3000 v. Chr. als beſtehend gebadht 
werben. Damals alfo war bie Stufe des Semitismus ober 
Die des ungetrennten Iranifchen und Semitifchen bereits 
lange überwunden. Es liegt alfo zwifchen 10,000 und 
4000 vor Chr. die ungeheuere afiatifche Bortbilbung vom 
Khamismus zum Semitisinus, von biefem zum Iranismus. 
Wenn die Stufe vom Lateinischen zum Italienischen als Ein⸗ 
beit gefettt wird, jo muß auch jene Fortbildung mindeſtens 
ald das Zehn⸗ oder Zwanzigfache angenommen werden. 

Aus allem dieſen gebt hervor, daß ber Zeitraum von 
Einer großen Erbaren- Periode (21,000 Jahre) für bie 
Entwidelung der Menfchenfprache in der Türzeften Linie ein 
ſehr wahrjcheinlicher ift: die Verdoppelung dieſes Zeitraus 
mes, zu welcher wir fonft ſchreiten müßten, iſt höchſt uns 
wahrjcheinlich. 

Daß die Schöpfung des Menfchen mit einer möglichit 
günftigen Periode ber nördlichen Halbkugel unferer Erbe 
zuſammenfiel, kann nur demjenigen zweifelhaft fcheinen, 
welcher fich zwifchen Natur und Menfchheit eine künftliche 
Sceidewand aufgeftellt, oder bie göttliche Freiheit in Will 
für und Unvernunft fest, oder endlich geradezu den finnlos 


———— 
waltenden, grauſam ins Leben rufend 
ſchopfer aufſtellt. Nicht fo der edle rd 
Worte wir an die Spitze des erſten H 
ſchnittes geſtellt haben. Wir wiffeny 
N Thiergattungen viele Jahrtauſend⸗ 
riaden vor dem Entſtehen bes Meı 
Erde bewohnten, und in ben vorhiſtor 
gen untergingen. Auch fie haben ihr: 
und fie mögen auch, wie Birgiire® fa, 
ige Herr, der Menſch, unter der € 
zuerſt ine Dafein getreten fein. Do 
ſchien der allichaffenbe, bewußte Geil 
in enbficder Beſchränkung: mit perfön 
mit geringerem Raturtriebe ober Saft! 
Herr und Gebieter, aber hälfglofer 
Anzumehmen, er fei ins Dafein gefchle 
lichen Naturkraften um ihn her zu e 
und Schlamm unterzugehen, Heißt, < 
vernünftig und gottlos veben. 

Die man hoffen kann, durch gleich‘ 
gen und Beobachtungen die Gründe fi 
chene Annahme bes erften Zeitraums 
zung gegen bie erfte und letzte und 
Ueberfluthung und Zerftärung feftzuftel 
diefes fünften Buches nachgewiefen. 

Hier genügt e8, zu fagen, daß, w 
Zeitraume zu groß angenommen feir 
feinen Raum findet: bie Gefanmtzaf 
niedrig als umgekehrt. 

Wir ſtreiten nicht um Zahlen: 
haftigkeit jener Schichten und die I 
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Zeiträume kann Niemand ohne Machtſpruch und Willlür 
ableugnen. 

Wohin denn gelangen wir mit biefer Berechnung? 
Mindeftene zur Mitte des neunten Jahrtauſendes ber 
Menfchheit, al8 dem Zeitpunkte für bie Einwanderung bes 
weitlichen Zweiges unferes Stammes nad bem Nilthale. 
Diefes aber reicht bi8 nahe an das Ende ber eigentlichen 
Urwelt, das heißt, der Gefchichte unfered Gefchlechte® vor 
der großen Zerftörung jenes Theiles von Mittel-Afien, auf 
welchen wir als die Wiege bes Menfchengefchlechte® hinge- 
wiejen find. Die Umwälzung, welche wir als bie noachi⸗ 
fhe Fluth Tenuen, fällt aller Wahrfcheinlichleit nach zu⸗ 
fammen mit ber winterlichften Epoche ber nörblichen Erd⸗ 
hälfte, oder 9000 bis 9500 vor Ehriftus, fo wie ber 
Ursprung unfere Gejchlechtes mit dem fommerlichften Zeit» 
punkte diefer Erbhälfte, welche 10,500 Jahre früher fällt. 

Iſt dieſe Annahme gegründet, fo müſſen bie Aegypter 
nichts wiffen von jener Fluth, beren Runde bei den Ira⸗ 
niern und Semiten durchgängig nachweisbar it. Und wirt 
lich ift diefe Kunde auch der ägyptiſchen Ueberlieferung eben 
jo fremd wie der kuranifchen und finefifchen. 

Daß Ur-Zuraniemus und Sinismus noch längere Zeit 
vor jener Ummwälzung liegen, wird nach den Sprach⸗Unter⸗ 
fuchungen als fich von felbft verftehend angenommen wer- 
ben müffen. Wenn wir für bie Bilbung und das unge. 
theilte DBeftehben bes Sinismus vier bis fünf Jahrtauſende 
in Anfpruch nehmen, jo wird fchwerlic Jemand bie- 
fen Zeitraum zu lang finden, ber da bedenkt, daß bie um- 
organische Sprache ein jehr allmähliches Gebilde ift, wel 
hes ſich nur langfam vervollftändigen und nur fehr fchwer 
abnugen konnte. Kine folche fortichreitende Abnutzung wirb 
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aber ſchon für die Bildung ber nächſ 
welche wir Turanismus nennen. Dei 
benugt ſchon mehrere Vollwurzeln als 
Bezeichnung ber Verhältniffe des Wor 
ſelbſt ift ihm ſchon ein Redetheil, di 
Zeits ober als Nennwort, al Haupt 
macht und kund gibt. 

Der Schritt von ber reinen Bil 
glyphit ift derſelbe wie der vom Sini 
mus. Der Phonetismus ift ber Erpe 
bie Schrift bewußt werbenben Geiſtes. 
Ausbildung, bie ſchon vor die Menesz 
Herold und Borläufer jener wunberba 
teftonit und Plaſtik, welche Aegnptei 
Geſchichte, der politifhen, auszeichne 
Hieroglyphik ein Nachbild der Ur⸗Pi 
Sprachbildung und ein Vorbild bes 
Shylbenſchrift vollfommen freien Alpha 
Darftellung des reinen Lautes, mit 
auf das Nothwendige. 

Die große Schöpfung der Hier 
wenigftens in biefer Geftalt, ale u 
gelten. Alle ihre Bilder find volls— 
UrsAfien mag aud eine phenetifche * 
ſchaffen Haben: die Keilſchrift iſt alsde 
nicht ihr Reſt. 

Aus allem dieſen geht hervor, da| 
ägnptifchen Wefens in Ur-Afien zu fud 
dem weftlichen, zum Semitismus hinne 
tem Euphrat⸗ und Tigris- Gebiete. 
wanberung ift das Ende der vorflutk 
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Erzeugniß dieſer Auswanderung aber ift ein beginnendber 
Afritanismus, wie er ſich auch in der Schäbelbilbung ber 
Aegppter zeigt, oder in bem feſt geworbenen phyſiologiſchen 
Typus der ägyptiſch werdenden Natur des ur⸗aſiatiſchen 
Menfchenftammes. 

Wir geben nun über zur Betrachtung ber gegenüber- 
ftebenden Schöpfung der Urzeit, der Bildung des Gottes 
bewußtſeins ber Aegypter. 

Mit der Bewältigung jener Starrheit in der An⸗ 
ſchauung und Bezeichnung der Dinge geht nothwendig, 
und ebenfalls auch nachweislih, Hand in Hand die Des 
wältigung ber ftarren Einheit bed Gottesbewußtfeins. 
Diefe ftarre Einheit ift die der Satzſprache entfprechenbe 
VBorjtellung und Verehrung von Gott und Welt als einem 
Ungefchiedenen. 

Wie in der Sprade, fo fchwingt auch im Gottesbe- 
wußtfein ber Menfcheugeift feine Flügel zuerit, und mit 
iheuem Fluge, in Aegypten. Die ältefte Mythologie ift 
vorgebilbet in ber Sprache, und zwar in ber organifchen. 


Drittes Hauptſtück. 


Die innere Bedeutung der Älteften Spradentwidelung an fih und ale 
Vorbildung des Gottesbewußtſeins. 


Die Sprache iſt in doppelter Beziehung Vorbildnerin 
ber Mythologie. Erſtlich an fich, als die Vermittlerin ber 
Vorſtellungen und ihrer Bezeichnung; zweitens aber, in 
ben organifchen Spraden, als Schöpferin jelbftänbiger 
Weſen durch den Prozeß des Denkens und Sprechens. 

Im Khamismus findet fich der Geift bereits im De 
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wußtfein feines Erkennens der Dinge 
E ſchafft den Ausbrud des Gates 
Abgefondertes. Er bildet die Stämn 
fi gleich find, Nenn und Zeitwort, ige 
B zeichnen, zu Wurzeln, welche zum Ausbr 
i theile des Sages, bes Nenn- und Zeitn 
1 Eigenſchaften, geftempelt werben. Ihr 
. wirfen bezeichnet er durch eigene, zu 
; gegenftänblichen Selbftänbigfeit entfleit 
‚ Fornworter. So entfteht Abwandlung 
R , wörter: aber Alles nur in Anfägen. 
werben vorn ober hinten angefegt, au 
ein gefchoben. 
“ Bei diefem großen Bilbungsverlau 
! die Annahme der erften Betrachtung 1 
} ſchen Urwelt auf allen Punkten. N 
nach bilden jene Stämme, Wurzeln ı 
zur vollendeten Bildung forticpreitent 
ſchichtlich, auch dem Stoffe nad, find 
einer Einheit. In ihnen erfcheinen bie 
teile, welche wir in ben älteften ſemi 
Sprachen finden. 

Die Geſchichte dieſer Eutwidelung 
Epochen der alten Menſchengeſchichten, 
und Darftellung des Weſens und be 
ben ift die wahre Philofophie und H— 
ſchichte der Urwelt. 

Der Semit fhaut urfprünglih 1 
Dinges und feiner Eigenſchaft (fließ 
und dort entweder aus thätiger oder < 
ligung entftanden) in dem Seienden: 
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britten Perfon. Der Iranier macht das Sein zum Aus- 
prud der Eopula: mit größerer Abftraction, das heißt Ges 
dankenkraft. Der Aeghpter kann die Eopula unausgebrüdk 
laſſen: alsdann zeigt Stellung und Ton bie That bes 
Setzens an. Er kann fie aber auch ausprüden, und zwar 
thut er es vorzugsweife mit entſchieden gegenftänblicher 
Polarifirung. 

Der Semit bildet fich einen Conjugazionstypus, d. 6. 
eine Methode ver Begriffsabwandlung ver Zeitwörter nach 
ben im conkreten Eigenfchaftsworte liegenden Klementen 
bes DVerftärfens. So gewinnt er regelmäßige Formen zum 
Ausprude der Verſtärkung, und darf nicht mehr zu dieſem 
Dehufe die Wurzel wiederholen: eben fo wandelt er das 
Zeitwort durchgängig ab zur Bezeichnung ber Urfächlich- 
feit (Hiphil, Biel), oder der Betheiligung burch eine andere 
Urfächlichleit, oder auch durch das Zurüdbeziehen auf fich 
felbft (Hithpael). Der Iranier bildet dafür eigene Win 
ter, und begnügt fich mit der Unterfcheibung ber Leidend⸗ 
lichkeit von der Xhätigleit, objektiven ober vefleriven. 

Dagegen taucht fich der künftige Geift der Wiſſen⸗ 
fchaft, deren Prophet jener Iranier ift, in alle bie Unter 
ſchiede, welche im Sein felbft, als ſolchem, Tiegen. Auf 
biefem Wege gewinnt er Mobus und Tempus in einer 
bewunberungswürbigen Mannigfaltigleit, und macht ba 
burch die Rede fähig, jede Abwandlung des Seins regel« 
mäßig ausbrüden zu können. Das Sanskritzeitwort, und, 
nach feiner maßvollen Harmonie und Geeignetheit für ven 
Periodenbau, noch mehr das griecdhifche Zeitwort find eben 
fo erjtaunenswerthe Kunſtwerke, wie die großen plaftijchen 
und wiflenfchaftlichen Hervorbringungen der Kunſt und 
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Der Khamit nun Hat auch hier ſchon die Anfäge u 
dem, was im Jranismus vollendet erſcheinte doch neigt er 
ſich auch Hier mehr zum weſtlichen Pole hin, dem Semi 
tismus: Alles mit größter, aber geiftveicher, ſchlagender 
Einfachheit. ’ 

Er fängt ſchon an, den Beziehungsja zu bewältigen, 
den einfachften Beginn der Periodenbildung durch Antnis 
pfen eines: neuen Satbeftandes am ein Seiendes, als das 
Anſchaulichſte. Es ift befannt, wie fehr nody der Semi 
tismus mit diefer Bildung zu lämpfen hat, Die perfün 
lichen Filrwörter der dritten Perfon werben verwandt, mm 
diefen Beziehungen gerecht zu werden: aber mr im furcht⸗ 
famen Anfängen. s 

‚3a er hat ſchon Eonjunkzionen, oder Wörter zum And 
drude des Verhältnifjes won einem Satze zu einem ande 
zen: welches eine höhere Bewältigung des Gedanfens vor 
ausfegt. Aber diefe Conjunfzionen tragen noch durchgängig, 
eben wie die Präpofizienen und Abverbien, die Nefte ver 
gegenftändlichen Anfchaufichkeit an fich. 

Der Aeghpter denkt ſich Alles, wie es einft der Angel- 
fachfe in einzelnen Fällen that. Wenn biefer bie ber 
grenzende Beſtimmung der Zeitdauer, wie „a matutino 
ad vesperam”, ansbrüden will; fo gebraucht er zwei fei- 
ner Form⸗ und Berhältnißwörter, indem er fagt: „From 
morning till evening”. Als dieſe Worte ihm einft ver- 
ftändfih waren, hatte er vier Vollwörter vor fich, welde 
ihm bebeuteten: „Anfang Morgen, Ziel Abend“. 

Diefer Zuftand bes Geiftes ift aber keineswegs ein mar 
ſprachlich, formell, wirkſamer und bedeutungsveller. Dem 
er bebingt bie poctifche Anffaffung der Außenwelt im Ger 
genfag ber profaifchen, rein begrifflihen, und bie mytholo⸗ 
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gifche bes Gottesbewußtfeind im Gegenſatze der wiſſen⸗ 
Schaftlichen. | 

Die äußere Allwelt-Anfehauung ift ber natürliche Ausdruck 
bes Geiftes auf dieſem Gebiete im Siniemus: die Mythos 
logie auf dem Standpunkte ber bilplich fich die Welt ent» 
faltenden Spradhe im Khamismus. Die Bildung des 
Nennwortes ift das Lofungswort für die Bildung mytho⸗ 
Iogifcher Gottheiten: beide als wohlverftandene Sinnbilder 
eines Gedankens. 

Die Kräfte in den Dingen werben bargejtellt als wirk⸗ 
fame Gottheiten: die Eigenfchaften werden Beinamen von 
Göttern oder Göttinnen: bann wieder eigene, felbftänbige 
Gottheiten, gerade wie ein Beiwort ein Nennwort wird, 
und wie alle Nennwörter urſprünglich Eigenfchaftswärter 
waren, mit Hinzudenken ober Dinzufprechen ber Dinge felbft. 

Alfo die mythologiſch⸗ſinnbildliche Form ift das Eigen 
thümliche des Khamismus auf dem Gebiete bes Gottes 
bewnßtfeins: die Umwandlung bes Sinnbildes in eine Selb» 
ftänbigleit, alfo die Abgötterei, ift eine Entartung, beren 
Grund einestheils in der Schwäche des menschlichen Geis» 
ſtes bei einem mafjenhaften Auftreten liegt, anberntheils 
in der Stärke des Gottesbewußtjeind nnd des inneren 
Triebes zu deſſen fünftlerifher Ausprägung und Dars 
ftellung. | 
Den Gehalt gibt der Geiſt. Und dieſen Geiſt erken⸗ 
nen wir nicht mehr in ber Erſtarrung bed abgezogenen 
Denkens und in fogenannten philoſophiſchen Vorausſetzun⸗ 
gen, welche nie an die Wirklichkeit felbft heran kommen, 
fondern in ber leiblichen, lebendigen Entwidelung, welche 
bie Weltgefchichte une vor Augen ftellt. 


Es Handelt fich fo wenig darum, bie alte Religions 
30 * 
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gefdhichte ans bem Iogifchen ober phautaftifchen Cpiele vn 
Begriffen zu erflären, als bie Sprache ber Menfhheit u 
‚enmftruicen auf abftraften Borausſetzungen. 

Bielmebr follen beibe zur Aufchauung gebradht werben 
ale Glieder einer Cutwidelung in ber Zeit, und bie Geſche 
biefer Entwickelung gejucht und erlannt, wie -bie der rin 
lichen Entwidelung der fihtbaren Welt. 

Und fo ergibt fich denn, beſonders auch durch bie Bermik 
telung des Aeghptiſchen, ein in den Anfängen nicht allein gleich⸗ 
laufendes, fonbern auch mit berjelben begrifflich⸗ wiärtk 
chen Bezeichnung geftempeltes Wunberbilb ber Gntwidelung, 
welches viele Iahrtaufende von Berhällung unb Berpup 
gung nicht unverftänblich Haben machen Können. 

Die alten Weberlieferungen ber Menſchheit Lir-Afient, 
wie fie fich beſonders im weſtlichen Aſien unb in Negupies 
erhalten haben, unterjcheiben fich von ber bibliſchen nit 
fowohl durch den Grundgehalt, als durch Die Aushilbung. 
Der göttliche Geift bewirkte in ben Hebräern ein enti» 
gendes Feſthalten ber einfachen Wahrheit, unbeirrt ven 
der Maja ver Erfcheinungen und der Sinnlichkeit. Daburd 
ift das ältefte Erbtheil der Menjchheit bewahrt und auf 
bem Stanbpunfte, nicht des Begriffes, aber ber Gefchicht 
tichleit, rein ethifch und praftiich ausgebildet worden. 

Was nun das Einzelne in der mythologiſchen Entwide 
fung betrifft, fo ift der größte SCheil bes gegenwärtigen Bu⸗ 
ches der Erforfchung und Betrachtung der älteften Lebens 
punkte in den müthologifchen Bildungen ber Urwelt ge 
widmet. Es ift unmöglich, jenfeitd ber allgemeinften Züge 
biefe geiftige und phantafievolle Bildung zu verfolgen, fo 
daß man genau aufzeigte, welche ber uns übrig gebliebe 
nen Seftaltungen, Sitten und Bräuche in biefes erfte Welt 
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alter gehören, und welche fich erft im Zeitraume ber ftaat« 
lihen Anfänge gebildet haben. Wir werben alfo bie lei⸗ 
tenden Ideen erit am Schluffe unjerer Andeutungen erör« 
tern, und unterbeffen in der Skizze ber ftaatlichen Anfänge 
und dann ber politifchen Gefchichte der Aeghpter auf bie 
wenigen, aber höchſt ſchätzbaren mythologiſchen Anhaltes 
punkte aufmerkſam machen, welche uns gegeben find. 


Biertes Hauptſtück. 
Bild der ſtaatlichen Anfänge Aegyptens. 


Wir haben in ben Unterfuchungen dieſes fünften YBu- 
ches gefunden, daß die vormenifchen Weberlieferungen, 
welche von menfchlichen Königen reden, durchaus von reas 
lem Gehalte find, mit Ausſchluß aller Heroen und über 
haupt aller idealen Darftellungen. Es ergab ſich und eine 
in fih organifh zufanımenhängende Entwidelungsreibe, 
zuerft reine Briefterlönige, dann Wahllünige aus den Kries 
gerfamilien, endlich Könige eines oberen Reiches und eines 
Reiches des unteren Landes. ‘Die vorftehenden Tafeln ber 
Weltalter machen anfchaulich, wie fich dieſe Epochen zu 
ben allgemeinen Epochen ber älteften Bölfergefchichte vers 
halten, und es wird num erft vollftändig Har, mit welchem 
vollen Rechte wir die Aegypter die Zeitmeffer der Welt- 
gefchichte genannt haben, und wie Menes und fein Reich 
nichts find, als der Gipfelpunkt einer langen ftaatlichen 
Cntwidelung bes äghptifchen Lebens. 

Wir wollen jest verjuchen, diefe Erfcheinungen in ihrem 
weltgefchichtlichen Zufammenhange zu veritehen. 

Aegypten ift von der Natur fehr eigenthimlich und 
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wunderbar zwifchen zwei arthaft verfihiebene, wiberftreitenbe 
Kräfte und Richtungen geſtellt. Jenſeits Spene und des 
Felfenthores, mit welchem das fruchtbare Milland ſich fe 
net, haben wir das ächt afrilaniſche Element. Seine edelſten 
und merlwürdigſten Darfteller waren bie Wethiopen der Al⸗ 
ten, deren Laud jet die Nubier bis zw bem alten Meroe 
hinauf bewohnen, angrenzend an bie reinen Negerſtämme. 
Ihre Sprade war grumdverfchieben von der ägpptifchen. 
Lepfins Hat nicht alfein ihre Urkunden, fondern auch ihre 
noch lebenden Nefte, ‚gefunden. Wir fehen noch in der 
ganz fpäten * der griechiſchen Welt Aethlopien als ein 
Königreich, aber mit überwiegendem prieſterlichen Einfluffe, 
Die Priefterkafte Hatte offenbar Rechte, welche den König 
zu ihrem Werkzeuge machten, und bei Verwidelungen ihm 
nur bie Wahl zwiſchen Entfagung, wo nicht freiwilligen 
Tode, ober gewaltſamer Abfkgung und bem Todesurtheile 
Hießen. Auf der andern Seite, nach dem Mittelmeere zu, 
haben wir dem afiatifchen Einfluß (demm die Einmirkungen 
von ber Seite des Berbernlandes, ber Cyrenaika, waren 
ohne alle Bedeutung), alſo insbefondere den paläftinifce 
ſyriſch⸗ meſopotamiſchen. Zwiſchen den Euphrat- und Tigrik 
ändern lag ein rühriges und gebildetes Semitenvolt, wel 
ches aber nie im Stande war, auf bie Yänge ein großes, 
einheitliche8 Reich zu bilden: das zunächft liegende Bali 
ftina erſcheint zu Abrahams Zeit als ein Gemwimmel von 
Stämmen, zum Theil nomabifhen, zum Theil aderbam 
treibenden. Der Karavanenhandel beftand damals wie jegt: 
Aegypten war mehr als jeßt die Kornlammer Weftafiens, 
und mußte es eben jo für Ober» und Unter - Nubien fein. 

Nachdem die Fabeln von indiſch-äthiopiſchem Urfprunge 
der ägyptifchen Sprache und Bildung in das Nichts zurüd- 
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geſunken find, ift dagegen fchon fehr früh, fchon im Alten 
Reiche, ein oft feindliches, oft auch eng verbündetes und 
verwandtſchaftliches Verhältniß zwifchen beiven Länbern 
und ihren Herrſchern hervorgetreten. Wir können alfo 
iegt ohne Gefahr der Unmilfenfchaftlichfeit von äthiopi⸗ 
ſchem Cinfluffe reden. Wir finden ihn, wie begreiflich, 
befonders ſtark im Dlittleren Reiche, in welchen das felb- 
itändig Aegyptiſche durch zinsbare tbebäifche Pharaonen 
vertreten war. Die Gemahlin des Gründers des Nenen 
Reiches, Amoſis, erfcheint als eine Exrbtochter aus äthio⸗ 
piſchem Blute: nach Yethiopien, zum verwandten Könige, 
flieht der Sohn des Rameſſes beim Auszuge ber Juben 
und Cinfalle ihrer verbündeten Stammesgenoffen. 
Allerdings ift das obere Land geographiich wie geolo- 
gifch verfchieden vom unteren, allein die Einheit überwiegt 
doch: und eine Einheit bildete auch bie älteſte gefchichtliche 
Bildung, Sprache und Religion. Wenn alfo felbft Menes 
ben politifhen Gegenſatz des obern und untern Reiches 
nur mildert, nicht aufbebt; wenn biefer im Könige 
titel ſogar noch unter den Ptolemäern fortvauert; fo müfs 
fen wir feinen Urſprung in einer verſchiedenen Mifchung 
ber beiden ethnologiſchen Elemente fuchen, aus welchen bie 
ägyptiſche Menſchheit hervorging, in dem Webergewichte 
bes einen oder anderen Elementes und ben Kinflüffen, 
welche bamit verbunden waren. Weberwiegenb aber blieb 
der Einfluß des afrikanischen Elementes auf Abybos und 
Theben, fo wie ber afiatifche ſich in Zanis, Heliopolis 
und Memphis feftfegte. Afrika und Afien durchdringen fich 
in Aegypten geographiſch, ethnologiſch und geſchichtlich. 
Dieß iſt weſentlich der Einfluß des natürlichen Elementes, 
welches, im Großen und Ganzen, ſich durchgehend in der 
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Weltgeſchichte geltend macht. Das Natur-Element‘ prägt 
die Stammverſchiedenheit aus, und die ſo ausgeprägten 
Stämme, die Erweiterung großer Perſöulichteiten, Kine 
ber ober Zöglinge bes mütterlichen Bodens, wirlen bewußt 
oder unbewußt in bemjelben Gepräge fort: Der abjchlie 
hende Charakter Afrikas herrſcht im oberen Aegypten vor, 
der offene Afiens im unteren Lande. Das Mittelmeer 
treibt zur Mifchung und Durchdringung, wie bas obere 
Nilthal und die Wüfte zur Abſchließung. Vom Mitte 
meere weht die weltgeſchichtliche Lebensluft, anregeud 
und förbernd für alle Stämme, welche feine Kiäften beweh ⸗ 
men: Nur in Aeghpten ift die Küfte verfchlofjen: ber 
Aegypter verabjchent bie Schifffahrt und den Sechandel und 
laßt fich höchftens vom Semiten Waaren nach der * 
mündung bringen. 

Bon Kangaau her lam der bildende Stamm: der — 
ter ſelbſt, und die Sprache zeigt lein anderes Element 
Aber er wird bort gefaßt vom afrifanifchen Geiſte. Die 
Strömungen gehen zuerft, bildend und fördernd, aufwärts, 
nach ber Thebais, und dann wieder abwärts, von der The 
bais nad) dem unteren Lande. Die erften Reichskönige jinb 
Thiniten, die nach langer landſchaftlicher Herrſchaft von 
Abydos nach der Wurzel des Delta ziehen: Memphis, ale 
Reichsſtadt, ift älter ald Theben. Thebäifche Könige herr 
ſchen am Schluffe des Alten Reiches, erhalten das volls⸗ 
thümliche Element und das Pharaonenthum in der Hylſos 
zeit, und bilden die erſte und glänzendfte Periode bes 
Neuen, deren Widerfchein in den homeriſchen Gedichten 
leuchtet. 

Aber im Alten Reihe war Memphis der Glanzpunlt, 
und von ber einundzwanzigften Dynaſtie an ift das Delta 
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Wiege und Sik der Königehäufer, während heben mehr 
und mehr die Stadt Heiliger und alter Erinnerungen wird. 
Wie das Pflanzenleben durch unfichtbare Kraft nach ber 
Lichtfeite gezogen wird, jo das menfchliche der Alten Welt 
nach den Küften des Mittelmeerd. Bon Afien empfing Ye 
gypten fein Leben, feine Förderung, feine Aufgabe und zu- 
legt feinen Tod. Auch dann noch ift es die Seeftabt bes 
großen Macedoniers, welche Aegypten eine weltgejchichtliche 
Bedeutung giebt, und fie und bie große Stabt an ber Wurzel 
bes Delta, die Erbin von Memphis, bleiben bie Licht⸗ 
punkte, während Oberägypten in immer tiefern Schatten 
binabfintt. 

Solche weltgefchichtliche Erfcheinungen weifen bin auf 
bie vereinte Wirkung und Wechjelwirtung bes Himmels⸗ 
jtriches, der Stammeigenthümlichleit und ber weltgefchichts 
lichen Strömung. 

Man muß aljo diefe beiden Pole auch in ber älteften 
Geſchichte als wirkſam feßen. Aegypten ift in der ſtaat⸗ 
lihen, wie in der Religionsbildung, von Anfang an, ein 
Kind Afiens und Afrikas, und darin liegt feine wunderbare 
Eigenthümlichkeit. Aegyptens Beftimmung war, fo weit 
feine Kraft reichte, die afritanifche Menſchheit heranzuziehen 
an das vom Mittelmeere ber leuchtende Leben Afiend und 
ipäter Europas; das afrifanifche Element ift aber bie hems 
mende Cigenthümlichkeit des Tanpfchaftlichen Lebens ver 
Thebais, welches feinen Tod fiehtin der afiatifchen. Afiens 
freierer Geijt erjcheint ihm bald als unfittliche Ungebunden- 
heit und Gottlofigkeit, bald al8 zur Oberberrfchaft anjtre- 
benvde, übermüthige Fremdmacht. Deffen ungeachtet geht 
auch das thebäifche Leben hinaus über das viel mehr afri» 
tünelnde Aethiopien. Dort wird die Herrichaft der Prie⸗ 
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fterfafte, und alfo ber fie ftügende Aberglaube, bald über 
wunben. Mit Priefterfönigen fängt Aeghypten an: und daß 
biefe Form lange in Aethiopien geberrfcht haben müffe, 
wird fchon dadurch bewieſen, daß die zweite Stufe, Könige 
aus dem Kriegerftamme, mit priefterlicher Oberherrlichkei 
bei politifchen Verwidelungen, bis in fpäte Zeiten ſich er 
hält. Diefe Form war aljo das Aeußerfte der ftaatlichen 
Entwidelung Yethiopiens: in Aegypten war fie nur em 
Durchgangspunkt. | 

Wie allenthalben liegt auch hier der ftaatlichen Entwide 
lung das Element des fich jelbft regierenden Gaues, ale 
ein freies gemeinbliches Element, zu Grunde: die Gemeinde 
verſchwindet aber allmählich Hinter Prieftern und Fürſten, 
und findet ihren Schuß nur noch im Gleichgewidhte beb 
der. Bei dem Aethiopen obfiegt der Priefter: bei bem 
Aegypter ber Fürft aus dem Kriegergefchlecdhte: aber 
das widerſtehende priefterliche Clement wird nicht von 
dem übermächtigen vertilgt, fondern behält feine anerkannte 
Sphäre. 

Die Wahlkönige find ohne Zweifel zuerft vorberrfchent, 
two nicht ausjchließlich, aus priefterlichen Cinfluffe herver 
gegangen: fo wählte Sammel den König, als das Volk ent 
ſchieden nach der Einheit und Kraft königlicher Herrſchaft 
verlangte. 

Die ſchon oben (V, 46, Anm.) betrachtete Nachrict 
des Syneſius zeigt uns ein für dieſe Zujtände fo zutreffen 
des und priejterlich gegliedertes Wahlſyſtem, daß ich mid 
nicht entfchliegen kann, fie für eine müſſige Erdichtung des 
geijtreichen Biſchofs oder eines früheren Griechen zu bal 
ten. Diefe Königswahl der ZThebier anf dem libyſchen 
Berge paßt aber nur für die Periode der Priefterfäniat. 
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Der von ber Briefterfafte gewählte Kandidat war offenbar 
einer ans ihrer Mitte, denn die Krieger wehrten ab burch 
Aufheben der Hände: alfo einfach zuftimmend ober ableh⸗ 
nend. Bom Stimmrecht der andern Kaften (aljo des Volls, 
Bürgers und Bauern) ift feine Rede. Das fieht nicht an 
wie ein chropäbifcher Roman: wahr oder nicht, hat biefe 
Angabe alfo ihre Quelle doch wohl in den heiligen Bis 
ern, und ift alte äghptifche Weberlieferung: eben wie 
Strabos Bericht, von dem wir fogleich reden werben. 

Alles diefes war längſt ſchon Geſchichte, als Menes 
den Thron beſtieg. Doch iſt der allmähliche Fortſchritt 
ber Centraliſazion der königlichen Gewalt und das allmäh⸗ 
liche Abſterben des freien landſchaftlichen Elements un⸗ 
verfennbar. 

Ein Gefchlecht nur, nachdem Joſephs große Maßregeln 
ber Krone das ganze Landeigenthum gegeben Hatten, mit 
Ausnahme der Priefterländereien, ſehen wir einen Seſor⸗ 
toſis den prachtuolfiten und größten Bau des Alten Rei⸗ 
ches, und wohl überhaupt Aegyptens, das Labyrinth, err 
richten. Und dabei hat Strabo uns ohne Zweifel eine 
alte gejchichtliche Kunde aufbewahrt, wenn er melbet, 
es feien im Labyrinth bei ben großen Yeitverfammlungen 
die Vertreter jeder Landſchaft („je die Beſten“, alfo wohl 
duch Wahl der Angefehenften) erjchienen, und jedem No⸗ 
mos fei fein bejonderer Hof mit den bazu gehörigen Ge⸗ 
mächern angewiefen, damit bort die höchſten Rechtsſachen 
endgültig entfchieden, und Streitigkeiten der Landfchaften 
geichlichtet würden. Wir haben hier, nicht den Anfang, 
jondern Ausläufer und Ende der alten Vollsfreiheit. Zahme 
Provinzialftände und eine Art von PBarlamenten, im Sinne 
ber fpätern franzöfifhen Monarchie, kommen zufammen, 
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mit einem Refte und Scheine alter S 
erfunden Hätte man damals auch nu 
Einrichtungen gewiß nicht. 

Auch war nad wenigen Jahren fell 
erlofhen. Das Alte Reich ging balı 
Theben mußte Alles, was noch frei wa 
fangen Knechtſchaft Aller und ber 4 
Ägyptens, erftarren: das Neue Reich 
mit abfoluter Pharaonenherrfchaft, w 
fterrechte und einige Privilegien der K 
ftehen. Die Peitſche ift das fpred 
Pharaonenherrſchaft, die bleibenbe Errı 
der Sonnenföhne. 

So gewinnen wir folgende Glied 
niglichen Zeit liegt eine unvolllommen 
republifanifhe Verbindung von Gau⸗ 
Reihe von Fürftenregierungen vor M 
Priefterkönigen, unb hierauf das mi 
Reid. 

Die vorkönigliche Zeit hat in den X 
Zeitbeftimmung: fie war dem Acgypter 
einen König (jagt Herodot) können bi 
Einen Tag fein. 

Die vor Menes verzeichnete Zeit 
ftengefchlechtern beträgt, wie wir oben ı 
gerade fo viel, als, nach unferer Recht 
zum nahen Jahre 1860 nad) Chriſtus 


A. Innere Epochen der Zeit ı 


1. Priefterliches Königthum in ber 
Aelteftes äthiopiſches Clement 
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IH. Wahllönige; ebendajelbit. 
Letztes äthiopifches Element. 

III. Erbfürften und doppelte Verbündung von Gruppen. 
Afiatifches Element. 


IV. Doppelreich: oberes Land, unteres Land. 
National-ägpptifche Bildung. 


V. Vorherrſchen Unterägyptens. 
Fortſchritt, im aſiatiſchen Sinne. 


B. Innere Epochen von Menes an bis zum Ankergange der 
Sel6ftändigkeit: 3300 Jahre. 


I. Reichseinheit (erfte Dynaſtie). 

II. Zurüdtreten ber thinitifchen Linie (der II. Dyn., der 
äthiopifirenden, welche den Thierbienft einführte). 
Die Reichsdynaſtie ift memphitifch (Dyn. III. IV). 

III. Spaltung: die thebäiſche Dynaſtie (V) tritt url 
hinter der mempbitifchen (VI). 


IV. Bortgefegte Spaltung: die thebäifchen Könige erhals 
ten die Obmacht über die memphitifchen, welche mit 
der VIII. Dyn. verſchwinden: Dagegen fällt mit 
Pelufium ein Theil des äußerſten Nordens ab, 
und es bereitet fi), mit bem Derfalle ber the⸗ 
bäifhen Sefortofiven, die afiatifhe Eroberung 
Aegyptens vor. 

V. Die ägyptiſche Stammherrſchaft wird zurüdgebrängt 
auf die Thebais, und für ihre Verbindungen und 
Heirathen auf Aethiopien gewiefen. Das afrila- 
nifche Element fett fich fefter XII. XIV. XVII 

VI. Herftellung des Reiches, vorzugsweife durch bie The» 
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VI. Rüdjchlag: die thebäiſchen Dynaſtieen verſchwin- 
den für immer, und bie Fürſtenhäuſer bes Delte 
geben der Reihe nach die Pharaonen, insbefonbere 
die Saiten. (XXI—XXVL) 

VIIL Gegenwirkung ber Xethiopen, welche, ‚begänftigt don 
der ſchon mit Zets Neuerungen 
Kriegerfafte, ben afiatijch-europäifchen Reformater 
Bolkhoris vom Throne ftürzen, und 50. Jahre das 
Land regieren (XXV. Dynaſtie). 

IX. Eutſcheidender Sieg des aſiatiſch- europäifchen Ele 
ments durch die ſaitiſchen Pfammetikge, Freund 
ſchaft mit den Hellenen. Nütteln am, Kriegerſyſtem 

X. Untergang durch die Iranier (Perſer und Macedonier, 

Mit dieſer zweiten Ueberſicht des Verhältniſſes der bei— 
ben Pole der ägyptiſchen Entwickelung, von Menes bis Reh 
tanebus, haben wir uns den Weg gebahnt zur Betrachtung 
der weltgefchichtlichen Hauptpunfte bes inneren unb äußern 

Lebens ber Aeghpter, bem Schlußabfchnitte des Wertes. 


Vierter Abfchnitt. 


Aegyptens Stelle in der Weltgefchichte von Menes bis zum 
Antergange des Haufes von Schefchonk. 


(Dynaſtie I—- XXL: 3623—835 v. Chr.) 


Erftes Hauptſtück. 
Die allgemeinen Wendepunkte und das Alte Reich. 
L Die allgemeinen Wendepunßte. 


Das Alte Reich Hatte feinen Anfangspunlt in einer 
zeitgemäßen Union, in ber Verſchmelzung bes thebäifchen 
und des niederäghptifchen Elements, das beißt, ber aflati- 
ſchen und der afrifanifchen Richtung. Bei diefer Union 
war vorherrſchend das norbäghptifche, nach Afien gewanbte 
Element mit feiner politifhen Grundlage, einer von ge⸗ 
mifchten, nämlich von republilanifchen und priefterlichen, 
Elementen getragenen Verfaffung in den Bauen. Dieſes 
Reich nun endigte mit einer thebäifch-Athiopifchen Wendung, 
welche aber, wir wiffen nicht, in wie fern unter Mitwir- 
fung ber in und um PBelnfium mächtigen Fürften, zuletzt 
bie Fremden ins Land und zur Herrfchaft führte Da je 
doch die eingefallenen Stämme unmittelbar nur Unterägyp⸗ 
ten bis Memphis beberrfchten, das obere Land aber bloß 
in Zinsbarkeit hielten, mit einzelnen Befaßungen; fo warb 
während ber neun Iahrhunderte der Unterwürfigleit das 
Element des Delta ganz gelähmt: das thebälfch-Ääthiopifche 
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Element Hatte alfo ausfchlieflih ben Beruf, die äghptifde 
Entwidelung weiter zu führen. Dazu war es aber gerade 
nicht geeignet. Auch zeigen bie Denkmäler, daß währest 
biefer langen Zeit eine Starrbeit eintrat: es bildete ſich 
burchans nichts Neues. Go begann das Neue Reid mit 
dem Webergewichte der afrilanificenden Richtung. Day 
kommt, daß die Grundlage dieſes Reiches, trotz bes natie 
nalen Elements ber Erhebung gegen bie Hylfos, ein fir 
rer Abfolutieung war, gebt von ben Tegitimen Färften ber 
Thebais. Diefe Hatten in ihren bern einen reichlichen 
Beiſatz Athiopiichen Blutes, durch welches auch unmittelber 
bie achtzehnte Dynaftie mit ber fiebzehuten, ben Ahnen ber 
wiebergewonnenen Selbftänbigfeit, zufammenbing. Ein brü- 
ter nachtheiliger Umftand war, baß das in jener Zeit ber 
Unterbrädung eingebrungene aftatifche Element das rofee 
heißen muß, welches das weitlihe Afien aufweifen Isunte: 
arabifche und paläftinifche Hirtenſtämme, tapfer und natem 
fräftig, aber ohne alle finatliche Gefittung. Daß fie lei 
Denkmal in Aegypten zurüdließen, kann nicht befremben, 
wenn man bebenkt, daß weber fie noch ihre Vorfahren ober 
Nachlommen folches in ihrer Heimath gethan, und bei 
fie von den Aegypten in allen Beziehungen getrennt lebten. 
Endlich aber war damals ganz Afien tief gefunfen: ber jol 
batifche Despotismus hatte fich Durch ein weltbeherrichenvet 
Reich am Euphrat feitgefeßt, und unterjochte mehr unb 
mehr das Leben ber freien Stämme. 

Durch dieſe Umftände wird ber entjchiebene Gegenfat 
ber Gejchichte des Alten und des Neuen Reiches Har: dem 
vom weltgefehichtlihen Standpunkte haben wir nur biefen 
Gegenſatz. Das Mittlere Reich ift vom weltgefchichtlichen 
Standpunkte das in Starrkrampf verfunlene Alte. 
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Bon diefer Erftarrung kann fi auch das Neue Reich 
nie auf die Länge frei machen. Im Alten Reiche finden 
wir neh Entwidelung, noch Freiheit des Fortjchrittes: das 
Neue Reich verfällt nach kurzem Beſtehen, während in 
Alien das femitifche Element fih in Mejopotamien mit 
neuer Kraft erhebt und mit verftärktem Gewichte vom Ti⸗ 
gris, wie fpäter wieder vom Euphrat ber, auf das wichtige 
Nilland drüdt. Aber nicht von biefen Semiten war Yes 
gupten befchieden zu fterben. Aegypten jtarb innerlich ab, 
von dem Augenblide, wo e8 das Heine, abgejonderte Bolt 
der Iöraeliten al8 ein fremdes und wehrlofes, aber geiftig 
überlegenes unterbrüdte und auswarf, und mit ihn das 
menfchheitliche Element, welches fich in demſelben baritellte. 
Der geijtige Gegenfaß beider, vom Auszuge an bis zum 
Untergange Ierufalems, bildet den eigentlicy höhern, poetis 
ihen Theil der Weltgefchichte. Hier ein immer ftarrerer 
Dienft der Naturkräfte, welcher durch abgeftorbene mittel 
alterliche Symbole wirten wollte, und ein immer ideenloſe⸗ 
rer Despotismus, welchen Fürften und Priefterfchaft über 
das Volk übten, kraft des ungöttlichen Rechts der Ges 
walt: dort das freie und befreiende Sittengefeß als Grund» 
lage, und der Geiſt als anerkanntes höchftes Element ber 
religiöfen und bürgerlichen Verfaſſung. Hier Unfähigkeit 
der Erneuerung im Innern, und nach außen nur Macht 
der Zerftörung: dort Kraft der Verjüngung und bei allen 
Abwegen doch zähes Feithalten der Freiheit und des Glau⸗ 
bens an den fittlichen Geift und feine Zufunft, pas Got⸗ 
tesreich von Wahrheit und Recht. 

Bei diefem Kampfe verfiel Aegypten mehr und mehr 
dem Scidfal alles rein felbftifchen Daſeins, und erhielt 


zuleßt feinen Todesſtoß durch die Iranier, welche allmählich 
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in kräftigen, abgehärteten Stämmen fidh berrdy Treiheit u 
Tapferkeit über bie verweichlichten Semiten erhoben hab 
ten. Raum war das mebifch- perfildhe Element unter bem 
Achameniden Cyhrus zur Herrſchaft über Afien gelangt, fe 
warb Yegupten, nach kurzem Rampfe, eine perfifdhe Getrapke. 
Die leiten Achämeniden vegierten, nach nicht uwräfsfidden 
Wiverftande, ungeftört über das Nilland. Ihr Sieger, ber 
ariſche Macebonier, brachte das ägyptifche Reben eubidlich 
lich zur Ruhe des Grabes: aber er fette. ige zugleich ein 
nenes weltgefchichtliches Auge ein in ber Stabt. des Kane 
pue, Alerandrien, welches bald :eine Weltſtadt uns. Bitte 
punft einer Mifchung europaiſch⸗afiatiſch⸗Aghptiſchen Lebens 
wurde: ein Gchaufpiel, welches ber Alten Welt bereufant 
nen war, und befien Folgen erft nach Jahrhunberten web 
gefchtchtlich hervortraten. Der helleniſche Geift und pie 
niſche Gefittung flüchteten fich Hierher, und fauden im Wiege 
brien eine Zuflucht neben ber Synagoge. Denn and Wie 
fer hatte Aleranber bereits eine Stelle vergöunt, umb «6 
blühte aus ihr nicht allein ein neuer Tempel hervor, fon 
dern auch eine Verbindung platonifher Ideen mit ben 
Thatſachen des Chriſtenthums. 


II. Die weltgeſchichtlichen Punüte des Alten Reiches: Aegypten, 
gegenüßer Abraham und dem hebräiſchen Patriarchentäum. 
Es folgt aus dem Vorhergehenden, daß wir im Alten 

Reiche eine, wenn auch geringe, Entwidelung finden, wäh 

rend das Neue Reich mit Starrheit im Innern beginet, 

und nach dem DBerfliegen der von den Fürſten ausgebente 
ten nationalen Begeifterung weiterhin nur Verfall zeigt, der 
mit fruchtlojen Herftellungsverfuchen zum Untergange führt. 

Wir müfjen jegt den Gegenfaß ber beiden Reiche uch 
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näber befiimmen. Dieſes werben wir nur zu thun vermö⸗ 
gen, wenn wir einen Blick auf bie Verſchiedenheit ihres 
VBerhältniffes zu Alien richten. Das Alte Reich war ein 
durchaus vereinzeltes, wie das gefchichtliche Sina der letz⸗ 
ten viertaufend Jahre: das Neue ward in bie Politik nnd 
bie Gefchide Afiens hineiugezogen. Es beginnt mit einem 
Kampfe gegen das afiatifche Element, welcher fich bald über 
die Orenzen Aegyptens hinaus nach Paläftina und Mefo- 
potamien erjtredt. Obwohl diefe Züge nur Kinfälle mit 
vorübergehender Brandſchatzung und kurzer Zinserhebung 
ſind, und nie feſte Eroberungen werden; ſo entwickelt und 
erhält ſich doch ein politiſches Verhältniß zu dem vielfach 
gegliederten und durch ſeine Gegenſätze fortſchreitenden 
Aſien, dem Lande des Urſprungs. Aegypten greift das 
aſiatiſche Element zuerſt, aus freien Stücken, an, wird aber 
bald mehr und mehr in die Weltgeſchichte als der leidende 
Theil hineingezogen, und ins Schlepptau der Geſchicke 
Aſiens genommen, und erweiſt ſich bald, trotz alles Trotzens 
auf Gewalt und Reichthum und alte Künſte und Geſittung, 
als vollkommen überflügelt in der politiſchen Entwickelung. 
Das kleine, getheilte israelitiſche Reich kann weder gewon⸗ 
nen noch erobert werden: ihm und dem ganzen weſtlichen 
Aſien (Damaskus, Ninive, Babylon) gegenüber bildet ſich 
ein Syſtem ägyptiſcher Politik aus, welches aus Drohungen 
und Schmeicheleien zuſammengeſetzt iſt, mit Unentſchloſſen⸗ 
heit oder Ohnmacht im Hintergrunde. 

Welcher Gegenſatz der beiden Reiche! Im Alten Reiche 
ſteht Aegypten durchaus allein, Aſien gegenüber. Es em⸗ 
pfängt ſo wenig geiſtige Anregung von dort, als es ſolche 
ansübt. Aber es iſt innerlich lange ſtark, und wird geach 
tet: Aſien iſt ſchwach in ſeiner Zerriſſenheit. Es ſtrebt 
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nad) den Ideal eines abgeſchloſſenen Reiches: faſt ohne 
Handel, und durchaus ohne eigene Schifffahrt, trotz ter 
Auspehnung der Küfte und trotz der zwei von der Natur 
gegebenen großen Mittelpunfte des Verlehrs, ver Bucht 
von Peluſium und der von Alerandrien. Von dieſen beiden 
wor Peluſium von den älteſten Zeiten an ber Schlüfjel des 
Neiches, früh auch befeftigt. Das Neue Reich ift in einer 
ganz andern Lage. Es will erobernd auftreten, aber Tamm 
ſich nicht einmal in bleibenden Befig von Gaza jeen, dem 
entſprechenden Schlüfjel Paläftinas: mehrere feiner mäch⸗ 
tigften Könige ſcheinen den Platz bei ihren Einfällen umgeben 
zu müſſen. Es Hatte nie Bundesgenoffen, als went «6 
fie faufte, und es konnte fie beim Angriffe von Norben nie 
vertheibigen. So fehlte für eine 'eingreifende weltgeſchicht⸗ 
liche, alfo afiatifche Politik jede Grimblage. Aegupten war 
und bfieb das Japan der Alten Welt, und verbarg feine 
Schwäche hinter. altem und neuen Prunfe, Zwar hatte 
ſchon das Alte Neich aufgehört, die Fremblinge, welche fih 
an feinen unwirthlichen Strand retteten, dem finftern, blut⸗ 
dürftigen Set zu opfern: aber es wies alles Fremde und 
Neue von fih, und fchritt weder durch Unfieblungen in 
Sübpaläftina oder im Oftjorbanlande, noch durch bleibende 
befeftigte Punkte nach Afien vor. Der Trieb der Gemein 
ſchaft, welchen es fund gab, war eine bloße Plünderunge 
und Bereierungsluft: abwehrend nach Libyen und Mau 
retanien: Schäße fuchend in ber finaitifchen Halbinfel: Gold 
und Elfenbein und Sklaven in Aethiopien und ben angren- 
zenden Negerländern. 

Die Abgefchloffenheit des Neuen Reiches ift in feiner 
Schwäche: die des Alten in feiner Macht und Sraft. In 
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der innern Entwidelung fehlt es ihm nicht an weltgefchicht- 
lihen Lebenszeichen. 

Es bieten fich Hier der politifchen Betrachtung befon- 
bers folgende Punkte dar. 
| Mit der von Menes gegründeten Union war die Wucht 

des Reiches nach Norden gelegt, und das Uebergewicht ver 
Priefterlafte über das Königthum gründlich gebrochen. 

Mit dem Ausfterben des Mannesftammes von Menes 
macht ſich ein bynaftifch-Tandfchaftlicher Einfluß geltend, 
indem bie thebäifche Dynaſtie (II. Dynaftie) das Erbrecht 
der Königstöchter und ihres Stammes aufrecht hält. Eben 
von daher wird auch der häßliche afrifanifche Thierbienft 
ber Thebais zur Reichsreligion. Reichthum, Brachtfucht, 
Fürfteneitelfeit und Bautrieb rufen unerhörte Anftrengun- 
gen hervor in der dritten Reichsdynaſtie, der wierten mane⸗ 
tbonifchen, nachdem in ber vorhergehenden fich eine geijtige 
Dewegung fund gegeben, welche zur Anlage heiliger Bücher 
und zum bieratifchen Schriftthume fiihren mußte, oder wirt 
lich fchon, wie die Weberlieferung es fagt, den Anfang die 
ſes Schriftthums begründete. 

Die politifche Verfaffung muß aber im Berlaufe des 
Alten Reiches noch im Entwideln begriffen geweſen fein, 
da das alte Labyrinth, nach der von uns im zweiten Buche 
näber beleuchteten Nachricht Strabos über daffelbe, jeinem 
Kerne nach, abgefehen von der Begräbnißftätte, ein Stände- 
Haus war, wie wir oben ausgeführt. Weltgefchichtlich ge- 
faßt, war dieſer Zuſtand in der Mitte zwifchen dent in ber 
Hyffoszeit vollendeten Pharaonendespotismus und der frü- 
heren Selbjtregierung ber Nomen mit felbftändigen Rechten 
und Bundesgerichten des Vereins. Aber durch den Unter- 
gang der freien Bauern in Folge von Joſephs Tinanzope- 
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ration, und durch die Ausbilbung einer. ftehenben Heeres⸗ 
macht unter ber 18. und 19. Dinaftie, war ber politifcen 
Freiheit die Wurzel, abgehauen. Mit ver Freiheit aber 
hört die weltgefchichtliche Berechtigung mb: Fähigkeit des 
Beftehens auf: und fo war Aegypten ſchon zu Anfang des 
Neuen Reiches eine in der Hykſoszeit einbalfamirte Mu⸗ 
mie, welcher der Haß gegen bie Fremden einen kurzen 
Schein von Leben gab: als —— Kunſt und 
Geſittung übrig. 

Beisjener Bereinzelurg bed Auen Reiche erſcheint um 
jo denhvürbiger in ber zweiten Hälfte des Alten Neiches, 
im neunundzwanzigſten Jahrhunderte vor unſerer Zeitrech ⸗ 
nung, bie erhabene ‚Geftalt Abrahams im: —— 
und am Hofe Pharaos. 

Gewiß ſchaute Abraham die großem Werte — 
ſchen Kunft, Gefittung und Prachtluft: mit Theilnahme un 
Berftändniß an, aber ohne Neid: auf den Gdtterdienft aber 
Tann ev nur mit Grauen und bem feften Glauben an ben 
Untergang ſolchen Tandes und Unfuges geblidt Haben. 

Pharao und feine Hofleute Eonnten in Abraham nur 
den Mugen Semiten und vorfichtigen Gemahl der ſchönen 
Sarai fehen. Sie waren nicht fähig zu ahnen, daß von 
biefem ftillen Manne, vor allen andern Berfönlichkeiten ber 
Alten Welt, eine Kraft ausgehen follte, welche im Laufe der 
Sahrhunderte allem mittelalterlihen Spuf ein Ende machen 
und bie Herrſchaft des bewußten Geiftes über die Erbe 
anbahnen würde. 
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Zweites Hauptftüd. 


Die weltgeſchichtlichen Punkte des Neuen Reiches bis zur Thronbeſteigung 


——— vor Chriſtus). 
und der Auszug. 


I. 

Wir haben unfer Urtbeil über die Geſammtbedeutung 
bes Neuen, mit der achtzehnten Dynaſtie beginnenden Reis 
ches bereits ausgefprochen. Das innere Reben war eritarrt, 
aber e8 war ein edles: das Leben der älteften Gefittung, 
welche in Meittelafien entfprang und im Nilthafe fich feſt⸗ 
jeßte, und es batte bier die ältefte Tautfchrift und eine 
höchſt achtungswerthe, uralte, bildende Kunſt hervorgebracht, 
mit weltgefchichtlicher Bedeutung. 

Die frifche volksthümliche Kraft, welche alles dieſes 
hervorgetrieben und erhalten, war unter Drud und For 
men gefhwunden. Aegypten war wieder felbjtändig: aber 
ed war ein Fremdes, Weberlebtes in der Neuen Welt, ein 
Nachtgefpenft in dem Lichte des Tages, der unterbeffen an⸗ 
gebrochen war. innerlich nur durch Fünftliche Mittel und 
die Peitfche zufammengehalten, konnte e8 feine Lebenskraft 
mehr ausftrömen. Es würde fie vielleicht noch empfangen 
haben können, hätte es den Mofes nicht ausgeftoßen. 
Allein man ſieht bald, daß dieſe Möglichkeit eine Vers 
mifhung der zwei wiberftrebendften Elemente der Welt vor- 
ausfekt, des ägyptiſchen und bes israelitifchen. 

Der Auszug alfo war ein Gottesgericht. Nie hat 
fich Aeghpten von dem ungehbeuern Schlage erholt, welchen 
e8 durch den Auszug auf ſich brachte. Wir haben jchon 
im vierten Buche angedeutet, daß der Auszug der Israeli⸗ 
ten nur eine Epiſode, oder vielmehr ein Glied in einem 
furchtbar großen, wohlüberlegten und mit Klugheit und 






% 


488 Berhältniß des äg. Bewußtſeins v. d. Anfängen zu d. aflat. u, heil 


Entichlofienheit ausgeführten Plane der rächenden Freiheit 
war. Die Paläftiner, welche einfielen, müſſen wirklich, 
wie die Aeghpter fagen, von Mofe gerufen fein, vielleicht 
durch die Wermittelung bes m itifchen Schwagert. 
Diefer Einfall, welcher den Auszug bedte, waren die gro 
Ben fizilifchen VBespern Afiens gegen Afrika. Jene Pa 
läſtiner waren wirklih, nach mehr als zweihundertjähri⸗ 
gem Drude, „Boten des Herren“, als fie am Frühlings 
monde bes Jahres 1320, des fünften Regierungsjahres 
Menophthahs, vom Norden hereinbrechend, Die Erftgeburt 
würgten bis in des Königs Palaft. Der König (fagt ber 
ägyptiſche Bericht) ſei ben paläftinifchen Horden entgegen- 
gezogen, babe aber ven Muth verloren, weil er zu bemer⸗ 
fen geglaubt, die Götter ftritten für die Seinde. So habe 
er denn den heiligen Stier und feinen fünfjährigen Sohn 
mit fich genommen, und fei mit ihnen zu feinem Berbü 
beten, dem ihm befreundeten König von Aethiopien, geflohen 
und bort 13 Jahre geblieben. Unterdeſſen Hätten jene 
Horden viel ärgere Gräuel verübt, als jemals gefehen feien 
im Lande: fie hätten Städte und Dörfer angezündet und 
geplündert, die Priefter aber gezwungen, die heiligen Thiere 
ihnen zum Gifen zu fchlachten. 

Daß in dem Berichte die einfallenden Hirten Hieroſo— 
Iymiten oder Solvmiten beißen, und mit Den Israeliten 
un der Erzählung vielfach verwechjelt werden, ift bei dem 
äghptiſchen Erzähler ſehr begreiflich. 

Da wir nun hierüber den Thatbejtand mit genügender 
Sicherheit aus den hebräifchen Urkunden fennen, fo ijt die 
Frage nur, was ber urfüchliche und zeitlide Zuſammen— 
hang beider Greignifje, des Auszugs und des Cinfalles, 
geweien. Je mehr man aber darüber nachdeukt, deſto 
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ichwerer wird es, auf eine andere Löfung zu konımen, ale 
bie hier gebotene, welche Alles zu erklären fcheint. 

Welcher dreifache weltgefchichtliche Gegenſatz! Mofes 
zieht in die Wüfte und überläßt das reiche Land und bie 
Wohnfige des Volles den arabifchen und philiftäifchen ober 
betbitifchen Horden: nicht Aeghpten zu erobern, hatte er 
das Voll zum Aufftande bewaffnet und gerufen: er batte 
bie Sendung, das verwilberte Volk zur Zucht des Sitten- 
geſetzes zu bilden, unter täglichen Entbehrungen und ſchwe⸗ 
ren Kämpfen. Die Horden üben bie fehredliche Rache an 
dem Bolfe der Aegypter, deſſen Könige nun über zweihun⸗ 
bert Jahre, mit fteigender Grauſamkeit und Härte, bie 
friedlichen Anſiedler geplagt, fobald fie glaubten, es mit 
Sicherheit thun zu können. Tyrannen glauben nie an bie 
göttliche Rache für ihre eigene Gewaltthat, und fo fommt 
auch das bärtefte Gericht vollkommen verdient über fie und 
ihre Nachlommen. Der Aegypter Muth finkt Angeſichts 
bes fittlichen Glauben® und feiner kräftigen Erweifung in 
dem begeijterten Gottesinanne: eine vorgefchobene Heeres⸗ 
abtheilung foll ſich noch zulegt auf die Ausziehenden wer⸗ 
fen. Ein folder, wo nicht vernichtender,, doch abfchreden- 
ber, letter Verjuch läßt ſich, bei ben eben angedeuteten 
Umjtänden, wohl erklären. Dan war fern davon, fie jeßt 
im Lande zurüdzubalten: bis man die Bebuinen zurück⸗ 
gefchlagen, wünfchte man fie am Serbal, wohin zu ziehen 
fie entfchloffen waren. Aber man wollte fie möglichit 
ſchwächen und abfchreden. Falls die Hirten feften Fuß 
faßten, ınußten die Aegypter fürchten, die Israeliten wür⸗ 
den bald wiederfehren, und fo könnte dann die Hykſos⸗ 
zeit mit verſtärkter Macht und größerer Härte ſich wieber- 
holen. Der Verſuch mißlingt: die Hirten ihrerfeits brin- 
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gen vor: ber König flieht: das nuglückliche Laub eriug 
einem ſchweren Gejchide. Zwar werben nach dreizehn Ih 
ven bie Feinde vertrieben: aber . die. Kraft des Neichet # 
gebrochen... Rad dem ‚glänzenden Gcheine eiuer Bier 
herftellung durch ben. tächtigen Srieger, weicher bas Hut 
ber zwanzigften Dynaſtie wird, "bricht bie Bharannenken 
[haft morſch zufammen unter dem affgeifchen Cinch, 
um fich nie wieber auf bie. Dauer. zu erholen. 


n. Dan (mac BU von Austen under Belege 
J jouiſche cdenſage-.. 


rheben iſt offenbar der Glanzpunkt und bie —* 
Aeghptens im Horizonte der woiſchen Gage. Ge ig 
in ber Aias (EX, 370— 885) der erzurute Achillens, a 
er bie ihm: gebotenen Suhnegeſchenuke Agamemuons ablchet 


„Rein, und bit’ er mir gehumal uud jwansigumal größere Güle, 
ls was jeho er bat, und was er vielleicht ned) erwarket; 
Boͤt' er fogar bie Güter Orchomenos, ober was 
Hegt, Aegyptos Stadt, wo reich find die Häufer an Schaͤtzen: 
Hundert hat fle der Thor’, und es ziehn zweihundert aus jedem, 
Rüftige Männer zum Streit, mit Roflen daher und Geſchirren: 
Boͤt' er mir auch fo viel, wie bes Sandes am Meer und des Staub“ 
Man fieht, daß Thebens Reihthum und Pracht ad 
das Höchite erjcheinen, was bie Welt kennt. Oxchomenee 
Herrlichfeit hörte lange vor Homer auf: fo ift Denn and 
bei {heben nicht an des Dichters Zeit, das zehnte ober neun 
Jahrhundert, zu denken, fondern an das troifche Zeitalter. 
Dan wird gewiß dem Homer nicht jenes gelehrte Wiffen 
zumuthen, welches Apollonius von Rhodus zeigt, wer 
man ihm Kenntniß zufchreibt von jener Vorzeit, in welche 
die epifche Sage fich bewegt. Sollte ver vorübergehende 
Ruf von Schefchonfe Ranbzügen und von feinen Bautes 
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in der damals ſchon geſunkenen Königsſtadt nach Jonien 
gekommen ſein? 

Gewiß nicht. Alſo muß die Sage, in welcher ſich ein 
mächtiges Theben ſpiegelt, früher ſich gebildet haben, als 
1200 (wo Aegypten zinsbar und ruhmlos war): ſie kann 
aber auch nicht älter ſein als 1500. Denn der frühere 
Glanz Thebens liegt anderthalb Jahrtauſende zurück, alſo 
über alles geſchichtliche Bewußtſein der Jonier. Das neue 
Theben begann erft 1550 fih in Afien berühmt zu ma- 
hen, durch die glänzenden Feldzüge, Thaten und Werte 
bes zweiten und britten Tuthmoſis. 

Sch glaube, daß dieſer Schluß uubeftreitbar ift, und 
von nicht ganz geringer Wichtigkeit. Bon allen Berührungs- 
punkten der bomerifchen Sage mit der geichichtlichen Welt 
ift diefer der einzige, aus welchem wir eine beftimmte Zeit 
erfennen können. Wir haben oben gejehen, daß bie Er- 
ſcheinung von Tyrus und Sidon in ben homerifchen Ger 
fängen uns feine fichere Zeitfchranfe gibt. Aber auch 
die Geſchichte Joniens und der helleniſchen Stämme in Hel- 
las gewährt ung keinen andern feften Bunt für das große troi- 
Ihe Creigniß jelbit, welches der Kern der Sage war, als 
bie Epoche des Zuges ber Herakliden. Der troifche Krieg 
und die Ausbildung der fich daran knüpfenden Heldenfage, 
welche Homer vorfand, liegen vor biefem Ereigniſſe, wels 
ches die Geftalt Griechenlands und das Berbältniß ver 
Stämme von Grund aus veränderte und umlehrte. Uber 
hiermit ift nur die äußerſte Begrenzung nach unten gege- 
ben. Und zwar, wie wir ſehen, eine zu niebrige. Denn 
bie dorifche Wanderung kann doch nicht höher als gegen 
das Jahr 1000 geſetzt werden, wie auch jüngſt Dunder, in 
bein eben erjchienenen dritten Bande feiner trefflichen Alten 
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Geſchichte, mit fchlagenden Gründen dargethan !55). Wenn 
nun, nach jener ägbptifchen Zeitmeſſung, feine Tebenpige 
Sage vom herrfchenden Theben fi bilden Tonnte nad 
1200, wohl aber fchon 300 Jahre früher; fo gewinnt man 
gerade nur Zeit genug, um ben Dichter der Ilias (und 
ih kann mir für diefe, in ihrem Kerne und ihrer allgemei- 
nen Öeftaltung, nur Einen denken) fo hoch zu feßen, ale 
die unbefangene Betrachtung ber vorlykurgiſchen Zeit es 
fordert: nämlich zwifchen 900 und 850 156). Herodot feht 
den Homer in dieſe Zeit: 400 Jahre nach dem troifchen 
Kriege, welcher ihm 1280 fällt Nach unferer Anfchauung 
ift der Abftand des gefchichtlichen Ereigniſſes in Kleinafien 
von dem Dichter der Ilias eher noch größer. Der joniſche 
Heldengefang vielmehr mag von 1280 ftammen. Wer einen 
Haren Begriff bat von der Zeit, welche gefordert wirb für 
die vollftändige Zerſetzung einer Geſchichte zur epifchen 
Volksſage, wird 100, ja 200 Jahre früher nicht eine zu 
hohe Annahme für den Kampf um Zroja finden, alfo etwa 
die Mitte des vierzehnten oder funfzehnten Jahrhunderts. 
Jene Sage, welhe Homer vorausfert, Hat vorn und hin- 
ten rein epifche Glieder, und fie muß ſchon ganz Volksglaube 
fein, che der fchöpferifche Dichter in fie eingreift, um fie 
fünftlerifch jo abzugrenzen und einheitlich zu geftalten, wie 
eine große Weltanfhauung und ein vichtigc® Kunſtgefühl 
es ihm eingibt. 

Wir haben oben nachgewiefen, daß die Zeit von 1270 big 
1200 unmöglich ift für einen Kampf in Rleinafien, wie ber tre— 
janifche Krieg war: nämlich wegen des aſſyriſchen Weltreichee. 
135) III. ©. 198. 230 f. 

186) Man vergl. Dunder, 111, 295 f. 
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Nun aber zeigt fich aus der epifchen Anjchauung Aegyp⸗ 
tens, daß die troifche Heldenfage fich nicht fpäter ale in ber 
erjten Hälfte des vierzehnten, und nicht früher als nad) ber 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts bilden konnte. 

So dürfte es alfo in jeder Beziehung fich nicht uns 
wichtig erweifen, daß wir für das homerifche Hervorheben 
der Stellung und Macht Thebens in der ägyptiſchen Chro- 
nologie einen Horizont gewonnen haben, welcher nicht we⸗ 
niger neu und ficher ift, als der, welchen uns die Aſtro⸗ 
nomie für die Zeit der Verbindung des Aftartedienftes mit 
dem Polarfterne der Phönizier darbot. 


Drittes Hauptftüd. 
Die weltgefhicdhtlihe Stellung ber zmeiundzwanzigften Dynaſtie 
(984 - 835 v. Chr.): 
ſcheſchonk und der Sohn Salomos; Joel. 

Die innere Gefchichte Aeghptens während ber einund- 
zwanzigften und zweiundzwanzigſten Dynaſtie liegt auch 
jet noch im Dunkel. Dauerte die Zinsbarfeit unter Aſſy⸗ 
rien fort bis zum Ende der einundzwanzigften? Irgend 
eine innere Umwälzung ift gegen Ende der zwanziaften 
Dynaſtie unverkennbar. Die Briefterfafte brachte, nach 
inneren Kämpfen, bie Königswürde an fich. Aber fein Wahls 
königthum entfteht, wie es einft vor Menes verfaffungs- 
mäßig war. Es bildet fich eine Dnaftie aus dem Stamme 
bes Oberpriefterd Her⸗hor, welcher jenem Haufe den Uns 
tergang bereitete. Die ihm nachfolgen, find Oberpriefter 
Ammons und Pharaonen, aber feine Nachkommen. Der 
Sohn Piankh ftirbt als Oberpriefter, ohne König zu wer- 
den. Dann folgt Her-hors Enkel und Urenkel und deſſen 
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Sohn und Enkel. Aber der jechfte König, wahrſcheinlich 
Sohn des fünften, hinterläßt nur eine Tochter, welche ſich 
mit Oſorkon I. vermählt, Sohne de8 Gründer des bube- 
jtifchen Fürjtenhaufes, welches wir als die zweiundzwanzigfte 
Dynaſtie kennen. Die wirkliche Regierung muß alfo ſchon 
unter ihrem DBater, Hor-Petulhanu II., an dieſes Hans ge 
fommen fein. Diefer König führte den Königstitel 53 
Yahre: Schefchont regierte 21: alfo muß jenes Känige 
Herrſchaft chronologiſch auf 31 oder 32 Iahre zurüdgeführt 
werben: und wirflich hat der letzte manetbonifche König ber 
Zaniten (Pufennes) 31 Jahre (nach der inneren Kritik bes 
Zertes) bei Afrifanus. Aus Scheſchonks, allerdings nur 
phonetifch gefchriebenen Namen (der übrigens fchon vor 
ihm als fürftlich vorlommt), und ans Anklängen der Ramen 
einiger feiner Nachkommen an femitifhe läßt ſich nichte 
Schließen. Alles, was wir von der politifchen Gefchichte die 
jer Nachkommen wilfen, kommt aus der fübifchen Erzählung. 

Welches waren denn nach ihr bie Verbältniffe zwifchen 
Aegypten und Juda? 

Unter David hatte ſich der dem Blutbade entronnene 
edomitiſche Fürſt nach Aegypten geflüchtet, und dort Schutz 
gefunden. Salomo ſuchte ein beſſeres Verhältniß anzu— 
Inüpfen mit dem damals noch regierenden tanitiſchen Pha— 
raonenhaufe Durch eine Vermählung mit der Königstechter 
(1 Kön. III, 1). Die Berhältnijfe mit Aegypten werden 
überhaupt unter ihm ſehr friedlich. Kriegswagen und 
Streitroffe werden von dort nach Baläftina in großer Menge 
ausgeführt (1 Kin. X, 26—29). Was die Pharaonen— 
tochter felbit betrifft, fo ift c8 nicht wahrjcheinlidh, daß fie 
fich fchr behaalih und glüdlich im Zebernhaufe gefühlt 
babe. Ueber Religionszwang wird fie ſich ſchwerlich baben 
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beklagen können: denn Salomo ließ in feinem Harem ben 
Seöniginnen und auch wohl den 300 Kebsweibern ihren 
eigenen Gottesdienſt, ja er baute ihren Gottheiten fogar 
jeldft Heiligtümer (1 Kön. XI, 1—8). Wie Schabe, daß 
fie Die von Hengftenberg mit fo erjtaunlicher Salbung ges 
rühmte aufopfernde meffianifche Begeifterung ihres weither« 
zigen Gemahls nicht kannte! Es darf alfo kaum erwartet 
werden, daß fie fein heilige® Streben, von fo vielen Nationen 
als möglich fchöne weibliche Probeftüde um fich zu vers 
jammeln, gehörig würdigte und einfah, wie er dadurch fei- 
nen erkannten göttlichen Beruf erfüllen wollte. Es wird 
vielmehr ſehr wahrfcheinlich, daß die PBharaonentochter fich 
durch die alles ägyptiſche Maß überjteigende Zahl von Ge⸗ 
mablinnen, Kebsweibern und barrenden Iungfrauen in ih» 
ren ehelichen Rechten beeinträchtigt und ihren ägyhptiſchen 
Stolz um fo mehr gedemütbigt fühlen mußte, als fie ge 
wiß nicht fo ſchön war, wie ihre aflatifchen Nebenbuhle- 
rinnen. Man könnte darauf fommen, den plößlichen Um⸗ 
fchlag jenes Werhältniffes in dieſem Umftande zu fuchen. 
Da jedoch die tanitifche Dynaftie fchon 980 ausftirbt, fo 
ift ed ungewiß, ob e8 noch der Schwiegervater war, wel» 
her dem landflüchtigen Ierobeam Schuß gewährte. er 
benfalls läßt fich der Einfall Scheſchonks, des Hauptes 
der zweiundzwanzigſten Dynaſtie, rein politiich erklären. 
Salomos wahnfinnige und gewillenlofe Wirthfchaft hatte 
das Reich zerrättet: des Sohnes Zyrannen-Troß zerriß es. 
As Schefchont am SefortofivensZuthmojen-Palafte in The⸗ 
ben, chne Zweifel mit jübifchen Schäßen und Oefangenen, 
baute, ftellte er dort die Acht jüdiſche Geftalt des bezwun⸗ 
genen Königreiches Iuda auf. Wir fünnen zwar nicht mit 
Sardinal Wiſemann in dieſem Judenkopfe den beſondern 
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bavibifchen Typus erkennen, von bem wir nichts willen, 
noch weniger bie Grunblinien des Antlitzes bes göttlichen 
Davidsiproffen, deſſen künſtleriſcher Charakter fich erft im 
fünften oder fechiten Sahrhunderte in Byzanz bildete: umb 
zwar als ein verflärter Jeremiaskopf, wie bie koftbaren 
Bilder der Sophienkirche Juſtinians uns jetzt lehren, Dat 
der Fürforge des Könige, welcher fie Hat zeichnen laffen. 
Aber die Treue jener fymbolifchen Darftellung ver jüdi⸗ 
fhen Voltsthämlichkeit ift in jenem denkwürdigen Bilde 
unverkennbar: fie ift fprechend und in ächt Tünftlerifchem 
Style aufgefaßt. 

Juda dagegen blieb allerdings eine Zeitlang gebemi- 
thigt und ungerächt: erft breißig Jahre fpäter rächte Aſa 
die Schmach durch den glänzenden Sieg bei Mareja, über 
Seſaks Nachfolger, Oſorkon⸗Serakh. 

Aber in der Zwiſchenzeit wohl gegen 960 — ertönte, 
inmitten ber Trauer über eine furchtbare Dürre und He 
Schredenplage, die Weiffagung eines Sehers des verachteten 
Volkes (Joel IV, 19), daß bie göttliche Mache für jenen 
Frevel nicht ausbleiben werde. So heißt es: 

„Aegypten wird zur Dede werden, 
und Edem wird zur öden Wüſte werten: 
Megen der Gemaltthat an den Kindern Judas, 
in deren Runde fie unfdiuldiges Blut vergoffen haben.“ 


Wer hierbei nach buchjtäblicher Erfüllung verlangt, muß 
250 Iahre warten, von der Plünderung Jeruſalems an 
gerechnet, als nämlich der Aethiope Sabako diefe Weifja- 
gung an Aegypten erfüllte, wie 200 Jahre weiter in noch 
höherem Grade der graufame Perſerkönig that. Allein 
das hieße noch gar nichts vom Geiſte der Weilfagung ver 
jtehen. Denn harte Zage famen (und wohl verfchuldet) 
über Juda in berfelben Zeit, ja vorher, und noch viel har: 
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tere: und bis auf den heutigen Tag ift Aegypten viel mehr 
das gejegnete Land als Baläftina. Gerät wurbe bie 
Schmach höchſtens funfzehn Jahre nachher durch jenen 
glänzenden Sieg Aſas. Eine ſolche nahe Zeit hatte der 
Prophet durch feine Erwartung der Rückkehr der wegge⸗ 
Ichleppten Gefangenen angedeutet, und fein Geſang ſchließt 
nit der feierlichften Ankündigung der nahenden göttlichen 
Rache. Gott redet und fagt (IV, 21): 
„Und Ih will rächen ihr Blut, das ich nech nicht gerächt habe: 

Und der Herr wird wohnen in Zion.“ 

Aber dieſe Worte genügen auch, um zu zeigen, daß wir 
das Ganze von einem höheren Standpunkte anfchauen 
müffen. Nicht von den Ländern, fondern von ben Mens 
ſchen, ven Aegyptern und Juden, muß es verftanden wer- 
ben. Die Aegypter gelangen nie wieder zu einer Herrichaft 
mehr in Ajien: denn Siſaqs Erfolge waren von kurzer 
Dauer: und die des Zirhafa noch vorübergehender. Abge⸗ 
jondert von der Weltgefchichte, friften fie nur ale Mumie 
ein jämmerliches Dafein, welches felbit das Chriſtenthum 
nicht neu beleben Tann, und ihre Nachlommen werben 
wie Mumienharz von Arabern und Türken veripeift. Von 
bem zertretenen Volke aber bewohnen doppelt fo viele 
Millionen, als je in Baläftina gelebt, den ganzen Erb- 
lreis: und das Bewußtſein ihres geiftigen Berufes bat 
fie, troß aller ihrer noch nicht gefühnten Sünden, nie ganz 
verlaffen. 

Es folgt num die dreiundzwanzigfte Dynaftie (834 bi 
143). Die beveutendfte Regierung diefes Hanfes ift bie 
des Teßten Königs, Zet (776 bis 743), auf welchen wir 
oben bie vereinzelte, aber fichere Nachricht von einer breis 
Bigjährigen Seeherrfchaft zurüdgeführt haben. 

Va, . 32 





Fünfter Abſchnitt. 
Die prophetifchen Stimmen über Aegypten während des 
Hampfes mit Affgrien und Chaldäa. 


Kinleitung. 


Die Hand der Aſſyrer, welche im breizehnten Jahrhun⸗ 
berte fchwer auf Aegypten laftete, war bald erfchlafft. Das 
Neich der Ninyaden ging gegen die Mitte des achten Jahr⸗ 
hunderts auseinander, jedoch zeigten Phuls Yeldzüge gegen 
Samarien, welche Kraft noch in den Affyrern wohnte: und 
der neue Derricherftamm begann mit zwei Helden und Er⸗ 
oberern. Don diefer Zeit an wurde e8 den Männern des 
Geiſtes in Juda immer Harer, daß das zwifchen Aſſyrien 
und Aegypten, zwifchen Mefopotamien und dag Nilland 
in die Mitte geftellte Judäa menfchlicherweife im Zuſam⸗ 
menftoße der beiden Welttbeile zertrünnmert werben müßte. 
Cine Hoffnung der Errettung war allerdings noch da, bie 
göttliche, d.h. die innere Läuterung und die Erhebung von der 
Selbftfucht zur göttlichen Weltordnung. Man konnte fich 
retten, wenn das Reich der zehn Stämme fich aufrichtig 
an Juda anſchloß, und beide durch fittliche Wiedergeburt 
wieder ein Voll, ein wahres Gottesvolk würden. Das 
war deßhalb ihr durchgebender Rath. Aber felbftfüchtig 
blind waren und blieben Dynaftieen und Prieſter: und das 
Bolf ging unter, halb in Ueppigkeit, halb in Unmuth. 

32° 


zu. 
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Schon 719 fiel Samaria und das nörbliche Reich durd 
den Gründer der neuen aſſhriſchen Dynaſtie, Sargina (Sur 
gun). So blieb das Heine Juda allein übrig zwiſchen dei 
beiden Sofoffen: mit bedrohter Grenze vom Norden, nad 
Süden aber ohne alle Grenze, außer der Wiüfte, und fait 
ſchützender Bundesgenoffen die feindlichen Philiftäer und kit 
lauernden Kinder Edoms. 

Unter dieſen Umſtänden war das Nothwendigſte und 
Beſte, muthigen Widerſtand zu predigen, geſtützt auf uner⸗ 
ſchutterliches Gottvertrauen: müßte man aber wählen zwir 
ſchen zwei eben, fo vietgen alle Propheten das Anlehnen 
an bie afiatijche Macht, und warnten vor dem gefnicten 
Rohre Aegyptens, welches zufammenbrach, werm man fih 
darauf ftüten wollte, vorher aber treulos die fich auflehnende 
Hand verwundete (Ezekh. XXIX, 6 f., vgl. Seſ. XXXVI, 6). 

In dieſem Sinne warnt ſchon Hoſea, vor Phuls Ein 
fall, die ihren Untergange leichtſinnig entgegen gehenden 
Ephraimiten, ımd aus demfelben Sinne geht bes wegge 
fchleppten Jeremias letztes ftrafendes Wort hervor. 

Kein Prophet hat je das Bündniß mit Aegypten ange 
vathen, vielmehr haben alle davor gewarnt, während bie 
falſchen Propheten alfer Zeiten, die Höflinge und die von 
ägpptifchem Golde Beftochenen, das Volt nach Aegypten hin- 
zogen, weil es fo viel näher fei und man immer borthin 
fliehen könne. Die ſchwachſinnigſten Könige waren bie, 
welche eine „abwartende Stellung“ zwiſchen beiden nahmen, 
and fie werden bafür mit Recht von den Propheten gegeißelt. 

Jene Politik, die einzig wahre und würdige, wird 
and im Deuteronomium, alfe in der fpäteren Königszeit, 
gelehrt. Da heißt es (XVII, 16) im Königsgeſetz: 

„Nur fell er ſich nicht viele Reſſe verfhaffen und das Velf mict 
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nad) Aegypten zurückkehren laſſen, um viele Roſſe zu befommen; denn 
der Herr hat euch gefagt: Hinfort follt ihr nicht wieder auf biefem Wege 
zurückkehren.“ 

Und dieſes iſt geſagt ohne allen nationalen Haß: um⸗ 
gekehrt die Aeghpter werden in demſelben Buche wie bie 
Edomiter den Ammonitern und Moabitern vorgezogen. Se 
beißt es Kap. XXIII, 8 f.: 

„Du ſollſt den Aegypter nicht verabfcheuen, denn bu bift ein Fremd⸗ 


ling in feinem Lande gewefen. Kinder, bie ihnen geboren werden im 
dritten Gliede, Fönnen In die Gemeine des Herrn kommen“: 


wogegen (nach XXIII, 4) anfäffige Ammoniter und Moa⸗ 
biter felbft im zehnten Gliede nicht aufzunehmen find. 
Wir glauben, ſämmtliche Weilfagungen dieſer prophetis 
jhen Männer, welche fi unmittelbar auf das Schidjal 
Aegyptens beziehen, bier der Neihe nach geben zu müſſen. 
Sie würden einen weltgefchichtlihen Werth haben, hätten 
wir auch eine Gefchichte von Aſſyrien, Babylon und Aes 
gupten, wie wir fie von riechenland und Rom bejigen. 
Aber in diefer Zeit des ausgebrannten femitifchen Aſiens 
itarrt uns nur von der einen Seite Molokhgräuel und 
Ajtartenunzucht entgegen, von der andern Seite ber ftumnte 
Stier von Memphis und der mendeſiſche Bod. Keine 
Muſe befingt, was etwa Großes im Kinzelnen fih mag 
gezeigt haben. Der Despotismus erntet feine Frucht: 
Auflöfung, Zerftörung, Fluch aller Art: und fein größter 
Fluch ift, daß er ſelbſt da Böſes thun muß, wo er es nicht 
beabfichtigt. Nichts Erhebendes tröftete bie Völker: keine 
Stimme des Geiftes tönt uns aus den ftaunenswerthen 
Trümmern Ninives und Babylons entgegen. In dieſem 
Jammer der Menfchheit, in dieſer Nacht der ajiatifchen 
Weltgefchichte, belehrt den Betrachter der menjchlichen Ge⸗ 
hide ganz allein die Stimme der Propheten aus Juda. Sie 
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gibt uns eine mämliche, wahrhaft ftaatsmännifche Anficht 
von ben damaligen Zuftänden unb von ben Anfichten und 
Gedanken, welche die weſtaſiatiſche nud ägpptifche Menſch⸗ 
beit damals bewegten. Inſofern haben jene Aenßerungen 
für uns den Werth ber politiſchen Darſtellungen, Neben, 
Demerklungen von Herobot und Thuchdides. Aber biefer 
Werth wird noch erhöht durch einen anbern, welcher jenen 
Ausfprüchen .eigenthämlich if. Sie gebeu mehr als Boll- 
tif und Staatsweisheit: fie zeigen uns bie Ereigniffe im 
Lichte einer über alle Zeitverhältuiffe und Vellseigentgäm- 
lichleiten erhabenen Weltanfchanung. Der Stern bes fit 
lichen Gottesbewnßtſeins, welcher non Zion ausfirahlt, er 
leuchtet jene dunkle Nacht mit göttlichen Lichte — and für 
une unb unfere Zeit. Dem das Ewige ift immer gegem 
wärtig. 
Unfere ägbptiiche Forſchung wirb uns auch bei einer 
fehr gebrängten Ueberſchan in Stanb ſetzen, die Weltfiel- 
Iung Aegyptens zu begreifen, fowohl währen der Obmacht 
Aſſyriens, unter Phul, Ziglatpilefer, Salmanaffar (Sar⸗ 
gina, Sargun) und deſſen Sohn Sanberib, als während 
ber Obmacht Babylons unter den beiden großen Herrichern, 
Nabopolaffar und feinem noch größeren Sohn Nebufatnezar. 
Die von uns hergeftellten äghptiſchen Zeiten ſtimmen voll 
fommen mit ben Zeitangaben, welche die Keilinfchriften uns 
gewähren, und beide zuſammen beftätigen aufs befriedigenpfte 
bie gefchichtliche Wahrheit der biblifchen Darſtellung, in- 
dem fie biefelbe zugleich im Kinzelnen ergänzen und ver 
ftändlich machen. 

Folgende, uus meinen Zeittafeln ausgezogene, Ueberficht 
wird jeden Lefer in Stand feßen, die aufzuführenden Stellen 
der Propheten über Aegypten zu verftehen unb zu deuten. 
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Veberfiht der ägyptiſchen Verhältniſſe zu 
Afien von 747 bis zur Zeritörung Ierufalems, 
586 v. Chr. 

Das Reich der Ninyaden war tief erfchüttert durch ven 
Abfall der Meder im 3.753. Sargina (Sargun), ein Mann 
bes Muthes und Glücks und ausgezeichneter Feldherr, wel 
cher den legten Ninyaden ftürzte, rettete im Jahre 748 die 
aſſyriſche Macht durch ein Abkommen mit Nabonaffar von 
Babylon, und wandte dann feine Macht nad Syrien und 
Paläjtina. Er 309 fogleich (746 oder 745) gegen Sama⸗ 
ria, wo nach Pekajahs Mord Pekah den Thron beftiegen 
und den Zins verweigert hatte. Er nahm alsbald Arosr, 
die Grenzfeftung von Gab. 

Diefer Feldzug fällt in die leßten Iahre Zets, des Ses 
tho8 Herodots, und auf die Vertheidigungsanftalten gegen 
das Eindringen des aſſyriſchen Eroberers ift der Klägliche 
Zug jenes Priefterfönigs nach Pelufium zu beziehen, nicht 
auf Sanherib, welchen, als den berühmteren, Herodot hier 
irrthümlich nennt. 

Sethos fam mit der Furcht davon, denn dieſesmal dran⸗ 
gen die Aſſyrer nicht weiter ſüdlich vor. 

Aber ſchon 737 ward Damaskus, das Haupt des ſelb⸗ 
ftändigen ſyriſchen Reiches, von Sargina angegriffen und 
zerftört. Gleichzeitig fchleppte er aus dem Weiche Yerael 
Viele nach Ninive. 

Diefen Zug hatte der König von Juda veranlaßt. Kaum 
hatte nämlich nach Jothams Ton im 3. 741 Ahas, fein Sohn, 
den Thron beftiegen, als Israel und Syrien ihn vereint 
angriffen, und Edomiter und Bhiliftäer ins Land einflelen, 
und Askalon mit andern Städten wieder wegnahmen. Im 
dieſer Noth rief Ahas den König von Aſſyrien zu Hülfe. 
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In ber Zeit bereitete ſich in Aeghpten ber Krieg uf. 
ben Xethiopen vor, welder im Jahre 737 mit ber Bee 
gung unb Hinrichtung des unglüdlichen Nenerers, bes Sah-, 
ten Bollhoris (742—737), endigte. Sevelh I. warb neh ‘ 
ber blutigen Einnahme Thebens König von Aegypten: fein 
Regierung zählt von 736 an: bie äthiopifche Herrſcheft 
(bei Herobot, muthiich, bie Regierung Sabalos) bauerte DS 
687. Der große Mann unter ben brei äthiopifchen Kia 
gen ift ber dritte unb lebte, Thrk, oder Taharuka, in bei 
Bibel Tirhala, bei Manetho Tarlos, bei Strabo (am ri 
tigften) Tearthos (714-687). Strabo berichtet von Ike, 
baß er Norbweitafrifa erobert „bis an. die Säulen bes He 
rakles⸗. Er ift der einzige Pharao, welchem ein Sriegszug 
gegen Afien gelingt. Mit bem Jahre 686 beginnt bie Dy⸗ 
naftie der Pfammtetifhe, welche jeboch erft unter bem Gre 
fen Pſammetilh (665612). zu fefter Macht gelangte. 

Die Uethiopen machten ſich in Alien früh bemerklich 
Schon unter Sevelh L (Sabakon) befaß Aeghpten fünf 
Städte in Paläftina: alfo wohl die fünf Bhilifterftäbte: 
Gaza und Askalon werden in Sarginas Iahrbüchern ägyp- 
tiſche Befigungen genannt. Bon Norden aber fegte fid 
bie aſſyriſche Macht immer fefter. Gegen 730 (18. Jahr 
von Sargina) fällt die Eroberung bed wichtigen Punktes 
am Khaboras, Karfemifh. Samaria felbit fiel unter Ho 
ſea (727— 719), während nad Ahas Tode, im 3.725, Hit 
fia, fein Sohn (724—697), den Tempeldienſt wieber her⸗ 
ftelite, und das gute Verhältniß mit Affyrien fo weit ale 
möglich zu erhalten ſuchte. 

Der lange vorbereitete große Krieg zwiſchen Aeghpten 
und Affyrien brach endlich aus. Bald nady der Zerftörung 
Samarias hatte, aller Wahrfcheinlichleit nach, Sargina 
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Cypern und ſelbſt Sidon erobert, und Tyrus belagert. ‘Der 
breijährige Feldzug gegen Aegypten (def. XX.) jcheint 
auch in biefe Zeit zu gehören. Er fandte feinen Feldherrn 
Zartan gegen Asdod, um 715. \ 

Als Sargina im Jahre 704 ftarb, entjtand eine große 
Dewegung in Weftafien. Meropach Baladan, Statthalter 
in Babylon, fuchte fich unabhängig zu machen, und fchidte 
eine fchmeichelnde Geſandtſchaft an den ſchwachen, eiteln 
König Hiskia. Diefer ließ fi, gegen Jeſajas Rath, zum 
Aufſtande bewegen gegen Sanberib, Sarginae Sohn, wel 
cher 703 dem Vater gefolgt war, und nach meinen Zafeln 
bis 676 regierte, alfo zufammen 28 Jahre (nicht 18). 
Diefer kriegerifhe König zog zuerft gegen Merodach Balas 
dan und Medien, und wandte fich dann 701 nad Syrien 
und Baläftine.. Ganz Judäa warb, bi auf Verufalem, 
von Sanherib erobert: 46 Städte wurden eingenommen, 
200,164 Juden in die Gefangenjchaft geführt. Dieſes ift 
alfo der im Buche der Könige angebeutete erfte Zug San- 
berib8 gegen Jeruſalem. 

Der zweite wird ins letzte (28.) Iahr Hiskias zu ſetzen 
fein (697). Es ift diefer, welcher für Sanherib ein un- 
glücliches Ende nahm. Tirhaka (Tarkos) entjegte Ierufa- 
lem, und eine Peſt löſte das afiyriihe Heer auf. Aber 
Sanberib regierte noch lange: Manaſſe, Hiskias unwürdi⸗ 
ger Sohn, ward zinspflichtig, und als er fich unabhängig 
machen wollte, warb er nach Babel abgeführt. 

Die fpäteren Regierungsjahre fcheint Sanherib der Er- 
richtung feiner großen Prachtbauten in Ninive gewidmet zu 
haben: eine Wendung, welche auch bei den Pharaonen ge- 
wöhnlich ift, oft auch, nach dem Werfladern des Triegeris 
ichen Geiftes, das nahende Ende militärifcher Staaten an- 
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zeigt. Babylon war, der Yorm nach, Provinz unter Sem 
heribs Sohn, Affarhabbon,, der dort als Kronprinz Statt 
halter gewefen war, feit 680, Nach bes Waters Tode be 
ftieg er den Thron, 675, umb ftarb 668. Die Thronbeflei 
gung bes aroßen Pſammetikhs im 3.665 trifft alfo zufam- 
men mit bem fchnellen Berfalle des zweiten affyrifchen 85 
nigshauſes. Medien warb ganz felbflänbig, und als Ab 
nig Deiokes 657 ftarb, folgte ihm PBhraortes, ber 21 
Fahre regierte. .Im Jahre 637 zog er gegen Sarbanapal 
von Affyrien, unb als er in der Schlacht gefallen wer, 
warb Kyarares König von Medien. 

Der faft gleichzeitige Einfall der Stythen in Aften hal 
ben Sturz Ninives auf, welcher erft 606, durch bie new 
bündeten‘ Könige von Babylon und Mebien (Rabopolaffer, 
feit 625, und Kyaxares) erfolgte. 

Schon 638 Hatte Ioflas, Manaſſes Sohn, den jübifchen 
Thron beftiegen. Der Kampf zwifchen Aegypten unb Re 
bopolaffar um die Herrfchaft in Syrien und Paläſting ent 
brannte unter ihm. Cr widerſetzte fich dem ‘Durchzuge von 
Nekho IIL, welcher im Jahre 611 feinem Vater Pfamme- 
tifh gefolgt war, und fiel in der Schlacht bei Megiddo, 608. 

Jeruſalem warb beſetzt: Joahas ward zum König er 
klärt, nach einem Monate aber weggeführt: fein Bruber, 
ber erbärmliche Iojagim, erhielt den Königstite. Damals 
erhob fih Uria, der Sohn Schemajas, wider Die jojagimi- 
jhen Schändlichfeiten in Ierufalen: vom Könige verfolgt, 
floh er nach Aegypten, feine Auslieferung warb verlangt 
und erfolgte: der Prophet warb hingerichtet als Berbreder. 

Die ägyptiſche Politif führte Iojagim natürlich zum 
Bruche mit Babylon, im dritten Jahre feiner Regierung 
(605): vie Niederlage Nekhos in der Weltfchlacht von Kar- 
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femifh ward aber um fo entfcheidenter in Beziehung auf 
Yuda, ale Nebuladnezar, der fie ald Kronprinz gewonnen, 
bald darauf König wurde, und im erften Jahre feiner Re⸗ 
gierung (604) gegen Aegypten ins Feld zog. Nun begans 
nen bald alle Folgen der ägyptiſchen Politik ſich zu zeigen. 
Im Iahre 599 (Nebukadnezars 6.) wurden 3023 Juden 
nah Babylon gefchleppt. 597 ward Jojaqims Bruder, Ze⸗ 
dekia, König, nachdem Jojakhin (Khonja), Iojagims Sohn, 
nach drei Monaten mit 10,000 Bürgern Jeruſalems abges 
führt war: Zedekia fiel ab: Jerufalem ward belagert, Ende 
583: Hophra (Apries) zog zum Entjate heran: allein Nes 
buladnezar wußte ihm Schreden einzujagen: das ägyptiſche 
Heer zog fich zurüd: die Belagerung warb mit verboppel- 
ter Kraft fortgefegt, und Jeruſalem am neunten Tage des 
vierten Monats des Jahres 586 mit Sturm genommen. 
Diefes große Ereigniß fällt ins elfte Jahr des Zedelia, das 
19. Nebukadnezars. Zedekia warb geblendet, nachdem feine 
Kinder ihm vor den Augen gefchlachtet waren, und nach 
Babylon abgeführt. Jeruſalem felbjt ward am fiebenten 
Zage bes fünften Monates deſſelben Jahres gefchleift, der 
Tempel zerftört. 

Nach übereinftimmenden Berichten 137) zog Nebukadnezar 
mit feinem Heere nun erft, da er fich den Rüden vollfoms 
men gededt hatte, gegen Phönizien. Tyrus, welches allein 
Widerjtand leiftete, warb dreizehn Jahre belagert (888 — 
572) nnd ein Vertrag abgefchloffen, durch welchen die Kös 
nige von Tyrus zinspflichtig wurben. 

Nebufapnezar regierte noch 10 Jahre (571—562), und 


57) Man fehe über diefes und das Folgende Movers ſchöne Forſchung 
(Phönizier, I, A. S. 437 — 441) und Dunder (9. G. I, 561 1.). 
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in biefe Zeit fallen die ungeheuern Bauten des großen 
Herrfchers, welcher Babylon neu gründete und faft unein⸗ 
nehmbar machte. Es fehlt an jeder Spur von einem in 
biefer Zeit unternommenen Feldzuge gegen Aegypten, wel: 
hen Ezekhiel, wie fchon nach ber Zerſtörung Jeruſalems, 
erwartete. Joſephus fieht fich gendtbigt, ihn in eine an- 
bere Zeit zu verfeßen: offenbar ohne allen Anhalt in den 
Berichterftattern.. Das Mißverſtändniß des Weſens ver 
Prophetie hat bier mehr Lügen und Thorheiten hervor- 
gebracht, als faft an irgend einer anderen Stelle des Alten 
Bundes. 

Auch die ägyptiſchen Berichte find einer ſolchen Ar 
nahme durchaus entgegen. In bemfelben Sabre, wo ber 
Vertrag mit Tyrus abgefchloffen wurde, ftarb Apries: 
Amafis beftieg den Thron, und blieb König bis ſechs Me 
nate vor der Eroberung durch Kambyſes. 

Was war in bem ganzen Zeitraume Aegyptens Po— 
litik? Welche innere Zuftände dieſes Landes geben fi 
fund in dieſen Berhältniffen und in ben andermeitigen 
Nachrichten der Zeit, befonders in den griechifchen aus ver 
Zeit von Pſammetikhos bis Amafis? 

Den Baden fir diefe Betrachtungen bis auf Apriei 
(Hephra) finden wir in den jüdifchen Propheten, wenn wir 
jie der Zeitfolge nach uns vor Augen ftellen. 


Erftes Hauptftüd. 
Aegypten in der Zeit der aſſyriſchen Obmadıt. 
Aegypten und die Politif des Zehnſtämmereichs. 
I. Hoſea: 780-770 v. Ehr. 


Das Zehnſtämmereich wurde durch einander widerftrebenpe 
Rathichläge bald nach dem wieder vorbringenden Aſſur hin- 
gezogen, bald nach dem unter Pfammus und Zet (dem 
bedeutendften Fürften der dreinndzwanzigften Dynaſtie) 
wieder aufblühenden und vielfach lockenden Aegypten. Bet 
verjuchte fogar, nicht ohne Erfolg, bei dem zeitweiligen 
Einten der phönizifchen Seemacht, fich durch eine Flotte 
anf dem Mittelmeere Anfehn zu verfchaffen. Drohungen 
und Schmeicheleien von außen, Eiferfüchteleien in Samaria 
und Jeruſalem, mit Ueppigfeit und Genußfucht allenthalben, 
zerrilfen das arme Vol, Das Ende konnte einem Pro- 
pheten nicht zweifelhaft fein. 

So ruft Hoſea (VIL, 11—16) den Ephraimiten zu: 

„Und es ward Ephraim wie eine thörichte, finnloie Taube: 

Nah Aegypten riefen fie, nah Aſſur gingen fie. 

So wie fie hingehen, breite ich über fie aus mein Nep, 

wie die Vögel des Himmels zieh’ ich fie herab: 
Ic) züchtige fie gemäß der Kunde an ihre Verſammlung. 

Mehe ihnen, daß fie von mir geflohen find! 

Unheil über fie, daß fie von mir abgefallen ! 

Ih zwar will fie erlöjen, 
fie aber reden wiber mich Lügen. 
Und nicht fchreien fle zu mir in ihrem Herzen, 
wann fie heulen auf ihren Lagern: 
Um Korn und Moſt verfanmeln fie fidh, 
füllen ab ven mir. 
Ich zwar lehrte und ftärkte ihre Arme: 
Aber gegen mich finnen fie Böfes. 
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Sie kehren ſich nicht nach oben, 
wurden wie ein trägliher Bogen, 
es werben fallen durchs Schwert Ihre Oberfien ob ihrer frechen Jung: 
Das iR Ihe Hohn gegen Aegyptenlaude, 
ein Gedanke, der noch anfchaulicher ausgemalt wird iu ben 
Worten am Schluffe (XII, 2): 
CEyhraim jagt nach Wind, und haſcht nah Gturm, 
tägliä, mehrt es Säge und Berflörung: 
Und einen Bund fliegen fie mit Ufer, 
unb Del wird nad Wegypten gebracht. 

Weiterhin aber läßt ihn der Geiſt das große Wort ver 
künbigen, welches fich jebesmal erfüllte, wenn Die, welche bem 
Schwerte des Aſſhrers ober Ghalbäers entronnen, neh 
Aeghpten als verachtete Flüchtlinge zurückwandern mußten, 
ins Sand der alten Kuechtſchaft. So fagt er (VIII, 13): 


„Drfer ſchlachten, Wletfä effen fie, mir ein Ekel, 


und heimſuchen ihre Günbe, 
fie follen nad) Aegypten zurück!“ 
Und zulegt (IX, 3. 6), Alles zufammendrängent: 
„Nicht Sollen fie wohnen bleiben im Lande des Herrn: 
Sondern zurüdfehrt Ephraim nach Aegypten, 
und in Affur follen fie Unreines eflen. 
Denn fiehe, find fie nun mweggezogen aus ber Zerflörung, 
fo wird Aegypten fie fammeln, 
Memphis fie begraben: 
Ihre filbernen Kleinobe werben ber Diſtel Erbe, 
Dorngefträub währt in ihren Selten!“, 

Der Prophet reißt aber nicht allein das Wahnbild ver 
falfhen Politit nieder, er hält den Ephraimiten auch das 
Bild der den Vätern geworbenen langmütbigen Liebe Get 
te8 vor: fie ſelbſt geben jeßt unter, weil fie ſich nicht ber 
tehren (XI, 1—5): 
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„Da Israel jung war, hatte ich ihn lieb: 
Und aus Aegypten rief idy meinen Sohn ber. 
Man hat fie gerufen: 
Eben fo find fie davon gegangen, 
den Baalim opferten fie, 
und den Schnitzbildern räucerten fie. 
Ich aber güngelte Ephraim, 
bei feinen Armen es faflend: ® 
Aber fie erfannten nicht, daß ich fie heilte. 
An menfhlihen Banden zog ich fic, mit Liebesfeilen, 
und war ihnen wie einer, ber das Joch an ihrem Naden aufhebt: 
Und ih gab ihm Epeife. 
Nicht fol er nah Aegyptenland zurückkehren, 
doc) Aſſur, der foll fein König fein: 
Denn fie wollen fi nit bekehren.“ 


I. Sadarja 
(der Aeltere: Buch Sacharja IXx —XI), 
im vierzehnten Jahre Pekahs von Israel, 734 v. Chr. 


Auch Sacharja, des Jeſajas Zeitgenoſſe, kann ſich Den Un- 
tergang des Vaterlandes, als Opfer des Kampfes zwiſchen 
Aegypten und den Euphratreichen um die Herrſchaft in Aſien, 
nicht verbergen: aber beide harten Dränger der Menſchheit 

„werden fallen, und die Kinder Israels werden heimkehren 
ans Aegypten wie aus Aſſur. So weiſſagt er (X, 9—11): 


„And ich zerfireue fie unter bie Völfer, body in den Fernen gedenken 
fie mein: 
Und leben mit ihren Kindern und fehren heim. 
Denn idy will fie zurüdholen aus Aegyptenland, 
und aus Affur will ih fie fammeln: 
Und zum Lande Gilead und Libanen will ich fie bringen, 
fo daß fein Raum für fie if. 
Und Er zieht durch das Meer der Enge, 
und ſchlägt in das Wellenmeer, 
und alle Tiefen des Fluſſes vertrodnen: 
Da wird Hinabgeftürzt Afiurs Stolz, 
und Aegyptens Szepter hört auf.” 
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Das „Meer der Enger geht auf Aeghpten, mit In 
ipielung auf den Zug durch das Rothe Meer: vie „Ziefen 
bes Fluſſes geben auf den Flug Aſſurs, nämlich ben Tigrit. 


IL Nahum, 
im funfzehnten Sabre des velah, 738 v. Ehr. 


Der Fall Thebens und bie graufame Sinrichtung bed 
Königs Bolkhoris zu Ende bes Jahres 737,- ober zu Un 


fang des folgenden, durch den äthiopiſchen Eroberer Es 


balkon (Sevefh I.) muß einen ungebenern Eindruck bi 
tief in Afien gemacht haben. Wird es eine Stärkung ber 
äghptifchen Mucht fein, Affyrien gegenüber ? ober wur cim 
Lähmung Aegyptens durch ben afrilanifchen Nachber, 
welcher fi von ben Welthänbeln fern Halt? Naben 
fchaut in dem Creigniffe, deſſen Graufigleit wir nur burd 
ihn erfahren, ein Zeichen, daß alle Tyrannei bem Unter 
gange geweiht ift, baß der Gott Himmels und ber Erbe 
die Gewaltthat verabfcheut. und. allen Frevel rächt. Warum 
(frägt er) foll es ver ftolzen Ninive, welche uns jetzt brüdt, 
beffer ergehen, als ber glorreihen und wohlbewehrten 
Hauptitabt von Pathros (der Thebais)? So Tauten bie 
begeifterten Worte an Ninive (III, 8—10): 


„Bil du denn befier als Theben, die Ammonsitadt ? 
die in Strömen lag, welde Wafler ringe umfloß: 
Die eine Feſte des Meeres war, 
deren Mauer aus dem Deere beftand. 
Aethiopien war ihre Stärfe und Aegypten ohne Ende: 
But und Libyer gehörten zu deinen Hülfstruppen. 
Auch fie wanderte aus in die Gefangenſchaft, 
auch ihre Kinder wurben zerfchmettert an den Eden aller Gaſſen: 
Und über ihre Vornehmen warfen fie das Loos, 
und alle ihre Großen wurden mit Ketten gefeffelt.“ 
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IV. Jeſajas: 758 — 697. 


1. Aegypten und die Politik des Reihes Juda im erſten 
Jahre des Ahas, 740 v. Chr. 


ALS bei der Thronbefteigung des Ahas, nach Jothams Tode, 
Pekah, der König von Israel, und Nezin, der König von 
Damaskus, gen Ierufalem herauf zogen, ermahnte Jeſajas, 
der Sohn Amoz, König und Voll zu mannhaften Wider» 
ftande und zur Einigkeit, indem er ben berannahenden 
Weltkampf zwifchen Aegypten und Aſſyrien vorberjagte. 
So heißt e8 Jeſ. VII, 18. 19: 

„Und es wird gefchehen, an jenem Tage zifcht herbei ber Herr die Fliegen, 

bie am Ende der Blüffe Aegyptens find: 

Und bie Bienen, die im Lande Aſſur. 
Und fie fommen und lagern fi alle in den abfhäffigen Thälern, 
und in den Kläften ber Felſen: 

Und in allen Dorngebegen, 

und in allen Triften.“ 

Der König von Aſſyrien zieht auch bald heran, und 
vertreibt Subas Feinde: aber Judas König begibt fich, mit 
zuvorfommender Schmeichelei, in die Zinsbarkeit an Sars 
gina. Das Ende des jüdischen Staates fcheint gelommen: 
feine Gefangenen figen in allen Ländern. Aber Aegypten 
wie Affyrien werben fie wieder herausgeben müſſen: Is⸗ 
raels Ende ift noch nicht da. So verkündet der Prophet, 
indem er, im vierten Jahre des Ahas (737), weiſſagt 
(XI, 11. 12): 

„Und es wird gefhehn, an demTage, ba wirb der Herr zum zweiten Male 
mit feiner Hand wieder loskaufen ben Reſt feines Volkes: 

Der übrig ift aus Aſſur und aus Aegypten und aus Bathros (Thes 

bais) und aus Aethiopien, 

und aus Elam und aus Sinear und aus Hamath und aus ben Ins 

' feln des Meeres. 

Va, 33 


all 
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Und er wird ein Panier erheben den Wölfen, 
und ſammein die Verfprengten Ioraels; 


Und die Serftreuten Judas wird er zufanmenbringen 
von ben vier Saͤumen der Erbe,“ 


2. Hegypten und Nethiopien, und ihre Stellung zu Duba 
und zum Sottesreihe 


As nach Bollhoris Thronbefteigung, im Jahre 742, 
bie priefterliche und äthiopifche Parthei Oberäghptens, ums 
zufrieden mit dem gemachten oder angefündigten Meuteruns 
gen, fi) zum Kampfe wider den freifinnigen Mann des 
Delta rüftete, alſo wahrfceinlich zu Anfang 737, fandte 
ber von jener Parthei ohne Zweifel aufgeftachelte König 
Sabaton eine Gefandtfchaft nach Paläftina an den König 
Ahas. Es mußte dem äthiopiſchen Herrſcher wichtig fein, 
fich des Beiſtandes oder wenigſtens des guten Willens 
des Ahas zu verfihern. So erhob fi) am Hofe und in 
Jeruſalem die Frage: werfen Parthei man nehmen folle? 

Iefajas ift vor Allem dafür, daß man den Wethionen 
Freundſchaft zufage. Sie werben fich freundlich ftelen zum 
Jahvedienſte, aber das ränkevolle Aegypten, welches bie 
Politit Judas fo oft irregeführt, der Erbfeind von Anfang, 
wird untergehen. So ruft er (XVIH, 1—7): 

„D Sand ſchwirrender Heeresſchwingen, 

das längs den Strömen Aethiopiens liegt: 
Das Boten entfendet durchs Meer 
und auf Rohrfähnen über die Waſſerflaͤche! 

Seht, raſche Boten, zu dem hodigemacfenen und hurtigen Bolfe, 
zu dem Volle furdtbar von feinem Anfange bie jept: 
Dem Bolte gewaltiger Kraft und Zermalmung , 

deſſen Land Ströme durcſchneiden. 

Alle Bewohner des Gröfreifes und Infaflen der Erde: 
Erhebt man ein Panier auf den Bergen, fo ſehet, 
und Rößt man in die Pofaune, fo höret. 
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Denn aljo ſprach der Herr zu mir: 
Ruhig will ih zufhauen in meinem Wohnfitze: 
Wie heiße Gluth beim Sonnenfdein, 
wie Thaugerwölf in der Erntehike. 
Denn nch vor der Ernte, wenn die Blüthe vollendet, 
und die Blume zur reifenden Traube wird: 
Wird Er abſchneiden die Ranken mit ben Winzermeflern 
und bie Reifer wegnehmen und abhauen. 
Veberlafien werden fie allefammt ben Maubvögeln ber Berge 
und den Thieren ber Erbe: 
Und es überfommern darauf die Raubvögel, 
und alle Thiere der Erde werden darauf überwintern. 
Zu ber Zeit werden Gaben gebradıt bem Herrn der Heerfchaaren 
von dem hochgewachſenen und hurtigen Volke, 
von dem Bolfe furchtbar von feinem Anfange bis jebt: 
Dem Bolfe gewaltiger Kraft und Zermalmung, 
deſſen Rand Ströme durchſchneiden, 
hin zum Orte des Namens des Herrn der Heerſchaaren, zum Berge Zion.“ 


Den Aeghptern dagegen verheißt er einen harten Herrn 
in einem unmittelbar au ben vorigen Gefang fich anjchlie- 
Benden merkwürdigen Spruche (XIX). Der Prophet malt 
zuerjt ein fchauerliche® Bild von dem Schreden, welcher 
damals Aegypten ergriff, und von den Greueln des Bür⸗ 
gerfrieges, der im Begriffe war, zwifchen dem oberen und 
bem unteren Lande auszubrechen. Bokkhoris figt im alten, 
den Juden wohlbefannten Zoan (Zanis) im Delta und 
hält Rath in Memphis: die Noth des Landes wächſt: bie 
Rathgeber und Zauberer um ihn find rathlos, obwohl fie 
fih mit alter Weisheit, ja einige mit Abjtammung aus 
altem Königsgefchlechte brüften. Wie dem Könige und dem 
Hofe, fo fehlt auch im Volle jeder rettende Gedanke, jeber 
belfende Entfchluß. Mit ver jeßigen Pharaonenherrfchaft 
ift’8 zu Ende, und mit dem Götzendienſte auch. 


Aber nicht mit Sand und Voll! Der Prophet erhebt 
33° 


SIG Verhältniß des äg. Bewußtſeins v. d. Anfängen zu d. aflat. m. hel 


fih (vom achtzehnten Verſe an) über ven politifchen Ge 
rigont der Gegenwart zu dem höheren, menſchheitlichen. 
Wenn der Uebermuth und Dünfel von König und Bell 
gebrochen ift, dann werben bie Aeghpter in fich geben. 
Sie werden aus ihrem abgefchloffenen Weſen heraustreten 
und wieder freie Ausübung des Jahvedienſtes geftatten. 
Ya der Einfluß des Bolles Gottes, bes Propheten des 
Herrn, wirb fo ftark werden, daß mehrere Städte Aeghp⸗ 
tens jüdiſche Sprache und den reinen Jahvedienſt am 
nehmen: nicht um neue Eroberungskriege zu beginnen, 
fondern um mit Affur gemeinfchaftlich das Heil der Menſch⸗ 
beit zu fördern. 

Nur eine ſolche dem Herm dur Duldung feines Bol 
kes dargebrachte Hulbigung wirb ihnen auch Die jeßt unter 
gehende Selbftänbigkeit wieder geben: ein tapferer Held 
wird aufftehen, fie zu retten, wenn fie ben Herrn anrufen. 

Der nun erftand nach fiebenzig Jahren in Pſammetilh 
dem Großen, deſſen Ahnen, von den Sümpfen des Delta 
gefchüßt, gegen ben funfzigjährigen Druck der Aethiopen 
aufgejtanden waren. Er war freifinnig gegen die Fremben. 
Alfo lautet das große prophetifche Kapitel: 


„Siehe, der Herr führt einher auf ſchneller Wolke und fommt nad 
Aegypten: 
Und es wanfen Aegyptens Götzen vor ihm, 
und das Herz Aegyptens zerihmilzt in feinem Bufen. 
Und ih will wappnen Aegypten gegen Aegypten: 
Daß ein Bruder wider den andern, ein Freund wider den andern,” 
eine Stadt wider bie andere, ein Reich wider das andere fireiten wirt. 
Und es foll fhwinden der Geift Aegyptens in feinem Bufen, und jeinen 
Anſchlag will ih zunichte machen: 
Da werben fie die Goͤtzen fragen und bie Zauberer, 
und die Todtenbefhwörer und die Wahrfager. 
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Und ich übergebe Aegypten in die Hand eines Karten Herrn: 
Und ein firenger König foll über fie herrſchen, fpricht der Herr, ber 
Herr der Heerfchaaren. 
Da verlaufen die Waffer aus dem Meere: 
Und der Strom verfiegt und vertrocknet. 
Und es flinfen die Ströme, 
feiht und troden werben die Flüſſe des Angfllanbes: 
Rohr und Schilf erfranfen. 
Die Auen am Fluß, am Rande bes Fluſſes: 
Und alles Saatland des Fluſſes verborrt, 
it zerfichen und if nicht mehr. 
Da feufzen die Fiſcher und trauern, 
alle die, fo Angeln in ben Fluß werfen: 
Und bie, fo Nee breiten über das Waſſer, fliehen betrübt. 
Es erblafien bie, fo gehechelten Flachs wirken: 
Und die Weber weißer Gewande. 
Und es werben feine Grundlagen zerträmmert: 
Alle Lohnarbeiter ind traurigen Herzens. 
Lauter Thoren find die Fürſten von Zoan, 
Pharaos weifefte Rathgeber — ihr Rath ii dumm geworben: 
Wie mögt ihr zu Pharao fagen, „Ein Sohn von Weiſen bin id, 
ein Sohn von uralten Königen“ ! 


Mo find denn nun beine Weifen, fo mögen fie bir doch verkünden: 
Und erfennen, was der Herr der Heerſchaaren über Aegypten berathen hat. 
Bethört find die Fürſten von Zoan, getäuſcht die Fürſten von Memphis: 
Und Aegypten irregeführt von ben Häuptern feiner Stämme. 
Der Herr hat in ihre Mitte einen Schwinbelgeift ausgegoffen : 
Sie führen Aegypten irre in all’ feinem Thun, 
wie ein Trunfenbeld taumelt in feinem Gefpei. 


Und nit gefhieht von Aegypten irgend eine That, 
Welche thäte Haupt und Schwanz, Balmzweig und Binfe. 
An dem Tage wird Aegypten fein wie bie Weiber: 
Und wird fi fürchten und erfchredden vor dem Schwingen der Hanb 
des Herrn ber Heerſchaaren, 
die er gegen fie ſchwinget. 
Und es wird das Land Juda für Aegypten zum Schreden, 
fo oft ihm Einer davon ſpricht, wird es beben: 
Bor dem Rathſchluſſe des Herrn der Heerfchaaren, 
ben er über baflelbe gefaßt Hat. 
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Bu ber Zeit werden fknf Gtähie in Sieguptenlaub fein, 
vie bie Byrade Rananas tier unb füinären bei Dem Gertn der Gew 





Un ben Tage wird Jorack ber Deitte 
Ein Gegen Inmitten der Erbe. 
Welche der Herr ber Heerſchaaren feguet, alſo ſprechend: 
„Geſegnet fei mein Volk Aegypten, 
und bas Werk meiner Hände, Aflur, 
und mein Erbtheil Israel.““ 





3, Yegypten und das Bündniß Hofeas, des legter 
Königs von Israel, mit dem äthiopiſchen Könige 
Aegyptens, Sevekh. 


Die affyrifhe Macht ſchritt unaufhaltſam fort nach Ae⸗ 
gypten, über Damaskus und Israel: aber der Königsmör⸗ 
ber Hoſea, welcher damals in Samarien regierte, ging auf 
bie verlodenden Verjprechungen Aegyptens ein und fanbte 
Gefandte und Geſchenke an König Sevelh (2 Kön. XVII, 
4). Dieß gefhah im Jahre 722, ein Jahr vor der Belc- 
gerung Samarias, welche 719 mit der Erſtürmung ber 
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Stadt und dem Untergange des Nordreichs endigte. Jeſajas 
aber erhob ſeine gewaltige Stimme, als die reichbeladenen 
Laſtthiere von Samaria durch Juda nach Aegypten zogen, 
und ſagte: wohl mögen Boten und Schätze bis Tanis und 
Peluſium kommen: das Ende iſt doch nur Betrug und bit⸗ 
tere Zäufhung. So lautet fein Spruch (XXX, 1—7): 


„Wehe den widerfpenfligen Kindern, ſpricht der Herr, 
auszuführen einen Rath, ber nicht von mir, 
und ein Bündniß zu ſchließen ohne meinen Geiſt: 
Auf daß ihr häufet eine Sünde über die andere! 
Hinabziehend nad Aegypten, 
ohne meinen Mund gefragt zu Haben: 
Daß ihr euch ſchützet mit dem Schutze Pharaos, 
und Zuflucht ſuchet im Schatten Aegyptens. 
Doch es ſoll euch der Schutz Pharaos zur Schande gerathen: 
Und die Zuflucht in Aegyptens Schatten zur Schmach. 
Moͤgen auch in Zoan ihre Fürſten ſein: 
Und ihre Boten bis nach Hanes gelangen, 
Alle werden zu Schanden an einem Volke, das ihnen nichts nützt: 
Nicht zur Hülfe gereicht's und nicht zum Nutzen, 
fondern zur Schande, ja zum Schimpf. 
Durd ein Land von Angft und Bedrängniß, 
weher Löwin und Löwe, Diter und fliegender Drache kommen: 
Bringen fie auf der Ejelfüllen Rüden ihre Büter, 
und auf dem Höder der Kameele ihre Schäße 
einem Bolfe hin, das nichts nüßt. 
Denn Aegyptens Hülfe if eitel und nichtig: 
Darum nenne id) daffelbe „ein Toben, die Hände im Schooß“.“ 


Hier begegnen wir zum erjten male dem prophetifchen 
Namen Aegyptens, Rahab, welden wir durch Toben 
wiedergegeben haben: das Wort bedeutet eigentlich Uns- 
gejtün, Uebermuth. Wahrfcheinlich ift der Name nichts 
als ſymboliſche Bezeichnung der durchgehenden Eigenthüm⸗ 
lichleit der ägyptifchen Bolitil, Die Aegypter waren hitzige 
und vielverbeißende Politiker, welche ven Mund recht voll 


uns tie aus Sup (Libver), die deu Bogen halten, ſpannen. 


Aber derielbe Tag ik dem Herm, tem Herrn der Heerſchaaren, 
em Tag ter Nibe, um Ab zu rächen an feinen Feinten, 
un: et wirt das Schwert freſſen und fi füttigen und erquicken mit 
ibrem Blute: 
Denn ein Ebla&terier hat der Herr, ter Herr der Heerſchaaren, 
im Lande dee Nerdens, am Strome GCuphrat. 
Eterge binanr gen Gilead und hole Balſam, 
ta Jungfran. Techter Aegvpten: 
Um’caf arzueieſt du viel, 
einen Verband gibre nicht für dic. 
Ge min tie Völler deine Scande gebört, 
nur ven Nimm Geſchrei if die Erde vcll: 
Ivan ein Held firaudelte über ben andern, 
jatummen fielen fie breite.“ 
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kündigte er ein Geſicht, einen Gottesſpruch. So lautet das 
zwanzigſte Kapitel des Buches Jeſaja: 


„Im Jahre, als Tartan nach Asdod kam, als ihn ſandte Sargon, 
ber König von Aſſur — und er käͤmpfte gegen Asdod und nahm es ein — 

zu berfelben Zeit vebete der Herr durch Sefajas, Sohn des Amoz, 
und fpradı: 

„Gehe und Löfe das härene Gewand von beinen Lenben: 
und beinen Schuh zieh’ von beinem Fuße.“ 

Da that er alfo und ging nadend und barfuß. 
Und der Herr ſprach: 

„Gleichwie mein Knecht Jeſajas nadt und barfuß gehet: 

Drei Jahre lang als Zeichen und Borbedeutung wider Aegypten 
und Aethiopien, 

So wird führen der König von Aſſur bie Gefangenen Wegyptens und 

die Fortgeführten Aethiopiens, 

Jünglinge und Greife, nadend und barfuß: 

Und entblößten Geſäßes die Schande Aegyptens. 

Da werben fie zittern und ſich ſchaͤmen: 

Wegen Aethiopiens, Ihrer Hoffnung, 
und wegen Aegyptens, ihres Ruhmes. 

Und ſprechen wird der Bewohner biefes Geſtades an jenem Tage, 
„Siehe, jo geht es unferer Hoffnung, wohin wir flohen um Hülfe, 
um errettet zu werben vor dem Könige von Aſſur: 

Und wir, wie follen wir entrinnen ?“* 


5. Uegyptens Shreden über Sanheribs Zug wiber 
Sidon, 701 vor Chr. 


Mit jenem großen Spruche endigen die Weiffagungen 
bes Jeſajas, welche fih auf Aegyptens Politil in Juda 
beziehen. Aber wir baben noch einen Spruch bes Pro- 
pheten anzuführen, welcher ben Schreden der Aegypter 
malt über die kühnen und glüdlichen Thaten des eben 
auftretenden Sohnes von Sargun, Sanberib. :Diefer 308 
nämlich, wie e8 fcheint, im britten NRegierungsjabre, 701 
v. Chr., gegen Syrien und Phönizien. Wir willen, daß er den 
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König von Sidon abſetzte (Iliuläus), weil er ſich gegen 
bie aſſhriſche Obmacht aufgelehut hatte. Jeſajas fang 
(XXI, 1-5): 
„Heulet, ihr Tarfisfhifte , 
denn „zerftört if’, fein Haus, fein Gingang mehr“ 
iſt ihnen vom Lande ber Kittäer gemeldet, 
Säjweiget , ihr Bewohner ber Küfe: 
Die du vom ſidouiſchen Kaufmann, dem Merrdurcfährer, ge 
füllt wurbeit, 
Und auf vielen Waflern war bie Saat bes Niles, 
die Ernte des Fluſſes ihr Gewinn: 
Und fie war ein Markt der Bölfer, 
Grröthe, Sidon, 
denn alfo fpricht das Meer, die Feſte bes Meeres: 
„Ic, habe nicht gefreißt, nech geboren, 
und nicht zog id Iünglinge groß, Iungfrawen zog Id auf“ 
So wie die Kunde nad; Megypten fommt ı 
Werden fle erzittern, bei der Runde von Tyrus.“ 


V. SIeremias. 


Aegypten und Juda in ben legten Jahren der affpri: 
fhen Obmacht. 


Mit Sanheribs Tode erfchlaffte die Hand, welche Heap 
ten drückte, obgleich fein Sohn, Aſſarhaddon, die Obmacht 
über Aeghpten nod aufrecht zu halten fuchte, wie Keil 
infchriften bezeugen. Da warb Jeremias im breizehnten 
Iahre des Königs Joſias, 626, zum Propheten berufen, 
und begann bamit, daß er feine Entrüftung ausſprach über 
bie Erbärmlichfeit der jüdiſchen Politik, welche fih, ohne 
allen Glauben an die Zukunft des Volkes, nur bamit be 
Ichäftigte, ob man fih an Affur oder an das Land des 
Sihor (Nil, Yeor) anſchließen follte. So lautet jeine 
Donnerftimme, welche ben Propheten ber legten vierzig 
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2. Als der flegreihe Nebufadpnezar, nah der Schlacht von 
Kirkefium, nad Aegypten 30g (XLVI, 13—26). 


Diefes ift das Wort, welches ber Herr zu bem Pro⸗ 
pheten Jeremia redete, als Nebufabnezar, ber König von 
Babel, daher zog, Aegyptenland zu fchlagen. 


„Berkünbiget in Aegypten, und füaget an zu Migbol, 
faget an zu Memphis und zu Tachpanches: 
Sprediet, „Stelle did zur Wehre und rüfte dich! 
„denn das Schwert hat gefreffen, was um dich her war.“ 
Barum iſt dein Stier hingerafft ? 
Er befteht nicht, weil der Herr ihn flürzt. 
Er macht, daß ihrer viele ſtraucheln, 
ja es füllt einer über den andern: 
So daß fie fpreden, „Auf! lapt uns zu unferm Bolfe zurückkehren, 
beim in unfer Vaterland, vor dem graufumen Schwerte.“ 
Man nennet den Namen Pharaos, des Könige von Aegypten: 
„Lärm, der feine Frift Hat verſtreichen laſſen.“ (Vgl. Jeſ. 30, 7.) 
So wahr, als ich lebe, fpricht der König, 
Herr der Heerſchaaren ft fein Name: 
Er (Nebuladnezar) wirb daher ziehen wie ein Tabor unter den Bergen, 
glei dem Ins Meer hineinragenden Karmel. 


Madre dir Wandergeräthe, du Ginwohnerin, Todyter Aegyptens: 
Denn Memphis wirb zur Wüſte werben, 
und verbrannt, leer von Bewohnern. 
Gin fehr fhönes Kalb ift Aegypten: 
Wahrlich, es fommt ein Ungeheuer von Mitternadt. 
Auch feine Söldner, die barinnen wohnen, gleich gemäfeten Kälbern, 
ja auch fie wenden ſich, werben flüchtig allzumal, halten nicht Stand: 
Denn der Tag ihres Unfalls kommt über fe, 
bie Zeit ihrer Heimſuchung. 
eine Stimme fähret daher wie Schlangengezifce : 
Denn fie ziehen mit Heereskraft, 
und fommen mit Aerten über baffelbe, 
wie die Holzhader hauen fie feinen Wald um, fpridt ber Herr. 


gertwnesseee nmwr 
Nüctig entfliehen und fi aicht umwenden? 
Schrecken iſt ringsum“, ſpricht ber Herr. 
Nicht entfliche der Rafche, 
und nicht fude zu entrinnen der Held: 
Rorbiwärts neben bem Guphratftrom ſtraucheis fi 


Ber if der, der wie ber Nil anſchwillt: 
Defien Gewaͤſer gleich Gtrömen daher wegen? 
Aegypten ſchwilit wie ber Nil an, 
und glei Strömen wogen die Wafler : 
Und es ſprach Ich will auffteigen, bebedten die € 
vertilgen Stabt und Bewohner berfelben, 
Befeiget die Roffe, und tummelt euch, Ihr Wagen, 
es mögen ausziehn bie Helben: 
Aethiopen und die aus Put, die den Schlld Halte 
und die aus Lud (Libyer), die den Bogen halten, 


Aber derſelbe Tag IR dem Herrn, dem Herm ber Heerl 
ein Tag ber Rache, um fi zu räden an feinen Beint 
und e6 wird das Schwert frefien und fid) fättigen um 
ihrem Blute: 
Denn ein Schlachtopfer hat der Herr, der Herz d 
im Lande des Nordens, am Gtrome Guphrat. 
Steige hinauf gen Gilead und hole Balfam, 
du Jungfrau, Tochter Aegypten: 
Umfonft arzneieft du viel, 
einen Verband gibt's nicht für dich. 
@s Haben bie Völfer beine Schande gehört, 
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C. Nach der Zerſtörung Jerufalems. 


1. Jeremias wider Aegypten, als er nad ber Zerftörung 
Serufalems in Tachvanches anfam (nad) 586). 
(XLII, 8— 13.) 


„Und es gefhah das Wort des Herrn zu Seremia in Tachpanches alfo: 
Nimm mit deiner Hand große Steine und flede fie in den Mörtel 
am Biegelofen, der am Thore des Haufes Pharaos in Tachpanches if, 
vor den Augen einiger jübifhen Männer. 
Und fprid zu ihnen: 
So fpriht der Herr der Heerfchaaren, der Gott Jsraels, 
„Siehe, id) fende und Hole Mebufadnegar, Babels König, meinen 
Knecht, 
und ſetze feinen Thron über dieſe Steine, die ich hineingeſteckt habe: 
Und er foll feinen Teppidy über fie ausbreiten. 
Und fommen und f&hlagen Hegypteifland: 
Was zum Tode beftimmt — zum Tobe, 
und was zur Befangenfhaft — zur Gefangenſchaft, 
und was zum Schwerte — zum Schwerte. 
Und id zünde Feuer an in den Häufern der Goͤtter Aegyptens, 
und er verbrennt fie und führt fie gefangen fort: 
Und hüllt fi ein in Negyptenland, 
wie der Hirt fih hüllt in fein Kleid, 
und zieht mit Frieden von bannen. 
Und er fol zerbredyen die Säulen von Heliopolis: 
Und die Häufer der Bötter Aegyptens mit Feuer verbrennen.“ “ 


2. Seremias in Aegypten wider den Pharao Hophra. 
(Das leute Wort des Dulbers, wohl nad 585 [XLIV, 30]). 


„So ſpricht der Herr: 
„Siehe, ich gebe Pharao Chophra, den König Aegyptens, in die Hand _ 
feiner Feinde, 
und in die Hand derer, bie ihm nach dem Leben fliehen: 
Gleichwie ich gegeben Judas König Zedeqia In die Hand Nebufab- 
nezars, Könige von Babel, feines Feindes, und der ihm nad) 
dem Leben ftand.”“ 


Hophra regierte bis 572. Dann ward er geftürzt Durch 
Amafis. Diefes ift das bier geweilfagte Ereigniß. 





„Und das Heer Pharaos war aus Aegypten gezogen, und es bir: 
ten die Jeruſalem belagernden Chalbäer das Grrüct von ihnen und je: 
gen von Jerufalem ab. 

Da geſchah des Herrn Wort zu Jeremia, dem Propheten, aljo: 

So ſpricht der Herr, der Gott Joraels, 
So fellt ihr zum Könige Judas fagen, der euch zu mir fdidte, mit 


zu fragen: 
„Siehe, das Heer Pharaos, das eud zu Hülfe auszog, 
Kehet in fein Sand Aegypten zurüc. 
Die Chaldäer aber werden wieberfommen 
und wiber dieſe Stadt Rreiten : 
Und fie einnehmen, und fie mit Feuer verbrennen.“ 
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Und es wird Aegyptenland zur Wüſte und Dede, 
und follen erfennen, daß ich der Herr bin: 
Darnm daß er ſprach, „Der Strom ift mein, und ich habe ihn 
gemacht.“ 
Darum fiehe, ich will an dich und an beine Ströme: 
Und ich madıe Acgyptenland zu öden und wüſten Binöben, 
von Migdol bis Syene und bis zur Grenze Aethiopiens. 
Nicht foll es durchziehen eines Menfhen Fuß, 
und der Buß eines Thieres foll nicht darin ziehen: 
Und es foll nicht bewohnt werben vierzig Jahre lang. 
Denn ich made Negyptenland zur Wüfte inmitten verwüfteter Länder, 
und feine Städte werden inmitten veröbeter Städte eine Wüſte fein, 
vierzig Jahre lang: 
Und ich zerftreue Aegypten unter die Voͤlker, 
und vertbeile fie in die Länder. 
Denn fo fpriht der Herr Herr: 
Nach vierzig Jahren werde ich Aegypten fammeln 
aus den Bölfern, wohin fie zerfireut find. 
Und ich wende Aegyptens Schickſal, 
und laſſe fie zurückkehren in das Land Pathros, 
in das Land ihres Urſprungs: 
Und fie werden daſelbſt ein geringes Reich ſein. 
Unter den Reichen wird es das geringſte ſein, 
und fi ferner nicht erheben über die Völlker: 
Und ich will fie Hein machen, 
damit fie nicht über die Völker herrſchen — 
nod ferner das Haus Israel Vertrauen fege auf einen Sündenmahner, 
Indem es nad) ihnen ſich hinwendet: 
Sondern damit es erfenne, baß ich der Herr Herr bin.“ 


1. Aus dem Jahre 587, bem zweiten ber Belagerung. 
(XXX, 20— 26. XXXL) 
a. Aus dem erflen Monate. 
„Und es geihah im elften Jahre, am fiebenten Tage des erften Me- 


nates, fam das Wort bes Herrn zu mir alfo: 
Va, 34 
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OD. Ezediel, 
der Prophet der Belagerung und bes erfien Zeitraums 
der Gefangenfhaft (589—571). 


A. Während der Belagerung. 
dm Jahre 588 (XXIX, 1— 16). 


„dm zehnten Br. bs zwölften Tage bes zehnten Monats, geideh 
bas Wort des Herrn zu mir alfe: 


Menſchentind. richte Ingefiht wiber Pharao, den König sn 
pten 
Und weiflage wiber ihm unb wider das ganze Megypten, 
Rede und ſprich, So ſpricht der Herr Herr : 
Siehe, ich will an dich, Phafhe, König von Megypten, 
großer Drade, der feiner Ströme lagert: 
Der ſpricht, Mein ift mein Strom, nnd Id) habe ihm mir gemast. 
Und ic Irge Hafen in deine Kiunbaden, 
laſſe die Fiſche deiner Ströme an deinen Schuppen leben: 
Und plehe did) herauf mitten aus deinen Strömen, 
ſammt allen Fiſchen deiner Ströme, bie an beinen Schuppen banger. 
Und ich werfe dic weg in die Wüfte, di und alle Wilde bein 
Ströme, 
auf des deldes Fläche wirſt du Hinfallen, nicht beigefept und nicht 
*  beflattet werben: 
Dem Wilde der Erde und dem Genögel des Himmels gebe ih dich 
zur Speife. 
Und alle Bewehner Aegyptens follen erfennen, 
daß ich der Herr bin: 
Darum, weil fie eine Stüge von Rohr find tem Haufe Israel. 
Benn fie dich mit der Hand faffen, fo bricft du 
und fpalteft ihnen das ganze GSäulterblatt: 
Und wenn fie ſich auf did flügen, fo zerbricht dur 
und lähmft ihnen ganz die Lenden. 





Darum, fo ſpricht der Herr Herr, 
Siehe, ich bringe über dich das Schwert : 
Und vertilge aus dir Menſch und Bieh. 
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In feinen Zweigen nifteten alle Bögel des Himmels, 
und unter feinen Aeften gebaren alle Thiere des Feldes: 
Und in feinem Schatten wohnten allerlei große Völker. 
Und er war ſchoͤn in feiner Größe, in der Länge feiner Zweige: 
Denn feine Wurzel ftand bei vielen Wafler. 
Zedern verbunfelten ihn nicht im Garten Gottes, 
Zypreſſen famen nicht gleich feinen Zweigen, 
und Platanen waren nit wie feine Aeſte: 
Kein Baum im Garten Gottes glich ihm in feiner Schoͤnheit. 
Schoͤn hatte ih) ihn gemacht in der Fülle feiner Aeſte: 
Und es beneideten ihn alle Bäume Edens im Garten Gottes. 


Darum, fo fpridt der Herr Herr, 
weil du hoch von Wuchs wareft: 
Und er feinen Wipfel erftredite bis in die Wolfen, 
Und fein Herz fid) erhob in feiner Höhe, 
So gebe ih ihn (ſprach id) in die Hand eines Fürften der Völker: 
Thun foll er ihm nad) feiner Bosheit — 
ih habe ihn verfloßen. 
Da bieben ihn Fremde um, die gewaltigen der Bölfer, und fließen 
ihn weg: 
Auf die Berge und in alle Thäler fielen feine Zweige, 
und zerbrochen wurden feine Aefte in alle Gründe der Erde, 
und e8 fliegen herab aus feinem Schatten alle Bölfer der Erde und 
fließen ihn weg. 
Auf feinem umgefallenen Stamme wohnten alle Vögel bes Himmels: 
Und bei feinen Aeften waren alle Thiere bes Feldes. 
Auf daß feine Bäume des Waflers ſich wegen ihres Wuchſes überhöben, 
und fie ihren Wipfel nicht erſtreckten hin zwiſchen die Wolfen, 
noch Beſtand hätten ihre Fürſten in ihrer Höhe, alle Wafler trins 
fenden: 
Denn fie alle find dem Tode übergeben hin zur Unterwelt, 
inmitten der Meufchenkinder, hin zu ben in bie Grube Gefliegenen. 
So fpridyt der Herr Herr, 
Am Tage, als er hinabftieg in die Unterwelt, ließ ich trauern, 
verhüllte um ihn die Fluth und hielt ihre Ströme zurüd, 
und ed wurden gehemmt viele Wafler: 
Und ich ließ um ihn Leid tragen ben Libanon, 
und alle Bäume des Feldes verſchmachteten um ibn. 
34®. 
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Und fiehe, er ift nicht verbunden, daß man Arzucien gäbe und tin 
Binde legte, 
ihn zu verbinden und zu färfen, daß er-das Schwert fafjen lönue, 
Darum, fo ſpricht der Here He, 
fiche, id) will an Pharao, den König von Aegupten, 
und zerbredje feine Arme, ben Heilen und ben wunben: 
Und iaſe das Schwert aus feiner Hand fallen. 
Und zerftrene Megypten under die Böhler: 
Und: vertheile fie In bie Ränder, 
Aber id) ftärke die Arme des Königs von Babel, 
und gebe mein Schwert in Hand; 
Und jerbreche die Arme 
daß er röchelt, wie bie Grfchlagenen vor ihm rocheln 
Sa, ich ftärfe die Arme des Königs von Babel, 
und bie Arme Pharaos finken : 
Auf daß fie erfennen, daß id der Herr bin, 
wenn id mein Schwert dem Könige Babels in die Hand gebe, 
er es ſchwingt gegen Aeghptenland. 
s jerſtreue Aegypten umter bie Wölfen, 
und vertheile fie in bie Bänder: 
Auf daß fie erfenmen, daß Id) ber Herr bin,“ 
b. Aus dem dritten Monate, 
„Und es gefhah im elften Jahre, am erften Tage des dritten Me— 
nates, Fam das Wort des Herrn zu mir alfe: 
Menſchenkind, fpric zu Pharao, König von Aegypten, und feiner 
Menge: 
Wem gleicheſt bu in deiner Größe? 
Siehe, Aſſur war ein Zedernbaum auf dem Libanen, 
von fhhönen Aeften und ſchattigem Didiht und hehem Wuchſe: 
Und bis in die Wolfen ragte fein Wiyfel. 
Waſſer madıten, daß er groß ward, 
eine Fluth, daß er hoch wuchs: 
Die mit ihren Strömen rings um ihre Pflanzung ging, 
und ihre Kanäle entfandte zu allen Bäumen des Feldes. 
Darum ward fein Wuchs höher als alle Bäume des Feldes: 
Und es mehrten ſich feine Zweige und wurben lang feine Ace. 
denn er hatte Wafler genug, fh auszubreiten. 


Gzechiel: Aegypten bei der Erſtürmung Jeruſalems — 533 


Und id) verhülfe, wenn ich dich auslöfche, den Himmel, 
und laffe feine Sterne Leib tragen: 
Die Sonne bedede ich mit Gewölk, 
und der Mond foll fein Licht nicht Teuchten laſſen. 
Alle leuchtenden Lichter am Himmel verbunfele id über bir: 
Und bringe Finfterniß über bein Land, fpricht der Herr Herr. 
Und id reize das Herz vieler Völker: 
Wenn id) deinen Sturz unter die Bölfer bringe, 
zu Ländern, die du nicht Fanntefl. 
Und ich laffe über dich viele Voͤlker ftaunen, 
und ihre Könige foll über dich ein Schauder faflen, 
wenn ich mein Schwert vor ihnen ſchwinge: 
Daß fie ploͤtzlich erzittern, ein jeder für fein Leben, 
am Tage deines Falles. 


Denn fo ſpricht der Herr Herr: 
Das Schwert des Könige von Babel ſoll did) treffen. 
Durdy Schwerter von Gelden laffe ich füllen deine Menge, 
die gewaltigften der Völfer find fle alle: 
Und fie verheeren die Pracht Aegyptens, 
und vernichtet wird feine ganze Menge. 
Und ich vertilge al fein Vieh weg von den großen Waſſern: 
Und nit foll fie trüben ferner ein Menſchenfuß, 
noch follen Klauen des Viehes fie trüben. 
Dann lafle ih ihre Wafler fit Elären, 
und ihre Ströme wie Del fließen : 
Epricht der Herr Herr. 
Wenn ich Negyptenland zur Wüfte made und verwüflet das Land, feiner 
Fülle beraubt, 
wenn ich ſchlage Alle, die darin wohnen: 
So erfennen fle, daß ih der Herr bin. 
Ein Klagelied ift dieß, und man wird damit Elagen, 
die Töchter der Bölfer werben damit Hagen: 
Ueber Aegypten und über feine ganze Menge werben fie damit Flagen, 
fpridyt der Herr Herr.“ 


b. XXXII, 17 —i2. 
„Und es begab ſich im zwölften Jahre, am fünfzehnten Tage defielbis 
gen Monats, gefhah das Wort des Herin zu mir alfo: 
Menſchenkind, jammere über die Menge Aegyptens und laß fie hinabfahren, 
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Mit dem Getöfe feines Falles ſchreckte ich Völker, 
da id) ihn hinabſteigen Hef in die Unterwelt, zu beit in bie Grube 
Geſunkenen; 
Und es tröfteten ſich in der Unterwelt alle Bäume Ebene, 
die vorzüglihften und beften des Libanon, alle Waifer trinfenern. 
Ad) fir fiegen mit ihm hinab, zur Unterwelt, zu den Säiwertturd: 


behrten; 
Und fein Arm, die in feinem: Schatten ſaßen in der. Mitte von 
Böltern, 
Wem gleicheſt du alfo an Herrlihleit und au Pracht unter den Bin: 
men Gdend? 
Aber du wirft hinabgeftürzt mit den Bäumen Edens in die Unterwelt, 
in der Mitte von Unbefdnittenen follft du Liegen, mit den Schwert 


buribohrten — 
das iſt Pharao und feine Menge, ſpricht ber Herr Herr.” 


2, Aus dem @nde bes Jahres 586, des Jahres der Krfün 
mung Ierufalems. (XXXIL NXXII.) 


a. XXXIL 1—16. 


"Und es begab fid im zwölften Jahre, am erften Tage bes zmölften 
ites, geſchah das Wort bes Herrn zu mir alſe: 
Menſchenfind, imme ein Trauerlied an über Pharao, den König ven 
Aegypten, und ſprich zu ihm: 
„Ginem jungen Löwen unter den Völtern glicheſt du: 
Während du wareft wie ein Drade In den Mecren, 
und hervorbradift in deinen Strömen und das Waſſer mit deinen 
Füßen trübteft, 
und feine Ströme umwüͤhlteſt · — 
So ſpricht der Herr Herr, 
Und ich breite mein Ne fiber dich aus in vieler Völfer Verſammlung: 
Daß fie dic) Heraufziehen in meinen Garne. 
Und ich ftoße dich aufs Land, auf die Fläche des Feldes werſe ih dih: 
Und laſſe auf dir wohnen alle Vögel des Himmels, 
und das Wild der ganzen Erde von dir fatt werden. 
Und id} lege dein Bleifh auf die Berge : 
Und fülle bie Thäler mit deinem Aafe. 
Und id tränfe die Erde mit deinem Ausflug, von deinem Blute, bie an 
die Berge hinan: 
Daß bie Gründe von bir voll werden. 


Tzechiel: Negypten bei der Erſtürmung Sernfalems. 635 


denen man ihre Schwerter unter ihre Häupter legte, 
fo daß ihre Frevelthaten auf ihren @ebeinen liegen, 
denn ein Schreden der Helden war im Lande ber Lebenpigen. 
So wirft aud bu mitten unter den Unbefchnittenen zerfcymettert werben : 
Und liegen bei den vom Schwerte Durdybohrten. 


Dorten it Cdom, feine Könige und alle feine Fürſten, 
die troß Ihrer Tapferkeit beigeorbnet find den Schwertdurchbohrten: 
Sie liegen bei Unbeſchnittenen 
und bei in die Grube Befunfenen. 
Dorten find die Fürften des Nordens, fie alle und alle Sibonier: 
Die Hinabftiegen mit Durchbohrten, 
troß ihres Schreckens, der von Ihrer Tapferkeit ausging, find fie zu 
Schanden geworden, 
und legten ſich unbeſchnitten bei den Schwertdurchbohrten, 
und trugen ihre Schmach bei ven in die Grube Beinnfenen. 


Sie wirb Pharao fehen und ſich tröften Über feine ganze Menge: 
Schwertdurchbohrte find Pharao und fein ganzes Heer, 
fpridyt der Herr Herr. 
Denn ich ließ ihn Schrecken anrichten im Lande der Lebenbigen: 
Und es wirb gelegt mitten unter Unbefdnittene, zu Schwertdurchbohr⸗ 
ten Pharao und feine ganze Menge, 


fpriht der Herr Herr.“ 


B. Nad) der Berflörung Jerufalems und der Aufbebung der Ke- 
(agerung von Eyrus: 34. Jahr Nebukadnezars, 571 u. Ehr., gleich 
dem funfzeßnten Jahre nach der Zerſtörung Jerufalens. 


& XXX, 17 —21. 


Der hartnädige Widerſtand von Tyrus war gebrochen: 
jet brobt Aegypten der Untergang. Diefer wunderbar poe= 
tifche Geſang ift noch mehr mißverftanden oder angezweifelt 
als die frühere Weiffagung von einer Zerftörung ber ägyp⸗ 
tiihen Macht nach der Einnahme Jeruſalems. Wir müffen 
bier vor Allen das Geficht, als folches, unterſcheiden 
von der Auslegung befjelben durch ben betrachtenden Pro⸗ 
pheten. Daß Nebulapnezar das Werkzeug ber Zerftörung 


536 Verhaͤltniß des aͤg. Bewußtſeins v. d. Anfängen zu b. aftat. u. hell. 


fei, gehört diefer Auslegung zu: böchftwahrfcheinlich war 
auch damals, wie früher Schon, Nebukadnezar von dem Bro- 
pheten al8 mit dieſem Gedanken befchäftigt gefchaut. Eze⸗ 
hiel bezog alfo das Geficht (welches Teine Zeit meldet) 
auf die Gegenwart: und darin irrte er fich infofern, als 
Nebukadnezar, nach der ihm einwohnenden Willensfreiheit, 
fi) entfchloß, den Krieg nicht zu unternehmen. 

Aber das Geficht ging auf Kambyſes, und nur durd 
bie Schidfale Aegyptens bis zu ber perfifchen Eroberung 
werben manche feine Züge der Weilfagung erklärlich. 


„Und es begab fidh im flebenundzwanzigfien Jahre, am erſten Tage des 
erften Monates, gefhah das Wort bes Herrn zu mir alfo: 
Menihentind, der König Babels, Nebukadnezar, bat feim Heer einen 

fauern Dienft um Tyrus dienen laſſen, 
jegliches Haupt if kahl 
und jede Schulter abgerieben: 
Und fein Lohn warb ihm und feinen Heere zu Theil won Tyrus, 
für den Dienfl, den er gegen baflelbe gethan. 
Darum, fo ſpricht der Herr Herr, 
fiehe, ich gebe dem Nebukadnezar, Könige Babels, Aegyptenland: 
Daß er nehme feine Menge und raube feinen Raub und erbeute feine 
Beute, 
baß es ein Lohn werde für fein Heer. 
Als feinen Sold, um den er gedient hat, gebe ich ihm Aegyptenland: 
Denn mir haben fie gedient, ſpricht der Herr ‚Herr. 
An jenem Tage will id) ſproſſen laflen ein Horn dem Haufe Jerael. 
und du follft deinen Mund mitten unter ihnen frei aufthun: 
Damit fie erfennen, daß ich der Herr bin.” 


b. Aus demfelben Sabre (XXX, 1 — 19). 


„Und des Herrn Wort gefhah zu mir alfo: 

Menihenfind, weiffage und ſprich, So fpridht der Herr Herr: 
Heulet! o weh des Tages! 

Denn ein Tag if nahe, 

ja ein Tag des Herrn ift nahe: 
Gin Tag von Gewölf wird die Zeit der Bölfer fein. 


Czechiel: Hegypten nad) der Zerflörung Serufalems, 637 


Und es fommt das Schwert nach Aegypten, 
. und Angft wird in Aethiopien fein, 
wenn Erſchlagene füllen in Aegypten: 
Man wird feine Menge wegnehmen 
und feine Grundfeſten umreißen. 
Hetbiopien und But und Libyen und alle Hülfsvölfer 
und Nubien und die Söhne bes verbündelen Landes: 
Mit ihnen werden fle durchs Schwert fallen. 
So ſpricht der Herr, Unb es fallen Aegyptens Stützen, 
und hinab fleigt die Pracht feiner Kraft: 
Bon Migdol bis Syene werden fie darin durchs Schwert füllen, 
ſpricht der Herr Herr. 
Sie werden verwäftet fein Inmitten verwüfteter Länder: 
Und feine Städte werben inmitten veröbeter Städte fein, 
Damit fie erfennen, daß id ber Herr bin: 
Wenn ih Feuer an Aegypten lege, 
und alle feine Helfer zerbrodhen werben. 
An dem Tage ziehen von mir aus Boten auf Schiffen, 
um zu erſchrecken das fichere Aethiopien: 
Und es wird Angſt unter ihnen fein wie am Tage Yegyptens, 
denn fiche, es kommt. 


&o ſpricht der Herr Kerr: 
Und id) vertilge die Menge Aegyptens durch Nebufadnezar, den Kö: 
nig von Babel, 
Er und fein Bolt mit ihm, die gewaltigften ber Völker, 
werben bergeholt, das Land zu verderben: 
Und fie ziehen ihre Schwerter wider Aegypten, 
und füllen das Land mit Erfchlagenen. 
Und ich madye die Ströme zu trodenem Lande, 
und verlaufe das Land in die Hand böfer Leute: 
Und verwäfle das Land und feine Külle durch Fremde. 
Ih, der Herr, habe es gerebet. 
So fprit der Herr Herr: 
Und id) rotte aus die Klöße und vertilge die Goͤtzen aus Memphis, 
und ein Fürft fol aus Aegyptenlanb nit mehr fein: 
Und ich gebe Furcht in das Land Yegypten. 
Und verwühe Pathros und lege Feuer an Tanie: 
Und laſſe das Gericht über Theben ergehen, 
Und fhütte meinen Grimm aus über Belufium, Aegyptens Schupwehr: 
Und vertilge die Menge von Theben, 


iys 
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fei, gehört diefer Auslegung zu: höchſtwahrſcheinlich war 
auch damals, twie früher ſchon, Nebuladnezar von bem Pro 
pheten als. mit diefem Gedanken befchäftigt gefchaut. Eze⸗ 
chiel bezog aljo das Geficht (welches Leine Zeit meldet) 
auf die Gegenwart: und darin irrte er ſich infofern, als 
Nebuladnezar, nach ver ihm eimvohnenden Willensfreibeit, 
ſich entſchloß, den Krieg nicht zu muternehmen. 

Aber das Geficht ging auf Kambyfes, unb nur durch 
die Schiefale Aegyptens bis zu ber perfifchen Eroberung 
werben manche feine Züge der Weiſſagung erklärlich. 

„Und es begab fidh im fiebenundzwanzigfen Jahre, am erflen Tage de⸗ 
erften Monates, geſchah das Wort des Heren zu mir alfo: 
Menfeentind, der König Babels, Mebufabnegar, Hat fein Heer tinm 

fauern Dienſt um Tprus dienen laffen, 
jegliches Haupt iR tahl 


und jede Schulier abgerieben: 
Und fein Lohn ward ihm und feinem Geste zu Theil von Tyrus. 
für den Dienft, den er gegen. baffelbe gethan. 

Darum, fo ſpricht der ‚Here Herr, 

fiche, id) gebe dem Nebufadnegar, Könige Babels, Megpptenland: 
Daß er nehme feine Menge und raube feinen Raub und erbeute feine 

Beute, 

daß es ein Lohn werde für fein Heer. 

As feinen Sold, um den er gedient hat, gebe ich ihm Negyptenland: 
Denn mir haben fie gebient, ſpricht der Herr Herr. 

An jenem Tage will ich fproflen Iaffen ein Horn dem Haufe Jorael. 

und du ſollſt deinen Mund mitten unter ihnen frei aufthun: 
Damit fie erfennen, daß ich der ‚Herr bin.“ 


b. Aus demfelben Jahre (XXX, 1— 19). 


„Und des Herrn Wort geſchah zu mir alfo: 

Vienſchentind, weiſſage und ſprich So ſpricht der Herr Her: 
Heulet! o weh des Tages! 

Denn ein Tag iR nahe, 

ja ein Tag des Heren iſt nahe: 
Gin Tag von Gewölf wird die Zeit der Bölfer fein. 
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Und es fommt das Schwert nad) Aegypten, 
. and Angft wird in Nethiopien fein, 
wenn Erſchlagene füllen in Aegypten: 
Man wird feine Menge wegnehmen 
und feine Grundfeſten umreißen. 
Aethiopien und Put und Libyen und alle Hülfsvölfer 
und Nubien und bie Söhne des verbünbdelen Landes: 
Mit ihnen werden fie durchs Schwert fallen. 
So ſpricht der Herr, Unb e6 fallen Aegyptens Stützen, 
und hinab fleigt die Pracht feiner Kraft: 
Bon Migdol bis Syene werden fie darin durchs Schwert fallen, 
fpriht der Herr Herr. 
Sie werden verwäftet fein inmitten verwäfteter Länder: 
Und feine Städte werden inmitten veröbeter Städte fein, 
Damit fie erfennen, daß ich ber Herr bin: 
Wenn id) Feuer an Aegypten lege, 
und alle feine Helfer zerbrochen werben. 
An dem Tage ziehen von mir aus Boten auf Schiffen, 
um zu erfchreden das ſichere Nethiopien: 
Und es wirb Angft unter ihnen fein wie am Tage Aegyptens, 
denn fiehe, es fommt. 


So fpridt ber Herr Herr: 
Und ich vertilge die Menge Aegyptens durch Nebufabnezar, ben Kö: 
nig von Babel, 
Gr und fein Bolt mit ihn, die gewaltigften ber Völker, 
werben bergeholt, das Land zu verberben: 
Und fle ziehen ihre Schwerter wider Aegypten, 
und füllen das Land mit Erfchlagenen. 
Und ih madye die Ströme zu trodenem Lande, 
und verfaufe das Land in die Hand böfer Leute: 
Und verwüfte das Land und feine Külle durch Fremde. 
Ich, der Herr, habe es gerebet. 
So fpridt der Herr Her: 
Und id) rotte aus die Klöße und vertilge die Goͤtzen aus Memphis, 
und ein Fürft foll aus Aegyptenland nit mehr fein: 
Und ih gebe Furcht in das Land Aegypten. 
Und verwüfle Pathros und lege Feuer an Tanie: 
Und laſſe das Gericht über Theben ergehen. 
Und fhütte meinen Grimm aus über Belufium, Aegyptens Schupwehr: 
Und vertilge die Menge von Theben, 


ex 3 
und bie Vracht feiner Stoͤrke darin vernichtei wird: 
ge felet wird von Gew 


udern 
und ic lafle das Gericht Aber Aegyvten ergehen : 
der Herr pin.” 


Auf daß fie erkennen⸗ vaß ich 
Auch viele Geſichte echiels ſt my ge⸗ 
angen Jeruſalem fiel allervings vor Memphtd, aber ver 
dort ausgeitre © zulichen ebens ging auf und ſein 
Gewãchb erhob ih über pen ern e 
1g wie über denen bed zweiten Aegyv aber fiel, u 
nicht wieder aufzuſtehn. ie hra dem ſis umier⸗ 
voa, 10 Amaſis dem ambyſes. In g von Aeght⸗ 
gen jertlchte N ch Gründung Aleran riens, iſt das 
ride und pas m hervorgesaus ne chr ſrliche SE 


ment. wenigſtens eben ſo bedeutend als das helleniſche 
gs vveibt uns nun noch übrig, das deitgeſchichtlie 
Erdedniß der agvptiſchen Entwidelung zu einem Bilde I 
sammenzutrangelt 
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Da der Menſch zur Menſchheit berufen iſt, ſo bleibt 
das Größte und Herrlichſte, welches er unternehmen kann, 
bie Bildung eines Gemeinmwefens: alfo der Staat, in wel- 
chem allein ein Volk fih zur Förderung des Gemeinfamen 
nach Gefegen vereinigt. Der Staat fchließt alle andern 
Verbindungen und Gemeinfchaften in fih, vereinigt und 
veredelt fie, und heißt bewegen mit Recht ein Gemein⸗ 
weien und das Ziel des menfchlichen Bildungstriebes. 

Aber dieſes Höchite Wert des Mienfchengeiftes hat 
eine tiefe Grundlage und einen vielfchichtigen Unterbau, 
theil® in der eigenen Entwidelung des Vollsſtammes, theil® 
in der allgemeinen Gefchichte der Menfchheit, in welche 
diefer geſetzt iſt. Auch hier ift derſelbe Geiſt wirkfam, ber 
fih im ftaatligen Leben zeigt: bier ift die Geburtsftätte 
ber Nation, bier die Wiege des Ruhmes eines Volles, in 
feiner weltgefchichtlichen Bedeutung. 

Wir haben beides, Linterbau und Bau, Wurzel und 
Krone, nach feiner weltgefchichtlichen Bedeutung erörtert. 
Aber nun tritt die legte Frage an uns heran: Was ift 
denn durch all dieſes hohe Streben und Bauen wirklich 
erlangt und errungen für die Menfchheit? Iſt die befon- 
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dere Entwidelung des Volles nur Fruchtboden für Fommmens 
des Leben, ober hat fie eine bleibende Frucht des Geiſtes 
geichaffen? Diejes ift die Brage ber fpäten Nachwelt: benn 
was ein Voll für die Menfchheit wirklich geweſen, das erfennt 
diefe erft, wenn dag Treiben der Mächtigen verftummt ift, 
wenn Große und Steine in Grabesftille ruhen, und am 
bejten, wenn ein neuer Tag ber Weltgefchichte augebrochen 
iſt. Da schwinden allerdings Iahrtaufende in eimen kurzen 
und unrähmlihen Tag zufammen: bie Selbftfucht, jei es 
einer Dimaftie oder eined Volkes, zähle für nichts: wie 
ihr eigenftes Werl Verneimung , ſo ift ihr verbienter Lohn 
Vergeſſenheit oder Fluch, Aber es treten auch verkannte, 
befgpeidene Größen nun im ihrem wahren Lichte hervor, 
Einzelne und Völker. Meine, vielleicht während ihres ge 
ſchichtlichen Tages meift nur verfolgte und verfannte, auch 
wohl gemorbete Perjönlichkeiten, und gefcholtene, zertretene 
Bölfer leuchten als die Sterne in ber Nacht der Bergam 
genheit. Solche Völker mögen dev höchſten politifchen Weis 
heit und Kunft ermangelt, und in dieſer Beziehung nicht ganz 
ihrer Beftimmung genügt haben: aber wer will den erften Stein 
gegen fie aufpeben? Was find Ninive und Babylon ne 
ben Griechenland und Judäa? Und was find biefer Sün- 
den und Thorheiten gegen jene Greuel und Rohheit? Was 
ift für die Menſchheit, das Gebiet des Rechtes ausgenom- 
men, felbft Rom gegen Athen? Und doch ift Rom mie 
Athen der Stolz der Menjchheit. 

Was haben wir denn von biefem Standpunkte aus 
über Aegypten auszufagen? Fünftauſend achthundert brei- 
undſechzig Jahre ftaatlichen Veftehens, mit Sprache und 
zum Theile mit Schrift, hat es, nach glaubhafter Liſten 
Angaben, aufzuweifen vor Menes: feltfam genug, gerade 
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diefelbe Reihe von Jahren alfo, welche, nach unfern Ta⸗ 
feln, von Menes bis zum nahenden Jahre 1860 unferer 
Zeitrechnung verfloffen fein werden. Was von biefer 
übervollen Myriade iſt und bleibt Crrungenjchaft ber 
Menfchheit? 

Wenig, und doch Vieles und Rühmliches: ja Manches, 
was felbft die Pyramiden überleben wird, wenn die ganze 
Weltgefchichte nicht untergebt. Aegypten war nicht DIoß 
zu allen Zeiten der Kornfpeicher und Nothanker Parläfti- 
nas und Shriens, fondern auch, Sahrtaufende hindurch, 
das Mufterland für alte Gefittung im Welten, wie Sina 
im Oſten: und fpäter war e8, wie Sina, ihre ehrwür⸗ 
dige Mumie. Es war das Mittelglied zwifchen ber Urmwelt 
und ter Neuen Welt — dag verbindende Glied zwifchen 
Aften und Afrika, hineinragend, durch Alerandria, in das 
alte und neue europäifche Leben — das Mittelalter ber 
Weltgefchichte — der Zeitmeffer der Stämme und Völler, 
welche fich in älteften Zeiten über den Erdboden bewegt 
haben — eine finnvolle Trümmer aus der vorfluthigen Zeit, 
noch bewohnt von Nachlommen der Bharaonenzeit, nach 
faft zweitaufenpjähriger Knechtichaft, und doch lebend mit 
allen Xichtern und mit allen Drängern ber Menſchheit, bie 
ſeitdem über die Alte Welt gezogen find. 

Der fchmerzuolle Ausruf des hermetifchen Buches: 
„O Aegypten, Aeghpten, eine Zeit wirb kommen, wo 
„man bich und beine Weisheit verachten und beine 
„Werte und Thaten vergeflen wird — 

it prophetifch geworben. 

Der Dann felbft, der jenes Wort gefprochen, war ein 
Aegypter, und ein fpäter, und Vieles von dem, was er 
heilig hielt und pries, war ohne Zweifel überlebte Kin- 
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derei, ausgelebtes Symbol, aud wohl hier und d 
mit Gaufefei verbunden. Aber der Mann Hat body viel 
Teicht Recht in ber Hauptſache. Much der Megypter Ther 
Heit ruhte auf Weisheit: auch ihr Irrtum war ausge 
gangen von Wahrheit, und war nicht ohne Wahrheit, 
fange ex in ben Gemüthern lebte, Allerdings aber 
das Weltgeſchichtliche vorzugsweife dasjenige heißen, 
die Aeghpter durch Feſthaltung und Ansprägung 
Stufe der organifchen Entwidelung ber Menfchheit 
ftet, und dieſe Stufe ift eine fehr bedeutungsvolle, meld 
früh in Aflen unterging, weil das Leben Dort zu höhe 
ren ‚gen fortitrebte, . | 
in feinen Grundlinien anzubeuten, ift das letth 
Wort dieſes Buches und unfered ganzen Werles, Dei 
Meifte von den Einzelheiten , die wir wiſſen, ift entwere 
ungenau und unfiher, ober weuigſtens bis jetzt mur fü 
Alterthiimler von Belang. Die Profa des Lebens, wel 
ſich in den Gräbern fund gibt, ift durchaus nicht einfaben 
zu idealen Betrachtungen. Die nächſten Jahrzehende wer 
den Vieles aus den Papyrusrollen zu Tage fördern, m 
bier und da auch etwas von Belang. Wir halten uns ar 
die großen Thatſachen, und dieſe ftehen urkundlich feit. 
Was zuerft die Sprachbildung betrifft, fo ftellt, 
nach der oben bavon gegebenen ausführlihen philoſophi⸗ 
{hen Analyfe, die Stufe der Entwidelung ber afiatijchen 
Urwelt, welche als Niederſchlag im Aegyptiſchen lebt, ei⸗ 
nen der merfwärbigiten und größten Schritte der Menſch- 
heit dar. Der Ur-Zuranismus hatte allerdings die Starr- 
heit des jinefijchen Bewußtjeing überwunden: allein der 
Fortſchritt konnte nicht ohne Zug dem Sinejen als eine 
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Verderbung und Mißgeftaltung erjcheinen. Die Einheit 
von Sylbe und Wort, Ding und Bild war aufgegeben. 
Statt deſſen erfchienen lange Ungeheuer von Worten, 
gebildet aus aneinander geleimten Urworten, jest Syl⸗ 
benpartileln. Dieſer Unfchönheit und Cinengung wurde 
der Meenfchengeift erft Herr im Khamismus. Die Nedes 
theile traten in ihrer Gefonvertheit hervor: bie Vor⸗ und 
Nachſätze geftalteten jich organifch als untergeordnete Laute: 
reine Vokale drüdten ſchon Mehrheit oder Selbſtändigkeit 
aus. Der Geiſt machte fih an allen Enden bemerflich. 
Die einſylbigen Hauptwörter nahmen einen bedeutenden 
Theil ein: die zweifylbigen thaten fich von felbft Fund als 
malende Erweiterungen und Berftärlungen der Wurzeln: 
aus den Wurzeln fproßten wiederum Aeſte und Zweige. 
Der fegende Geift machte den Ausdruck dieſes Setzens 
geltend, als „er“ und als „ift“, als Seiendes und als Sein. 

Damit war die Bahn gebrochen zum Semitisinus, und 
ber Keim gelegt ſogar zur vollendeten Formfprache, dem 
Iranismus. Denn der Khamismus hat nicht die Einfeis 
tigleit des erjteren, obwohl eben fo wenig deſſen Funftoolle 
und geiftreiche Ausbildung. Aber es it der erſte Schritt, 
welcher die beiden legten großen Niefenjchritte des fprach- 
bildenden Geiſtes möglich macht und erklärt. Auch inners 
lich Hat die in Aegypten bewahrte Bildung ihren eigenen 
Neiz, wie jedes Naturwerk und jede naturgemäße Geiſtes⸗ 
bildung. Es wird noch das Sprachgefühl der Wortftellung 
lebendig erhalten, welches im Sinismus Alles ijt: eben fo 
wirb in den Zuſammenſetzungen, ja felbft in ben meiften 
Formpartifeln der Vollſinn der grammatifch verbrauchten 
Wörter empfunden. 

Endlih gewinnt der Khamismus einen eigenen Weiz 
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amd bleibenden Werth durch die bildliche Darftellung, theils 
der Dinge, theils der Sylben, theild der reinen, einfach⸗ 
ften Laute. Man bewundert und ahndet in ihnen fon 
den Kunſtſinu, welcher ſich in ber neueren Geſchichte ber 
Aeghpter Fund gibt: wie dort, fo ift auch Hier das Thier⸗ 
ſymbol der Mittelpunkt des Lebens und Thiersgefühls, 
Die Thierbilder treten fo hervor, daß die Griechen bie Hies 
roglyphen auch Thierſchrift nennen. 


Noch mehr in die Augen fallend und weltgeſchichtlich 
bedeutend find bie, Grundgedanulen und Werte der Reli 
gionsbildung in Gottesbienft, Tempelban und Glauben 
ber * uud 

Die Aeghpter Haben das feiner Bejonderheit nach zum 
vuinpfen Fetifchpienft hinneigende Afrika Hineingezogen in 
den mythologiſchen Bildungstrieb Afiens: aber mit großem 
Ernſte und mit ethiſcher und bildender Richtung. Wie 
ganz anders ſteht ſelbſt das alte Arabien vor Muhammed 
ba mit feinem Fetifh-Sternendienft und den biuttriefenden 
Gögen! Der Molokh der Aeghpter ift ein von ben Ur 
Semiten überfommener Set: ihr eigenes Geſchöpf aber ift 
der ſchon ganz dionyſosarkige menſchliche Dfiris: ver 
menſchlich leidende und endlich fiegreiche Gott, welcher jegt 
die Seelen nad dem Sittengefeß richtet. Im der Oſiris 
theologie gilt feine Mythologie: Recht und Unrecht, Heir 
tigleit und Frevel ſtehen fih ba nadt gegenüber. Und 
dieſe Ofiristheofogie ift ägyptifch, und verdrängte ben Dienft 
des graufamen Set. 

Von der Urwelt haben die Aeghpter beibehalten, dem 
Charakter ihres Dfirisbienftes gemäß, ben Glauben an tie 
menſchliche Perſönlichkeit, als unzerftörbare Pebenskrait, 
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einen Glauben, welcher ſich durch den auch in Griechenland 
und Rom wurzelhaften Todtendienſt, die Religion des Si⸗ 
nismus, als die eine urältefte Wurzel beurkundet. 

Sie haben die Unfterblichleit der Seele zuerft gelehrt: 
dieſe Angabe aller griechifchen Schriftiteller von Herodot bis 
Ariftoteles wird durch die Denkmäler aufs glänzenbite beftä- 
tigt. Der damit verbundene Glaube an die Wanderung ber 
menschlichen Seele durch Thierkörper ift, nach allem was 
wir von der Mythologie Afiens wiffen, eine äguptifche 
Neuerung. Der Thierdienſt ijt uralt ägyptiſch und wird 
bald nach Menes (in der zweiten Dynaſtie) Staatsreligion 
im ganzen Reiche. Aber nur bie Verbindung der Thiere 
mit dem Menfchen durch die Xehre der Seelenwanderung 
macht dieſe feltfame Erſcheinung ale Volksglauben und 
Öffentliche Religion erklärlih. Diele öffentliche Anerlens 
nung nun jest wiederum eine lange Entwidelung bes 
Symbol® voraus, vom bloßen Zeichen zur felbftändigen, 
abergläubifchen Geltung. Der Sit biefer mißverftändlis 
ben Auffaffung muß Oberäghpten geweſen ſein: von ba, 
alfo von der afrilanijirenden Seite ber, kommt jene 
Anordnung: entfprechend dem durchgehenden Thpus ber 
äghptifchen Doppelbildung, ben wir oben nachgewiefen 
haben. | 

Die Grundanſchauung, auf welche wir alfo babei zurückge⸗ 
wiefen werben, muß bag Gefühl der Gemeinfamleit des Le 
bensprinzipe®, wie in der Natur überhaupt, fo insbeſon⸗ 
bere in allen lebenden Weſen gewefen fein. Und was ift 
biefe Form anders als eine befonderheitliche Gejtaltung je 
nes Bewußtſeins der Göttlichkeit der Natur, welche in jedem 
Gottesbewußtſein der alten Welt vorausgefegt wird? Ver⸗ 
gebens nimmt man feine Zuflucht zur Erklärung des Thier- 
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dienſtes aus der Bewunderung oder der Furcht. Weber das 
Eine noch das Andere paßt anf die unſchäͤdliche Schlange: 
die Wohlthat des Mäufefangens hätte doch wohl ſchwerlich 
zu ‚göttlicher Verehrung der Kate begeiftert: auch wohl 
nicht beim Krofobil, Schalal, Wolf die Furt vor ihrer 
Feindſchaft, gleichfam als würde biefes Thiergeſchlecht. wenn 
verehrt, dem Menfchengefchlecht weniger feindlich fein! Eine 
größere Beachtung verbient ſchon bie Anfidht, daß biejer 
Verehrung eine Spinbolifirung bes Iahreslaufes ober ge 
wiſſer himmliſcher Erfcheinungen zu Grunde liege. Aber 
es iſt wicht allein unmöglich, eine folhe Beziehung and 
aur jermaßen als das Urſachliche amzımehmen, ob ⸗ 
wohl die aftronomifche Bedeutung des Schafals feinen 
Zweifel unterworfen ift. Die hieroglyphiſchen Thatjachen 
haben auch hier vielen fcharffinnigen Vermuthungen die 
Burzel abgeſchnitten. Bei allen dieſen Erklärungsverfu 
hen wird immer ſchon das eigentlich zu Erklärende vor 
ausgefegt: nämlich, wie die Aeghpter überhaupt dazu fu 
men, lebende Thiere göttlich zu verehren? Man könnte 
nun die ganze Erſcheinung für rein afrifanifch-thebäifch hal⸗ 
ten, für einen niebrigen landfchaftlichen Aberglauben, ben 
die Priefterfhaft nicht Muth oder guten Willen gehabt 
abzuthun, aber in verebelter Form mit dem rein menſch⸗ 
lichen Ofirisdienfte in Berührung gefegt und fo zum Glau- 
bensfage gemacht Hätte. Angefichte des burchgeführten 
Symbolismus des Aegyptifchen, in Sprache, Schrift, Got 
tesbienft, Leben, und zugleich mit Berüdjichtigung der aber» 
gläubifchen Richtung des thebäifchen Entwidelungepoles, 
dürfte e8 wohl nur allein zuläffig fein, zu fagen: ber 
Thierdienſt fei das Erzeugniß ber Verbindung des Glan 
bens an bie perjönliche Fortdauer der Seele mit ber Ser 
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(lenwanberung durch Xhierlörper, ein Glaube, welchen 
das tiefe Gefühl des Aegypters für das Göttliche und Ein- 
beitliche im Naturleben und insbeſondere im Thierleben 
vermittelte. Daß dieſes Gefühl, welches jpäter in der ägyp⸗ 
tiſchen Kunſt fo Fräftig und lebendig hervortritt, auch früs 
ber, ſchon bei der Religionsbildung, fich fund gegeben, 
wird Jedem natürlich erfcheinen, welcher bie Einheit aller 
organifchen Erfcheinungen in ber Entwidelung eines Vol 
tes verftehen gelernt hat. 

Nimmt man biefen höhern, und doch noch ganz realen 
und konkreten, Standpunkt ein, fo kann man fich Entftehung, 
Ausbildung, Dauer und alle Einzelheiten des Thierdienſtes 
erflären. War einmal die Empfindung des Göttlichen und 
Wunderbaren in der Thiernatur mit dem eigenen inneren 
Leben der Menſchen durch die Seelenwanberung vermittelft 
geheimer Bande verbunden; fo hörte das Grauen vor dem 
Thieriſchen, 3. B. beim Krolodile, auf: und Nützliches wie 
Schäpliches, Muth wie Schlaubeit, gewannen einen geheim⸗ 
nißoollen Reiz, ale Verkleidung menſchlicher Semüthsart 
und Zuftände. 

Der wahre Sinn der berühmten Stelle Herobots (I, 
135) über den eigentlichen Grund ber Angitlichen Sorge 
der Aegypter für die Erhaltung und gleichfam Unvergäng- 
lichleit des Leichnams Tann aljo Fein anderer fein, als daß, 
nach ägyptifchem Glauben, die Seele beim Scheiden von 
dem tobten Körper, mit gar feltenen Ausnahmen, eine Wan⸗ 
berung burch Thierlörper während 3000 Jahren antreten 
muß: ein Zeitraum, welchen Plato ebenfalls für die See- 
lenwanderung annimmt und den Kreislauf der Nothwendig⸗ 
feit nennt, nach pythagoreiſchem Gebrauche. Die Seele fährt 
nämlich beim Tode ihres Leibes in irgend einen thieriſchen 
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gerade in dem Augenblice-entitehenden Körper, che fie wie 
der in den menfchlichen Rörper, auf gleicher oder höherer 
Stufe, zurückkehrt, oder in Ofiris ruht Daß mm die 
Seele in diefem ihrem Schiefaldlaufe geftört uud gehindert 
werde, wenn ihr altes menfchliches Gefäß nicht erhalten 
“bleibe, war entſchieden der Bolfsglanbe der Aegupter: ohne 
Zweifel, verglichen mit dem urfpränglichen Sinne der Prie⸗ 
ſterlehre, ein grober Aberglaube, aber ein ben Gefekgebem, 
und namentlich im bichtbewöfferten Aeghpten, jeher heilſam 
ſcheinender. Eben fo war es mit dem Glauben der Grie⸗ 
hen und Römer an die Nothwendigleit der Bejtattung für 
die Eintehr der Seele in die unſichtbare Geifterwelt. Und 
ft es denn ber jüdiſchen und chriftichen Aurferftepungstehre 
viel beſſer ergangen, als der äghptiſchen Lehre von ber Nüds 
lehr der Seele in den menſchlichen Zuftand ? 

Altes in der Geſtaltung dieſer Lehre ift ägyptiih. So 
der Kreis von 3000 Jahren der Wanderung. Mögen darin 
nun ſechs Phönirkreife ſtecken, ober (mas mir das allein 
Glaubliche ſcheint) funfzig der uralten fechzigjährigen Kreife: 
chaldäiſch, oder überhaupt uraſiatiſch, würden wir gewiß 
nicht dieſe Zahl, fondern 3600 Jahre zu erwarten haben. 
Zweitens aber ijt bie ganze ethiſche Wendung ber Lehre 
und bes Vollsglaubens rein ägyptifh. Der Aeghpter er- 
geht fich nicht in phantajtifhen Wanderungen durch bie 
Sterne, oder in myſtiſchen Bildern des Lebens in Gott. 
Die abgeſchiedene Seele erfcheint vor ihrem Richter mit 
einem Sünbenbefenntniffe und einem Abwerfen aller aus 
der Sinnlichkeit gefloffenen Sünde. Dieſes ward bei ber 
Beltattung ausgefprodhen. Die viel angefochtene Daritel- 
fung des Porphyrius findet fich im Wejentlichen ganz durch 
das Todtenbuch und die Iufchriften der Gräber bejtätigt. 
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Der heidniſche Philofoph meldet uns nämlich 15°), daß 
man bei feierlichen Leichenbegängniffen, ehe man zur Ein- 
balfamirung fehritt, Die Eingeweide des Verftorbenen in ein 
bejondere® Gefäß legte, und dieſes dem alldurchſchauenden 
Helios-Ra emperhielt und zeigte, während einer der Leis 
chenbeitatter folgendes Gebet für den Verftorbenen fprach, 
nach des Euphantos Weberfegung aus dem Aegpptiichen: 
„O König Helios, und ihr lebengebenden Götter alle, 
nehmet mid auf und laßt mid) werben einen Genoſſen der emigen Götter. 
Denn die Götter, welden die Eltern mid) zugeführt, Habe id) verehrt mein 

ganzes Leben bert: 
den Perfonen meiner Erzeuger habe ich immerbar Ehre erwleſen: 
von ben andern Menſchen habe id; feinen getödtet, 
Niemanden habe id das bei mir Niebdergelegte veruntreut:: 
nichts andres Heitlloſes habe Ich vollbracht. 
Hab’ idy aber im Leben gefündigt, eflend oder trinfend, was nicht recht war, 
fo Habe ich nicht durch mid) gefündigt, fondern durch biefes da.” 

„Und ſolches fagend“, ſchließt Porphyrius, „warf er 
Das Gefäß in den Strom.“ 

Daß dieſes Gebet etwas frei aus dem einfplbigen Texte 
übertragen fei, Fönnen wir aus ver Bergleichung der legten 
Zeile mit dem uns erhaltenen Texte eines hierher gehöri« 
gen Spruches fchließen, welchen (fo viel ich weiß) Rojel- 
Iini !59) zuerft befannt gemacht und überfegt hat: 


Die Gerechtigkeit feinem Geifte! Seine Miſſethat dem Bauche! 
(ma ba.f: hu. f hati) 


Aber wir haben ein ganz gleichartiges Gebet von ent- 
ſprechender Beſtimmung in der von Ehampollion geiſtreich 


— — — 


120) De abstinentia, IV. 6.10. Weber dieſen ganzen Gegenſtand iſt des 
finnigen und wahrheitliebenden Rofellini Darftellung in ben Mon. 
Civili, IIL Cap. VII. p. 284 —502 nadıyulefen: bei Weitem dag 
Beſte, was die Aegyptclogie darüber geliefert hat. 

120) A, a. O. ©. 330. 
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das negative Sündenbefenntnig" benannten Rechtfertigung 
des Menfchen vor Gott, worin es heißt: 

„Der Nadıbarn Bänfe finfle id nit: 

ühre fetten Fiſche amgle id wicht: 

ihre Biegen jage Id nidat" 10). 

Nach meines gelehrten Freundes, Herrn Samuel Bird, 
neueſten fchriftlichen Mittheilungen finbet fich im Todtenbuche 
feine Stelle, welche dem von Porphyrius überlieferten Ge 
bete näher käme, als was ich eben angeführt: wohl aber 
viele Ausführungen befjelben Grundgedankens, und mande 
damit zufammenhängende merkwürbige Formeln. So heift 
es im 53. Kapitel, 3. 4: 


„Ic Haffe was unrein At uud efie «6 nicht.“ 


Der femitifche Begriff der Unveinheit wurzelt alſo ſchon 
im älteften Aegypten. 

Die Ausführungen in bem vollen Terte bes negativen 
Belenntniffes, welcher dem 125. Kapitel beigefügt ift, find 
allerdings auch in jener Yeußerlichkeit des Gottesbewußt- 
feins befangen, von welcher die oben angezogene Stelle 
hinlängliche Kunde gibt, aber fie gehen doch zum Theile 
tiefer. Wüßte man die Zeiten, in welche bie verfchiebe- 
nen Ausführungen gehören; fo würben fie einen Werth 
haben auch als Zeugniß von ben damals gewöhnlichen groben 
Uebertretungen ber heiligen Vorſchriften. Allen biefen 
Ausführungen nun wird in jenem Kapitel folgender kurzer 
Inbegriff des Inhalts vorausgefchidt, den wir nach ber 
Meberfegung unferes gelehrten Freundes vollftändig bier 





'0) Champollion, Grammaire, p. 444 (Schluß de6 zweiten Theiles 
des Todtenbuchs). 
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unfern Leſern vorlegen, mit Auslaffung der noch unver- 
jtändlichen Stellen: 


„Preis Die, Dn großer Bott, Herr der Wahrheit. Ich bin vor 
Dir erfbienen, o Herr, ich flelle mid Die vor, zu ſchauen Deine 
Büte. Ich babe erkannt, und ich erkenne Deinen Namen: ich kenne 
die Namen ber zweiundvierzig Götter (Zahl der Richter im höchften 
Gerichtshoſe), welche mit Dir fingen im dee Halle der Wahrheit, die 
ba leben von ber Züchtigung ber Frevler, die da leben von der Frev⸗ 
ler Blut, an dem Tage der Rechenſchaft vor Unnefer (Ofiris Onno⸗ 
phris, dem GEröffner bes Heils, dem Richter in der linterwelt), dem 
Gerechtfertigten (Bollendeten, Volllommenen). Hort der Geiſter, 
Herr der Wahrheit iſt Dein Name! Möge ich Cuch erkennen, ihr 
Herrn der Wahrheit: Wahrheit bringe Ih vor Cuch. Bedecket meine 
Sehler: ich habe nicht Trug noch Böfes verübt! Ich habe nicht ges 
mordet! Ich babe nit Trug geübt im Gericht! Ich bin unbewußt 
des Böfen! Ich thue nichts Böfes! Ich habe nicht den Mann bes 


„Ih bin nicht träge geweſen (in meiner irdiſchen Wanderung) ! 
Ich bin nicht ermattet! Ich bin nicht hingeſunken! Ich bin nit 
muthlo6 geworben! Ich habe nichts den Göttern Haflenswürdiges ges 
than! Ich habe mid nicht vergangen gegen die Berfon meines Vor⸗ 
gefehten! Ich Habe [die Armen] niht gedrückt, noch hungern laflen, 
nodh weinen madhen! Ich habe feinen Betrug geübt vor dem Ans 
gefihte der Menſchen! Ich habe die Maße Aegyptens nicht verändert! 
Ich habe feinen Raub begangen an den Bildern der Götter! Ich 
habe die leinenen Tuͤcher der Tobten niht weggenommen! Ich babe 
nicht Hurerei getrieben! Ich habe nicht befleddt die Reinheit des Bots 
tes meines Landes! Ich habe nicht Wucher getrieben! Ich Habe nicht 


„Ich habe das Gewicht der Wagſchale nicht verringert! Ih Habe 
den Säugenden (beim Vieh) nicht ihre Mildy vor dem Munde weg⸗ 
genommen! Ih habe die Gazellen nit geRört in ihren Lagern! 
Ich habe nidyt gefinfelt die Vögel der Bötter! Ich habe nicht ges 
fangen ihren Fiſch Kami und ihren Oxyrhynchus (die beiden beflen 
Fifharten)! Ich habe nidht Wehren an den Fluß (Kanal) gefeht zu 
feiner Zeit (wenn ex frei fließen follte)! Ich babe nicht einen Theil 
feines Laufes abgeleitet! Ich babe Fein Feuer ausgelöfht zu feiner 
Zeit (Wachtfeuer? Heiliges Feuer?,! Ic babe bie Götter nicht bes 
trogen um ihre Opferfhenfel! Ich habe die Heiligen Heerden nicht 





und Unterweifung dem Ganzen etwa biefe Nichtung gab, 
daß ber Sinn fei: wer nicht einmal fo viel mit gutem Ge- 
wiffen vor dem Nichter der Seelen, dem Herzenskündi— 
ger, fagen könne, bürfe vor ihm gar nicht erfcheinen, fon« 
dern müffe den dunkeln Pfad des Gefchides wandeln durch 
die nieberen Formen des Dafeins, oder könne wenigftens 
nicht im Anfchauen Gottes leben. 

Jenen ethifchen (und alfo biblifchen) Charakter fpricht 
auch noch ganz befonders das 85. Kapitel des Todten⸗ 
buches aus, wo (nad Bird) die Seele des Abgefchieder 
nen fagt: 

„Ich gehe nicht zu dem Drte der Strafe. Ich habe nichts ge— 


tan, was haffensmürdig it den Göttern, denn id thue Chris 
Bien“, .... 
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Auf die Seelenwanberung fpielt offenbar das 73. Ka⸗ 
pitel an, wo es heißt: 

„D Geiſt (woͤrtlich: Seele), Du Furchtbarſter! Laß mid koms 
men zum Schauen (des Dfiris) und laß mid) durch das Thor, mei: 
nen Bater DOfiris zu ſchauen, aus ber Kinflerniß einzugehen zu meinem 
Bater DOfiris! Ih bin der von ihm Geliebte! Ic fehe meinen 
Bater Dfiris: ic) durchbohre das Herz des Sut (Set, Typhon): ih 
thue Alles für meinen Bater Oſiris, ich habe eröffnet (durchwandert) 
alle Pfade im Himmel und auf der Erbe (meine Wanderung iſt zu 
Ente). Ih bin des Vaters geliebter Schn. Ih komme her von 
den Tobten als eine gepflegte (gereditfertigte) Seele! O alle ihr 
Götter und Böttinnen, meine Wanderung iſt vollendet!“ 


Die Seele erfcheint alfo bier, aus dem Tobtenreiche 
fommend, vor der Halle des Gerichts, welche von Anubis, 
dem Ankläger der Seele, bewacht wird. Sie verlangt 
Einlaß: fie will ihren Water Ofiris ſchauen, fie erfennt 
fih als fein Kind, der Jammer und die Mühe ihrer Wan⸗ 
derungen iſt vorüber! 

Da alle ſolche Dichtungen vom Jenſeits urfprünglich 
nichts fein Lönnen, als die Nüd-Abfpiegelung des endlichen 
Bewußtſeins ins Unenpliche, des irdiſchen Menfchenlebens 
und des irbifchen Zuftandes der Seele in das Göttliche; fo 
‚werden wir bier auf den Kern und Grund des gefchichtli« 
hen ägyptiichen Gottesbewußtfeins geführt: das Gefühl bes 
irdifhen Dafeins als einer Bürde, des leiblichen Lebens 
als eines Kerkers, kurz auf die Verzweiflung an der Wirk⸗ 
lichkeit. Diefes ift das vorberrfchende Bewußtſein der ge- 
fchichtlichen Naturreligionen: ohne Zweifel verflärte es fich 
in edlen Gemüthern zu einer Sehnfucht nach dem Ewigen, 
nah dem Leben in Gott, und ließ fie auf dieſem Wege 
eine Berföhnung mit dem Leben finden: aber jenes ift das 
Allgemeine. 

Uebrigens iſt dieſe Stelle gewiß nicht älter als das 
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breizehnte Sahrhumdert : Set ift ſchon Tpphen, der Gott 
des Berderbens, ber Böfe, die Schlange, welcher Horus 
dag Herz durchbohrte, wie jeber Gläubige thun fell. 

Ich kann diefen Gegenftand nicht verlaffen, ohne meine 
Freude über ben Fortfchritt der Aeghptologie auszufprecen, 
daß fie fo bedeutende zufammenhängenbe Stellen gramma- 
tifch zu erflären vermag. Es ift bamit Alles erreicht, mas 
id) im erften Buche gewagt Hatte, für meine Tage zu Boffen: 
und die Erfüllung. biefer Hoffnung ift von ber Seite ge 
lommen, von welcher fie allein. erwartet‘ werden fonnte, 
don dem treuen Fortgehen auf der von Ehampollien ge- 
‚zeigten und eröffneten Bahn. ie find bagegen alle an 
bern Träume und Anmaßungen zu Schanden geworben! 

Baffen wir das Wefentlihe ber Formeln bes Tobten 
buches zufammen, Des Menſchen Seele ift, nach der Ar 
gypter Glauben, göttlich, und alfo unſterblich. Sie hat eine 
perſonliche fittliche Verantwortlichkeit zu tragen, Heilloſe 
Thaten verbannen fie von Gottes Angeficht: verzeibliche 
Sünden ſchiebt der Glaube auf den Leib, der dafür auch 
ber Vernichtung Preis gegeben wird. Der gerechtfertigte 
Menſch ift fi bewußt, ein Sohn Gottes zu fein, beftimmt, 
Gott zu ſchauen am Ende feiner Wanderung. So heißt 
es im Grabe von Ramfes V. !%') von ven Seelen ber Böfen: 

„Sie ſchauen nicht diefen großen Bott (Helios-Ra): 
ihr Auge laben nicht die Strahlen feiner Scheibe : 
ihre Seelen werden nicht erleuchtet in der Welt: 


fie vernehmen nicht die Gtimme des großen Gottes, 
weldher aufgeht Über ihrer Bahn.“ 


Von den Seelen der Guten dagegen wird gefagt: 


"*1) Ebendaſ. ©. 327—329. 
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„Diefer große Gott vebet zu ihnen, unb fie reden zu ihm: 
der Glanz feiner Scheibe erleuchtet fie, 
ſtehend in ihrer Bahn.“ 


Diefe Worte find ethiſch zu faffen: die Sounenbahn ift 
offenbar nur das geheiligte Sinnbild für des Menfchen Bahn 
bier, und für die Wanderungen der Seelen nad) dem Tode. 

Aus der bisher erörterten Anfchauung ber Verbindung 
des Glaubens an bie Unfterblichleit mit dem Glauben an 
bie Seelenwanderung durch Thierkoͤrper erklärt ſich alfo 
ber Thierdienft und die Darftellung der menfchlich gebilde⸗ 
ten Gottheiten mit Thierlöpfen: aller, außer Ofiris: ber 
Gott der Geifterwelt, der Richter ver Seele, ift nur Menfch. 
In jedem Thiere wohnt dem Aegypter etwas Göttliches: 
einige, Stiere und Bold, waren unmittelbare Symbole ber 
Naturkraft: in allen aber konnte die Seele eines Vorfahren 
weilen auf ihrer jühnenden Wanderung. Der Todtendienſt 
aber ift, wie fchon bemerkt, eins ber beiden Urelemente 
der ägyptiſchen Sottesverehrung, und hat tiefe Wungeln bei 
ben Aegyptern gefchlagen, faft wie bei den Sinefen. ' 

Ehen fo Mar ift aber auch, daß im ägyptiſchen Gottes» 
bewußtfein mit der troftlofen Mebermadht des Symbolismus 
die ethifchen Ideen aufs engſte verbunden waren, welche 
das menfchliche Leben ordnen, und bie Ausbrüche der Roh⸗ 
beit zurückdrängen: der Glaube an eine fittlihe Weltord⸗ 
nung, an perfönliche, fittliche Verantwortlichkeit, an ein pers 
fönliches göttliches Gericht. | 

Wie tief ber Glaube an die Seelenwanderung eingriff 
in das ganze Ägyptifche Leben, bat ber merkwürdige Ro⸗ 
man „die beiden Brüder“ gezeigt, welchen de NRoug6s 
Scharffinn uns gefchentt. Die ganze Anlage und Mafchi- 
nerie der Erzählung ruht auf jenem Glauben. Der Held kann 
fo oft fterben, als der Dichter will: ja es will fcheinen, daß 
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er eine Zeitlang auch Baum werden kant. Aber zuletzt er 
füllt ſich doch die „göttliche Weltordnung, wie in ber Ge 
ſchichte Hiobs: das Böſe wird beſtraft, das Gute fiegt: 
der ‚Held wird, wieder Menfch und erreicht ein hohes Geſchic. 

Was die im Thierdienfte ſinnbildlich dargeftellte Ioee 
ſelbſt betrifft, fo fan man fie hiernach im Allgemeinen ols 
dieſelbe faſſen, welche in, Aſien früh zum goldenen Kalbe 
geführt hat, und zur Darftellung ber jchöpferijchen Gott 
heit als des zeugungskräftigen Stieres. Nur daß biefe An 
ſchauung vom Aegypter verallgemeinert und bie Verehrung 
an das. lebende Thier als Sinnbild der lebenden Götter 
augelnüpft wird, Es war eine durchgeführte religidſe Thier- 

hit. 

Nur jener Zuſannnenhang des Thierdienſtes mit dem 
Unſterblichteitsglauben und der Idee ber Seelenwanderung 
erklärt die ſeltſamſten Erſcheinungen dieſes äghptiſchen Sym⸗ 
bolismus ſo die feierliche und koſtbare Beftattung und 
Aufbewahrung der Mumien der heiligen Thiere, wie wir 
fie jegt in dem Apisheiligthume von Memphis recht an 
ſchaulich vor Augen haben. 

Wir haben die ethiſche Seite des Dienftes ange 
deutet, welche jenem Bolfsglauben eine höhere Bedeutung 
gab und ihm veredelt. Wir haben aber damit die Idee 
der Seelenwanderung noch nicht erſchöpft. Sie verleugnet 
auch bei den Aeghptern nicht einen tiefen Gedanken, wenn 
gleich er ohne alle dialektiſche Ausbildung geblieben. Der 
Aegypter, welcher diefen Glauben lehrte oder überlieferte, 
ging aus von der Anfchauung, welde Plato im Phädrus 
und anberwärts fo herrlich entwidelt. Es ift im Mens 
ſchen feine Erinnerung eines früheren perfönfihen Daſeins, 
und doch ijt die Erſcheinuug der Seele in der Menſchen⸗ 
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welt nicht erflärlich ohne ein fchlafendes Bewußtſein von 
ben Dingen und ihrem Jufammenhange: die Lehre der See- 
lenwanderung durch Thiere, ald Sühnung der begangenen 
Sünden, erklärte ihm beide Wahrnehmungen. 

Aus den tiefen Wurzeln, welche dieſer Unfterblichkeits- 
glaube im ägyptiſchen Geifte gefchlagen, erklärt ſich auch 
allein da8 Ungeheuere und Maßloſe und babei das Herr 
lie, Sinnvolle und Kunftreiche des Phramidenbaues im 
Aten Reiche. Wie der Thierdienſt nichts ift als Die äghp- 
tifch »afrifanifche Geſtaltung einer uralten aſiatiſchen Ans 
ſchauung, fo auch die Verbindung der Sorge für bie 
Sicherung des Leichnams, und, wo möglich, für die 
Unzerſtörbarkeit bejjelben, mit dem Unjterblichfeitsglau- 
ben. Die Seele war unſterblich, aber ihre Seligfeit, 
wo nicht ihre Lebensfähigkeit, war gebunden an bie Erhals 
tung des Körpere. Die Zerftörung ber Leiche war alfo 
die Zerftörung der Seele. Wir verbanken ficherlich den 
Wunderbau der Pyramiden noch mehr der abergläubifchen 
Furcht vor der Zerftörung des Leibes als der bloßen Eitel- 
feit und Prachtfucht ihrer Erbauer. Das Zodtengericht des 
Volles über die Könige (wie über jeden anderen Zobten) 
war in den Zeiten ber vierten Dynaſtie noch Feine leere 
Formel. Nun waren aber die Könige der größten Pyra- 
miden, nach allgemeiner Weberlieferung, ſchnöde, barther- 
zige Tyrannen, welche guten Grund hatten, fi vor ber 
Deffentlichleit jener Zeiten, dem Gottesurtheile des Volles 
und der Briefterherrichaft, zu fürchten. Su die Pyramiden 
konnte nicht leicht Iemand eindringen. Jede hat ihr eige⸗ 
nes Geheimniß der Unzugänglichkeit. Nor einem Auflaufe 
aber ſchützen fie jedenfalls volllommen. 

Bir haben alfo nach allen Seiten ein großartiges, tie- 
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fes Gottesbewußtfein als Grumblage, aber andy allenthal- 
ben eine troftlofe Unfähigkeit, die Idee in ihrer Reinheit 
feftzupalten. Dieſe Unfähigleit, verbunden mit dem Kunft- 
triebe ber Aegyhpter, führte gu koloffalen Verlehrtheiten eines 
an der Verförperung Hebenden, an das Leibliche ſich ftarr 
anflammernden und es zähe fefthaltenden, aberglänbifchen 
Sinnes. Diefen Zoll bezahlte die uralte afiatifche Menjch- 
heit für die Befignahme Afrikas und die Aneignung bes 
Nilthales. Bei allem biefen bleibt groß das Verbienft ber 
Aegypter für die Menfchheit, daß fie die beraufchende und 
verwirrende Naturverehrung Afiens zum Glauben au die um 
fterbliche Perfönfichteit ethifch ausgebildet und zum Bells 
glauben erhoben haben. Ferner iſt es eim großes Berbienft 
der Aeghpter, daß fie die Religion, im ihrer Weiſe, über 
haupt mit großer Kraft ethiih behandelt und zum Bolte- 
glauben gemacht. Die Verbindung der Idee mit den äu ⸗ 
Berlichen Dienfte ift durch ſittliche Ideen vermittelt. Das 
Gottesgericht des Volkes ift Bilb des umvermeidlichen 
Gottesgerichte® des Oſiris, des Untrüglichen, Wahren: bie 
Seele jedes Frommen und Guten wird ofirifch, eigentlich 
Oſiris felbft, d. h. vergättert. 

In dieſer Idee liegt alſo der eigentliche weltgeſchicht⸗ 
liche Punkt des äghptiſchen Gottesbewußtſeins. Gerechtfer- 
tigt ift folglich Herodots Urtgeil und im Allgemeinen die 
ehrfürchtige Auffaffung der Griechen von den Geheimnifien 
der äghptiſchen Religion und ihrer inneren Verwandtſchaft 
mit ben eigenen: gerechtfertigt überhaupt ihre Bewunderung 
der uralten, burchgebilveten Gefittung der Aegypter. 


Noch glänzender tritt die weltgeſchichtliche Bedeutung 
des ägyptiſchen Lebens hervor in ver Kunft. Sie ift das 
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bellfte Geftirn am ägyptiſchen Himmel, und hat einen blei- 
benden Werth, nicht bloß vom rein künftlerifchen ober bloß 
technifchen Standpunkte, von welchem alle Kundige e8 leicht 
erlennen und zugeben, ſondern auch geiftig und ethifch. 

Die bildende Kunft tritt, nach einem allgemeinen or» 
ganifchen Gejete, zuerft auf mit der Baukunſt. Sie ift 
bie Kunft des Alten Reiches, während die Bildnerei und 
Molerei ihren Gipfelpuntt früh im Neuen Weiche haben 
(von Horus bis Ramſes II.) Alfo pflegte die Thebais 
die Kunſt in der Hykſoszeit. 

In der Baukunſt des Alten Reiches gibt fich die Groß⸗ 
artigkeit und künftlerifche Vollendung fund durch ven Pyrami⸗ 
benbau: die Tempel (von denen wir leider nur wenige Weite 
haben) und die Gräber zeigen ven Sinn für Symmetrie 
und Schönheit. Der dorifhe Säulenbau wirb bier, feiner 
Idee nach, geboren als Pilafterbau, mit Gebälf und Kranz: 
das beweifen Denkmäler der zwölften Dynaſtie. Dieſer 
Zeit gehören auch die großartigften Kunftbanten und Waf- 
ferbauten zu, wie Labyrinth und Mörisſee. An eine ges 
fhichtliche Verbindung denken wir bier nicht, auch nur ale 
Möglichkeit: eigentlich bat nie eine folche in der Kunſt Statt 
gefunden, fo wenig als in der Mythologie und dem Staats⸗ 
leben der gefchichtlichen Zeit. 

Die Anlage Babylons, und alfo wohl auch des größten 
Wertes der Welt, bes Belustempels, ala des Wahrzei« 
hend Babel, ift mierfwürbigerweife, nach unfern Tafeln, 
ungefähr gleichzeitig mit der Errichtung der großen Pyra⸗ 
miden. Vergleicht man beides, fo zeigt das Aeußere des 
Zempels eine größere Entwidelung des Runftfinnes als bie 
ohne Abtheilung und Schmud in großartiger mathematifcher 
Borm- Einfachheit fich erhebende Rieſenpyramide. Im 
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Inneren aber birgt bieje größere Kunſt als jene, Die Bild 
nerei war in ben Funftreichen Gängen und Todtenlammern 
vertreten durch Hieroglyphen und durch Tunftreiche Sarloı 
phage. Den des Königs Menfgeres, des Erbauers der 
prächtigften Pyramide, der dritten in Giſeh, befigen wir 
leider nur noch in der getreuen Abzeichnung, welche auch 
unſer Werk ziert. Sie genügt, um die Zartheit wer Bir 
nien und das doriſch Antike der Verhältniſſe zu würbigen, 
gegenüber ben Bilbwerken des Neuen Reiches. Dieſe Ans 
fiht war jo fehr die äghptiſche, daß die Bauten des Mo 
nes, nad) Manetho, bie des Nachfolgers übertrafen. Das 
berliner Muſeum zeigt allerdings einen. Fortſchritt der Ar 
chiteltur in der freieren: fpinbelijchden Behandlung des um 
fprünglichen Holzbaues im Laufe der vierten Dipmaftier als 
lein eben jo ſehr auch ‚bie muſterhafte Bollfommenheit des 
früheren, ſtrengen Styles. 

Die äghptiſche Bildnerei hat ihren Propheten in 
Windelmann gefunden. Er hat zuerft nicht allein ihre im 
nere Trefflichfeit, fondern au ihre große Bedeutung ald 
weltgeſchichtliche Vorſchule der griechiſchen angeſchaut, und 
endlich die Epochen ihrer organiſchen Entwickelung 
entdedt. 

Das Geheimniß der Verhältniſſe des menſchlichen Kör⸗ 
pers ward zuerſt den Aegyptern offenbart: und ven ihnen 
warb ber erfte Kanon beffelben ausgebildet, welchen bie 
Griechen nur, nah dem Mufter ihrer eigenen, volllomme⸗ 
neren Geftaltung, fortbilden und durch bie Ausprär 
gung ihres edeln Antlitzes und feines Ausprudes ergänzen 
konnten. Im idealen Ausdrude bes Thierlebens und der 
Thierfermen find die Aegypter nie übertroffen. Aber es 
ift ein unbegrünbete® Vorurtheil, daß bie ägyptiſche Pla- 
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ſtik das menschliche Antlig felbft einestheils, bei Götterbar- 
ftellungen, ohne ideale Schönheit, anderntheils, bet Bild⸗ 
uiffen, ohne Individualität dargeftelt. Was bie Götter- 
barjtellungen betrifft, jo iſt das Götterideal zuvörderſt ein- 
förmig und ohne den perfönlichen Ausdrud, welchen der Hel⸗ 
lene im idealen Anfchauen der menfchlichen Perſönlichkeit ges 
wann: es iſt, zweitens, nicht jo erhaben als das griechifche, al« 
lein e8 ift edel und kunſtgerecht. Viele der afiatifchen Gotthei- 
ten, ſelbſt der indifchen, find Ungeheuer, viellöpfig und viel- 
bändig, und graufenhaften Ausdrucks: von biefem Greuel 
ift dem Aegypter nur der altphönizifche (ebomitifche) Pas 
täfe geblieben, al8 Tempelbild des Ptah-Hephäftos. Genen 
afiatifchen gegenüber find die äghptiſchen Götterbildungen 
die einzigen Vorläufer der hbellenifchen: ihr Ideal ift 
edel und rein menfhlihd. Das Afritanifche des ägypti⸗ 
fhen Geſichts wird zurüdgebrängt: es fpricht aus ben 
Söttern die Erinnerung an das aſiatiſche Ideal, mit 
fteengem Runftfinn ausgeführt. 

Was aber die Bildniſſe betrifft, fo fann man von ber 
beften Zeit der ägyptiſchen Kunft fagen, fie ftelle bie Men⸗ 
fhen perfönlich dar, real, ohne eine das Individuelle verwi⸗ 
fhende Ipealität. Dafür haben wir jet zum erjten male 
den urknundlichen Beweis vor uns in ben jüngften Liefe⸗ 
rungen des großen preußifchen Werkes. Schon bie Bilder 
bes Alten Reiches zeigen perjönliche Auffaffung: doc fie 
haben feine Geſchichte. Wer erkennt aber nicht fogleich 
ba® Unbedeutende in Zuthmofis IL, das Herrſchende in 
der Schwefter, das Grofartige und Schöne in Tuthmo⸗ 
ſis IIL.? Horus erjcheint al8 ein ſchwacher Schwärmer, 
wie er war: Ramſes II. Adlernafe und aſiatiſche Stirn 


find bekannt: aber fein großer Bater Sethos I. ift ihm in 
Va, 36 
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edler Geſichtsbildung gleich; Amenophis TI. und TEL. fter 
+ den wunberbar ab gegen ben. blöbfinnigen Schwärmer, 
welcher die Verehrung der Sonnenſcheibe an die Stelle bes 
idealen Dienftes bes Ra einführen wollte. Der tebte 
Typus, die Schablone, tritt - * beim veieie· 
Kunft ein. 
Die ganze Bildnerei ruhte — auf. ee 
ſchaulicher Keuntniß des Eigenthümlichen, und auf treuer 
Wiedergebung deſſelben durch die Zeichnung: und wir wer 
ben fehen, wie die mathematifch «anatemijchen Grundlagen 
den Aeghptern dom Alten Meiche Her eigen waren. Die 
Beweguug der Bilder ift noch fteif, übereinfömmalich, (gleiche 
Fam beengt durch das Gäugelband des Pharaonen-, Priv 
ſter · und Kaſtenweſens: allein fie fehlt’ Teinestvege, wie ber 
fonders die erhobenen Arbeiten zeigen nn 0 u 
Daſſelbe gilt von der Malerei: nur dafı diefe Kunft 
„bei den Aegyptetn, wie uͤberhaupt in der Alten Welt; hin 
ter der Bildnerei zurücteht. Die Zeichnung ift fireng, 
geiftveih, fühn: die Perfpektive wird natürlich nicht berüd- 
fichtigt, jo wenig als bei den Griechen. 

Alſo das Tüchtige und Wahre, die Treue befonnener 
Auffaffung und jene Strenge der Ausführung, welche ber 
einzig wahre Weg zum vollendeten Schönen ift, find das 
Weltgeſchichtliche der ägyptifhen Kunft: eine Einwirkung 
auf kretiſche Künftler kann nicht bewiefen werben, und ift 
auch nicht wahrſcheinlich. 





Man wird nicht viel Weltgeſchichtliches von der Wif- 
fenfhaft und dem Schriftthum ber Aegypter erwar- 
ten: doch ift auch hier ein nicht verächtliches Streben um 
verfennbar. Die Alten fepreiben den Wegyptern bie Gr- 
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findung der Geometrie burch die Landvermeſſung zu, 
und damit auch folgerichtig die der Arithmetik. Die 
von Lepfius veröffentlichten Reſte der Landvermeſſung, die 
mathematische VBolllommenbeit der Pyramiden und die Kunfts 
bauten des Alten Reiches find genügende Gewähren für 
bieje Angabe. Für die Kenntniß der Mechanit und der anges . 
wandten Mathematit überhaupt zeugen bie ägyptiſchen 
Bauten nicht minder durch ihre Fünftlerifche Vollkommen⸗ 
beit als durch das Ungeheuere ihrer Maſſen. Man muß 
deßhalb den Aegyptern aber nicht eine wiffenjchaftliche Er- 
fenntniß in diefem Gebiete zufchreiben. E8 war eine auf 
gefchärfte natürliche Aufchauung gegründete Gefchiclichkeit, 
welche durdy die Elemente der geometrifchen Wiffenfchaft 
geregelt wurde. Die Zränmereien, welche auch in neuerer 
Zeit wieder zum Vorſchein gekommen find, von aftronomis 
fher Beitimmung der Pyramiden und von tiefem aftrono- 
mifhen Symbolismus müſſen vor dem wachen Bewußt- 
fein verjchwinden, zu weldem bie Anfchauung der Denk⸗ 
mäler und bie Früchte der Hieroglyphik auffordern. 

Die Aftronomie der Aegypter trägt, wie alles Aus 
dere, eine ſtark Ianpjchaftliche, nur für Aegypten berechnete 
Färbung. Obwohl fie feine Schaltjahre Hatten, find fie 
bob durch die genaue Beobachtung des überjchiffigen 
Vierteljahres bei Annahme von 365 Tagen ben Römern 
bie Väter des julianifchen Iahres geworden, und Lepſius 
bat nachgewiefen, wie fie die Ungenügenbheit des vierjäh⸗ 
rigen Schaltkreifes fo gut kannten, daß fie im Stande 
waren, biefelbe zu verbefjern durch Tünftliche Cyklen, bie 
faft fo alt find wie die Gründung des Menesreiches. 

Der Streit über die erjte Erfindung des Gnomons 
und der Kunſt der Schattenmeflung, eben wie der Einheit 

36° 
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des Maßes, ift für uns ein ſehr untergeorbneter: es fan 
nach unferem Organismus der Weltgeſchichte zwar am aller 
wenigften von einer Rüdwirkung Aeghptens auf Afien bie 
Rede fein: aber auch die Annahme, als wären Ehalbäer 
bie Lehrmeifter ber Aeghpter gewefen, hat für uns leinen 
Sim. Die geſchichtlichen Chaldäer find Semiten, und 
der Khamismus liegt wor bem Entftehen des jemitifchen 
Lebens: bie gefchichtlichen Chaldäer und Aeghpter fanden 
in feiner Lebensgemeinſchaft. Eine gemeinſame Wurzel ii 
UrsAfien ſcheint aber allerdings auch Hier angenommen wer- 
ben zu müffen. 

Die Chemie, oder Sceidefunft, Hat fogar ihren Na 
men von Aegypten, weiches Khiemi, das Schwarze, heißt. 
Schon den älteſten Königen werden Schriften über Anats - 
mie zugefchrieben, und daß bie Arzneifunft und Ary 
meimittellehre bei ihnen einheimifch gewefen, wie alle 
Verichterſtatter jagen, wird vielleicht auch noch durch ger 
wiſſe Apotheferzeichen eriwiefen, wie wir bei der Behand 
fung der Zahlwörter bemerkt Haben. Den anatomijchen 
Schriften wird ein hohes Altertgum zugefchrieben: eine 
genaue Abtheilung des Körpers, nad allen feinen Glied 
maßen, zeigt ſich auch auf den ajtronomifchen ober aftro» 
logiſchen Darftellungen. 

Was das eigentlihe Schriftthum betrifft, fo fteht 
oben an das hronologifhe. Königsliften, nach Jah— 
ven, Monaten und Tagen, fcheinen wirklich fo alt zu fein 
als das Reid. Die Methode war und blieb unvolltommen, 
aber fie wird mit Treue geübt. Was die Verwirrung her- 
vorgebracht, ift zum Theil auch mur fpäteres Mißver⸗ 
ftändniß. 

Die Königsliften, nach ihren älteſten Beſtandtheilen we- 
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nigftens, fchloffen im Schriftthum aber fich ven heiligen 
Büchern an. In der Sammlung der heiligen Bücher 
war Wilfen, Weisheit und Frömmigkeit der Priefter nies 
bergelegt. 

Das Nene Reich zeigt uns fchon fehr früh den letzten 
Ausläufer eines vollsmäßigen Schrifttbums: den Roman. 
Die ſchon oben erwähnte Erzählung von den beiden Brü⸗ 
bern iſt feltjamerweife im Jahre bes Auszugs, oder höch⸗ 
ften® ein ober zwei Jahre vorher, von einem Bibliothekar 
des Königs Menephthah gefchrieben. 

Dean rümpfe die Nafe nicht über dieſen ägyptiſchen 
Roman: er verleugnet nicht die Natur feines deals, des 
wahren Epos, oder der erzählenden Veranfchaulichung ber 
fittlihen Weltorbnung. Er hat eine Achte, wahre Löfung: 
ed wird göttliche Gerechtigkeit geübt. Won wie wenigen ber 
taufend Romane der neueften Zeit fann man biefes fagen! 
Endigen fie nicht großentheils, und zwar nicht bloß bie 
franzöfifchen, fondern auch viele engliſche (Dickens nehmen 
wir aus, und Kingsleys Hypatia und Westward-Ho! find 
Muſter des Gegentheils), in einem unerträglichen Mißklang 
bumpfer oder eitler Verzweiflung (wie Lord Byrons und ber 
Sräfin Hahn und viele andere deutſche Romane), oder in 
ekelhafter Lebensmüdigkeit? Soll aber doch eine fcheinbare 
Löfung geboten werben, wird biefe nicht viel mehr mit ben 
Haaren herbeigezogen, als in jenem Romane aus Moſes 
Zeit, und felbft in feinen finefifchen Geiftesbrüdern ? 

Dabei fehlte e8 den Aegyptern entjchieden nicht an Hu⸗ 
mor, oder ber Fähigkeit, das Ernte in feiner Tuftigen Auf⸗ 
faffung darzuftellen. Hier tritt, ganz naturgemäß, bei ben 
Aegyptern die Thierfabel befonders hervor, ald Form, 
und Priefter und Fürften als ein Lieblingsgegenftand. Als 
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volfsmäßiges Element der Kunſt haben wir ſatyriſche Zeiche 
mungen feierliche Tiex-Anfgüge (zue Berfpottung ber pri, 
ftertichen) und Tierkriege (Sagen und Mäufe). Lepfius 
bat in feinen erften Denkmälern einige befannt gemacht. 
Aber es ſcheint, als ob bie Thierfabel frühzeitig den 
volfsmäßigen Theil des Schriftihums, und vielleicht ben 
Tebenbigften.beffelben, gebilbet. habe, Zundel Hat- baräßer 
zuerſt, fo viel ich weiß, geiftreiche Winle gegeben ‚ indem 
er auf die vielen nach Aegypten beutenden Züge, nicht 
allein in der Ueberlieferung won Aeſops Leben, fondern 
auch in den Erzählungen ſelbſt, welche feinen Namen tra 
gen, aufmerkfam gemacht 1%). Es lonnte alfo wohl fein, 
daß die einzige ſchriftſtelleriſche Arbeit des Solrates, on 
welcher wir Kenntniß haben, urſprünglich äguptifher Es 
finbung. geweſen. Er überſetzte belanntlich während der 
letzten Wochen ſeines Lebens mehrere äſopiſche Fabeln 
Kein Voll hat ein beſſeres Recht auf eine ſolche Exfin 
dung, als bie Aegypter, welche das Thierleben in Reli⸗ 
gion und Kunft fo tief auffaßten. 

Ein ffeptifc-fatyrifcher, ja farkaftifcher Zug im äghpti⸗ 
ſchen Vollscharakter wird von den Römern zugleich mit 


12) Rheiniſches Mufeum für Philelogie. Neue Felge V (1847), 
©. 422 f. Welcker (Mhein. Muf. VI. 1839) hatte fben früher 
darauf aufmerffam gemacht, daß Aesöpos (verdorben aus Aidior? 
das Foptifäe Wort iR Ethösch = Kesch) bei Planudes ale Reger 
befchrieben wird. Ich halte übrigens die bei Herobet (TI, 134) 
zuerſt erſcheinende griehlfche Nachricht von Aefop, dem Eflaven des 
Jadmon in Naufratis zu Amafis Zeit, als einem ſchlauen Erzühr 
ter humoriftifcer afrifanifhrägyptifher Tpierfabeln, für velfommea 
geſchichllich Aeſop mag fie nun in Samos felbit aufgezeichnet haben 
ober nicht. Man vergleihe Baehr zu jener Stelle Herebets in der 
neuen Ausgabe. 
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dem Auffahrenden, Jähzornigen ausprüdlich bemerkt. Der 
Humor des gelnechteten und von allen Seiten in Formen 
geichlagenen Volkes flüchtete fich in Politit und Religion 
binter Parodie und Spott, unter deſſen Hülle ſich aber tie- 
fer Ernſt zeigt. 

So in der Volksüberlieferung von Mykerinus. ‘Diefer 
König fand eine fchreiende Ungerechtigkeit darin, daß bie 
Götter ihm, dem Frommen, nach einem ihm gewordenen 
Spruche, ein kurzes Leben beſchieden, während feine gott- 
loſen Vorgänger fo lange regiert hätten. Die Götter find 
gerecht, antworteten die Priefter: denn fie wollten gerade 
nicht, daß die gottlofen Aegypter mit fo kurzer Strafe abs 
fommen follten. Geht man biefer gewiß nicht rein mär- 
chenhaften Erzählung nah, fo wird man einen erniten, 
mit Schwermuthb und Ditterfeit gemifchten Volksglauben 
an eine fittliche Weltoronung gewahr, welchen die Wider» 
ſprüche in der Wirklichkeit zu bitterem Unmuth geführt 
batten. Es fcheint auch keine müßige Erfindung gewefen zu 
fein, daß Paapi, einer der Weifen am Hofe des unglüdfeligen 
Sohnes des verabjchenungswürbigen Rameſſes, fich den 
Tod gab, weil er das nahende Gericht Über fo viele Uns- 
menfchlichleit vorausjah. Der ernfte Zug bes Glaubens 
an eine fittlihde Weltorbnung fpricht fi endlich am klar⸗ 
ften in ver ethifchen Ausbildung des Dfirisgerichtes über 
bie Todten aus, wovon oben bereit® geredet ift. 


Sıhluf. 


Auf biefer Grunblage alſo ruhte das gejellige und 
ftantliche Leben der Aegypter. Um feine edeln und ehr⸗ 
furchtgebietenden Seiten zu erkennen, ift es nicht einmal 
nöthig, daß wir auf den ſtarren Priefterftant Meroe ober 
das Zerrbild der verfinnlichten und zerquetjchten Men» 
heit des Negerlandes ober der Troglodyten hinbliden. 

Aegypten hat nicht allein, im Gegenfage afritanifcher 
und fpäterer afiatijcher Entartungen und Berfünnmerungen, 
eine Schugmauer errichtet wider bie Nohheit des Fibbers 
wie des Negers, ja felbft wider die Greuel des afiatifchen 
Orgiasmus, und diefe Mauer aufrecht gehalten und ge 
figert mit einer Gefinnungstüchtigkeit, welche bie dankbare 
Anerkennung der Menſchheit verdient. Denn in manden 
Beziehungen haben die Aeghpter auch bem vermwilberten 
Orgiasmus, wie der Turanier, fo ber heibnifchen Semiten, 
heilfame Schranken gefeßt. Schon in älteften Zeiten ha 
ben fie die entfeglichen Menfchenopfer abgeſchafft und als 
den Göttern verhaßt dargeftellt, während die Molokhsopfer 
in Paläftina, in Syrien und im gebildeten Phönizien und 
in Karthago als Heiligthum des Gottesbewußtfeins fort- 
dauerten. Begrub ja doch ſelbſt Rom, noch unter Cäſar, 
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gefangene Gallier lebendig, um ben Zorn ber Götter zu 
fühnen. Aber auch manche Könige Judas und Israels lies 
Gen ihre Kinder „durchs Feuer gehen“. Wahrhaft rein 
von biefem Greuel bat fich in ber Zeit ber politifchen Ge⸗ 
fittung nur das bellenifche Bolt gehalten: zum glänzenden 
Beweife, daß nur das denkende Bewußtfein, ber Glaube 
an das Vernünftige als das Wahre und Gute, gepaart 
mit Ehrfurcht vor dem Göttlichen, die Menfchen vor Rück⸗ 
fällen in Rohheit fchütt, was weder Bräuche noch Teiern, 
noch die Außerliche Gefittung der Sinefen und Bhzantiner 
und ihrer modernen Nachfolger vermögen. 

Der Verkehr der Menfchen mit der Gottheit war ein 
perfönlicher: nicht vermittelt durch Zaubereien, ja nicht 
einmal burch die Priefter. Götterfprüche wurden Königen 
wie Prieftern zu Theil: Tempelſchlaf, Traum, auch wohl 
ohne Zweifel Hellfehn,, waren die Mittel des über den 
wachen Zuftand hinausgehenden Gottesbewußtſeins. Von 
ber turanifch=iranifchsfemitifchen Berauſchung durch Ge⸗ 
tränk, durch Pauken und Schellen, durch gewaltfame Bes 
wegung, findet fich feine Spur bei den Aegyptern. 

Leider wiffen wir noch wenig von bem Geiſte ber häus- 
lihen und gefelligen Verhältniffe, fo wie über die Der: 

- foffung. Aber Alles, was wir wiflen, zeigt höchſt achtunge» 
wertbe Seiten. Wie bei der Befchneidung, fo ftellte auch 
in der Monogamie das Recht und die Sitte der Priejter 
das Alte und Richtige dar. Das Weib war des Mannes 
Gefährtin, nicht abgefchloffen von dem gejelligen Verkehr: 
ein perfönliches Verhältniß, alfo Monogamie, die Vorauss 
ſetzung. Die vor Allem Tönigliche Unfitte der Vielweiberei 
brach auch bier wahrfcheinlich die alte Zucht. 

Kein Aegypter ferner war SHav, auch als alle, außer 
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ben’ Prieftern und der Kriegerkaſte, zu Knechten gemacht | 
waren. Den Mord des Stlaven beſtrafte das Geſetz 
Das ganze Häusliche Leben iſt ein gefittetes, Weder Gram 
famteit noch Frechheit und Lüſternheit erſcheint auf den 
Denkmäler, oder in den Grabdarſtellungen, welche doch 
das ganze wirkliche Leben uns wor Augen führen. Allent- 
halben. erjcheint ernſte und, für bie Zeiten, milde Sitte, 
Daß endlich" die Freiheit auch in Megypten "bie älteſten 
Briefe Hat, und nit der imperiafiifcye Pparaoniemus, 
Haben wir feines Orteß gefgpichtfich nachgewiefen, bis zur 
‚zwölften Dimaftie, der vorlegten des Alten Reiches, 
Das Kaſtenweſen war durchaus nicht, was es in Indien 
iſt. Der Aeghpter kennt feine Paria. Jeder Aeghpter ift 
Kind und Freund der Götter: wie Eine Sprache, fo ver 
eint fie Ein Gottesbewußtfein, Eine Gottesverehrung, ale 
die der bevorzugten Nation, Die Feſte und Felern waren 
und hießen Verſammlungen der Genteinde. Seit Mens 
gehörten die Könige, der Regel nach, dem edeln Geſchlech⸗ 
tern der Kriegerfafte an: aber oft auch gingen fie aus 
dem Volke hervor: immer endlich wurden fie in bie Priefter- 
Tafte aufgenommen. Innerhalb biefer beiden vornehmften 
Raften, wie innerhalb der andern, war eine große Frei- 
heit für den Einzelnen. Ehen wurden gefchloffen zwifchen - 
verfchiebenen Kaften: mur die niebrigfte Orbnung ber Hir⸗ 
ten, die Sauhirten, waren auf fich ſelbſt beſchränkt. 
Baffen wir das Ganze zufanımen, fo erſcheint Aeghpten 
in mancher Beziehung als eine vettende Infel alter, aber 
in Pormen verffeiveter Gefittung. Wir müffen bie 
Wahrheit anerkennen, daß die Aegypter nicht umfonft ge 
lebt Haben, und nicht umverbient ber Gegenftand der Ber 
wunderung des geiftreichften Volles der Erbe gewefen find. 
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Allerdings laufen alle Fäden höherer menfchlicher Entwides 
lung, wie in der Sprache auf Semitismus und Jranis⸗ 
mus, jo in ber Weltanfchauung unb dem Gottesbewußtfein 
auf Juden und Hellenen aus: und in Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft hat ber Arier das Angeficht der Erbe verändert und 
der Menſchheit unbekannte Höhen und Tiefen gezeigt. 
Allein die Treue und Zähigkeit, die Befonnenbeit und das 
Maß, der Ernft und die Feierlichkeit des ägyptiſchen Geis 
ſtes fichern ihm für alle Zukunft einen ehrenvollen Platz. 
Selbft feine Todeszuckungen zeigen bie unzerftörbare Zähig⸗ 
feit des ägyptiſchen Geiftes. Die feit einem Jahrhunderte 
gänzlich untergegangene Mutterſprache ift den Toptifchen 
Prieftern, welche fie ohne das geringfte Verſtändniß im 
Gottesdienſte gebraucht, in unſern Tagen, nach wenigen 
Monaten wieder lebendig geworben. 

Der wahre Kern biefer Zähigkeit aber ift Treue, und - 
es gibt nichts Ehrwürdigeres, als dieſes treue Feithalten 
an dem Schate des Wahren, Schönen und Guten, wels 
ches wir ererbt, und welches zu wahren und zu mehren 
ber Beruf jedes Gefchlechtes und, im großen Ganzen, 
jedes Volles iſt. Diefe Treue ift die einzige fichere Ges 
währ, nicht allein für den Schmud der gebildeten Völker, 
bie äußere Öefittung, fondern auch für ihr wahres Kleinod, 
das Bewußtſein des Göttlichen im Menfchen und in ver 
Menſchheit, wenn auch nur, oder vorzugsweife, der eigenen. 
Jedes Volk, jedes Weltalter empfängt feinen Beruf, und 
biefem nicht untren zu werben, ift die Bedingung feines 
Dafeins und der Preis feines Lebens. Alle gefitteteu 
Völker der Gefchichte tragen an ihrem Welttage die Tadel, 
das göttliche Licht, welches fie, fo weit unfere Nachrichten. 
reichen, von den Vorgängern empfangen, mit größerem 
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ober geringerem Glanze über bie Erbe: und Dank und 
Ruhm, getreues, liebevolles Andenfen gebührt einem jeden 
Volke, deflen Tagewerk nicht unrühmlich vergangen, und 
welches, auch im Erliegen noch edel unb tapfer, die Fadel 
in andere Hände gegeben, durch Beifpiel, Lehre, Kunſt 
Die Alte Welt ift eine abgefchloffene, und Aegypten ift ber 
ältefte uns gefchichtlich befannte Theil: in ihr hat Aeghp 
ten eine große Stelle rühmlich ausgefüllt und erhalten, einen 
erhabenen Beruf mit Treue bewahrt, und in feiner Abge: 
fchlofienheit Menfchheitliche® entwidelt und unvergängliche 
Denkmäler feines Kunftfinnes zurüdgelaflen für vie Be 
wunberung ber fernften Jahrhunderte. 


Regiſter 
zu den fünf Büchern 


von 


Aegyptens Steſſe in der Weltgefchichte. 


— N — 


Aahmes (Ameſſis), Negentin III, 79 f.; IV, 126. 135. — König, 
vgl. Amofis. 

Aahmes Nefruari, Gemahlin von Amofis IV, 124. 

Abammon L, 31. 

Abel, vgl. Hebel. 

Abraham IV, 293. 420 fi. 454 fi.; V, 19. 61. 368 |. 378. 388, 
— Urfprung feiner Religion Ve, 52. 321 ff. — feine Zeit V«, 351. 
353. — Abraham in Aegypten Ve, 486, 

Abydos, Königsreihe I, 74 ff.; II, 131 ff. 187 ff. — Kleines Laby- 
rinth II, 55 f. 

Aches II, 76. 107. 349. 

Achôris III, 150; Ve, 419. 

Achthoes⸗-Altiſanes II, 267 f. 

Acrifins V, 296. 

Adah V, 345. 

Adam V, 303 |. 307; Ve, 49. 66. 

Adodus V, 360. 364. 

Adonis V, 306 fi. 321. 324. 358; Ve, 7.9. 

Adverbia I, 359 ff.; V, 100 f. 

Aegineten, Seemadt Ve, 428 f. 

Aegypten, fein weltgefchichtliches Verhältniß zur Übrigen Welt Va, 
338 fi. — zu Aflen von 747-586 v. Ehr. V⸗, 503-508, — Die 
allgemeine weltgefhichtliche Bedeutung Aegyptens Ve, 639-672. 








Agni Ve, 214. 226. 

Agreus V, 284. 288. 299. 

Agros und Agrueros V, 306 fi. 

Aferblad I, 314. 

Alto (Btolemaie) IV, 239. 436. 

Alaparus Ve, 42, 

Alstai V, 307. 310. 

Alerander ber Große Va, 418. 

Alerander Polyhiftor I, 156. 236; IV, 292 f. 
Alerantrinifges Mufenm 1, 151 ff. 

Almelon Ve, 42. 

Alorus Ve, 40 fi. 

Alphabet I, 520 fi.; V, 120. 139 f. 372 fi. 386 fi. 396 
Amafis III, 146, vgl. Amofie. 

Amchura (Bicherie) II, 78 f. 99 f. 127; UI, Vorwort, € 
Amempfinos Ve, 48, 

Amenembe I. (Anımenemes) II, 286 fi. 299. 306. 
Amenempe IL. Bud II, 298 f. 

Amenempe III. (Mares) IL, 295 f. 39 fi. 
Amenembe IV. Bud II, 296 f.; IV, 414. 
Amenophis I. Buch IL, 77; IV, 185 f.— Iapresjaf 
Amenophis IL. Buch II, 77; IV, 149 f. Ve, 386. 
Amenophis II. Buch mi, 77. 88; IV, 117. 161 fi; 
Amenopphis IV. Bud IV, 162 f.; Ve, 887. 
Amenfe, Königin III, 75, 78, 80, 


wurst ARE 
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Amneritb (Arneris, Amenartae) III, 138 f. „Bol. Vs, 513. 

Ampvriter IV, 23. 

Amöfis (Aahmes) II,269; III, 77, IV, 116.122—125. 141; V«, 385. 

Amöfis (XXVI. Dyn.) Ve, 414 f. 426. 

Amun I, %. 431. 436—440; IV, 165; V, 196; Ve, 4. — Ety⸗ 
mologie Ve, 20, 

Amun=-mai IV, 128. 

Amuthartaios (Amuntimaios) Ve, 370, 

Amynos V, 307. 310. 

Amyrtaios-Ammofis II, 267 f.; Ve, 368, — der Sait III, 1850. 
— Zeit Ve, 356. 417. 419. 

An II, 69 f. 75. 81. 107, 

Anagiypben I, 55. 3% fi. 

Anabit Ve, 220. 

Anaut V, 34, Mote. 367. — Etymon Ve, 22. 

Anfänge, bie menſchlichen, nach ägyptijch - pbönigifcher Ueberlieferung 
Ve, 24—37. — nad babylenifher Ve, 37 — 50. — nad bebrät- 
cher Ve, 51-84. — nad iranifher Ve, 85 — 100. — nad indie 
her Ve, 138—289. — nad griedhifcher Ve, 240--269. — nad) finefi- 
cher Ve, 270—301. — Bergleihung der hebräiſchen Anfänge mit den 
ägpptifchen und aflatifchen Ve, 306—330. — Die ägyptifhen An» 
fänge Ve, 449 fi. 469 fi. 

Anianus I, 253 f.; IV, 312. 

Annalos Ve, 65 f. 241. 

Annedotos Ve, 42. 

Anöbret V, 376. 

Anogah V, 344. 350. 

Anoyphis (An-Soyphis) Ve, 366. 

Antilibanon V, 283. 287. 

Anu Ve, 164 f. 

Anule 1, 448; V, 344. 

Anupu I, 507 f. 

Apakhnas Ve, 378. 

Apappus-Bhiops II, 192 f. 195 ff.; Ve, 368. 

Apafon (Haphezön) V, 231. 257. 261. 347. Bgl. Pothos. 

Apepi 1V, 132, 

Aphaka V, 821. 366. 

Aphrodite V, 360. 

Apion I, 126 fi. 235 fi. 

Apisgräber Va, 398. 6556. 





Apries IV, 129; Ve, 414, vgl. Hophra. 

Ararat Ve, 46 [. 

Aratus Ve, 246. 

Ares V, 824 

Argonantenzug Ve, 445. 

Ariadue V, 884. 

Arier Ve, 85 fl. — ihre Urfige Ve, 90f. — ihr Name 
ihre Anfänge Ve, 236 fi. Bot. Judiſch, Iranier, Anfän, 

Ariſtophaues Ve, 268. 

Arifoteles I, 41. 148; V-, 101. 488. 

Armais und Rameffes III, 86 f. 99 ff.; IV, 188. 

Arpathfad IV, 446. 448; Ve, 807. 

Arrianus Ve, 156 f. (Indios IX, 9); Ve, 186. 

Arfes III, 150; Ve, 418. 

Artabanos II, 148; Ve, 417. 

Artarerges ber Erſte und Zweite III, 148 f. 151; Ve, ı 

Artemiden V, 338. 

Artemis V, 297. 

Artitel 1, 340. 343; V, 9. 

Aa Ve, 496. 

Afdhera V, 329 f. 348. 

Afes (Mfestef) II, 80. 83; Va, 378, 

Afiatifges Element in Aegypten Ve, 470 fi. 476 fi. 

Astlepioe V, 815. 839. 349. 

Afota Va, 178. 180 f. 

Affarpabton Ve, 506. 

Affyrer, Obmacht über Aegypten IV, 31. 245. 299, 
Zeit Ve, 354. — Beflegung IV, 185 f. — Zeit bes $ 
29 fi. — Aſſyrer am Indus Ve, 186. Bol Sargina, S 

Aftarte IV. 198 f. 267. 289: V. 321 fi. 338. 343. 360. 3 
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Aftronomie bei den Aegyptern I, 36. 39 ff.; IV, 41—82; V«, 5683. 
— bei den Sinefen Ve, 280. 

Athôna V, 334 f. 344. 360. 367. — Etymon Ve, 21 f. 

Athenäus V, 357. 

Athotis (Zeti) IT, 46 ff.; Ill, 88. 90. — Zeit der beiden Athotie 

Va, 366. 

Atlantis-Sage Ye, 30 fi. 

Atlas V, 335. 343. 396. 

Attila V, 365. 

Atumu I, 465; V, 193 fi. 

Aura (Aether) V, 235 f. 

Ausjat I, %; IV, 219. 

Auszug (vgl. Einzug) der Ieraeliten I, 244 f. 249 f.; III, 104 ff.; 
IV, 8 ff. 28 45. 91 fi. 125. 131. 159 fi. 2083. 213-226. 
325 fi. 334 fi. — Zeitbeſtimmung Ve, 354. 390 fi. — Der Zug 
jeibft IV, 221 f. — feine Dauer IV, 326. 329 |. 332 f. — Welt⸗ 
geſchichtliche Bedeutung des Auszuges Ve, 481. 487 fi. 

Autokhthôn V, 300. 303. 307. 

Avaris III, 105. 105.5 IV, 131fj. 214. Bgl. Auszug und Belufium. 

Arieros V, 319; Va, 261 f. 

Ariolerfa V, 319; Ve, 251 f. 

Ariokerſos V, 319; Ve, 251 f. 


B. 
Baaltis (vgl. Aftarte) V, 321. 323. 343 f. 360. 361. 
Babel, der Name IV, 146; Vs, 316, 
Babylon IV, 207 5. 302 fi. 8833 fi. — Alter Ve, 315 ff. Bergl. 
Beroſus. 
Bahlika Ve, 190 f. 215. 
Baktrien Vs, 85 f. 3. 191 (vgl. Zend); Ve, 222. 
Bambusbuch Ve, 2% fi. 
Barhadratha ve, 169 fi. 182 f. — 3eit Ve, 230. 
Bätylien V, 329 |. 338. 
Bauarten I, 84; V«, 659, 
Beiwörter I, 347 fi. 
Bel V, 228. 352. 
Belfumin V, 270. 277 fi. 
Belus (Fluß) V, 357 f. 
Belustempel Ve, 314 fi. 669. 
Belzoni II, 116 f. 161; IV, 179, 


ve, 37 
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Beni Hafen, Gräber daſelbſt II, 308. 310. 

Berofus IV, 294. 296; V, 296 fi; Va, 37 fi dl — Babslonilde 
Dimaftieen.IV, 302 ff. — Kosmogonie V, 226—228.— Die urenjh 
lien Anfänge Ve, 8848. 

Bertheau Va, 68. 

Berytus V, 369. 

Beſchneidung V, 360, 868 f. 

Betboron IV, 268. 

Be'uth V, 307. 321. 

Bewäfferung des Bodens IT, 216 f. 320. 

Bharata Va, 167. — fein Geſchlecht Vr,196f. 199. — Zeit Va, 28, 

Bhattiya Va, 174 fi. 

Bibliſche Chrouologie I, 209—227 (der Salomo), 239, — Dienf- 
barkeit in Aegypten IV, 222. 225. 411 f. — Salemons Tempe- 
bau IV, 272, 320 fi. (vergt. Joſua und Ricterperiobe). — Saul 
amd David IV, 371 fi. — Die Könige des getrenuten Meidhes IV, 
380—404. — Bon Intobe Einwanderung in Aegypten bie zum 
Ausguge IV, 404—419, 440. — Bon Abraham bis Iufsk IV, 
420 —429. — Die Zeit dor Abraham IV, 443 fi; V, 
Lebensjahre der Erzväter Va, 7279, vgl. 307 fi. 

Biblifhe Gottesumen, vergligen mit denen ber impthelogifden 
Semiten Ve, 324 ff. 

Bibliſche Urgeſchichte Ve, 50. — Das vorfluthige Weltafter Ve, 
61 fi. — Herftellung ber Zeiten von Sem bis Abraham Ve, 36 
— Ergebniffe Ve, 326830, 

Bildnerei, ägyptiſche Ve, 560 fi. 

Bimbiſara Ve, 174 fi. 230. 

Binöthris IL, 104. 

Biot IV, 46. 50 fi. 64. 73. 81. 

Birch, Samuel I, 426. 646. IV, 38, 143. 415. — Ueberfepungen 
aus dem Todtenbuche Va, 550 fi. 

Biyres Githeris) Ve, 366, 

Bnön Ve, 378. 

Bodart V, 254. 

Bobenftebt V, 367, Note. 

Boöthos Gochos) II, 103, 

Bohlen, von I, 290. 

Bohu (Baau) V, 269 f. 307. 321. 

Bokchoris II, 136 f. (Name fir Menepbthah IV, 221). — Iab- 
reczahi Ve, 412, 

Brapmadienft Ve, 150 Zeit feiner Entftefung, — Ve, 194. 203, 227. 

Brugſch V, 137. 
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Bubaſtos II, 103. — XXIL Dynaſtie I, 114. 

Bücher, fiehe Heilige Bücher. 

Buchſtaben, phöniziſche V, 385399, Bel. Schrift. 

Buddha, Kiften aus feinem Zeitalter Ve, 168—173. — fein Todes⸗ 
jahr Ve, 174 fi. — Buddhiſtiſche Königsliften Ve, 171— 181. 

Budyas Ve, 160 f. 233. 

Burnouf Ve, 213. 

Burton I, 297 f. 

Buſiris I, 169. 183; II, 56. 105. 

Buto V, 323. 

Buttmann Ve, 243 f. 

Byblos, Losmogonifhes Syſtem V, 306 fi. 321. — Weberficht V, 
326. 328. 335. 361; Ve, 9. 

Bytis I, 102 f.; V, 220 fi. — fein Zeitalter Va, 346. 


©. 

Caftor der Chronograph I, 156. Pol. Kafter. 

Eaviglia II, 156 f. 

Cedrenus I, 276 |. 

Chabryes- Bammis-Schafra II, 139. 145. 161 fi. 

Chaldäer (vgl. Magismus) V⸗e, 300 f. — Anfang ihrer Zeitredh- 
nung Ve, 312. 

Chamismus V, 14. 16. 37. — feine Stellung in der Grammatil 
V, 75—106. — in den Stämmen und der Wurzelbildung V, 107 
bie 184. — Ergebniß V, 130—137; Va, 344. 457-463. 542 fi. 

Champollion⸗Figeac I, 268. 295 f. 

Champollion le Jeune I, 268. 292 ff. 315 fi. 382 fi. 410. 426. 
432; II, 116. 204; III, 59 f.; IV, 32. 

Ebäremon I, 128 fi. 

Chebron (val. Amofis) II, 74. 81 f.; IV, 124 f. 

Chemi I, 33. 141. — Name der Scheidelunft Ve, 564. 

Cheops⸗Chufu II, 135. — feine Pyramide I, 149 ff. 

Chepbrön-Chnemu-Ehufu II, 134 f. 164 fi. 169 fi. 

Chomasbelus IV, 814; V«, 311. 313 f. 

Chronicon Paschale ], 276 f. 

Chronil, die fogenannte alte ägyptifche I, 260 fi. 

Chronologie (vgl. biblifhe und Kaftor), Verhältniß zur Offenba⸗ 
rung I, 204 ff. — Ueberfiht von Schefchont bis Menes II, 122. 
— von Scheſchonk bis Amafis III, 146. — Bellimmung aus ber 
Sprade V, 23—48. 186. — Indifhe Chronologie Ve, 138 ff. 
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201 fi. — Siueſiſche Va, 236 fi. 208f.— Chronologie der Welt 
alter Ve, 336 fi. 341—359. — Ueberſicht der Äguptijden Könige 
(vgl. Dynaſtieen) Ve, 866 fi. 

Chufu, Brüberfönige IT, 121. 130. 138 f. 144. 

Clemens Alexandrinus I, 56. 128. 162. 236. 240 fi. 39 fi; IL 
207; IV, 91 fi; V, 372. 

Eleopatra, Nadeln ber IV, 130, 

Eolebroote Va, 256, 

Confucius Ve, 273, 

Eonjugation V, 78 fi. 

Conjunctionen I, 361 {5 V, 104 f. 

Conjumction von fünf Planeten uuter Tjpuen-bil Ve, 275. SIT 

Eopula I, 349 fi; V, 76 fi. 

Ereuzer V, 52, 215. 217; Ve, 267, 

Eurtius, Ernſt V, 366, Note; Ve, 249, 

Eyffus, GOjühriger Ve, 274. 276-282. — der angeblich GBjährige V+,4® 

Cyprus, ob vom Sethoß I. erobert? IV, 184. 

D. 

Dagon (Siten) V, 325, 329 ff. 338. 363. 

Damascius V, 230, 234 fi. (cap. 195); V, 31h. 

Damastus IV, 239 fi. (Gen, 16, 2), 369; +, 508. 

Daonus Ve, 42, 

Darius, des Hnflafpes Sohn IM, 148—1hl; Ve, 417. 

Darius Nothus und Codomannus Ve, 418. 

Daute V, 238. 

Davifon II, 155. 

Declination bes Nennworts I, 346 ff.; V, 80 fi. 

Delitzſch Ve, 58. 

Demarus V, 335. 339 f. 354. 356 f. 360. 364. 

Demeter Ve, 252, 

Demotifche (vgl. enchoriſche) Sprade I, 321. 372; V, 137. 

Dentmäler Aegyptens, Alter derſelben I, 58 fi. — Geſchichtliche 
Bebeutung IV, 107 fi. — Böllernamen auf denfelben II, 311 
323 {.; IV, 146 f. 176 fi. 197 f. 231 fi. 242. 

Derketo V, 330, 

Dentalion Ve, 21 f. 

Deutbilder I, 410 f. 416. 420. 665672. 

Devapi Va, 190 f. 

Diabids Ve, 366. 

Dienftbarteit (ber Ssraeliten) IV, 216-225. 411f. — Zeit Ve, 368. 
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Dietrih V, 115. 174—184; V, 228. 234. 312. 379, 

Diläard I, 149 ff.; II, 86 fi.; IV, 229 f. 250. 254 |. 
Dingbilder I, 416. 419 f. 647—664. 

Diodorus Siculus I, 26. 28. 31. 46. 125. 138. 140 f. 154. 162. 
176—1%. 193. 441; UI, 44 f. 49. 9%. 105. 138. 145. 200. 207. 
230 f. 267. 326. 337 f. (I, 66); III, 102. 120; IV, 167. 191. 196. 
248 f. 256. 258 fi.; V⸗, 156. 186. 420. 435. 437. 

Diogenes von Laerte I, 39. 46. 94; II, 204 f. 

Dione V, 338. 343 f. 

Dienyfos V, 320. — erfter indifher König Vs, 160. — Abonie- 
Dionyſos Ve, 253. 

Diosfuren V, 335 f. 

Diospoliten, fiehe Theben. 

Dodelardie II, 139 f. 

Dötö V, 379. 

Duab Va, 228. 

Dunder Ve, 156. 186. 433. 

Dupuis V, 381. 

- Dynaftieen (vgl. Manetho und Berofus), gleichzeitige I, 121 ff. 
134; II, 103, 197; Ve, 364.— Begriff einer manethoniſchen Dy- 
naftie III, 91 f.; IV, 10. 17. 

Veberfichten ber Dynaſtieen: erfte II, 64; Ver, 366. — Zweite 
und dritte II, 80. 108 fi.; Ve, 366 f. — Bierte II, 120 f. 
176; Ve, 366 f. — Fünfte U, 181. — Sechste II, 191. 242; 
Ve, 368. — Siebente, ahte und elfte II, 246. 262 f.; IV, 
12, Ve, 368. — Neunte und zehnte II, 264 fi. 270. — 
Zwölfte II, 282 f. 301 fi.; Ve, 370. — Anfang der drei- 
zehnten II, 340; Ve, 370f. — Dreizehnte und vierzehnte 
II, 23 ff.; Ve, 375f. — Funfzehnte bis fiebenzehnte III, 
20 f.; Ve, 373 — 382. — Achtzehnte und neunzehnte IV, 
116 fi. — Achtzehnte bis einundzwanzigfte III, 58—65. 68— 73. 
Achtzehnte III, 79. 83. 115; Ve, 334 — 387. — Neunzehnte 
IT, 97. 116; Ve, 388 f. — 3wanzigfte III, 119; IV, 229; 
Ve, 393f. — Einundzwanzigfte II, 121; V«, 895. — Zwei⸗ 
undzwanzigfte III, 128 ff. 135. 146; Ve, 397 fi. — Serftel- 
fung der Zeitreibe der XXIL Dynaftie Ve, 403 f. — Dreiund» 
zwanzigſte II, 136; Ve, 405 ff. — Bierundbzwanzigfte, 
vgl. Bokchoris. — Fünfundzwanzigfte III, 138; V-, 412. — 
Echsundzwanzigfte III, 145; Ve, 413 ff. — Die vier letz⸗ 
ten manethonifchen Dynaftieen ID, 147 ff.; Va, 417419. 


WIHesToS (wienmioppie) ve, odd. 

Ei V, 297. 329. 370. 

Elam IV, 434 f. 448. 

Eiephantiniſche oder V. Dynaftie I, 110. 

Eliun V, 307. 321. ſ. 

Elohim V, 263. 335; Ve, 6. 

Endorifche (vgl. demotiſche) Schrift I, 372. 374. 3 

Endbuchſtaben V, 124. 

'Enos Ve, 62 5. 65. 

Eratofthenes I, 155f. 158 ff. 164 fi; 1,71. 18ff.; 

Erdarge, Schwankungen berfelben V, 41 f. 

Eretrier, Seemadt Ve, 429. 

Eros V, 338. 347. 

Eſau V, 289. 295 f.; Ve, 324 f. 

Esmun V, 316. 318. 347 f.; Ve, 8. 

Eudemos V, 230 fi. 

@uborus IV, 76; Ve, 101. 

&uedios IV, 314; V«, 311. 

Eueböreshos Va, 42. 

Enhemerus V, 66. 

Enfebins I, 98. 99. 102. 109 fi. 118. 129. 156. 261 
II, 15. 140 f.; V, 218 fi. 47. — Chronioor 
cap. XXXVI, erklärt Ve, 423 fi. 437. 

Euftathins Ve, 316. 

Ewald IV, 132. 370. 382; V, B1f. 271 f. — über 
Ve, 56 f. 

Ezeqh iel, Prophet Ve, 528— 538. 


® 
Fajum I, 209 fi. 
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Fluth, die große V, 42 f. 46; Ve, 100. 270. 329. — nad ägypti⸗ 
[her Sage Ve, 27. 35 f. — Zeit der Fluth Ve, 34. 461. — 
nad babylonifcher Sage Ve, 44 fi. 50. — nad griechifcher Sage 
Ve, 241 fi. — nad indischer Sage Ve, 140 fi., vgl. Litthauer. 

Fohi (Tai⸗hao) Ve, 274. 

Franz V, 373. 

Kranzöfifches großes ägyptifches Wert I, 368 f. 

Grauen als Herrſcher I, 182; II, 104; III, 88. 

Fréret Ve, 271. 276 fi. 

Friedrich Wilhelm IV. (vgl. Lepfius) Ve, 369. 

Fürwörter I, 339 fi. 343; V, 82—%. 131. 


G. 

Gad V, 345 f. 

Gaisford V, 381. 

Ganamejaya Ve, 195. 197. 

Garaſandha Ve, 169. 184. — feine Reichsmacht Ve, 192 f. 

Gatterer I, 28h. 

Gaubil Ve, 271. 29. 

Gaza V, 366. 

Géô (Erbe) V, 308. 329. 331 f. 

®ebet der gerechtfertigten Seele Ve, 551 f. 

Geheimſchrift I, 400. 402. 

Gell I, 297 f. 

Benefis, Standpunkt der Kritil Ve, 51 fi. 

Geneſis, 14. Kap. IV, 432 fi.; Ve, 319. — 11. Kap. IV, 446 fi.; 
Ve, 316 fi. — Kap. 1,28. V, 267. — Kap. 8, 24 V,-286. — 
Kap. 6, 1—4 V, 310. — Kap. 10 Ve, 444. — Kap. 28, 11—19 
V, 330. — Bgl. bibliſche Urgefchichte und Damaskus. 

Genien der Unterwelt I, 501 fi. 

Genitiv voranftehend V, 200, Note, 304, Note. 

Genos und Genea V, 269. 275 fi. 

Geometrie I, 42; II, 205. 207; Ve, 663. 

Germanen Ve, 237. 336. — Mythologie Ve, 256. 263 f. 

Geſetzgebung I, 47 f. 188. 

Gidde V, 346, 

Glas V, 357. 

Onoftizismus V, 230. 399. 

Gobat Ve, 359. 

Goſen IV, 133. 407. 


a en 


Haragaiti (Arachoſia) Va, 95. 133. 216. 

Harmonia V, 379, 

Haroyu Ver, 9. 131 f. 

Sarpefrates I, 505 f.; II, 62. 

Hatafu, ſiehe Makera. 

Haug Ve, 104—137 (Erklärung des erſten Kapitels des Wenbirari. 

Hebel Ve, 68. 327 5. 

’Heber Ve, 309. 313. 

Hebräer IV, 446. 449; V,339. Bgl. Anfänge, bibliſch, Prepbeten. 

Hebräifche Sprache Va, 320 f. 

Hebren V, 242. 

Heeren I, 287. 

Heilige Bücher der Aegypter I, 2dfi. 34 fi. — Geſchichtliche Bereu- 
tung I, 48 fi; Ve, 565. 

Heimarmene V, 338. 345. Vgl. Meni. 

Het 1, 448. 

Hekatäus von Abdera I, 94. 154; Ve, 140. 















Regifter. 585 


Hekatäus von Milet I, 141. 

Hellenifche Geſchichte, Ältere, vgl. Kaſtor, Griechen. 

Hephäſtos (fiehe Ptah und Khuſor) V, 316 ff. 

Heraisfus I, 131 f. 

Herafleopolie II, 265. 268. — Herafl. oder IX. X. Dynaſtie I, 110. 

Herafles (vgl. Israel) V, 289 fi. 295 fi. 349. — bei den Indern 
Ve, 160. 162 f. 199. 

Herennius (fiehe Philo) V, 244. 

Herhor Vr, 393. 493. Vgl. Horus. 

Hermes (Trismegiftos) V, 332. 334. 

Hermippus Ve, 101 f. 

Herodot I, 25f. (Buh2, Kap. 77), 138f. (2, 112), 141 (2, 143), 
447 (2,67); II, 29 (2,175), 31 (2,168), 38 f. (2,99), 58 (1,48), 
62 (2,79), 88 (2,136), 205 (2,13), 206 (2,100), 227 f. (2, 149), 
237 (2,134 f.), 325. 329 f. (2,148); III, 135. 138 f.; IV, 63 (2, 
4; 1, 50), 66 fi. (2, 142), 89. 248 f. 256 ff. (2, 112), 260. 266. 
2895. (2, 43 f.), 295 (2, 145), 308; V, 201 (3,37), 316 (3, 37); 
Ve, 410 f. (2, 141), 426 (2, 178 f.), 438 (7, 75), 434 (1, 56; 
7, 94), 547 (1, 135). — Irrthum in Bezug auf Sethös (Zet) 
Ve, 405 |. — Herodot durch Manetho berichtigt I, 100; II, 115. 
136. — Herodots chronologiſches Syftem I, 143 fi. — Götterord⸗ 
nungen I, 429 f. (2, 145 f.); V, 189— 202. — über Pyramiden 
II, 140 ff. 

Heroen I, 102 fi.; V, 217 ff. — bei den Griechen Ve, 244 fi. 

Heſiod V, 332 5. 355 f. — Weltalter Ve, 243 ff. 

Het Her (Aphrodite) I, 470 fi. 

Hethiter (Kheta) IV, 147. 176 |. 184 f. 193 f. 198 f. 285. 

Hetumat Ve, 95. 133 fi. 

Henne 1, 286 f.; V«, 407. 421. 

Hia, Zeit ber Dynaftie Ve, 272. 

Hieratifhe Schrift I, 384. 397; II, 85; III, 7. 

Hierogiyphen, Enttedung des Alphabets I, 385 f. — Eintheilung 
I, 398 fi. — Entftebung T, 405 fi.; V, 3925 Ve, 457 ff. — Zahl 
I, 418; V, 373. 

Hieronymus Ve, 420. 497. 

Hilfe I, 238. 

Hippard IV, 76. 

Hippolytus Ve, 34. 49, 

Hippys von Rhbegium I, 141. 

Hiram (vgl. Tyrus) IV, 280; V, 252. 395. 





hen umd heitiges IV, 55 fi. 59. — Monbenjahr IV, 74: — bei 
den Zinefen Va, 277. — Weltjabr IV, 71. 76; — bei den Zine 
ſen 279. — Patriarchenjahr Va, 279. — Jahreseinrichtung, älteite 
der Sineſen Ve, 282286, 

Aamblichus I, 31. %. 102; V, 58. 351. 

Jannas Ve, 378. 

Japbetb Va, 64. 

Ibſambul, Felſentempel daſelbſt IV, 192 fi. 

Iconium Ve, 241f. 

Ideler Va, 13. 

Ieremias Ve, 5 

Jerobeam II. IV, 384. 39. 402 f. 

Iefajas Ve, BI3— DR. 

Igli (sönigename der Keilſchriften) Ve, 319. 

Ilina Ve, 194 f. 

3108 V, 342. 
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Imatep (Imutb) I, 469 |. 

Inaros Ve, 417. 

Indien V, 21. — Zug ber Arier dahin Ve, 91 ff. 

Indiſche Geſchichtsuellen Ve, 144—149. 194198, — Indiſch⸗ari⸗ 
ſche Entwickelung V«, 225—232. — Indiſches Schriftthum, Epo⸗ 
chen deſſelben Ve, 204-212. 225—232. 

Indra Ve, 214 ff. 226. 267. 

Joel Ve, 496 fi. 

Johannes von Antiohien V, 195. 

Jolaos V, 348. 

Ioner (vgl. Iun), urfprüngli in Aften Ve, 249, — Pelasgiiche Jo⸗ 
ner Ve, 434 f. — Joniſche Urzeit in Kleinafien ve, 444-448, 

Jones, William Vs, 163. 

Joſeph, Reichskanzler (fiehe Sefortofis L), feine Zeit Ve, 353. 

Iofephus I, 32. 100. 108. 127 f. 229 fi; 0, 14; MI, 9. WM. 
104—108; IV, 220. 273 fi. 277 f. 312. 323. 362; V, 368. 

Jofua IV, 327 fi. 332 |. 344 fi. — feine Zeit Ve, 364. 

Ipbitos Ve, 432 f. 

Iraniſche Sprade V, 8. 37; Ve, 349. — JIraniereZüge vom Norb- 
often nach Indien Ve, 89—100, 208. 

Iſis I, 489 ff.; V, 190 f.; Ve, 9 f. 

Isländiſch, vgl. Skandinaviſch. 

Ismandes, ſiehe Smenteti. 

Israel V, 289. 294. 296. 298. 381; Ve, 324 f. 

Jubal V, 348 f. 

Juda IV, 268. 

Jun Goner) I, 141; IV, 197 f.; V, 366; Ve, 34. — Name ber 
Joner auf den ägyptifchen Dentmälern Ve, 441444. 

Juſtin (Trogus PBompejus) IV, 272 f. 283. 291 f.; Ve, 32. 


8. 
Kabiren V, 202. 307. 314 fi. 361; Ve, 251f. 330. Bgl. Batälen. 
Kadmilos V, 319 f. 
Kadmos V, 320; Ve, 250 f. 
Katehös (Kechöcs) II, 103 f. 106. 
Kakhra Ve, 9. 116 f. 136. 
Kalffola (vgl. Afola) Ve, 177 f. 
Kalender (vgl. Jabr) IV, 58. 305. — Beränderung beffelben IV, 
81 f. — bei den Sinefen Ve, 283 ff. 
Kaliyug Ve, 145. 173. — Beftimmung feines Anfanges Ve, 181—185. 


nareı ve, a0n. 

Karnat, Nönigsreihe I, 62 fi. 380; II, 187. 252 fi.; IL, 
Ueberficht der dreißig Schilder von Karnak, verglichen mit | 
nes, dem Papyras und gleichzeitigen Dentmalen Ve, 37 
Tempelpalaft IV, 126f.— Bauten von Sethos LIV, 17. 
Ramfes II. IV, 197 f. 

Karthago, Zeit ver Gründung IV, 272 fi. 281, vgl. Ve, 

Kafion V, 288. 287. 835 |. 371; Ve, 9. 

Kaufen in Aegypten Ve, 29. 150. 161 f. — verſchieden vor 
diſchen Ve, 570, 

Kaftor über Thalafſokratie Ve, 407 fi. — Herfiellung ihren 
Ve, 420441. — Ueberfiht berfelben Ve, 439 f. 

Kaurava Ve, 184. 

Keilfeprift Ve, 87. 318 fi. 462. 

Kelten Ve, 237. 263. — Alter Ve, 336. 

Keromama, Königin Va, 39, 

Kerpheres II, 79. 126 f. 

Kerubim V, 24 fi. 370. 

Kefch, ſiehe Aethiopien. 

Ketna IV, 256. 258 f.; Ve, 390. Bgl. Proteus und Set 

Ketura Ve, 324. 

Khamismus, fiehe Chamismus. 

Rbem I, 440 fi.; IV, 165. 

Khna V, 362. Vgl. Kanaana. 

Kbnubos Gneuros (Rhnubes Snefros) Ve, 366. 

Khrenos V, 26 f. 

Khunfu I, 460 fi. 

Khuſarthis V, 875. 379. 

Kbuföros V, 235. 237. 300 fi. 

Khutber-Tauros Ve, 368, 





Regifter. 580 


Kiffares-Afforos V, 232 f. 

Kiyun V, 29% f. (Amos 5, 26). 

Klaproth Ve, 288. 291. 

snepb I, 442 ff.; 11, 135; Ve, 4. 

Kolpia, fiehe unter DO. 

Kon V, 293. 

König, göttlich verehrt IL, 133; IV, 124. 175. 413. 

Königsliften, ägyptiihe (vgl. Abydos und Karnaf) des Ungenann- 
ten I, 265 fi. — indiſche Ve, 168—181. 194—1%8. 232 fi. 

Königsnamen II, 9 fi. 188. 198. 200. 

Königepapyrus zn Zurin I, 82 fi. 133 f. 428; II, 39 fi.; IV, 
38; V, 189 fi. 

Königswahl I, 46. 107. 181; V, 2%; Ve, 474. — Anfang und 
Dauer der Wahllönige Ve, 348, 

Koptifche Sprache I, 311 fi. 320. 330. 339 fi. — Alpbabet I, 520 
bis 550. — Berbältniß zum Altägyptifchen I, 5650645; V, 137. 
142170. — Ihre Zeit Ve, 358 f. 

Korintber, Seemacht Ve, 427. 

Korſika Ve, 432. 

Korybanten, phrygiſche V, 319 f.; Va, 251 f. 

Kofegarten I, 382. 

Krifhna Ve, 162. 

Kronos (fiehe Khronos) V, 329.331 fi. 350 fi. 360ff. 376f.; Ve, 44. 

Ktefias IV, 294; Ve, 186. 

Kuen Ve, 275. 291. 

Kunft der Aegypter Ve, 558—562. 

Kuru Ve, 188 f. 197. — ihr Entftehen Ve, 199 f. 229. 

Kurukſetra, Zürftenfchlacht in Ve, 229, 

Kufan-Rif’hathbayim IV, 366 fi. 

Kypbi I, 97. 

Kyprier, Seemadt Ve, 431. 

Kyros, Zeit Ve, 366. 


e. 
Labyrinth I, 198; II, Borw. S. IV, VII. 54. 58f. 325340. 
Lacedämonier, Seemadht Ve, 430. 
2a Eroze I, 312. 
Lamekh V, 345 f.; Ve, 67. 
Landſchaften Aegyptens I, 179; II, 60. 207; V,5f. 
Laplace Va, 280. 


393 fi. 415. 443. — Das preutziſche Dentmalwert IV, 

tesbier, Seemacht Ve, 428. 

8etronne I, 396; IV, 151 f. 

Lexikon, altägnptifc-Toptifes I, 657607. — ägypi 
V, 142 —184. 

tibanon V, 283. 

Lieber I, 314. 329 f.; Ve, 359. 

Litith V, 3%. 

tinant II, Vorwort, VL 210 fi. 2317. 

Litthauer, Bluthfage Ve, 264. 

Lobed V, 246. 

@ucian V,29 f. (Dea Syra, $. 49); V, 351 ($.36 

eud IV, 448 f. 

Lubim (Rtemu) IV, 146. 149, 172, 

Luxor, Palaft von IV, 156. 196. 

Lyder, Seeherrſchaft, fiehe Mäoner. 

Lynkeus der Samier I, 154. 

Lvſimachus I, 234; IV, 220. 


m. 

Ma I, 413. 

Maaße der Pyramiden II, 28 fi. 38 f. 368-374, 
Magadha Ve, 164. Bgl. Palibothra. 
Magismus Ve, 298, 288, 
Magos V, 307. 311. 

Mabäbhärata Ve, 167. 188. 19. 
Mahanaim IV, 268, 

Matera (Khnumt-amen) III, 79 f.; IV, 128. 
Materie (Malar oder Heraties) V, 311 
Malalas I, 276 f. 

Mandu (Area) II, 194. 
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II, 37. — Götter I, 428 f.; V, 189 ff. — Zeit vor Menes V, 
47 |. 218 ff. — Die dreißig Dyynaftieen (vgl. Dynaftieen) I, 110 ff.; 
— Dreitheilung berfelben IV, 14. 3 ff. — Anfang des Neuen 
Neiches Ve, 373 f. 

Manu, Sefetbucdh Ve, 153. 206. 

Mäoner Ve, 435 f. 

Mares (vgl. Amenemhe IIL und Saſychis) Ve, 370. 

Mares- Sefordheres der Zweite II, 74. 

Diarefa, Schlacht bei Ve, 354. 

Diariette IV, 243; Ve, 393. 398 fi. 

Marſham I, 281 fl. 

Materialismus V, 240. 

Mat I, 472 f.; V, 193. 19% f. 

Maurya, Haus der Ve, 231. 

Medien Ve, 222. 506. — Zeit der Meberberrichaft in Babylon 
Ve, 353. 

Meer, Tobtes IV, 435 f. 

Megafthenes, indiſche Königslifte Ve, 154—162. 185. 232—235. 

Megiddo IV, 268; Ve, 355. 506. 

Meires Ve, 368. 

Melagarus Ve, 42. 

Melkart IV, 289. 436; V, 295. 839 f. 

Memnon II, 56 f.; IV, 151 fi. 

Memphis (Name des Amofis IV, 122) I, 104 f. 170. 184; II, 39, 
43 |. 105; V, 193 f. — Mempbitifche oder III. IV. VI. VII VII. 
Dynaftie I, 110, 

Menander von Epheius IV, 270. 273. 278. 

Mencheperes Ve, 395. Vgl. Nephercheres. 

Mencheres der Erſte und Zweite II, 130. 133. 136; Ve, 366. — 
Grab des Zweiten II, 173 ff. 

Mencheres (Merender), König der fünften Dynaftie II, 182 f. 

Mendefifche over XXIX. Dynaſtie 1, 114. 

Menelrates aus Eläa Ve, 434. 

Menephthah (Dienophree) II, 93 f. 104 ff. — Jahreszahl Ve, 390. 
— feine Aera III, 123 fi.; TV, 30. 82 fi. 208 fi. 

Menes II, 33-45. 60 f.; V, 203 f. 206. — Aegypten vor Menes 
V, 44 ff.; Ve, 469476. — Zeit des Dienes Ve, 366. 

Meni V, 344, Rote. 

Menophthah, fiehe Menephthah. 

Menophthes Ve, 395, ° 


Moletetb V, 238. 277. 380. Bgl. Mplitta. 

Moletb V, 292 j. 297. 300. 302. 

Memtbeiri Eeſerlberes) Va, 366. 

Menate ver Argnpter IV, 4df. 55. 63. 72. — der Sineien Ve, 279. 
Mondgeſchlecht Ve, 161. 

Menimos V, 351. 
Monogamie Ve, 569. 
Menegenes V, 231. 277. 381. 

Mörie (Pbiepe-Apappus) I, 143—146; IT, 188 fi. — war nicht Er- 
bauer des Yakyrintbes II, 142. 203. 208. — nit Tutbmofis ber 
Dritte 111, 81. — Mörisſee II, Borwert, VI. 09 — 232; IV, 7. 
— Mirie Grabmabt II, 232 fi. 

Mofes, vgl. Djarfipb, Auszug. 

Möuru Ve, 93. 128 fi. 

Movera IV, 270 5. 276 f.; V, 27. 21 1. 208 fi. 32 fL 

Mu V, 210, fihe Mai. 

Müller, Karl Ve, 421 f. . 
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Müller, Dar Ve, 143. 213. 458. — Comparative Mythologie Ve, 
258 f. 

Muntu I, 474 f. 

Mure IV, 179 fi. 

Mut I, 433. 446 f.; V, 323. 360. 869. 

Mykerinus der Erſte I, 55 f.; II, 117. 196; Ve, 566 f. — feine 
Pyramide II, 166 fi. — Leiche II, 178 f. 

Mylitta V, 294. 843, 

Myftizismus V, 372. 

Mythen, griechiſche und römiſche, ob aus Indien abgeleitet? Ve, 
254 — 269. 

Mythologie I, 4223-516; V, 1-68. 189—400. — Ergebniffe V, 
17 f.; Ve, 4 fi. 


N. 

Nabonaffar IV, 300. — Zeit Ve, 355, 
Na'hamah V, 345 f. 390; Vs, 67. 
Rabaraina IV, 142. 145. 157. 
Rabum, Prophet Ve, 512. 
Nanda Ve, 172 f. 177 fi. — Zeit 231. 
Rantef- Könige (VII. Dynaftie) Ve, 368, 
NRaturreligion Ve, 265. 
Naufratis in Aegypten Ve, 426. 447. 
Narier, Seemadt Ve, 429, 
Nebulapnezar Ve, 507 f. 
Nechao, Vater des großen Pſammetich II, 138 f. 145. — Jahres- 

zahl Ve, 413, 415. 
Nechao der Zweite III, 145 f. 
Nechao OL (XXVL Dyn.) Ve, 413, 506. 
Neherödis II, 73. 
Nectanebus IL, 150; Ve, 419, 
Neith I, 453 fi.; V, 367; Ve, 26, Bgl. Athene. 
Netbepfös Ve, 413. 416. 
Reto, fiebe Nechao. 
Rennwörter I, 846 1. 
Nentef II, 252 fi. 256. 
Rentefna II, 256. 
Nentepbinates IH, 145. 
NRephberher&s II, 186. 18. 
Nepherites III, 160; Ve, 419. ” 


Va, 98 





utpe (Rbea) I, 476 f. 


Dannes Ve, 35. 41. 

Dbelisten II, 199. 205. — von Heliopofie II, 307. — lateranijſcher 
IV, 148. 151. — Obelietenerbauer IV, 262 fi. 

Ochus I, 257; III, 150 f. — Zahl Ve, 418, 

Odakon Ve, 42. 

Olympos Ve, 241 f. 

Omithle V, 285 f. 

Omordta V, 226 fi. 

Onta V, 343 |. 

Dnnos (Otho&e) II, 184 f. 189 f. 

Drigenes V, 247. 

Ormuzb Ve, 108. 

Dfarfiph (vgl. Auszug) II, 106; IV, 216. 

Dfiris I, 429 [. 494 fi. 501. 508 fi.; V, 65. 198. 28 1. 208 fi. 
211 fi. 391; Ve, 5. 9 fi. 556. 





Regiſter. 585 


Oſokhor (XXL Dynaftie) Ve, 395. 

Dforton I. (Sera) II, 146; Ve, 399 f. 404. 
DOforlon II. (XXIL Dynaftie) Ve, 404. 
Dforlon IL (XXIIL Dynaftie) Ve, 4065. 
Dsroöne IV, 460; Ve, 310. 

Dfiymandyas, fiehe Smenteti. 

Dtbo&ß, fiehe Onnos. 

Dtiartes Ve, 43, 


Paapi Ve, 567. 

Balaimon V, 296. 880. 

Palibothra Ve, 160 f. 168. 

Bammes Ve, 366. 

Bandaia Ve, 163. 

Pandava Ve, 184 f. 229. 

Pandu Ve, 190 f. 

Pankala Ve, 192. 228 f. 

Panodorus I, 253 f. 

Banthbeismus V, 337. 

Pantibibloi (Sippara) Ve, 42, 

Papyrus, Alter feines Gebrauchs Ve, 447 f. 
PBapyrus Sallier I, 60; II, 1%, vgl. V, 290. Vgl. Königspapyrnus. 
Paradies V, 40 f.; Ve, 100. 189 f., vgl. 844. 458. 
PBarnaffos Ve, 241 f. 

Partikeln V, 75 ff. 

Patälen V, 201 f. 287. 316 fj. Vgl. Kabiren. 
PBaufanias V, 311. 

Pecht, Söttin von Bubaſtis I, 468 f. 

Pehlewi Ve, 106. 

Behör IV, 244. 

Belasger V, 21; Ve, 250. — Seeherrſchaft Ve, 484 f. 
PBelufinm IV, 138, 174. 

Pemphos Ve, 366. 

Pendſchab Ve, 96. 118. 136. 203. 

Beräa V, 389. 860. 

Perinth, Jahr der Schlacht bei Ve, 431. 
Perizontus I, 283 f. 

Berring U, 26 fi. 

Perſephone V, 33 fi. 
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Berfifche oder XXVII. Dynaſtie Ul, 148 fi 

Betavins I, 280. 

Beteatyres II, 257; Ve, 368. 

Betubaftes I, 115; IV, 32% — Inhreszahl Ve, 406. 

Beyron I, 314. 

Pharao IL, 13 5. 

Bharaonenberrichaft, abfolute Ver, 475 f. 

PBheron IV, 248 f. 356. 

Philifter IV, 235 f. 

Phifitis IT, 142; TIL, 32. 49, 

Phito von Byblos V. 240255. — fein Glaubensbelenntmig V, 
350. — feine drei kosmogoniſchen —— V. 6374. — 
über Babylons Erbauung Ve, 

Phinathes IV, 24. — tn Va, 3%. 

BHtops. Vgl Apappus und Mörie. 


„Phlor V, 283. 286, 


Photäer, Scemadt Ve, 

Phöniter IV, 238. 291 fi. f Soma, — I uber ihre Mothologie 
fiehe Philo von Byblus und Va, 7. 

Bhöntrheriode IV, 68. TI f. 77. 86 ff. 

Phoo V, 283, 

Phrugien Ve, 242, — Seemacht der Phruger Ve, 491. 

Bhnöris (Mitus) ITT, 95; IV, 229 7. 56 f. 

®bhuorö TI, 341; IV, 255; V», 370. 

Bianth Ve, 498. 

Pithi Ve, 399 f. — Jahreszahl Va, 404. 

Pindar, Hymnus auf Zeus Ammon Ve, 249. 

PBifham IV, 245. 

®latoI, 31. 35.92.148; IV, 62; Ve, 25 fi. (Tim. p. 21 E), 242 j. 

Plinius I, 128. 197 fi. 394; II, 28. 31. 49. 54. 115 f. 199. 317. 
326 f. (XXXVI, 13), 335 f.; III, 110; IV, 88. 129 {. 156. 262; 
v, 311. 357. 372; Ve, 101. 140. 155 f. (VI, 2), 186. 

Biutarch I, 43. 90. 9 ff. 437 f. 442. 477. 5031.; II, 44. 62. 37; 
IV, 45. 74; V, 343; Ve, 276 (de Is. et Osir. cap. 75). 

Bneuma V, 235 fi. #1 f. 

Bolarftern V, 347. 364 f. — ber Aftarte geweibt Va, 12—15. 

Bolybius V, 348. 

Bolybos IV, 258. 

Bolytheismus V, 58 f. 

Bomponins Mela IT, 232. 337; IV, 67. 
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Pontos V, 339. 352 fi. 361. 

Poole, Richard IV, 37 f. 

Boros Ve, 179. Bol. Burn. 

Porpbyrius I, 45. 98. 128 f.; IV, 59; V, 246; Ve, 549 (de 
abstinentia IV, $. 10). 

Pofeidon IN, 339. 352 fi. 

Pothos V, 235 f. 338, 

Pott V, 33; Ve, 260. 

Pradyöta Ve, 169. 171. — Zeitbeftimmung Ve, 182. 280. 

Pratrit Ve, 230. 

Preußifhes Denkmalwerk, fiehe Lepfius. 

Prichard I, 291. 

Priefter, Hierogrammaten I, 38 ff. — Stoliften 1, 42 ff. — Propheten 
L, 44ff. — Priefterliches Leben I, 96. 129. — Erhebung auf ben 
Königsthron III, 121; IV, 244 f.; V, 220 fi.; Ve, 498. 

Propheten, hebräifche, Über Aegypten (vgl. Ioel) Ve, 499 fi. 509 ff. 

Proteus I, 138 fi.; IV, 249 f. 253. 37 f. 

Protogonos V, 269. 273 f. 279. 283; Ve, 7. Bol. Monogene®. 

Pfammetihos, Könige der XXVL Dynaftie II, 143 fi. — Jah⸗ 
reszahlen Va, 413 fi. 

PBiammAs (P.SI.MUT) Ve, 405. 

Pſammäüthis (XXIX. Dynaftie) III, 150; Ve, 419. 

Pſchent I, 435; II, 11. 

Pſendo⸗Manetho I, 37. 256 fi. 

Binfennes IV, 244. Bol. Piſcham. 

Ptah I, 450 fi.; 11,47; V, 194. 203. 209 f.; Ve, 8 f. 

Btolemäns II, 219 f. 282; Ve, 140. 

Btolemäus, ein mendeſiſcher Priefter I, 126. 128. 240 f. 

Bunier, Secherrichaft Ve, 424 f. 

Puru Ve, 164. 166. 194. — Beitbefiimmung Ve, 228, 

Purfrava (Kradenas) Ve, 161 f. 

Bufemes I. Ve, 39. 

Bufemes II, Schwiegervater Salomos Ve, 395. 

Pygmalion V, 2%. 

Pyr V, 283. 286. 

Pyramiten, Erbauer I, 186 fi. 197; I, 138 f. — Namen und, 
Zweck II, 360 fi.; V⸗, 557. — Bauart II, 348 (vgl. Maafe). — 
Pyramiden II, 5. 24 fi. 95 fi. 343 — 350, von Kokome II, 50 f. 
Labyrinth 57 fi, Daſchur 91 fi., Abufir 97 fi, Giſeh 146 —175, 
Saklarah 350-358. — Nitofriepyramite II, 236 fi. 

Byrrba Ve, 242. 










Rawlinfon V, 366; Ve, 165. 318 fi. 
Rayöfis (Raföfis) Ve, 366. 
Rehabeam IV, 32.318. — feine Befiegung durch Sifat Ve, 364. 4%. 
Reich, Altes, Mittleres, Neues I, 100. 133. 171 fi. 1: v3; 
Ve, 479 f. — Dauer IV, 102 fi. — Berhältniß bes Alten Rei- 
ches zum Neuen Ve, 483— 486. — Ueberfiht des Alten Reiches 
11, 4 fi.; Ve», 360-871. — Das Mittlere Rei Ve, 372 — 382. 
— Das Neue Rei Ve, 383—419. 
Religionsbilbung ber Aegypter Ve, 544 — 558. Bgl. Götter, 
Mythologie. 
Rephäer IV, 286. 
Refen IV, 450. 
Rbea V, 338. 343. 360. 
Rhodier, Seemacht Ve, 431 |. 
Rhodöpis IL, 237. 
Riterperiche ber Jsraeliten I, 210 fi. 232; IV, 333. 351—379. 
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Roman von ben beiden Brübern Ve, 665 f. 660. 

Römer, ihre Forſchung I, 194 fi. — Obelisiten in Rom IV, 264 f. 

Rofellini I, 299 f. 317. 889 f.; III, 59 fi. 129 f.; IV, 107. 114. 
128. 156. 171 f. 189; Ve, 549. 

Rofette, Stein von I, 367 ff. 390. — Schriftprobe davon I, 421. 691 ff. 

Roffi V, 114 f. 

Roth Ve, 255. 

Röth V, 185 f.; Ve, 249. 

Rouge, E. de IV, 38 f. 241. 438; Ve, 372. 442, 


®. 
Sabato III, 137. 146; Ve, 406. 504. Bgl. Sevelh I. 
Sacharja der Xeltere Ve, 511 f. 
Sacy, de I, 373 f. 
Saddai V, 309. 
Sadid V, 335 f. 342. 381. 
Sagewörter I, 349—354; V, 133. 
Sais Ve, 25 f. 
Saifunäga Ve, 171. 
Saitifhe oder XXVL und XXVIL Dynaſtie I, 114. 
Salatis III, 9 f. — feine Zeit Ve, 378. 
Salmafius I, 312. 
Salomo, Berhältniß zu Aegypten Ve, 494 f. 
Salomoniſcher Tempelbau, Zeit IV, 384. 
Salt I, 297 f. 
Samier, Seemadt Ve, 428. 430 f. 
Salvolini I, 317 f. 3% f. 
Samotbrale (f. Kabiren) V, 319; Ve, 251. 
Samvärana Ve, 197. 199. 
Sanchuniathon (f. Philo von Byblus) V, 248 f. 
Sandrofottos Ve, 154. 168. — Zeit feiner Thronbefleigung Ve, 
177 ft. 
Sanbherib IV, 296 fi.; Ve, 508. 
Sankerah (Sandaris) Ve, 43, 
Sanstrit-Scriften, gefhichtlicher Werth Ve, 146 f.— ⸗⸗Sprache 204 ff. 
Santanu Ve, 10 f. 
Saöphis I. und II. Buch Ve, 366. Bgl. Ehephren. 
Sarasvati Ve, 194 f. 202 f. 
Sardanapal IV, 364. — Zeit Ve, 355. 
Saren Ve, 42. 


Sqaltjahr (vgl. Jahr) IV, 56. 61 fi. 64. 

Schaug V«, 272. 

Sähao-hao Ve, 274. 

Säafu IV, 173 fi.; V, 190. 

Selling V, 50. 52. 214 fi. 315; Ve, 

Sqhen· ſi Ve, 272. 274. 

Scheſchonk L, fein Stemmbanm IIT, 133. 146; IV 
397 fi. 49 |. — Iahreszahlen von Scheſchonk L, 
Bud Ve, 404. 

Säi-ting Ve, 275. 

Säin-nong Ve, 274. 

Schlegel, Friedrich V, 52. 

Sqhopfung (vgl. Anfänge) Ve, 38 fi. 

Schrift, Alter der ägyptiſchen I, 29 fj. 33. 863 [. (A 
ziſchen Alphabets V, 394 f.). — Arten I, 315 ff. % 
Mer. I, 3% f. — Entbedung I, 367 ff. 384 fi; V 
Notwendigkeit ber Bilder (vgl. Dingbitder 2c.) I, 
enchoriſche, hieratiſche, hieroglyphiſche Schrift.) 

Schriftt hum ber Aegypter Ve, 564 ff. GBgl Heilig 

Schuling Ve, 286. 292 f. 

Shün Ve, 272. 275. 

Schwartze I, 314. 319. 335. 520646. 

Säwent V, 186 f.; Va, 37 f. 

Seb (Rronoe) I, 476 f.; V, 196; Va, 4 

Sebat I, 475. 

Sebel-atep II, 8 fi. 

Sebetnofrn II, 296. 327. 

Sebennytifhe oder XXX. Dynaftie I, 114. 

Sechzigiähriger Cyllus Ve, 276 fi. 300 f. 

Seelenwanberuna Ve. 54h fr 558. 








Resifter. 001 


Semiramis IV, 284. 307. 349. 365; V, 260. 3638. — Bug nad 
bem Indus Ve, 185 fi. — Eine fpätere Semiramis Ve, 318 f. 
Semitifher Spradftamm V, 8. 36 f. 130 fi. — Feſtſetzung bes 

Semismus Ve, 347. 

Semphulrates Ve, 368. 

Sent II, 81. 

Sepharvayim (2 Kön. 17, 24) Ve, 42 f. 

Sephburis II, 79. 126 f. 

Seraphim V, 286. 

Serapis I, 502 f.; IV, 156; Vs, 11. 

Serug, vgl. Osroene. 

Sefernra II, 69. 260 f. 

Seföhris (Seforcheres I.) II, 72. 82 f. 106. 

Sefondofis II, 86; III, 112. 

Sefortofis I. II, 74. 83 fi. 286 fi. 306. — Einzug ber Ieraeliten 
IV, 412 ff. 

Sefortofis II. (der Große Sefoftrie) II, 293 fi. 309— 324. 

Sefortofis III. (ver Goldene II, 77. 101) IL, 294 f.; IV, 413 fi. 

Sefoftris- Sefoofis I, 184 f. 234. 283; II, 207. 317; IV, 189. 
206 f. 246. — GSefoftris, der große Gefetgeber der IH. Dynaftie 
Il, 85 ff. 320. — Sefoftris IL in der XII. Dynaftie II, 39 — 
324; IV, 175. 414. — Ramſes⸗Miamun in ber XIX. Dynaftie 
IH, 97 ff., genannt Seföthis III, 109 f. und Sefoftris III, 111 fi. 

Set (sNubi, fiehe Typbon) IV, 198. 243; V, 19% f. 208. 291 f.; 
Ve, 5. 348. 553 f. — der Erzvater Ve, 63. 70. 

Sethinilos Ve, 368. 

Sethröe IV, 132. 134. 

Seti (Sethos I. u. IL) I, 107 fi.; IV, 118. — Stammbaum ber 
Seti-Rameifiven (XIX. Dyn.) Ve, 388. — Sethosl.I, 144; IV, 
170 bis 187. 246; Ve, 389. — Sethos I. IV, 212 f. 257; 
Ve, 390. — Sethos II. Ve, 3%. Bgl. Zet. 

Seti, Göttin I, 449. 

Set⸗nekht (Merr-Ra) IV, 229. 256; Ve, 392. Bol. Sethos IH. 

Sevelh I. und IL (XXV. Den.) Ve, 412. 

Seyffarth IV, 40. 

Sibylle Ve, 48, 

Sıhäus V, 342. 

&iton IV, 238. 287. 289; V, 2499. 339. 

Eiebenzahl V, 201 f. 336 f. 344, Note; Ve, 19 f. 

Siebenzig Dollmetiher I, 228 f. 





Sirene (Sidah) V, 353, 

. Girios (Gefortofiß IL) IT, 75 f.; Ve, 866. 

Siſt ofis (Gefortofie) Ve, 370, 

Sifunsge Ve, 175. 177 f. — Zeit Ve, 230. 

Skandina viſch- isländiſche Sprachbildung Ve, 210 fi. 

Starabäen IV, 167. 

Skennenra II, 268. 260; IV, 132. 

Stlaverei bei den Aegyptern Ve, 570. 

Smenbes, erfter König ber XXL Dynaſtie Ve, 395. 

Smenteti Gemandes II, Vorwort, IV. X) IL 54 fi. 63. 

Suefru II, 185 fi. 

Sogbiana (Sughbha) Ve, N. 

Sogdianos II, 148; Ve, 418. 

Soikunis (Sethoſis?) Ve, 368. 

Solaris, fiehe Materie. 

Solon Va, Bf. 

Soma Ve, 226. 

Sonnendienft (vgl. Aſtrah V, 204 f. 278. 

Sonnengefglegt V«, 161. 197. 

Sos V, 19. 

Soſen IV, 312 f.; Ve, 278, 

Sofiofh Ve, 167. 

Sothiſche Periode I, 242. 259. 268; DI, 110. 123 f. 
54. 60. 69 fi. 78. 82 fi. V, 266. — Der Hunbeflernke 
gerichtet zwifchen 3300 und 2800 v. Ehr. IV, 47 fi. 

Soypbis (Epufu) II, 75. 122 f. 130. 

Spatembas Va, 160 f. 233. 

Spbing U, 360. — Ammonsfphinze IV, 158. 164. 

Sprahbiltung V, 2 fi. 30 fi. 37 fi. 71 f; Ve, 212.4 

Sprache, ännptiihe, f. Ehamiemue. 


Regifler. 083 


Stelen der vorfluthigen Zeit I, 32. 258. — bes Sefoftris LI, 316 fi.; 
IV, 207. — Grabflelen I, 59. — phöniziſche V, 292 fi. 2% f. 
340. 392. 

Stephinates (XXVI. Dyn.) Ve, 413. 415. 

Stern, pbhönizifcher, ſiehe Polarſtern. 

Stier (Heiliger), Sonnenftier (Mnevis) von Heliopolis I, 49. — 
Stier von Hermonthis (Theben) II, 52 f. — Apis in Memphis 
oO, 108. — Stier im Thierkreiſe Ve, 17. 

Stobäus I, 35. 88. 

Stoilhos Ares (Affes Toilhros) Ve, 366. 

Strabo I, 130. 138. 158 fi. 162; I, 54 fi. (XVII, 1, 48), 201. 
220 fi. (XVII, 1), 316. 328 f.; IV, 61 fi.; V, 260 (XVI, 2, 24), 
357; Ve, 432 (XIV, p. 968), 434 (über Pelasger). 

Suffire I, 343. 

Suidas I, 57. 90 f. 93 f. 130 fi. 162; II, 31. 

Sünpdenbelenntniß, das negative Ve, 650. 

Surmubelos V, 375. 379 f. 

Sut, fiehe Set, Typhon. 

Sydyk V, 307. 312. 314. 389. 

Syncellus, Georgius I, 33. 101. 109 fi. 118. 155. 161. 246. 262. 
254 fi. 266 fi. 275. 

Szythen Ve, 32 f. 313. — Einfall in Afien Ve, 366. 


T. 
Taautos V, 259. 307. 312 fi. 361. 370 f. 875 fi. 
Tacitus IV, 86 fi. 187. 228; V, 367. 
Tag, fein Anfang bei den Sinefen Ve, 282. 
Talelut (Takellothis) I. und IL. Buch Ve, 399 |. 404. 
Tamar V, 340. 364. 
Tamyras V, 356. 
Tancheres (Tetfera) II, 182 fi. 
Tanitifche oder XXI. und XXIII. Dynaftie I, 114. 
Tarlos, fiehe Tirhaka. 
Tatian I, 240. 
Zattam I, 314. 
Tauſen djährige Perioden V=, 167. 170. 
Tefuu I, 474. 
Tekhnites V, 300. 
Tempeldienft I, 424. 
Teög III, 150; Ve, 419, 


Th bibes (I. Kap. 13 f.) Ve, 427. 

Thuoris DIT, 9. Val. Vbudris 

Thurm bau zu Babel Ve, 48 f. 314 fi. 

Thuro V, 375. 379, 

Thnofimares Ve, 368. 

Tibetanismus V, 37. 

Tii Ve, 387. 

Tirbafa II, 137. 146; Ve, 406 f. — Jahreszahl Ve, 412. 504. 
Titanen (vgl. Aötai) V, 310. 

Titaniden V, 338 f. 347 f. 

Tobtenbeftattung Va, 549. 

Todtenbuch I, 52fj. 315 fi. — Preben aus temielben V' 
Todtengerigt Vr, 587. 

Tebu V, 230 5. 

Teideree (Letfera) II, 73. 

Toledoth V, 276, 

Temacpbtha Va, 368. 









Regifter. 00% 


Triaden (von Göttern) V, 197 f. 

Trialontadteriden IV, 73 fi. 

Trojaniſcher Krieg IV, 250 f. 261; Ve, 4%. — Zeitbeftimmung 
Va, 446. 

Tibet Ve, 272. 

Tſchuen⸗-hiü Ve, 2756. 284. 

Tſin Ve, 273, 

Tubal-Dayin V, 308 fi.; Ve, 62. 

Tuch, über die Genefis Ve, 55 f. 

Tutti I, 313, 

Zuran V, 8. 14. 25. 36 f. — Turanier in Epanien Ve, 82; — im 
Kaufafus Ve, 264. — Bildung des Alt-Turanismus Va, 348, 455 f. 

Zurvafu Ve, 164 f. 

Tutbmofis J. Bud II, 77; IV, 126 f.; Ve, 386. 

Tutbmofis II. Buch III, 77; IV, 128—134. 137 fi. 161; Vs, 3865, 

Tutbmofis IM. Buch IH, 12. 37. 75 ff.; IV, 136—148; Va, 886. 
— Seine Feldzüge IV, 143 fi. 

Tutbmofis IV. Bud I, 77; IV, 150 f.; Ve, 386. 

Tutbmofistafel I, 62 fi. 72 f. 133. — Stammbaum ver Tuth- 
moſen Ve, 384. 

Typhon I, 97 f. 179. 496 fi. 513; III, 92 f. 118; IV, 131; V, 206. 
216. 265 f. 295 f. 339. Vgl. Set. 

Tyrrhener Ve, 435. 

Tyrus IV, 236 f. 270. 274—294. — Belagerung durch Nebukadne⸗ 
jar Ve, 507. — Torifche Herricher IV, 274 f. 288. — Tyriſche 
Kosmogonie V, 360 fi. — Anfang ber tyrifchen Zeitreihe Ve, 858, 


u. 
Uaphres (vgl. Apries, Hophra) Va, 414. 
Udoreus II, 105 f. 208. 
Ulömos V, 235 fi. 278. 
Unfterblichleit der Seele Va, 545. 556 ff. 
Ur der Khalbäer IV, 450. 
Uranes V, 308. 329. 331 fi. 338 fi. 364 ff. 
Uraus I, 435; II, 19. 
Urim V, 284. 
Urukh Ve, 319. 
Urva Ve, 95. 132 f. 
Uſarkan I. und IL (vgl. Oforlon) Ve, 400. 
Uſoos V, 283. 289, Bol. Efau. 


‚Beltotduung, Glaube au 

Beltvertheilung Ve, 164. 

Biltkins, David I, 312. 

Wilkinſon I, 297 |. 302 f. 426. 433; II, 318 f.; III, 58 fi. 129 1. 

Bilfon Ve, 170. 173. 256. 

Bindelmann V, 216; V-, 560. 

Binde, in ver phönizifchen Kosmogonie V, 264 fi. 

Biffenfcaft der Negypter Ve, 562 fi. 

Bode von ſieben Tagen Ve, 282, dgl. Ve, 279. 

Woide I, 312. 

Bortbebeutungen, ihre Einheit V, 121 fi. 

Bortbilbung, ägnptifhe V, 118 ff. 

Börterbud, fiehe Lexikon. 

Wurzeln, der ägyptiſchen Sprache I, 322 fi. — zweilautige I, 328. 
332, Semitiſchen weibuchſtabig V, LI1f. — drei 

ſtabige V, 124 fi. — Zufammenfegung I, 335. 











Regifter. 007 


X. 
Xerres der Große III, 148; Ve, 417. 
Xerres II. Ve, 418. 
Zifutbrus Ve, 43 fi. 
Zoiten I, 112 (XIV. Dynaſtie). Bgl. Dynaſtie. 


9. 
Yakin V, 29. 


Mao Ve, 272. 276. 298. 

Yavana Ve, 19, 

NYayatti Va, 164 ff. 197. 

Nelid V, 277. 

Ne’ud V, 376. 381. 

Yoqtan IV, 446; Vs, 313. 

Young, Thomas I, 375 fi. 

YDü Ve, 275. 284. — Sein Denkmal 287 fi. 298 f. 
Yubal V«, 67. 


3. 

Zahlwärter I, 343 ff.; V, 1-9. Bgl. Siebenzahl. 

Zahlzeichen I, 6% f.; II, 47. 

3aphon V, 264 fi. 

Zayyad V, 29. 

Bebaoth V, 273, 

Beitwort, fiehe Verbum. 

Zend Vs, 87. 105. 216. 

Zera’h V, 396. 

Z8t (Sethos) I, 144—147; III, 185 f.; Ve, 405 ff. 508. — Geeherr- 
fchaft Ve, 425. 

Zeus, Wortableitung Ve, 247. 

Zeus Arotrios (vgl. Dagon) V, 838. 

Zeus Belos V, 339. 351. 

Zillah V, 342; V=, 67. 

3oan (Zan) IV, 244 f. 

3oega I, 293. 313. 371; II, 116. 

Bophasemin V, 258. 262 f. 

Zoroafter, der Religionsftifter, flammt nicht aus Berfien V«, 97. 
— Sein Beitalter Ve, 101—108. 236. — Antgangspunft feiner 
Lehre Ve, 212—224. — Sein Berbältniß zu Aegypten Ve, 338. 

3oroafter, König IV, 302. 305; Ve, 81. 

Zwölfzahl der Götter V, 192 f. 





n 163, leiste Zeile, lies „III, 273. V. 15, 872 fe 
„m 176 3.12 v. oben lies „Sl+ und „37% für „414 und „27°. 
» 404 3. 21 0. unten lies „Zera'h“ für „Sevafb«. 

„ 413 3.17 v. oben lies für „u 45% „Ier. 4-6; v 59%. 

n 458 3. 7 v. oben lies „Schooferafts«. 

n 592 3. 17 0. u. fies „390% ft. „3804. 
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